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Borrede, 


Nach dem in der erſten Ankuͤndigung dieſes Werkes ge⸗ 
zeichneten Plan haͤtte die Geſchichte von Auguſtus bis 
Theodoſius noch in den zweiten Band ſollen aufs 
genommen werden, Es zeigte fi) aber, daß derſelbe hies 
durch eine unverhaftnißmaßige Ausdehnung wurde erhalten 
haben. Man zog darum vor, der Roͤmiſchen Kais 
fergefchichte einen eigenen ‘Band zu widmen, und dieß 
um fo unbedenklicher, da auf folche Weiſe die außere 
Eintheilung des Werkes nah ‘Banden mit der innern 
nad) Perioden in Webereinftimmung gebracht ward. 

Sey es, daß bei folher Vermehrung, der Bande 
das Werk fich minder zum Handbuch eigne: e8 wird 
dafür — als befriedigender für den woißbegierigen Lefer 
und fauglicher um Selbftunterricht — vielleicht noch 
einer größern Zahl willtommen feyn. Unmoͤglich war, 
die reiche Sefchichte des Altertbums in wenigeren Blats 
tern zu geben, ohne entweder wichtige Fakten in Menge zu 
übergehen, oder das Buch zu einem trocknen Verzeichniſſe 
nackter Thatfachen zu machen. ‘Beides ware dem Zweck 
des Verfaſſers — welchen er in der Vorrede zum erften 
Band entwicfelte — gleich entgegen geweſen. Ueberhaupt 
ter mochte, wer koͤnnte flüchtig hinmwegeilen über Gries 
chenland und Rom? Nicht daß zuviel, wohl aber daß 
unwuͤrdig von ihnen gefprochen werde, mag zu beforgen 
fen ; und jene Leſer, denen das Buch nicht fehlechthin miß- 
u werden auch feine Erweiterung mit Geneigtheit aufs 
nehmen, 


- vo 
roch fen mir erlaubt, einige Worte über eine wei⸗ 
tere Mecenfion meines ‘Buches (8tes Heft des Archivs für 
die Paftoralfonferenzen im Bisthum Konftanz ı813. - 
©. 159) zu fagen, welche mir erft nach "Beendigung dies 
fes dritten Bandes zugefommen. Der Geiſt der Maßi- 
gung und ‘Billigkeir, der in derfelben herrfcht, das ruhige, 
bedachte Urtheil, das fie ausfpricht, bezeichnen den Mann 
von liberalem Sinn, den achten Freund des Wahren und 
Guten. Wer der verehrte Verfaſſer fey, — fein ‘Beifall 
wie feine Mißbiligung find mir wichtig, und es würde 
mich ſchmerzen, von ihm verfannt zu werden. Ihm und 
allen Öutgefinnten erklaͤre ich mid) dahin: j 

Sey e8, daß einzelne Saͤze meiner Hebraifchen Ge- 
fhichte einer Milderung im Ausdruck bedürfen: die 
Tendenz des Ganzen fol ihnen zum Commentar und zur 
Rechtfertigung. dienen; auch fcheinen fie mir im, Grund 
alle vereinbarlich, ja ſelbſt zufammenhbangend 
mit dem. ıgten Parasraph der Neligionsgefchtchte, welcher 
vorzugsweife den Beifall des Hrn. Necenfenten erhielt. 
Was aber wirktihe Irrthuͤmer — in Fakten oder im 
Raͤſonnement — betrifft, fo maße ich mir nicht an, davon 
frei zu feyn. Doch find fie unwillkuͤhrlich; und gerne, 
ja dankbar werde ich jede Berichtigung annehmen. 
Auch ift gewiß, — und der Freund der Wahrheit muß 
foihes billigen. -— daß ih — ohne Vebenrückfichten — 
immerdar nur jenes fagte (und fagen werde), was mir — 
nach bedachtfamer Erwagung der: Gründe — als wahr 
erſchien. — 
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Erſtes Kapitel. 
Duellem 


Ms jest die Barbarei wieder einriß, und mit allem Gus 
ten, was die alte Welt erbauet, auch die Wiffenfchaften allmäb: 
lig verfchwanden , ſo hat doch ſolches Loos die Gefchichte fpäter 
als faft alle andern getroffen. Die erfte Hälfte des Zeitraums 
bat noch vortreffliche, die zweite wenigftens mittelmäßige Hiſto— 
tifer hervorgebracht, und es find und, wenn gleich Vieles zu 
Grunde gieng in den nachfolgenden Stürmen, doch noch an— 
ſehnliche Nefte ihrer Werke geblieben. Außerdem ift dag Anden 
fen mancher Begebenheiten durch Denkmale aller Art, Münzen, 
Medaillen und andere Kunftmwerke, Gebäude, Trümmer derfelben, 
Inſchriften u. f. w. erhalten worden, und manche bat die Stim: 
me der Ueberlieferung den fpätern Zeiten verfünvdet. 
Die Verheerungen des Mittelalterd werden uns vielfachen 
Anlaß geben, von zertruͤmmerten Herrlichkeiten der Altrömifchen - 
Welt, von Tempeln und Pallälten, in Rom felbit und in den 

Provinzen, von, Heerftraßen, Wafferleitungen, Amphitheatern, 
| n 


Il, Band, 


. Weit 


2 I. Kap. Quellen. 


Lagern und Kaftellen ıc. zu reden. Der Ruinen des ftolzen, 
wolluftatbmenden Bajä mag bier, unter fo vielen ähnlichen, 
flüchtig gedacht werden: aber Herfulanum und Pompeji 
ziehen vor allen den finnenden Bli auf fih. Im 79ften Jahre 
nach Chriftus wurden Durch einen fehredlichen Ausbruch des Ver 
fuv Herfulanum, Stabiä und dad prächtige Pompeji 


(die „berühmte campanifbhe Stadt! bei Tacitus) mit 


Aſche bevedt. Mehr ald anderthalb taufend Kahre blieben fie 
vergeffen im tiefen Grabe, bis fie allmählig — Durch miederhols 
te, anfangs zufällige, darauf planmäßig angeftellte Nachgrabuns 
gen — ‚dad Leichentuch der Aſche von fich werfend“ demfelben 
sieder entitiegen. Auf der ganzen Erde ift wohl fein Monus 
ment, das fo vernehmlich und mit fo wundervollem Cindrud, 
wie diefe Städte, zu und aus alten Zeiten fpräche. Andere Denk: 
male find durch fortwährenden Einfluß der Witterung und Bars 
barei unfenntlich worden, und fragen Spuren der wiederholten 


 Zertrümmerung an fih. Diefe Städte hat eine augenblidlidhe 


Kataftrophe mitten im Gewuͤhl des Lebens überrafcht, und Dies 
fe8 Leben gebt (oder gieng menigftend zur Zeit der Entdedung, 


denn nachher wurden die bemeglichen Sachen weggebracht) aus 


taufend Kleinigkeiten, ald häuslichen Gerätbfchaften von feheine 
bar gan frifchem - Gebrauch, aus der Stellung und Gruppirung 
der Skelete, felbft aus den Spuren der Mäder auf dem Stras- 
Benpflafter, anfchaulicy hervor. An folchen Sachen mar vorzüg« 
lich Pompeji reich; Herkulanum bat uns in Handſchrif— 
ten einen Eöftlichern Schaz gegeben. Doch find viele Rollen in 
Afche zerfallen, viele noch unberührt, und im Ganzen ift wenig 
Hoffnung, einen verlornen Haupt: Schriftiteller wieder aufzu= 
finden. Die Regierung bat in der jüngften Zeit mit vermehrten 
Eifer und zweckmaͤßiger Vorficht die Nachfuchungen in beiden 
Städten erneuert. 0 

Die allgemeinen Gefchichtfchreiber diefer Periode haben wir 
großentbeild ſchon unter den Quellen der beiden erften Zeiträume 
(BL S. 74 und B. Il: ©. 4. f.) genannt: es bleibt uns 
von einigen noch die nähere Charakterifirung, und dann die Er—⸗ 
gänzung des WVerzeichniffes übrig. 

Nah der Hälfte des erften chriftlichen Jahrhunderts blühte 
der ältere Pliniud, der unermübdete Forfcher der Natur und 
der Geſchichte. Außer verfchiedenen biftorifchen Werfen, die ver= 
loren find, bat er, unter dem Titel Naturhiftorie, aus zweitau— 
fend alten Schriftftelleen einen überaus lebrreichen Auszug in 
57 Büchern auf Art einer Encyclopädie verfaßt, und. biedurch 
die fchäzbarften Kenntniffe des Alterthums und die intereffanteften 
Zuͤge zu beffen Gemälde der Vergeſſenheit entriffen, ‚und durch 
die Nacht der darauf folgenden Zeiten auf uns gebracht. Er bat, 
wie Buffon:fagt, nach einem größern Plan als ſelbſt Arifto- 
teles- gearbeitet. Die ganze Natur fchien er ermeffen und fie 
nicht groß genug für den Umfang feines Genied gefunden zu ba= 
ben. Wem ift nicht aus feines wuͤrdigen Neffen, des jüngern 
Plinius, Briefen befannt, daß der kuͤhne Mann ein Opfer 


“ EL Kap. Quellen. 3 


feiner Wißbegierde wurde, ald er den tobenden Veſuv, bei eben 
der Erplofion,, die Herkulanum verfchüttete, von nahem zu bee 
trachten fuchte ? | 

Don meit geringerem Werth und Umfang ald Plinius 
Sammlung ift jene des Aulus Gellius, die Frucht feiner 
in Athen in .eiftiger, Aber zum Xheil:fteriler Arbeit zugebrach« 
ten Winternächtez; und felbit jene des Athenaäus von Naus 
fratig (welche den Titel Deipnofophiften führt) ift bei deffen 
ungleich größerer Gelehrſamkeit und Einficht dennoch zum Theil 
ind Kleinlichte gehend, zum Theil eine Niederlage bosbaften 
Mizes. Beide gehören ihrem Inhalt nach mehr dem vorigen 
Zeitraum an. 

Sertud Julius Africanud, der erfte chriftliche Chro⸗ 
nograpb , der ums Jahr 228 eine von Erfchaffung der Welt bis 
auf feine Zeiten reichende Gefchichte fchrieb, ift nur noch in den 
Bruchſtücken vorhanden, welhe ECuſebius, der ſich fehr haus 
fig an ihn hielt, feinem eigenen Werke einverleibte. 

Diefer gelehrte, bochgepriefene Bifhof von CäAfarda 
(+ 340.), deffen — in der Urfprache verlorne, in der lateinifchen 
Ueberfezung (von Hieronymus?) aber noch vorhandene — Chro= 
nie bis auf das Jahr 325 reicht, ift der Erfte, mwelcher die alte 
Gefchichte in dem Geiſte bearbeite, daß daraus der Vorzug der 
re Nation und ihrer Sagen und die Irrthümer der 

eiden erbellen, und hierdurch der chriftlichen Lehre eine Stüze 
exwachſen möge. Diefer Geift des Eiferd, mag er fonft ver: 
dienftlich feyn , ift Doch der wiffenfchaftliche nicht, und ver— 
trägt ſich weder mit aufrichtiger Forſchung noch mit treuer Dar 
ftellung. Vorzuͤglich ift derfelbe in der Gefchichte Konftantind 
M., dann aber auch in der Kirchenhiftorie fichtbar; und Eufebis 
us Ruhm würde deswegen bei den Orthodoxen unvermelklich grüs 
an ‚ wenn nicht der Verdacht bed Arianismus venfelben bes, 
fledte. 

In einem melancholifchen Ton find die fieben Bücher Ge: 
f&hichte von dem Spanier Paulus Orofiug (Hormesta, oder 
moestitia mundi? —) gefchrieben: (um 420). Hat gleich Einer 
der größten Könige (Alfred M. von England) das Werk einer 
eigenhändigen Ueberfezung gewürdigt, fo ift es dennoch vor 
ſehr mittelmäßigem Wetth und eine Elägliche Aufzählung aller 
Trübfal und Noth, welde dad Menfchengefchlecht von feinem 
Anbeginne für und für gequälet; woraus dann bervorgeben foll, 
dog die DBedrängniffe jener Zeit — Alarih hatte fo eben Nom 
geplündert (A410.), und die Schreden der. Völkerwanderung mas 
un ringsum bereingebrochen — nicht der chriftlichen Religion, 

wie die Heiden ihr gerne votwarfen, fondern einem bleibenden 
Verhaͤngniß zuzufchreiben feyen. 

Auch Die fpätern Chronitenfchreiber find zum Theil (mittels 
bare) Quellen füt biefen vorliegenden Zeitraum, Aber es ift 
jwedmäßiger, ihrer erft in ihrer eigenen Zeit — dem Mittelals 
ter — umftändlichere Erwähnung zu thun, Die ubrigen gleips 

| 1* 


4 II. Kap. Chronologie. u 
zeitigen Scheiftiteller aber werden wir unten bei den Volks: 
gefchichten oder bei jener der Riteratur zu nennen Gelegenheit 
haben. | 

Zweites Kapitel 


Chronologie - 


-Somohl der neuen Aeren, melche in biefem Zeitraum ent= 


ftanden, als auch der Schwierigkeiten, bie bei der Beltimmung 
des Geburtsjahres Chrifti eintreten, haben wir fchon im eriten 
Band in der Einleitung gedacht. "Die: Chronologifche Orb: 
nung der Begebenheiten nach Chriftus ift größtentbeild im Reis 
nen, und bei dem Gintritt der neuen Aera — melche jedoch von 
Schriftitellern dieſer Periode noch nicht gebraucht wird — hört 


> aueb der Einfluß der aus der ältelten Zeit berrührenden Vermir: 


rung auf, Es bleibt uns daher bloß die tabellarifche Zufammen= 
ftellung de Synchronis mus übrig (f; nebenftehende Tabelle). 


Dritt e8 Kap itel. 
Schauplaz der Begebenheiten. 


$.1.*ueberhbaupt Umfang des Roͤmiſchen 
S 
. Reich, 


‚Die biftorifhe Melt bat jest fait diefelbe Grenze. wie das 
Römische Reich. Ein großer Schauplaz allerdings, der. die 
fehönften Länder von drei Welttbeilen in fich faßt, und morauf 
vor Kurzem noch ein veged Reben, und ein vielftimmiges Völ— 
fergebrängı.geherrfchet. Jezt ift der Schauplaz — einige Blut- 
fcenen abgerechnet — meift fchmeigend und öde, das Leben der 
Völker entſchwunden, und was die. Gefchichte zu erzählen bat, 
faft ausfchließend auf die Nevolutionen der Hauptftadt oder die 
Hofhaltung des -Meltbeberrfchers beſchraͤnkt Selbſt die Namen 
der meiften Nationen geben unter, wie ihre genetifchen Charaftere, 
und ed wird der edelfte Theil der. Menfchbeit in eine willkuͤhr— 
lich abgetheilte Heerde verwandelt, die gegen den Herrn in 


Feine Betrachtung kommt. Wenn wir, betrübt über dieſes 


Schauſpiel, den Bli nach Jenſeits der Nömifchen Grenze wen— 
den, fo ſehen mir. fo weit das Dämmerlicht es verftattet, im 
Dften — in Parthien, oder nachmald (dem mittlern) Per- 
fien, und in Sina — ein ähnliches Schaufpiel; in Süden ift 
todte Wuͤſtenei; in Norden und Nordoſten aber, in ungezähmter 
Wildniß, fpringt der Geift des Muths und der Freiheit. , Die 
Wälder Germaniensd und die weiten Steppen des Scy— 


tbenlandes, worauf bis dahin ein faft undurchdringliches 


Ä N | u 
II. Kap: Schauplaz- der Begebenheiten. b 


Dunfel gerubt, öffnen ficy dem biftorifhen Blid, und mit neu= 
gemedtem Intereſſe betrachten wir die roben, ungefchwächten 
Söhne der Natur, melde das Verhängniß dazu erzogen hatte, 
das verborbene Blut der Römlinge zu. erfrifchen, und der dahin 
ferbenden Menfchheit ein neues Leben zu ertheilen. | 
Diefe Gegenden der Mitternacht werden wir zum Theil 
bei’ dee Gefchichte der Völkerwanderung betrachten. Hier 
mag eine Ueberficht derjenigen unter den Nömifchen Laͤndern ftes 
ben, welche wir nicht fchon früher zu befchreiben Gelegenpeit 
nahmen. 
. Don Dem Rüden des Atlas bid zu den Grampifchen 
Bergen (Hohfchottland), zum Nbein und zur Donau, dann 
vom meftlichen Ozean bis zum Euphrat und zum Kaspi— 
[hen Meer, in einer Breite von 300 und in einer Länge von 
600 geograph. Meilen erftredte fih die Roͤmiſche Herr 
fhaft. Alle Länder in dieſer unermeßlichen Begraͤnzung — 
mit alleiniger Ausnabme Mauretaniend, Britannien 
und Daciens, welche erft fpäter erobert würden — gebörten 
fhon zu Auguſtus Reich, und daffelbe verlor in mehreren 
Sahrhunderten nicht eine Provinz. . Die beutigen Staaten von 
Portugallund Spanien, Frankreich mit allem Land , 
bis an den Rhein, vier Fünftheile von Großbritannien, 
gang Italien und alle Snfeln des Mittelmeeres, Süd: 
teutfhland bi8 zur Donau, Illyrien, Ungarn, 
Siebenbürgen, .alle Länder des Tuͤrkiſchen Reichs in 
Curopa, Afrika und Afien*): in dieſem noch weiter die 
Kaufafifchen Länder, endlich die Staaten von Tripolis, 


— Tunis, Algier und dad Meifte von Marokko. Welch ein 


Reich! — Eine Bereinigung der allerfcebönften, blübendften, ges 
fegnetften Länder und der edeliten, Eräftigften, gefittetften Völker 


der Erde! — Und mie wahr und deutungsvoll find die Worte 


des großen v. Müller: „Es war ein barter Schlag für die 
Menfchbeit, ald Die fes Neich fiel! ja wohl da es errich 
tet, und über fo viele Millionen die höchfte Gewalt Einem 
Sterblidyen anvertraut wurde! — u 


2. Eintheilung 


Unter den wechfelnden Eintheilungen, welche die Kaifer die— 
fem Reiche zum Bebuf der bürgerlichen und militärifchen Vers 
waltung gaben, müffen wir derjenigen erwähnen, ‘welche von 
Konſtant in M. herrührt, da fie von langdauernden Folgen, 
nicht nur in politifcher, ſondern auch im kirchlicher 
Hinſicht geweſen ift. —— | 


Gemäß derfelben waren 4 große Präfekturen, DO tie nt, 





*) Mit Ausnahme Arabiens, das abes auch h. z. T. nur dem Na⸗ 
men nach Tuͤrkiſch iſt. Auch war die Grenze gegen Perfien nicht 
genau Diefelbe wie heute, 1 


) 


* 


ee IU, Kap. Scauplaz ber Begebenheiten. _ 


Illyricum, Gallien und Stalien, deren jebe in 
eine Anzahl Didcefen, und diefe weiter in Provinzen 
Be waren. Die Didcefen Thbracien, Pontus, Afien, 
Aegypten und Orient (in engern. Sinne) — mit ihren 
Hauptitädten Konftantinopel, Cäfarea, Epheſus, 
Alerandrien und Antiochia — machten die erfte Präs 
fäftur aus. Die zweite beitand aus den Diödcefen, M a« 
cedonien, (Hauptitadt Theffalonice) und Dacien*). 
Die Dritte enthielt 5 Diöcefen, Gallien (Hauptftadt 
tier), Spanien und Britannien, und eben fo 
viel Die vierte, namlih SlIyrie n **) (Hauptftadt Sir: 
mium), Afrika (Hauptftadt Kartbago), und Stalien 


‚mit der Hauptftadt Rom. Ym Verhältniß des Umfangs oder 


nach andern NRüdfichten war dann jede Didced weiter in 7, 8, 
auch 42 bid 44 Provinzen (das ganze Reich in 417) getheilt, 
beren meift mwillfübrliche Begränzung nicht fo bequem zur Ueber- 
fit ift, ald die natürlichen, folglich ewigen Landervertbeilungen, 
oder die Zungen der Voͤller. | 


6. 3. $talien, 


Den Hauptfiz der Herrichaft, $talien, haben mir fchon 

B. 1. S. 16?, betrachtet, - Sin dee Mitte der Nömifchen Welt 
elegen, mit den fernften Provinzen uberd Meer bin in leichter 
erbindung, wmoblbevölfert und groß genug, „um eine imponis 
rende Maſſe von Kräften au faffen, dabei gegen Feindesangriff 
gefchüzt Durch die faft infularifcehe Lage und die hohe Alpenmauer 
— ſchien Stalien zur Herrfcherin über alle Umgebungen des Mit: 
telmeeres fchon dureh die Natur beftimmt. Sn langem Frieden, 
und Sahrhunderte hindurch der Mittelpunkt, wohin die beften 
Säfte des ungeheuren Reiches ftrömten, erholte fich Sstalien von 
den Berwüftungen der Bürgerfriege, und erhielt Durch Neichthum, 
lor und Pracht einigen Erfaz für die vergefiene Freiheit. Aus 
ee Rom, welches die Kaifer auf eine der Hauptftadt der Welt 
mwürdige Weiſe verberrlichten, glänzten noch viele Städte, wie 
Ravenna — fpäterhin die NRefidenz, — und Mailand — 
der Stolz des Po-Thales, — Aquileja — die ftarfe ae 
ftung gegen Norbifhe Feinde, — Padua, Berona An 





” Richt das eigentliche Dacien zmifchen ber Donau und dem Kra⸗ 
pak, fondern die näheren Süddonaus= Länder, auf welche nah dem 
Verluſte Daciens der Name übertragen worden. 


*Sonach Hatte „JIIyrien“ eine gar fehr verfchiedene Bedeutung : 

r Belerüngtich verftand man darunter bipß die Dfiküfte des Adriati- 

hen Meeres; dann wurde Bannonien und Noricum dazu ges 

fhlagen (Didces Illprien), Das große Jllyricum aber bes 

grif ‚übeghaups die Länder füdlich an der Donau, pder genauer — als 

Präfektur — das Land yon Hellas bis zur Donau, mit. Aud- 
wahne Thraciens und des eigentlichen Illyriens. 


u 


III. Kap. Gchauplaz der Begebenpeiten. 7 


cona, Nola, Neapolisd, Capua und viele andere Städte, 
über die fruchtbaren Gefilde des fchönen Landes, Wir mögen 
annehmen, daß feine Bevölferung die der neuen Zeiten um ein 
Drittheil überftieg. 


F. 4. Celtiſche Laͤnder. 


Die Celtiſchen Länder, Hifpanien, Gallien und 
Britannien in ihrer natürlichen Begrenzung durch die Py— 
renäen, Alpen, den Rhein und das En eer befaßen bei 
mweitem die in ihrem Umfang entfprechende Stärke nicht. Die 
beiden Erften erholten ſich nur langfam von ihrer fehredlichen 
Verblutung unter dem NRömerfchwert, und Britannien arbeis 
tete fich kaum aus der Wildheit empor, 

Die ſchwankende Eintheilung Hifpaniend im dad dieß— 
and jenfeitige wurde verändert. Auguſt, melder durch 
Befiegung der tapfern Cantabrer und Afturier die Unters 
mwerfung der Halbinfel vollendete, fonderte fie in die drei Provin— 
jen Luſitanien, (Portugall füblid am Duero, dazu ber 
größere Zheil von Leon und dem Spanifchen Eftremadura,) 
Bätica (Andalufien und Granada) und Tarra— 
connenfis (größer als beide übrigen) ab. Der Siz ber 
Macht war von der alten Zarraco nah Kartbago nova 
gefommen.. Zmwifchen den Städten Phöniziſchen, Kartbas , 
giſchen, (CB. 1 ©. 229,) oder einheimiſchen Urfprungs, 
deren viele noch jtebend, viele in Ruinen den alten Flor Hifpas 
niens verfündeten, ftiegen jezt auch Römifche Kolonien, mie 
Augufta Emerita (Meriva), Balentia, Ehfar- 
au guſta (Zaragoza) auf, und wetteiferten mit jenen. Noch 
war der Reichthum der Gebirge unerfchöpft fo mie die Frucht» 
barfeit des Bodens ; noc zeichneten die Einwohner durch Jap: 
ferkeit und erfinderifchen Seit fih aus. Edle und große Mäns 
ner traten auf unter ihnen; Michts fehlte als der Segen der 
Sreibeit. a | 

Die Uuterfcheidung der vier Galliſchen SHauptprovinzen 
F B. IH. ©. 491.) dauerte fort: doch erweiterte Auguſtus die 

venzen Yquitanieng bis an die Loire- Dad Celtiſche 
Gallien rourde jezt häufiger Lugdunenfisd, von feiner ftolzen 
Hauptitadt Lugdunum (yon) geheißen. In das dftliche Ve l: 
gien rücten immer mehr Teutſche Stämme ein; baber 
dad linfe Mheinufer. von Helvetien bid nah Holland den Na— 
men Germania, mit der Unterfcheidung in superior und inferior, 
betam. Diefe Provinzen boten einen ſehr ungleichen Anblid dar, 
Das Narbonnenfifche Ballien, welches früher und auf 
minder blutige Weife bezmungen worden, und bei dem Genuffe 
eines dem Sstaliänifchen ähnlichen Himmels fehon länger die Ein» 
flüffe Marferllifher und Mömifcher Gefittung erhalten, glich an 
Schönpeit, an Reichthum und an Wenge blühender Städte dem 
Sifalpinifhen Ballien. Hier prangten ( außer Mar- 
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feille) Xolofa, Nemaufuß, Arelate, Aquä Ser 
tid und viele andere, Aber die übrigen Provinzen-litten noch 
an den Wunden der. Caͤſar'ſchen Kriege und an Neften alter 
Barberei. Mehr ald eine Million. Menfchen, vie Bluͤthe feiner 


Bevölkerung, hatte es in jenen Kriegen verloren, und fpäter 


+“ 


mußte es den Eräftigften Nachwuchs zu den Legionen fenden. 
Aus dem lebensreichen Gedräng feiner 300 freien Voͤlkerſchaften 
tar eine zahme Heerde geworden, und viele von den 800 Städ- 
ten (Ortfchaften) , welche Cäfar eingenommen, blieben verddet. 
Freilich hatten fie meift nur aus elenden Hätten von Brettern 
und Stroh beftanden. *) Uber der natürliche Fortgang der Kui⸗ 
tur, zu welcher die erſten Schritte ſchon gefchehen waren, wuͤrde 
ſie bald emporgebracht haben. Der Einfluß einer regelmaͤßigen 
Adminiſtration, die Anziehungskraft der bürgerlichen Gemalten 
oder der militärifchen Standlager, mitunter auch die Vortheile 
der. Handelslage befoͤrderten jezt das Wachsſsthum ein iger 
Städte. Lugdunum, Auguftodonum (Autun), Befon: 
tio (Befangon,) Burdigala ( Bourdeaur,) Mogon= 
tiacum (Mainz), Bannes (in Bretagne), vor allen Trier 


"C Augusta Trevirorum) nebft mehreren andern boben fich em: 


por; doch ‚blieben die meiften — unter venfelben auch Lutetia 
Parisiorrum (Paris) — in ihrem Armlichen Zuftand, „und im. 
ganzen hatte das Land fich noch nicht erholt, als die bereinbres 
chenden Barbaren es von Neuem verbeerten. “ 
Britannien (die Zinninfel, oder das Land der bemals 
ten Menfchen, auch Albion, Hochland, geheißen), welches C ä- 
far vergebend angegriffen, und Au guftus der Eroberung 
kaum werth gehalten, wurde, unter den Kaifern C laudius, 
Nero und Domitian, bisan die Caledoniſchen Berge 
erobert. Don diefer Inſel, jegt der ®ebieterin der Meere und 
weiter Länder in allen MWelttbeilen ‚, war Damals nichts als die 
Wildheit ihrer Einwohner befannt. Pomponius Mela 
(unter Claudius) boffte (L. II. e. 6.), daß durch die 
Siege der Legionen einiges Licht -über dieſes Fabelland fommen 
koͤnne! der vorfreffliche Ugricola, melden Domitiansd Gifer- 
fucht an der Vollendung der Eroberung binderte, ficherte wenig— 
ftend das gewonnene Land durch eine Reihe von PVerfchanzungen, 
welche er zwifchen den beiden Seeärmen von Edin bura und 
Dunbarton (Firth of Forth und Firth of Clyde) aufführte, 
Hadrian befeitigte weiter füdlich die Linie von New-Caſtle 
bis Carliſle; aber der Legat des Antonius Pius, Lol— 
lius Urbicus vücte wieder. an Agricola'8 Grenze vor, und 
verftärkte fie Durch einen auf einem fteinernen Grund aufgefuͤhr⸗ 
ten Wall von Raſen. GSeverus endlich zog längs des Ha: 
drianifhen Walls eine Mauer von Steinen. Auch Britannien 


erhielt zum Erſaz für feine milde Sreiheit und für Ströme ver- 


gojfenen Blutes — Roͤmiſche Kultur, : Zwar blieb es meift Hir⸗ 





*)Vergl. Vitruvius L. IE c, 1 
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tenland, aber auch Städte blühten auf, Dort, der Siz der 
Regierung, diente verfchiedenen Kaifern zur Reſidenz, und Lon— 
don mar ſchon damals durh Handlung wichtig. 


$. 5. Das Land von den Alpen zur Donau 


Weniger ausgedehnt und Eultivirt ald die celtifchen Länder, 
aber Durch die Lage — als Vormauer Stal iend und Kon= 
ftantinopeld gegen die nördlichen Volker — und durch den 
friegerifchen Geift der Einwohner wichtig. waren die Provinzen 
von den Alpen und dem Hamus bi} zur Donau 

- Unter diefen war jevoh Helvetien bis zum Rhein noch . 
ein Celtiſches Land, und gehörte zu Gallien (zum Theil 
zu germania Prima , zum Theil zur Belgifhen Provinz Se: 
quanien*), zum Theil — gegen bie Penninifchen Alpen — 
zum Lugdunenfifhen Gallien) Sin vier Kantone — 
Urbigenus, Ambronicüs, Xigurinus und X us 
genu8 — vertheilt lebten die Helvetier, feit ihrer Niederlage 
durh- CE äAfar, in rubigem Geborfam, welchen zum Ueberfluß 
noh die Kolonien von Aventicum, Novıodunum, 
Bindoniffa, und Augufa Rauracprum (Üvende, 
ion, Windifch und Kaiferaugit) ficherten. Die alten verbrann= 
ten Städte wurden langfam wieder erbaut. — WER 

Bon dem Gebirgsftod des Gotthard über die. fe 
pontifhen und Fridentinifchen Alpen, an den Quels 
len des Rheins und des Inns, dann zwifchen diefen Slüffen 
bis zum Brigantinifhen oder Bodenfee und zur Do— 
nau, von ihrem Urfprung bis zum Einfluß des Inn — aber 
‚auch füdlich über das Gebirg Adula bis an die Seen Ober= 
italiens und die Etſch — dehnte fih das Rhaätiſche 
Land, welches in feinem nördlichen Theile, vom Bodenſee bis zur 
Donau, Vindelicien, oder dad niedere Nhätien (Rhae 
tia secunda), fo mie der füdliche Theil Hobenrhätien 
 (Rhaetiae -prima ) bie. Im Oſten ded Innſtromes aber 
bi8 an die Quellen des Savus und den Kablenberg 
( Mons Cetius) , von den Juliſchen Alpen bis zur Do— 
nau, war Noricum, ein raubes Hirtenland, reich an Eifen, 
“und voll ftarfer Menfchen. Aber ohne Verbindung mit den Völ— 
fern des großen Xeutfchlands jenfeitd der Donau, wie hätten 
Noricum. und. Nhätien der noch ungefchwächten Macht des weit— 
berrfehenden Rom miderftehen mögen? — Auguftus unterwarf 
fi diefelben, Doch erft nach ſchwerem Kampf. Veldidena 
(Wilten in Tyrol) ‚war die Hauptftadt Rhaätiens; Tri— 
dentum, Curia u. a. dieß und jenfeitd der Alpen zietten 
Das Land. Mber größer und wichtiger war in Bindelicien 
die fhöone Augufta Vindelicorum (der Wenden am Lech 





*) In engerer Bedeutung wurde aber Sequanien nur bis zum Jura 
gerechnet. En, 
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— Augsburg), und anſehnlich die Städte Brigantium, Ne 
gina Eaftra (Megensburg), Batava Eaftra (Paffau) 
mit mehreren andern. Auh Noricum — miemwohl das alte 
Noreja zerftört ward — füllte fich unter den Kaifern allmaͤh— 
lig mit Städten, wie Lentia (Linz), Cetia (St, Pölten) und 
dad wichtige Suvavia (Salzburg). 


$. 6. Donauständer. 


Bon den Norifhen Grenzen und von der langfam aufs 
- blübenden Vindobona (Wien) bis dort, wo an der © as 
veMündung die Städte TZaurunum und Singidunum 
(Semlin und Belgrad) die Grenze Moöfiens dedten — 
über einen Theil Oeſt reichs, Steuermarfs und Kraind, 
- Miederungarn, Slavonien und Bosnien — bieß 
das Land Pannonien, und wurde, had dem Laufder Donau, in 

superior und inferior getheilt. Won den berühmten Städten 
dieſes von Natur fo reichen, und durch die Roͤmer trefflicy ange— 
bauten Landes find das prächtige Sirmium (bei Mitr os 
wi5;?) und Carnutum bei St. Wetronello ?) ganz und 
wiederholt, Andere wie Murfa (Effed) , Petovia (Pettau) 
— Theil zerſtört worden. Kein Land war mehr als dieſes den 

ordifchen Barbaren Preis, 

Das große Dacien, von der Donau (oder Theiß, — 
zwifchen beiden Flüffen mohnten nachmals die Metana fti- 
fben Jazyger) bid zu den Karpatben und zum Ty— 
ra 8 (Dniefter), alfo Oberungarn, Siebenbürgen, 
Moldau und Wallachei, blieb nur von Trajan bie auf 
Aurelian eine Römifche Provinz. An die Stelle von D ee 
cebalu8zerftörtee Hauptftadt, Sarmizegethbufa (unfern 
des eifernen Thors in Siebenbürgen ?) baute der. Sieger 
Ulpia Trajana (Varhely, Ulpianum — SKlaufenburg) und 
andere Städte. Schon war Meadia wegen feiner Bäder bes 
ruhmt. Alba $ulia ( Karlöburg), Tibiscum ( Carans 
febe8) , zierten das allmäblig aufblühende Land; aber der Sturm 
der Völkerwanderung, der zuerft auf baffelbe fiel, zerftörte Alles. 
x Da zpgen fich Diejenigen Einwobner, welche die Gefittung 
liebten, auf den Ruf Aurelians über den Iſter Calfo bieß 
die untere Donau von Ariopolig (Roffavat an) nach Möoͤ— 
fien, und gaben der Ufergegendb des großen Fluſſes ben 
Namen Daciaripenfis. Mber Möfien .eritredte fi 
bis an den Hämus, "und von Pannonien bis ans 
Schmarze Meer. (Man unterfchied dad o bere und nie= 
dere Möfien (prima und secunda), wovon diefed jezt B ul: 
garien, jenes & ervien beißt.) Außer der. Grenzfeftung 
Singidunum waren Naiffus (Nifa) im obern, Niko: 
polis aber, Serdica (Sophia) und Dionyſopolis 

-Barna) im untern Möften berühmt. Das Land war reich an 
Setraibe, die Ginmwohner voll Kraft und Muth, | 


* 
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Die Illyriſchen Gebirge, welche, unfern der Adriati— 
ſchen Kuͤken, von den Alpen zum Haͤmus ziehen, ſonderten 
Pannonien und Obermöſien — und tiefer in Süden 
nah Macedonien — von Illyricum (inengerer Be 
deutung) ab. Dieſes Küftenland, Japidia, a ursıa 
(Morlacdhien) und Dalmatia, fammt den vielen dazu gehoͤ— 
rigen Inſeln, unter einem faft Sstalienifchen Himmel an ro» 
mantifchen Lagen überreich, und in alten wie in neuen Zeiten 
von einem Geſchlecht kuͤhner Seefahrer bewohnt, wurde durch 
die Prachtliebe der Kaifer mit Städten und Palläften geziert. 
Die meijten davon liegen jezt in Irummern, wie Scardona, 
und vorzüglib — mo nun Spalatro — daß einft fo ftolze 
Salona, in deſſen Gärten Diocletian reinern Lebensges 
nuß als früher auf dem Xhrone fand, 

Die Länder füdlih am Hämus, Thracien, Maces 
donien, und Griechenland nebft den Inſeln haben wir 
früher (IL. B. ©. 137. f. I. B. ©. 62. 65.) betrachtet. Ories 
chenland bieß jest Achaja, und faum nimmt die politifche 
Geſchichte mehr Notiz von der Kleinen Ka aus welcher ein⸗ 
ſtens die Beſieger Perfiend hervorgegangen. ei aller Achtung, 
welche die Römer, faft unmilltührlich, dem Griechifchen Genie 

ollten, mochten fie doch dem Lande, das nur Durch die Grei- 

eit groß gemefen, den alten Glanz nicht wiedergeben. Diele 
Städte zerfielen; Athen wurde durch die Gothen geplüns 
dert. Don den beweglichen Kunftfchäzen war das Beite nach 
Rom gefommen. In Macedonien erbob fih Theſſalo— 
nice über alle Städte des Landes. Den Eingebornen blieb der 
Ruhm ererbter Tapferkeit. Das einft wilde Xhbracien wurde - 
durch — — der Reſidenz nach Konftantinopel (By: 
janz) der Mittelpunkt des Reichthums und der Pracht. Schon 
früher hatten verfchiedene Kaifer ed mit neuerbauten Städten 
geziert. Neben vdenfelben behauptete Perinthus (Heraklea) 
den alten Ruhm. Auf dem Lande dauerte zum Theil die Roh— 
beit der einheimifchen Stämme fort, 


F.s. Die Morgenlande 


Auch die Morgenlande NRomd, Kleinafien, Sy 
tien, Phönizien, Paläftina, aub Mefopotamien 
ud Armenien, die beftändigen Zanfäpfel zmwifchen Rom und. 
Mittelafien, baben wie an geeigneter Stelle befchrieben. 
In Mefopotamien behaupteten die Römer bis auf Jovian die 


‚ wichtige Grenzfeftung Nifibis. Auch in den Kaufafifchen 


Rändern, Colchis, Sberien und Albanien — vom 
Schmarzen bis zum Kafpifhen Meere — mar feit Pom— 
pejus ihre — jedoch von Schthen und Parthern oder: 
Perſern häufig beftrittene — Herrfchaft gegründet. 


J 
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Noch fühlte Kleinafien die Nachwehen des Mithridas 
tifchen Kriegs. Viele alte Städte — wie Halifarnafz 
fus, Knidus, Eycifus — lagen in Trümmern. Andere, 
wie Zroas (Alerandria), Sardes, Ancyra, Sinope, 
behaupteten ihren ‚alten Glanz, oder vermehrten ihn, wie Smyr= 
na und Epheſus. Viele ftiegen neu-empor, wie Laodicea, 
Apamea, Nicka, und Diokletiand gewöhnliche Reſidenz, Ni— 
fomedia. Bon diefen und einer Menge anderer Städte zeigen 
beute meift nur Truͤmmer die ehemalige Herrlichkeit, und zugleich, 
um tie viel .beffer noch die Roͤmiſche ald die Türkifche Herr— 
ſchaft gemwefen. Die Erhebung Konftantinopels hatte gute 

Folgen für das benachbarte Kleinafien. | | 

Auch Syrien’prangte mit neuen Städten, meift aus den 
Zeiten der Seleucidifhen Macht. Ein anderes Laodicea 
und Upamea, Gmefa, das alte Berda (Nleppo) Edeffa, 
vor allen aber Antiohia, am Dronted, die folge Heupts 
ftadt Afiens, waren mit reichen und mollüftiaen Einwohnern 
‚erfüllte Palmyra hob bis auf Zenobien$ Fall ihr Haupt 
‚ftolz über die Wüfte, Auch in Paldftina mehrten, verfchö: 
nerten fich die Städte; aber Aelia Capitolina glich dem 
alten Jeruſalem nicht. Phönicien zeigte nur Nefte al- 
7— Herrlichkeit; doch war die Rechtsſchule von Berytus be— 
ruͤhmt. 


9. Afrika 


— Ueber Gaza, zugleich Grenzfeftung und Hanbelsftadt, 

gieng die Straße nah Aegypten. Acht Millionen Einwoh— 
ner zählte dieſes Land, welches feit Aleranders Zeit Den Gegen 
des fruchtbatiten Bodens mit dem reichiten Handelsgewinn ver— 
band, und fo viel ald ganz Gallien.ertrug. Alerandrien, 
volferfüllt und prächtig, mochte für die dritte Stadt des Rei— 
ches gelten, 3 2 


Marmarifa und Cyrenaika murden weit verbuns 
felt durch Aegypten. Seit dem Fall von Karthago mar der 
Handel hier und in den Syrtenländern fehr vermindert, 
und barbarifche Stämme fielen durch Einfälle: ſchwer. Doch er: 
bob fih Karthago felbft von Neuem aus der Afche, und war 
die Erfte, wenn auch nicht mehr Herrfcherin, der 500 Städte ih— 
res alten Gebiets, 


Numidien war Eine der Kornfammern Roms. Auch 
Mauretanien, welches erft unter Claudius Provinz 
wurde, zeichnete fih durch Fruchfbarfeit aus. Man theilte es 
in Mauretania Cäfarienfis und AN von den 
Hauptftädten Cäfaren (Maier) und Zingis (Ranger) 
alfo genannt. Noch andere Städte, durch Handlung reich, zier= 
ten die Küfte, Auch im innern Land ftiegen welche empor. Sue- 
tonius Paulinus gieng zwar über den Atlas, aber 

⸗ 
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ohne Erfolg. Ganz N orbafrifa war noch ein Siz der Kul⸗ 
tur und der Fülle, 


: Vierte Aapitel. 


Allgemeinfte Geftalt der Welt, 


$. 1, 


I. Charafter des Zeitraumsd Mir haben den 
tafchen Fortgang der Völker von der Wildheit zur Kultur, von 
der Schwäche zur Kraft, von der Unerfabrenbeit jur Meisbeit 
geiehen. An der Einrichtung der Staaten ift eifrig und mit Er— 
folg, bier zur Begründung der Freiheit, dort zur Befeftigung der 
Herrfchaft gearbeitet worden. Der veifende erftand- bat allent- 
halben in göttlichen und menfchlihen Dingen Schäze der Er— 
fenntniß gefammelt, und Vieles davon ift in die Ausübung, ins 
Privatleben und in bie Gefellfhaft übergegangen. Induſtrie, 
Kunft, "Wiffenfchaft und Ausbreitung des Verkehrs unter Wiens 
hen und Völkern haben in fteigendem Verbältniß die Bequem: 
lichfeiten und Genüffe des Lebens vervielfältigt, und endlich find. 
die wichtigften Nationen der Erde in eine große Maſſe — 
ſonach in die Gemeinfhaft der Anwendung ihrer, einft getheils - 

ten oder feindfeligen Kräfte — zufammen. getreten, - 

Nah fo wichtigen TFortfchritten, und bei dem gebäuften 
Schaze ber Erfahrung, mochte man nicht mit Grund noch 
Größeres für die Folge erwarten? — Aber folcher Hoffnung 
entgegen — wenn fie je gebegt ward — erbliden wir eis 
nen traurigen Gtillftand, ja wohl einen Ruͤckſchritt in 
den Beltimmungen der Menfchen. Als ob das Hoͤchſte 
bereit erreicht gemwefen, mas unter ben Umftänden jener al: 
ten Zeit, und nach dem Gang, welchen die Bildung der Men 
hen jener Vorwelt genommen, erreicht werden Eonnte, fieng 
der Rück gang, fcheinbar unausweichlich, an ; fo wie auf die 
Periode der vollen Mannskraft das binfällige Alter folgt. 
‚Die Triebraͤder der alten Berfaffungen, wodurch die Freiheit follte 
geichüzt werden, waren abgenüzt, und es fehlte an Geift oder 
an Kraft, fie wieder berzuftellen oder neue zu erbauen. Grmattet 
durch Die langgedauerte Anftrengung gaben ſich die Bürger 
des größten Reiches, das jemald die Erde fah, und welches den 
eeliten Theil der Menfchheit begriff, der ungemeffenen Gemalt 
Eines Einzigen bin, mit eben der Apatbie, womit auch die Vol- 
Fer dir Vernichtung ihrer einft fo ftandhaft vertheitigten Natio: 
nalität ertrugen. Man fchien kein anderes Beduͤrfniß mehr zu 
. Fennen ald Ruhe, Bequemlichkeit und in allen Genüffen - eine 

mit der Verminderung ‚der Cmpfänglichkeit im Verhältniß fte= 
hende Steigerung des Reizes. Menige Spuren von Genie; im 
Phyſiſchen wie im Morvalifchen Abnahme der Kraft, träged Bes 
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nüzen, zulezt Vergeſſen der vorhandenen Erfindungen, befcheibes 
ned Nachtreten in den früher geebneten Bahnen, aber Feine neue 
Ausbeute in Kunft und Wiffenfchaft, im der Religion Ruͤckkehr 
des Eindifchen Aberglaubens, wohl auch verzmweifelter Unglaube — 


allenthalben Erfchlaffung, und hieraus — befchleunigt durch A us 


ßen Perioden, um deren Ue 


/ 


. Bere Stürme — der Untergang. 


Zwar diefe Charaktere paifen,nur auf das Römifche Reich; 
aber eben dieſes enthielt ja den größten, menigftend den merke 
mwürdigften und faft allein biftorifch befannten Xheil der Menfch« - 
beit. Sonach möchte ed fcheinen, Daß die Urfache jener traurigen 
Beftimmungen Noß in der Bildung folhen Weltreiches, wo— 
durch die Schidfale aller Völker an das Verhaͤngniß des Einen 
Rom gefnüpft wurden, und nicht in einem allgemeinen Altern ' 
der Menichheit gelegen babe. Allein nie wäre unter den edelften 


Voölkern das MWeltreich, noch in demfelben die defpotifche Alleine 


berrfchaft aufgefommen , wenn nicht Kraft und Geift. fehon frü« 
ber erfchlafft wären. Nur über alternde Staaten mochte Rom 
mit fo ‚geringer Mühe fein Scepter ftreden; und hätten die 
Hauptmächte, auf deren Sturz jenes feine. Größe baute, die jur 
gendlihe Energie der Spanier befeffen, Rom wäre im Kame 
pfe verblutet, bevor es ſiegte. Diefed Rom Selbft aber — hätte 
es nicht ſchon gealtert — wäre Durch die Tugend eined Cato 
und durh Brutus Muth gegen Cäfar und Auguſtus ge 
rettet worden. | 

So wahr jedoch und folgenreich die Idee von den Stufen 
altern der Voͤlker und der gefammten Menfchheit ift, (mobei 
‚freilih nicht nur wie bei einzelnen Menfchen bald ein natüre 
licher Gang, bald eine felbitverfihuldete Befchleunigung 
des Dahinwelkens, fondern auch, was bei jenen nicht ftatt fin= 


- det, eine Berjüngung oder Wiedergeburt eintreten kann) 


fo foll fie gleichwohl nur dienen , die Hauptgeftalt der gro= 
erfchauung zu erleichtern, durch die 
bervorfpringendften Züge zu bezeichnen. Die weitere Ausführung 
überlaffen wir der Philofophie der Geſchichte der Menfds 
beit. Die Weltgefhichte, als eine befcheidendere und 
ftrengere Wiffenfchaft (Vergl. B. I. Einleit. $. 85.) darf bei ihe 
ren Darftellungen fich nicht in das Neich der Ideen verlieren, 
fondern muß fich mit dem pofitiv gegebenen Zufammen® 
bang der Begebenheiten begnügen. Es ift auch eine foldhe Dar- 
ftellung — in vorliegendem Falle — lehrreicher, wenigſtens 
praftifcer, als die erhabenfte Anficht nach Sdeen. Denn 
‚wenn. ed ein Verhängniß oder ein Geſez der Natur ift, dad 
die Staaten dem Greifenalter und der Auflöfung entgegen führt, 
fo mögen wir demfelen nicht entweichen : wird aber das Unbeil 
als Folge des Selbftverfhuldend oder auch der Ve r- 
mwireung dargeftellt, fo kann ein fpäteres Gefchlecht daraus 
die eindringlichften Lehren für feine eigenen Cinrichtungen un 
Handlungsmweifen fehöpfen. - 
In diefem Sinne befteht der Charakter des vorliegenden Zeit 
raums darin, daß derfelbe das impojante Bild einer Aniver: 
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falmonardhie und ihrer Wirfungen im Guten wie im Böfen 
entbalte.e Denn außer Nom kommt jezt faft gar Nichtd vor 
in der Gefchichte,, und das Schidfal fehien alle Umftände in Bes 
ziehung auf dieſes Weltreich abfichtlich dahin vorbereitet und an« 
geordnet zu haben, daß alle Folgen einer ſolchen Macht, unter 
jeder Borausfezung mit überzeugender Klarheit vor und träten, 


— 


——— Römifhes Weltreich. 


II. Summe der politiſchen Begebenheitem. Nach— 
dem Die Römer unter der langen Gewalt des aus Klugheit güs 
tigen Auguftus die freibeit vergeffen, bierauf unter feinen 
nächften Nachfolgern alle Schmach und alle Schreden der Xy« 
rannei ertragen gelernt, endlich in der Folge eines Domitian 
auf einen Titus .den auffallendften Beweis von dem fehmanfens 
den Loos eines durch unbefchränfte Alleinberrfcher regierten Vol⸗ 
tes erfahren” hatten: trug es fich durch eine außerordentliche — in 
der Gefchichte aller Länder und aller Zeiten ifolirte — Fügung 
zu, daß fie faft hundert Sabre lang in unabgebrocener Reihe 
lauter portrefflihe Monarchen erbielten,, bei deren Weisheit und 
Güte Die unbefchränkte Gewalt ein Glüd ſchien, da fie ihrer 
Tugend freien Wirfungstreis verlieh und ihnen gleich den Göt⸗ 
tern zu dem Willen auch die Macht ertbeilte, dem ganzen Ger 

ſchlechte wohlthätig zu feyn. Gleichwohl was haben fie mit ih⸗ 
rem unermüblichem Gifer,, mit ihrer mwahrbaft väterlichen Liebe, 
mit den liberalften NRegierungsmarimen bewirkt? — Ordnung, 
Ruhe, Wohlhabenheit, Flor des Aderbaues und der Gewerbe, 
ungeftörten Verkehr über alle ihre weiten Länder, und Verſchoͤ⸗ 
nerung derfelben durch ftolze Monumente einer gefcehmadvollen, 
meift auch nüzlichen Pracht in Tempeln, Paläften, Heerftraßen, 
Brüden ,. Wafferleitungen, Bädern und andern Gegenftänden 
bürgerlicher Verfeinerung. Aber bei Allem dem, und obfchon, 
die Grenzprovinzen abgerechnet, ein tiefer Friede die vielen einft 
feindfeligen , nun aber brüderlich und feft zu einem Staat ver: 
bundenen Voͤlker beglüdte, — war — felbft unter einem Xrar 
jan und Mark Aurel — die Abnahme des: Genie'd, der phy—⸗ 
fiihen und moralifchen Kraft, ſonach der Menſchen würde 
— welche wohl mehr werth ift, ald Moblbabenheit und Friede 
— in der ganzen Römifchen Welt zu bemerfen. Und es kann 
und diefes nicht befremden. Selbftgefübhl ift die Bedingung 
der Charaftergröße; wie könnte aber folches auffommen da, mo 
man Nichts mehr Sich Selbft., fondern Alles der Gnade eines 
Huren, wenn auch ded Beften — verdbanfe? — Wie märe 
möglich , Dad Prekaͤre eined Zuftandes zu vergeffen, worin Alles. 
von der Laune — oder auch dem Charakter — Eines Sterbli- 
chen abhängt? — Die übergroße Nerehrung dieſes Cinzigen 
fann auch nicht anders als nachtheilig auf die Würdigung des 
Berbienftes wirken, Xugend, Genie und Kraft genießen Feiner 
felbftftändigen Achtung mehr, fondern nur in fofern ein gütiger 
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Blick des Herrn auf fie fällt. Sa, fie koͤnnen fogar für Verbre⸗ 
chen gelten, wenn der Despot argwöhnifch if. Das demüthige 
Bewußtſeyn dieſes Verhältniffes drückt den Geift nieder, und der 
edle Wetteifer erftirbt, wenn der höchfte Ruhm der eined guten 
Knechtes if. Können Mohlfeilheit und Ruhe Erſaz für fol- 
chen Verluſt geben? — Aber die Gewohnheit der. Erniedrigun 

tilgt zulezt fogar das Gefühl derfelben, und es ift feine beſ— 
ſere Schule für Sklaven ald die Sklaverei. Sonach laͤßt fich 
mit Wahrheit fagen, daß Nichts in Defpotien gedeihen kann, 
was Erhebung und Kraft) erheifcht, und daß nothwendig, meil 
Deides eine Wurzel bat, foldye Staaten fo-arm an Tugenden 
ald an Talenten werden. 

Um mie viel mehr, wenn dad Defpotenreich zugleich 
en Weltreich iſt? — Denn in 'einem folchen hört auch 
der Nationalmetteifer und jene Anftrengung auf, 
welche die Folge der Noth iſt, oder einer gefahrvollen Stels 
lung zwiſchen feindfeligen Mächten. Das Kleine Athen, das 
nur 20,000 Bürger zählte, bat in einigen Menſchenaltern 
mehr und größere Künftler, Weife und Helden erzeugt, ald der 
ungeheure Römifche Staat, welcher wohl 120 Millionen Ein: 
wohner enthielt, in einem halben Jahrtauſend bervorbrachte!! 
Auch wird, je größer Das Neich, und je fchmerer demnach für 
Einen Einzigen deffen Ueberfchauung ift, die Gewalt der Statt: 
- balter um fo unumfchränfter und defto größer die Gefahr für 
den Bürger ſeyn, felbft unter einem guten Fürften tyrannifirt 
zu werden. Endlich hört in der Univerfalmonarchie auch die 
lezte Zuflucht der Gedrüdten, die Verlaffung der bedrängten 
Heimath auf. Man ift nicht rettungslos, fo lange noch irgend 
an einem zugänglichen Ort die Freiheit blüht; nur dann mird 
die Tyrannei ohne alle Scheu ihr Haupt erheben, wenn fie weiß, 
daß ihr nicht zu entrinnen ift. - = 

Die Römer, welche jenfeits ihres Staated Nichts ald Meer 
und MWüftenei oder unmirtbbare Länder von Barbaren ſahen, 
befanden fich in diefee traurigen Lage, und lernten ganz deren 
Schredniffe kennen, ald nah Marfus Tod auch die Tugenden 
der Antonine verfehwanden, und eine Folge von meift böfen, 
zum Theil vermorfenen Kaifern das ganze Gewicht der Sklaverei 
auf die zahmen Völker legte; während die wenigen guten oder 
mittelmäßigen Fürften nur eine ‚vorübergehende und theilmeife 
Linderung brachten. | a, 


6,5. Urſachen feines Verfalls. 


In dem Fortgang und der Ausbildung diefer Defpotie, und 
in der Abfpanmung, welche von einem Weltreich ungertrenn= 
lich ift, haben mir die Haupturfahe von dem Berfall 
und der Auflöfung eines Staates zu fuchen, welcher, nach— 
dem er einmal in folcher Ausdehnung errichtet und befejtiget war, 
nach der in ihm enthaltenen Maffe phyſiſcher Kräfte, und na 
feiner von dem meifeften Sürften enthaltenen Organifirung und 
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innigen Verknüpfung unerfchütterlic begründet auf bie länafte 
Dauer fhien. Jedoch kamen noch mehrere tbeild innere theils 
äußere Umftände hinzu, melde den Ruin befchleunigten 
und vollftändiger machten. Auch von jenen Umftänden find die 
meiften als Folgen der Defpotie im Allgemeinen oder ald nä= 
bere Bezeichnung der NRömifchen Defpotie zu betrachten. Mone 
tesquieu und nadj ihm viele Andere haben dieß Alles fchon 
fo in deutliches Xicht gefezt, Daß wenig Neued mehr zu fagen 
Heibt. | 
Die Gewalt der Kaifer berubte in ihrem Urfprung, und fo 
auch in der Fortdauer auf militärifher Macht. Hieraus 
floß jene ausnehmende Begünftigung des Soldatenftandes, melche 
die Quelle unſaͤglicher Bedruͤckung für die Bürger wurde, und 
zulezt auch dem Throne Gefahr brachte. Die Soldaten, im 
Pewußtfenn.ihrer Stärke, bielten fidy für befreit von der Untere 
tbanspfliht, und ſahen fich bald als Herren des Neiched an. 
Die Ordnung der Nachfolge oder der Wahl des Kaifers war 
nicht durch's Geſez beftimmt; die Soldaten maßten mit Bezie— 
bung auf die veralteten Verbältniffe Das Recht fich an, den 
„Smperator‘ zu ernennen. Die Prätorianer — die 
‚Karferliche Garde — gaben dad Beifpiel, die übrigen Armeen 
folgten. Ihre miberftreitenden Anfprüche brachten verderkliche 
Kriege hervor. Welche Maaßregeln auch einfichtsvolle und fräf: 
tige Fürften gegen dieſes Grundübel ergriffen — es war unbeil: 
bar; immer blieb der Präfectus Prätorio dem Kaifer gefährlich, 
und jeder General, nach dem Maaß feines Werdienftes, mochte 
Furcht erwecken; um fo mehr, da bei den eingetretenen Veraͤn— 
derungen des Kriegsmwefens weder der Name Noms noch Die dee 
eines gemeinfamen Baterlandes den Truppen mehr Scheu gebot, 
Schon längftens waren die weichlihen Römer des Kriegsdien— 
ftes entwoͤhnt; aus Provinzialen, meift in den mildern 
Grenzlandern,, wurden die Legionen gebildet, und diefe Strei— 
ter — zwar auch „Bürger dem Namen nad, feit Caracals 
la's Zeit, *) waren doch ohne Sintereffe De Rom, daß fie 
nicht Farnten, und zum Theil voll ererbten Haffed gegen baffelbe, 
oder untereinander. Zulezt wurden Barbaren, fogar in gan— 
sen Haufen, und unter ihren eigenen Anführern in Gold genome 
men, wodurch denfelben der Weg zu den oberften Staatswürden 
geöffnet, und Gelegenheit zum gefährlichen Verrath gegeben 
wurde. Die Erhebung der Chriſtlichen Religion und die 
Verlegung der Nefidenz nah Konftantinopel, da fie alle 
alten Verhaͤltniſſe ftörten, wurden weitere Gründe der Schwaͤ— 
he, und die Theilung des Reichs — die anfangs nur vor— 
Üübergehend, darin aber bleibend geſchah — vollendete fie. Zoch 
erhielt fih das Morgenländifche Neich durch die Feſtig- 
Feit feiner Hauptſtadt und andere Umftände, freilich bebrängt 





*) d. 1. feit der Ertheilung des Buͤrgerrechts an alle Ptovinzialen. LIL 
Abfchn. 1, Kap, 6, 3 * 
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und langfam dabinfchwinvend, bis auf die Osmannifche ‘Zeit: 


aber das Abendländifche erlag jezt ſchon feiner eigenen Cr: 
fhöpfung und der aus Norden bereinbrechenden Fluth. 


9.4. Außerrömifdhe Welt 


Germanifche Völker waren ed, welche unmittelbar diefe. 


große Revolution bewirkten, wiewohl auch Afiatifche Horden 


daran Theil nahmen. Jenſeits des Rheins und der Donau 
batten die Nömer niemald feften Fuß gewonnen, Die Natur 
"hatte bier in Wäldern und Wildniffen ein ſtarkes Volt aufgezo— 


- gen, welches das morfche Gebäude der Weltherrfchaft zertrüms 


mern, ein neued Geſchlecht pflanzen, und den Boden zu einer 
neuen Ordnung der Dinge bereiten follte. Schon in dem Zuftand 
der Vereingelung boten die Zeutfchen den Waffen der Weltbe 
fieger Troz. Als fie fich in größere Maffen vereinten, wurden 
fie furchtbar auch im Angriff. Werfchiedene Urfachen, insbefon= 
dere der Stoß anderer „Völker aus dem tiefen Norden und Often, 
trieben die Germanen aufs Nömifche Gebiet. Ein Schwarm 
drängte den andern. Auh Schthien ergoß feine Schaaren, 
und die Allgemeinheit der Bewegung machte fie unmiberftehlich, 
Germanen theilten fich in das Abendländifche Reich. 

Minder glüdlich ftritten die Parther gegen Rom. Tra— 
jan demütbhigte fie. Aber. eine innere Revolution; die eine 
Merfifche Dynaftie auf den Ihron Mittelafiens fezte, gab 
diefer Macht ihre Furchtbarkeit wieder, Dennoch blieb der Eu— 
phrat ihre, wie vom Verhängniß beftimmte, Grenze. | 

In den- Bermegungen Hoch- und Nord= Afiens haben 
neuere Schriftfteller *) den Grund der Völfermanderung gefun= 
den. Sina blieb eine eigene Welt, | 





9 Desguignes Hist. des Huns, ete, 
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Zweiter Abſchnitt. 
Detaillirte Gefchichte des dritten Zeitraums. 


Erfies Kapitel, 
Gefhichte des Römifhen Reichs. 


$.4. Quellen. Ueberbaupt. 


Mir haben im erften Abfchnitt Die geographifche Heberficht dies 
ſes umermeßlichen Reiches gegeben und der hundert Nationen, über 
die es feinen Scepter ftredte. — Welches find nun die Quels 
ten feiner Geſchichte? — derfelben haben wir allerdings in ans 
fehnlicher Menge und großentbeils von befriedigender Glaubwür— 
digkeit. Zwar geben fie uns meift nur über die Perfon des Kais 
fers und über feine nächiten Umgebungen, über die Angelegen= 
beiten der Hauptftadt, und in den Provinzen nur über jene Be— 
mwegungen ‚Kunde, die auf Thronfolge, oder Ufurpation oder 
Einfälle der Barbaren Bezug haben: aber mir fünnen auch mit ı 
Billigkeit viel mehr nicht verlangen. Durch die Bereinigung fo 
vieler Völker unter eine Herrichaft verloren fie alle mit ihrer 
Selbititändigfeit auch ihren gefonderten Kreis des Wirkens und 
des Leidens. Sie kommen fortan nur als Theile. des großen 
Ganzen in Betrachtung, welches felbit nur durch feine Gen: 
tralgemwalt Perfönlichkeit bat, und lebt. Was bat und, aus 
Ber der allgemeinen Charafteriftit der in trauriger Einföermig— 
keit fortbeftebenden Verfoffung, Kultur und Sitte, die Gefchichte 
Sina’s in Kabhrtaufenden Anderes gelehrt, als Negenten= und 
Dynaftienwechfel, Hofintriguen, Empörungen und Außern Krieg? 
und was laffen fich auch in den einzelnen Provinzen eines ſol— 
then, zum f£lavifchen Gehorſam gewühnten Reiches für befondere 
Ereigniffe denken, als die zufällige Folge guter oder böfer Statt— 
balter, Die leidende Theilnahme an den Ummwäkungen der Haupt: 
ftadt und der blutbezeichnete Lauf feindlicher Heere ? — Aber 
felbft Durch ihre .Dürftigkeit und traurige Geftalt kann eine Ges 
ihichte lebrreich werden; denn fie enthalt in treuer Darjtellung 
das Leben der Völker, oder ihren Todesfchlummer, und die Gruͤn— 
de von Beiden: | | \ 


F. 2. Insbeſondere. 


7* Unter den Quellen der Röoͤmiſchen Kaiſergeſchichte nehmen 
Denkmale, (ſ. oben ©; 2.) Münzen und Inſchriften eine 
vorzüglide Stelle ein. Wir bemerken aus den leztern insbeſon— 
dere Das berühmte MonumentumAÄncyranüum, oder 
die in einem Tempel zu Ancyla gefundenen Inſchriften uͤber 
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Auguſtus Leben und Thaten. Bon Kaifermünzen iſt eine 
gar große Menge in verfchiedenen Sammlungen ER und 
zur Berichtigung der Chronologie ſowohl ald zur Bewährung 
mancher wichtigen Begebenheit von vielfältigem Gebrauch. 
Mehrere der im vorigen Zeitraume (B. II ©. 107. f.) 
genannten Gefchichtfchreiber , ald Vellejus Paterculug, 
Plutarch (alba und Otho) Florus u. a., fo auch die Geo— 
graphen Strabo, Pomponius Mela, Paufaniad und 
PDeolemäus — (wozu mir bier noch Julius Solinu 8 
(um 250.), Julius Honoriud von Ravenna, Bibius 
Sequefter, dann die verfchiedenen Itineraria (annotata und 
picta), die fehr intereffante Notitia dignitatum utriusque im 
rii*), und die merkwürdige Peutingerifche Xafel **) fezen 
— gehören auch für die gegenwärtige Periode. 
Unter den ihr eigenthümlichen Quellen verdient Dio Taf 
fius Eoccejanus von Nicäaa (+ 229.), ald über einen gro« 
Ben Xheil der Periode reichend, die erfte Stelle. In 80 Büchern 
bat derfelbe die NRömifche Gefchichte von Aeneas big auf feine 
Zeiten, und zwar in den lejten 50 die Kaifergefchichte, gründlich 
und fchon befchrieben. Die 34 erften Bücher des Werkes find 
verloren, einige andere find verftümmelt, und von. den 20 lezten 
ift nur ein bürftiger nn des Zipbilinus (um 41050.) 
He —— Fuͤr die — uguſts iſt Dio vorzüge 
ich wichtig. 
Bon geringerem Umfang, aber vom reichſten Gehalte find 
C. Eorneliud Tacitus Werke (um 100) als die Jahr—⸗ 
bücher, mwelde von Ziber bis auf den Tod des Nero, und 
dann die Hiftorien, melche von. da weiter bis auf den Tod 
Domitians reichten. Von den Annalen ift Einiges, und von 
den Hiftorien das Meifte verloren gegangen, Aber genug ift und 
übrig, um daraus den großen Meifter in der biftorifchen Kunft, 
den tiefdenfenden Staatsmann und Menfchenfenner, das uner- 
reichte Vorbild einer gedrängten inhaltsfchweren Sprache zu bes 
wundern. Se mehr Borkenntniffe man zu feinem Gtudium 
bringt, defto mehr lernt man aus ihm. Er zeigt und die Ders 
worfenheit und das Glend eines in Sklaverei verfunfenen Vol- 
tes, und feine Schilderung Tibers ift eine in alle Zeiten tönende, 
impofante Warnung. 
Sein Zeitgenoffe, Seutonius Tranquillus, hat uns 
die Biographien der erften 42 Kaifer hinterlaſſen. Ohne mit 


*) Diefelbe ſteht in Graevii Thesaurus T. VII. und ift auch befonders 
mit dem lehrreichen Kommentar bes Guid. Pancirollus gedruc}. 


”*) Diefe berühmte, durch Conrad Celtes aufgefundene, von Conr. 
Peutinger — ihrem nachmaligen Befizer — genannte Tafel, b. % 
T. in der 8. Bibliothek zu Wien, ift nach der Meinung der meiften 
Gelehrten. eine im 13. Jahrb. verfertigte Kopie eines aus dem ziem 
Jahrh. berruͤhrenden Driginals, und eigentlich ein bloßes itinerarium 
2. Kup und Afien, von ben Säulen des Herkules bis zum Indie 
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Plutarch fich vergleichen zu Dürfen, ift Suetonius gleichwohl 
nicht ohne Werth, und voll intereffanter Notizen. 

Philo Judaus und Flavius Joſephus, deren wir 
ſchon LB. ©. 94. unter den Quellen der Hebräifchen Hiſto— 
rien gedachten, find es in diefem Zeitraum auch für die, die Juͤ— 
difche in fich faffende, Roͤmiſche Gefchichte. — Der Panegpris 
cus und die Briefe des juüngern Plinius belehren uns in 
blübender Sprache über den Sharakter des beften Fürften und 
‚Roms fchönfte Zeit. | 

Herodianud (um 238.), ein Grieche, der Geſchichtſchrei— 
ber der Kaifer vom Tode M. Aurels bis auf den jüngern 
Gordian,, ſchließt die Reihe der guten Hiftorifer. 

Seine Nachfolger, die fogenannten Scriptores historiae Au- 
gustae minores im Anfang des Aten Jahrhunderts, Aelius 
Spartianud, Bulcatiusd Sallicanud, Trebelliud 
Pollio, Flavius Bopifcus, Aelius Lampridius 
und Julius Capitolinus, haben dad Leben der Kaiſer 
von Adrian bis auf Carinus — zu fummarifch und ohne 
mweife Auswahl der Begebenheiten, jedoch ‚wie ed fiheint, mit 
Unparteilichkeit, und in einer für ihre Zeit noch Lob verdienen: 
den Sprache — gefchrieben. Die Periode ihrer Kaifergefchichte 
ift diejenige, worin die meiften Lücken find, und wo daber die 
breviaria historiae Romanae, von ©. Rufus, Eutropius 
und Aureliud Victor (in der 2ten Hälfte des Aten Jahrh.) 
dfterd unfere Zuflucht werden. 


$.3. Fortſezung. 


Später vermehren ſich mieder die Schriftfteller, aber fie 
theilen fich in zwei Klaffen, Heiden und Ehriften, deren 
widerfprechende Anfichten zu mander Verwirrung Anlaß geben. 
Unter jenen ift der abtrünnige Julianus in feinen „Cäfarn’! 
(um 360,) ein böchft intereffanter, geiftvoller, aber leidenichaft- 
licher und beißender Erzähler. Gemaͤßigt — fo daß er Dielen 
ein Ehrift fhien, — bieder , getreu und ſachkundig ift Dagegen 
Ammianud Marcellinus *) (um 370.), von defien 51 
Büchern Nömifcher Kaiferbhiftorie nur die lezten 18 übrig und 
vorzüglich bei der Geſchichte ded Konftantinifhen Haufes wichtig 
find. Fünfzig Sabre fpäter bat Zofimus diefelben Gefchich- 
tn wie Ammianus, aber nicht mit dexfelben Unparteilichkeit, 
befhrieben. Bon feinen 7 Büchern fin® 5 %,, von Auguſt bie 
a. ‚ übrig. In Methode und Darftellung ift er über feine 

eit 


Aus den chriſtlichen Schriftftelleen baben mir ſchon oben 
(S. 3.) den Lobredner Konftantind M., Eufebius, benannt. 
Auch ald Kirhengefhichtfchreiber gehört er, mit feinen 





*) Nicht zu verwechfeln mit dem Chronikenfchreiber Marceklinus, 
Comes von Illyrien (um 554.) 


! 
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Jachfolgern, Sulpitiud Severus (um 400.), Theodo— 
retus 450.), Philoftorgius (430.), Theodorus (525), 
Gvagrius (556.), Palladius (450.), Sofrated, Sozo— 
menud, (Beide um 440.), Epipbanius (500.) unter die 
Quellen der Römifchen Gefchichte, mweil die Schickſale der Kir- 
che in innigem Zufammenhang und vielfeitiger Wechfelmirkung 
ftanden mit jener des Staates. Nur muß die Kritit niemals 
den Standpunkt diefer Hiftoriker vergeffen. 

Eine gleiche Vorficht hat fie — mwiemohl aus andern Grün 
den — bei der Benuzung der zum Ton gewordenen Lobreden 
auf die einzelnen Kaifer, deren in. anfehnlicher Menge vorhanden 
find, anzumenden. | 

Die Dichter, Magnus Aufonius von Bourdeaur (Ff 
349.), Claudius Elaudianus (von Alerandrien, um 400.), 
der geiftreiche Meifebefihreiber Claudius Rutilius Numas 
fianus (um 410) und Appollinaris Sidonius, der 
aufgeflärte Bifhof in Auvergne, mögen mit vollem Recht 
den biftorifchen Quellen über die lezten Zeiten Noms beigezäblet 
werden. | we 
- Der Codex Theodosianus und Justinianets 
enthalten die Verordnungen der Kaifer von Konftantin M. an, 
und find Demnach eigentliche Gefchichte. Aber auch mittel 
bar, als Beleuchtung der Verfaffung und aller bürgerlichen 
und bauslichen Berhältniffe find diefelben oder vielmehr über: 
haupt Das Roͤmiſche Recht eine ungemein reichhaltige; wie— 
wohl etwas ſchwer zu benüzende und noch nidyt hinreichend bes 
nü;te Quelle für die Geſchichte Noms nicht nur unter den Kai— 
fern, fondern auch in jeder fruͤhern Zeit. 

Endlih bemerfen wir noch, daß viele fpätere Chroniken— 
fehreiber, indbefondere aber die Byzantinifchen Schriftfteller, 
(deren wir in der Mittlern Geſchichte gedenken werden,) 
als mittelbare oder Quellen der zweiten Art (ſ. I. B. ©. 17.) 
für den gegenwärtigen Zeitraum zu gebrauchen find; auch daß 
viele Bruchftücde von fonft verlornen Hiftoritern durch den Fleiß 
fpäterer Sammler, als Photius, Conftantinus Vor 
phyrogennetus, Suidas, Stephanus, Tzetzes, u. 
4, erhalten worden, * 


4 





"25 
1. Abtheilung 
der Kaiſergeſchichte. 
Bon Yuguftus bie Commodus, 


F. 4. Wugufus. 


Weit günftiger als Caſars Lage nach geendetem Buͤrger— 
krieg mar jene des Octavian nach der Schlacht bei Akti— 
um, Schon in den Feldern von Philippi gieng die Freiheit 
unmwiederbringlich unter. Ihre lezten Vertheidiger fielen in der 
Schlacht oder durch Profcription. Auch batte eine erneuerte Er: 
fabrung Das Unheil einer Republik ohne Jugend gelehrt, und 
die weiſern Bürger erkannten die Nothwendigkeit der monardifchen 
Gewalt. Man war der langen Grfchütterungen müde, und vers 
langte Mube um jeden Preis. Schon hatte die Gewohnheit das 
Gehäſſige der Herrfchaft gemilvdertz die wich igſten Bürger waren 
an das Cäſar'ſche Haus durch Dankbarkeit, gegenmwärtiges Inter— 
eife oder Hoffnung gefeffelt; den Armen däuchten „Brod und 
Spiele’! mehr als die Freiheit wertb. Gleichwohl hatte Octavis | 
an das Bild des ermordeten CAfar unabläffig vor Augen, und 
ex glaubte Die Herrfchaft, fo wie er fie mehr durch Politif als 
durch Waffen errungen, fo auch fortwährend durch jene erhal— 
ten zu müffen. Intereſſe, Talent und Neigung trafen bier in 
Einem Punkte zufammen, und Fünftlicher. ald durch Octavian 
wurde nie ein Volt um die Freiheit betrogen. 


Nachdem Er dem Senat durch Ausftoßung der verächtlich 
ften Glieder einige Würde wiedergegeben, und durch Einfüh— 
rung perfönlicher Anhänger deſſen Unterwuͤrfigkeit gefichert, fich 
au ald Princeps Senatus an feine Spize geftellt batte, 
äffte er ihn und das Volk durch die Erklärung, daß er die hoͤch— 
fte Gemalt, die er nur notbgedrungen zur Nettung des Staa— 
tes übernommen, jezt wieder in den Schooß der republifanifchen 
Autoritäten niederzulegen gedenfe. Der Genat follte noch bet: 
teln um Das och, das ihm bereitet war — und that ed; wo⸗ 
rauf Octavian, nach einigem Miderftreben, fich gefallen ließ, 
unter dem Namen und mit der ausgedehnten Gewalt eines Im— 
perators über alle Armeen, Herr des Meiches zu bleiben. 
Doch nur auf 40 Jahre, nach deren Verfluß jedesmal das Spiel 
wiederholt ward. Dabei wurden die Formen der Republik, die 
Komitien, die Wahlen der Magiftrate, nicht angetaftet, nur bes 
bielt der Fürft — princeps — zu welchem Kieblingstitel ihm 
noch der Name Auguftus (der Erbabene, Grlauchte) ertbeilt 
ward, die Eonfularifche, tribunizifche und cenforifhe Gewalt, 
nebft jener des Pontifer marimus, vereint für ſich und auf Tee 
benslang. Eine ftarke Leibwache, das Kriegskommando felbft in 
Rom und die Ernennung der Statthalter in jenen Provinzen, 
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wo die Kernlegionen lagen, — die übrigen follte ver Senat er- 
nennen — befeftigten die Gewalt. Noch andere Worrechte und 
Privilegien vervollitändigten fie. Aber fie follte dem Volk ein 
Gebeimniß bleiben. Durchaus durfte man nicht ihn „Herr“ 
nennen. Fern vom Gepränge der, Majeftät in Ton und Lebens— 
weiſe, tolerant gegen freimüthige Nede und Schrift und den 
Launen des Volkes vielfältig nachgebend, fehien er in planmäßig 
geübter Leutfeligkeit und Güte nur zum Mohlthun mächtig. 
Die Römer vergaßen allmählig feiner frübern Graufamfeiten, 
freuten fich feiner Gefchente, feiner Popularität und des Nas 
mens der Freiheit, die Provinzialen rühmten die Ordnung, 
Ruhe und den friedlichen Geift feiner Herrfchaft 5; Dichter und 
Gelehrte endlich, die er ehrte und belohnte, erhoben den erlauchz . 
ten Mufenfreund zum Himmel. Aber bei Allem dem ift er dem 
ftrengern Urtbeil der unbefangenen Nachwelt nicht entgangen. 
‚Die Philofophie unterfcheidet genau die außere von der in— 
neren Guͤte der Handlungen, mag nicht Groß muth nen 
nen, was blos die Politik eingab, und blicft gleichgültig felbit 
von der Begnadigu:g Cinma’s *) hinweg, wenn der Verraͤ— 
ther Cicero’$ fie ausfpricht. Won der erften Erfcheinung Oc— 
tavians auf dem Melttbeater bis zum fpäten Hintritt war fein 
Thun und Neden eine einftudierte Nolle. Sein Inneres 
änderte fich nicht, aber Teine Außenfeite, jener des Cham ä— 
leon8 ähnlich, nahm (wie $ulian fo deutungsvoll in feinen 
„Caſarn“ fagt) nad einander eine blaffe, eine rothe, dann eine 
ſchwarze Farbe, und zulezt das fanfte Incarnat der Liebesgöttin 
und der Grazien an. 

An dem Ruhm von Auguftus mweifer und glüdlicher Verwal— 
tung batten,feine Minifter Clinius Mäcenasß, Bipfani- 
us Agrippa, und Meffala Eorvinus den größten Theil. 
Allen Freunden des Guten und Schönen iſt Mäcenaß tbeuer, 
Kiberalität der Grundfäße und ein tiefer Blick in die Gefchäfte 
machten ihn zum Rathgeber gefchickt, Liebenswuͤrdigkeit des Um— 
gangs verftärfte den Eindrud feiner humanen Kehren, und Et 
verdiente durch feine Freimuͤthigkeit, Günftling und Vertrauter 
des Herrn der Welt zu fenn. "Die Kriegsfachen leitete Agrips 
pa, ber Sieger ded S. Pompejus und des Antonius, anerkannt 
der Erfte Mann im Staat nach Auguftus, und deffen Eidam. 

Auch Meffala war groß in den Künften des Krieges 
und des Friedens und den Mufen vertraut, 


$ 5 Fortſezung. 


Der Umfturz der Republik hatte den Geift der ausmär- 
tigen Politik fo fehr ald jenen der innern Regierung geändert. 


* 


*) Doch, was Clio nicht that, hat Melpomene vermocht. Nie⸗ 
mand wird Corneilleg ‚„„Soyons amis Cinna!“ ohne Erhebung leſen. 
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Wornach Fonnte der Befiter der NRömifhen Welt noch meiter. 


lüftern feyn ?_ Was Fonnte er außer den a dieſes Rei— 


ches gewinnen, das ihn für die Gefahren und Muͤhſeligkeiten des 
Krieges entfchädigte ? Und wenn er feine Legaten fchicte, war 
ed nicht bedenklich, einem Unterthan Gelegenheit zu feibftftändi- 
gem Ruhm zu geben? — Auch beifcht das Intereſſe des Des: 
poten , jede Bewegung und jede Veränderung zu meiden. 

Diefes Alles erwägend, — abermal ftimmten die Gingebun= 
gen der Klugheit mit jenen der Menfchlichkeit überein — befchloß 
Auguftus, zwar den Muth der Legionen Durch Fleine Kriege und 
Behauptung der Grenzen zu üben, aber doch im Großen den 
Umfang des Reiches nicht mehr zu erweitern; und Diefer Grunds 
fa; der Mäßigung twurde von den meiften Sjmperatoren nach ihm 
befolgt. Mom führte‘ fortan faft nur Vertbheidigung & 
Kriege % Aber zu folchen Fonnte freilich bei der ungeheu— 
ren Ausdehnung der Grenzen felten der Anlaß fehlen, und Aus 
guftus Selbſt, wiewohl er dreimal den Tempel des Janns 
(bloß, zählte mehr Kriegs» als Friedensjahre. 

Auch erfuhr er mehr ald einmal den Wechfel des Gluͤckes. 
Zwar die Parthber, gefchredt durch feine Rüftungen, gaben 
die gegen Eraffus eroberten Adler zurüd, und felbit ein In— 
difher (oder Südarabifcher) König ehrte Yuguftus durch eine 
Sefandtfchaftl. Auch wurden Durch Beftegung der Cantabrer 
und Afturier (weldhe allein noch in Spanien widerſtanden), 
durch Eroberung von Rhätien, Bindelicien und Noris 
cum,— welche Drufus und Ziberiu 8 vollbrachten, — durch 
Uuterwerfung Möfiens und Pannoniens, — mas einen 
blutigen Kampf erbeifchte, — meiter durch Siege in Klein 
afien und Afrifa die Grenzen geründet; aber ein Heer 
gieng in der Arabifchen Wüfte verloren, ein anderes focht ohne 
Erfolg gegen ANetbiopien, und ein dritted, unter Baru$, 
wurde von den Teutfchen vernichtet. 

Biel größer noch mar Auguftus haäusliches Unglüd,. — 
Gr hatte feinen Sohn; feine Tochter Julia, welche nach eins 
anteranMarcellus, Agrippa und Xibervermäblt wurde, 
fhäntete fih Durch Ausfchweifungen, und ihre Söhne von 
Agrippa — ftarben **). Livia, feine zweite Gemahlin, mar 
ein raukevolles Weib, und von den Stieffühnen ‚- welche fie ihm 
wibrachte, betrübte Drufus ibn Durch feinen Tod und Ti— 
berius Durch fein Leben. Diefen lezten — mwiewohl er beffen 
boͤſe Gemuͤthsart Durchfchaute — mußte er zum Sohn und Er— 
ben annehmen, damit die Herrfchaft nicht an völlig Fremde 
füme, Und fo ftarb der glüdlich gepriefene Auguftus, nachdem 





«) Die Eroberung Britanniens und Mauretaniens, und 
dann die Kriege Trajans find die einzigen bedeutenden Ausnahmen 
von Auguſts Grenzſyſtem. | 


i ’ 
**) Naͤmlich E. und 2. Caͤſar; der dritte, Agrippa Poſthumus 
ein elender Menſch, wurde erſt von Tibe r AHA va 
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er feine Freuden alle überlebt hatte, im 76ſten Jahre des Als 
ters und ım Ahften feiner ungetheilten Gewalt. *) gi 


$ 6. gib er. 


„So mie ein Fluß oft nur langfam und geräufchlos den 
Damm unterwühlet, dann aber ‚plözlich ihn einreißt, und uns 
wideritehlih über Felder und Wiefen ftürjt : alfo die Defpotie 
in Rom, jenes unter Nuguft, diefes unter Fiber‘ Mone 
teöquieu. Nachdem der tückifche, argwoͤhniſche, in Raͤnken 
beinahe ergraute Tiber zuerſt durch eine — wohl unnoͤthige aber 
in ſeinem Charakter liegende — Verſtellung den Senat geäfft, 
biernächft den Aufruhr der Pannonifchen und Teutfhen 
Legionen (der Leztern durch des Germanicus, feines Neffen, 
Zreue) gedämpft hatte: tilgte er den legten Schein der Volks⸗ 
macht Durch die Verlegung der Komitien die ĩn den Senat, 
und umgab ſich mit den Schrecken des Majeftätsgefezes. 
Sinfort wurden nicht nur die Eleinften Handlungen, fondern auch 

orte und Schrift, — wenn fie micht unbedingt Sklavenfinn _ 
‚athmeten, — Gedanken fogar, die man in den vertrauteiten 
Ergießungen belaufchte, zu Verbrechen geftempelt ,; die Heiligkeit 
gerichtlicher Formen zum Dienft der blutigften, fehamlofeiten 
Tyrannei mißbraucht, alle Bande der Natur, der Liebe, des 
Bertrauens frevelnd zerriffen, und die Verworfenheit des Zeitz 
alterd zu leichter Vermehrung gleich abfcheulicher Angeber, Rich: 
ter und Henfer benüzt. Nur die Scheu vor dem edlen Ger: 
manicus, welchen dad Volk liebte, und das Heer vergötterte R 
bielt noch eine Zeit den vollen Ausbruch der Wuth zuruͤck. Der Held 
ftarb (wahrſcheinlich vergiftet ; doch dieſes Verbrechen, wie fo 
viele andere, deckt ein naͤchtlicher Schleier). Mit ihm ſah das 
Volk verzmweifelnd feine Iezte Hoffnung finfen, und fühlte zum 
Erftenmal, mas e8 heiße, Nichts in fich felöft, und Alles — 
Segen oder Berderben — in Einem Sterblichen zu haben, Ti 
berius, melhem vom Menfchen nur die Geftalt geblieben 
fbien, theilte feine Zeit unter Handlungen der ausgefuchteften 
Graufamfeit **) und der unnatürlichiten Molluft. Aelius Se 
janus, Präfectus Prätorio, der wuͤrdige Günftling einas fol- 
hen Heren, unterhielt und verfchärfte noch die Blutfcenen in 
Rom, während, Ziber auf Capreä in thierifche Schwelgerei 
verſank. Uber Sejanus, nach dem Throne Lüftern, fuchte fich 
den Meg dazu durch Todtung der Verwandten des Kaiferd zu 
bahnen, und vergiftete felbft deffen Sohn. Allein der Verrath 





*) J. Chr. 14. 


*) Mori volentibus vis adhibita vivendi. Nam mortem adeo leve 
supplicium putabat, ut, cum audisset, unum ex reis Cornelium 
nomine, anticipasse illam, exclamaverit: Cornelius me evasit! et 
in Fecognoscendis custodiis precanti cuidam poenae maturitatem res- 
ponderit > nondum tecum in gratiam redii, Sueten, 


> 
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wurde entdedt, und an Sejanus, feinem Haus und feinen Freun⸗ 


den blutig gerät. Noch ein Jahrzehend müthete und fchmwelgte 
Tiberius fort, ohne Sättigung für feinen Blutdurſt, obne Auf: 
beiterung für die Düftere Stimmung feiner Seele: Er ftarb im 
78ſten Jahr feines Alters *) — man fagt gewaltfam — nadıs 
dem er 25 Sabre den Thron gefehändet, und binterließ den Ruhm 
eines vollendeten Tyrannen. 


I. 7. Cajud, Elaudiud, Nero 


Cajus (Caligula), GermanicusVohn, wurde von ben 
Prätorianern zum Imperator ausgerufen. Der Genat und 
das Volk — Des Vaters gedenkend — erkannten ihn mit Freude. 
Aber, nach Eurzer Taͤuſchung durch verftellte Güte, erbliden fie 
in ibm ein Ungeheuer ohne ©leichen, das alle, felbft widerftreis 
tende Laſter vereinte, und bei welchem blos zweifelbe‘t war, ob 
Graufamfeit, oder Verworfenheit, oder, Unfinn vorberrfche. **) 
Gr verhielt fich zu Tiber, wie diefer zu Auguft, und fchien nur 
Darum zu regieren, um der Welt zu zeigen „was alles die Men: 
fhen fich. gefallen laſſen“ (ob. v. Müller). Und nicht das 
Volf, nur einige Einzelne, Caffius Chärea an der Spize, 
erhoben fich gegen den Unmenfchen, und tüdteten ibn. ***) 

Der Senat, im Taumel der Freude, vermaß ſich, die Wie— 
derheritellung der Freiheit und die Vermwünfchung der Cäfarn zu 
defretiren. Aber noch beftand er aus denfelben Menfchen, 
deren Feigheit felbft einem Tiberius zum Ekel gemwefen, und in 
Zagesfrift ward ihm gelehrt, daß nicht Gr, fondern die Praͤtori— 
anifche Garde, Herr des Neiches fen. Noch immer war Diefelbe dem 
Säfar'fchen Haufe ergeben, Alfo erhielt Claudius den Thron, des 
Cajus Oheim, gleich ſchwach an Leib und Seele, vonder Geburt 
an eine elende Menfchenfigur, woran, nach feiner eigenen Mut 
tee Ausdrud, Die Natur zur Stümperin geworden. Zitternd 
batte er fich bei dem Ausbruch des Qumultes hinter einen Vorhang 
verfrochen; da erfaben ihn einige plündernde Prätorianer, zo— 
gen ihn hervor, und riefen ihn zum Simperator aus, Gin Ges 
fhenf an die Soldaten, und der Einfluß des damald in Rom 
anwefenden Herodes Agrippa, Königs der Juden, befe— 
ftigte die Ernennung, Sezt wurden die Mörder des Cajus bin= 
gerichtet, und eine Negierung begann, deren Schmach ftolzen 
Gemuͤthern noch unerträglicher ald die Schrecken des Cajus 
hier. F) Zum Erftenmal fah die Gebieterin der Welt fich ganz 





7. 

**) Da ein ſolcher Charakter Kaum beareiflich iſt, fo ſchreibt man feine 
Unthaten einer durch Krankheit bewirkten Verruͤcktheit zu. 

va 4. - 

F) Daher die, wiewohl fruchtlofe, Empörung des Befehlshabers in Dal- 
matien, Camillus, deren Gefchichte durch die Großthat der hel⸗ 
denmuͤthigen Ar rin verherrlichet if. \ 


. 
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offenbar von liederlichen MWeibsperfonen und verworfenen Freige⸗ 
laſſenen niedergetreten; bei aller Gutmuͤthigkeit des Kaiſers üb- 
ten jene in feinem Namen eine freche Tyrannei, und dem Volk 
wurde in der Dienftbarkeit feines Oberhauptes gegen foldye Kre— 
“ aturen feine eigene Grniedrigung kund. Meffalina und 
Agrippina bießen die Frauen des Halbmannd: ihre Namen 
gelten noch heute zur Bezeichnung weiblicher Bermworfenbeit. 
Die Erfte, nach unerbörten Schandthaten, wurde umgebracht auf 
Befehl des Freigelaffenen Narciffus. Agrippine bewog 
den Kaifer, ihren Sohn aus erfter Ehe, Domitius Nero, 
mit Zurüdfezung des edlen Britannicus, welchen ibm Meſ— 
faline geboren, zu adoptiren, und tödtete endlich den Gemahl, 
um dem Sohn die Herrſchaft zu ſichern. *) 

Auch erhielt er dieſelbe durch die Praͤtorianer und deren 
Oberhaupt Burrhus, führte fie anfangs mit großem Kob, und 
endete aldein Scheufal, Denn als er in grenzenlofer Ausfchweifung 
jedes beffere Gefühl erftickt hatte, vermochten weder Ehre noch Pflicht, 
noch Menſchlichkeit mehr, ſeine Leidenſchaften zu zuͤgeln. Wer denſel⸗ 
ben in Weg trat, mußte ſterben, und durch die Gewohnheit des 
Mordens wurde das Blutvergießen ſelbſt zur Leidenſchaft. Er 
ſchlachtete nach einander ſeinen Halbbruder Britannicus, 
dem er das Reich geraubt, ſeine Mutter, die um ſeinetwillen 
ſo viele Verbrechen begangen, ſeine Gemahlin Octavia, die ſei⸗ 

ner Buhlerin verhaßt war, dieſe Buhlerin Poppäa felbft in 
einem Anfall von Wuth, ſeinen Vormuͤnder Buͤrrhus, dem 
er Die Herrſchaft verdankte, ſeinen Lehrer Seneca, der ihn 
feüber zum Guten gelenkt. — Cinen Sohn hatte er nicht, fonft 
würde er auch Diefen gemürgt haben. Der tugendhafte Thras= 
fe, der geiftvolle Rucanus, viele Senatoren, Nitter und 
Bürger aus den geringfügigften Anläffen, eine Menge Juden 
und Chriften, unter dem Vorwand. jener berüchtigten Brandle— 
gung , **) die Er Gelbft veranftaltet, wurden getödtet, und 
dieſe Blutfcenen mwechfelten ab mit beifpiellofen Sünden der Kuft 
und verächtlichee Gaufelei. | 

Endlihb erwachte der Grimm des zu fehamlos verhöhnten 
Volkes. Allenthalben brach der Aufftand aus, in Spanien,, 
Gallien und in Rom felbft. Der feige Wüthrich, von feiner 
Garde / verlaſſen, vom Senat ald Verbrecher verurtheilt, verbarg 
fi in dem Haus eined Freigelaſſenen, und gab fich beim Her— 
annaben der Feinde verzweifelnd den Tod. ***) Noch heute liegt 
in Rom auf feinem Namen die Verwuͤnſchung des Volkes }) 





”)54. 
**) Fersl. jedoch, was hievon unten III. Abſchn. IL, Kap. 6. 4. geſagt 
wird. - 


***) 68, 


+) Mit Nero erlofh das Haus bes A uguſtus, welches reicher an 
Sraͤueln als Eines in der Gefchlchte ift. Ei Ueberſicht feiner Schick⸗ 
ſale fügen wir Die genealogiſche Tabelle deffeiben an, R 


Cäfar Dctavianud Auguftud + J. Ah 
Gemahlin 4. Scribonia, 2. Livia, (ihr erfter Gemahl Tiberius Tlaudius Nero.) 














— — — —— —— — — —— 
1. Tiberius Nero +37. Nero Claudius Drufus 9. 
: JIuliaf N. - Gem, 1. Vipſania. 2. Julia. Gem, Antonia minor (Tochter 
des Triumvirs.) 
Gem. 1. M. El. Marcellus. 2, Agrippa. 5. Vber. Druſus Cäfar + 25. 
— —— — — — 
2. 2, 3: 3 2. ermanicuß 7 19 Claudius + 54, 
C. Caͤſar, K. CAfar, Agrippina + 35. Julia, Agrippa Poſt⸗ Sem, Agrippina. Gem, 1. Meffalina, 
14 12. Gem, Germanicus, +30. bumus + 44. 2. Agrippina. 
Nerv. Druſus. Tajus Calig, Agrippina. Britannicus. Octavia, 
b 7 22, 4* 35. + 4, 7 59, + 57. . 1 59, 
| Gem. 1. En. Do: Gem, Nero. 
mitiud 2. Claudius, ' 
— — — —— er — 


41. 
| Domitius Nero+6&. 
Gem. 4. Octavia, 2 Poppaa Sabina, 
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$.8. Aeußere Kriege, Britannien. 


Bei aller Verworfenbeit diefer Caͤſarn, und bei aller !Iy- 
‚ rannei , die fie in Rom felbft, und in ihren nähern Umgebungen 
übten, genoffen doch die Provinzen unter der num regelmäßis- 
gern Verwaltung und gegen die Erpreffungen des republika— 
nifhen Roms gehalten, ein vergleichungsmweifes Gluͤck, (wos 
von unten, Abſchn. III.) Auch nach außen mar mwenigftens 
feine Ubnahme der Macht zu verfpüren. Gegen die ungeheure 
Kräftenmaffe des Roͤmiſchen Reiches, bevor es innerlich zerfals 
len, wie fonnte ein Feind im Angriff aufkommen? — Zwar die 
Teutſchen ſchreckten durch ihren wilden Muth; aber das hats 
ten fie felbft unter dem großen Cäfar getban: und in den Kries 
gen der erſten Kaifer war, ungeachtet der Varifchen Niederlage, 
dennoh im Ganzen die Ueberlegenheit der NRömifchen Waffen 
‚ fihtbar. (S. unten II. Kap.) Entfcheidender war ihr Fort- 
gang an den übrigen Grenzen. Mauretanien, weldes die 
Maffen ergriffen, um feinen von Caligula ermordeten König 
zu rächen , wurde unter Claudius erobert. In Oſten gemann 
Neros Legat, Eorbulo, Armenien gegen die Partber, 
und jenfeit8 des Meeres wurde Caͤſars Plan — die Unter: 
werfung Britanniens — endlich in Erfüllung gefezt. Jedoch 
nicht vollftändig; denn, nachdem die Legaten des bei aller perfön= 
lichen Erbärmlichkeit im Kriege glüdlichen Claudius, *, Plau— 
tius und DOftorius, die Icener, Briganten und den 
tapfern Karaftafus, König der Siluren bezwungen; nach: 
dem, unter Nero, SuetoniusPaulinus auf Mona (Angle— 
fey) den grauenvollen Hauptfiz der Druidenmacht zerftört, und an 
der Thbemfe die Schaaren der heldenmüthigen Boadicea bis zur 
Bertilgung gefchlag:n hatte ; nachdem weiter — unter den folgenden 
Regierungen — der vortrefflibe Agricola in glüdlichen Feld- 
sügen bis nah Caledonien (Schottland) gedrungen : fo blie= 
en dennoch die nordlichen Stämme unbefiegt, und fielen durch 
Einfälle den füdlichen Provinzen ſchwer. Zwar Agricola, def- 
fen Flotten ganz Caledonien umfuhren, und der felbft Hiber- 
nien (Stland) drehte, würde mohl die Unterwerfung Beider 
bewirkt haben, wenn nicht Domitian, der feines Feldherrn Größe 
mit feiger Scheelfucht betrachtete, ihn zurücberufen: hätte. Spaͤ— 
ter, bei allmäblig finfender Stärfe des Reichs, war Eroberung 
weniger möglih. Auch befchränkten ſich die folgenden Kaifer, 
nah den glüdlichften Kriegen, auf die Behauptung Südbri« 
tanniend, (ungefähr %, der Inſel) welche fie mühfam, und nur 
unvoliftändig, felbft durch, Wall und Mauer gegen die Streifereien 
der Caledonier dedten. | | 


*) Claudius war Selbſt 16 Tage in Britannien, eroberte einige Feſtun⸗ 
gen umd hielt einen Zriumpb} | 
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F.9. Jud äa. 


Wir ſind hier bei der Zuſammenſtellung der Britanni— 

ſchen Angelegenheiten der Hauptgeſchichte Roms vorangeſchrit— 

- ten. Daffelbe mag uns in Ruͤckſicht der Juden vergoͤnnt ſeyn, 
gegen welche unter Nero fich der Krieg erhob, der ihren Staat 
und Tempel zerftörte. _ 

Herodes M., der Würger des Mafkfabäifchen Haufes, 
König von Kudäa, während der Römifchen Bürgerkriege jedes— 
mal der Freund der fiegenden Partei und zulegt von Auguftug 
mit anfehnlicher Gebietsvermehrung Degnadigt, gab feinem Reiche 
Wohlſtand und Glanz, ftellte den Tempel mit großer Pracht wies 
der ber , verfchönerte Serufalem und viele Städte dis Landes. 
Er ftarb im zweiten Jahre unferer Zeitrechnung. | 

Seine drei Söhne: Arhelaus, Philipp und Anti: 
pas, tbeilten das Land nah Auguftus Ausfpruch. Aber bald 
wurde — angeblih wegen Archelaus Tyrannei — Yudäa, 
mit Samaria und Idumaäg, zur Nömifchen Provinz er⸗ 
EHärt. Auch mit den Nebenländern verfuhren Die Römer nach 
Willführ, bis der lobenswürdige Herodes Agrippa, ein En— 
fel des großen Herodes durch Cajus und Claudius mohl: 
verdiente Gunft (f. oben ©. 27.), den ganzen Staat zur eigenen 
Verwaltung ‚. ald König, erhielt. Nach feinem Tode *) hörte 
der Schein der Selbftftändigfeit mwieder auf. Roͤmiſche Statthalter 
regierten das Land, wiewohl man dem jüngern Agrippa 
einen Eleinen Theil prefarıfch überließ. 

Bei aller Unterdrüdung durch Waffen und Machtfprüche 
batten doch die Juden feit langer Zeit in Rom felbft eine 
wichtige Rolle gefpielt, ald Mädler, Wechsler, Kaufleute, oder 
auch als zahlreicher Pobelhaufe, deffen Gefchrei und Arme liftige 
Partei-Häupter benüzten. Schon Cicero, in feiner Rede für. 
Balerius Flaccus, klagt darüber, Un dem gegen die Moͤr— 
der Caſars erhobenen Sturm: hatten die Juden einen großen 
Theil, und es wird ihr Name noch bei verfchiedenen Revolutio— 
nen genannt. Im — waren ſie den Roͤmern verhaßt, ſelbſt 
verachtet, aber ihr Geld lockte zu Plünderungen an. Fortwaͤh⸗ 
rende Erpreſſungen der Statthalter vermehrten den Widerwillen, 
welchen ſchon von Anfang die Juden gegen das Roͤmiſche Joch 
empfunden, und auch gegen die Herodianer, als Sklaven 
Roms, vielfältig geäußert hatten. Alte Weiffagungen von einem 
fommenden Meffias. erleichterten jedem Betrüger oder Fana— 
titer die Aufregung der verblendeten Menge, welche den Sohn 
Mariend, meil er nicht mit ir diſcher Macht erſchien, ver=. 
kannt hatte. Endlich entftand gegen ‚die allzufchreiende Bedruͤckung 
des Statthalterd Geſſius Florus ein allgemeiner Aufruhr 
der Juden.**) SHerufalem und alle Feften des Landes fielen 


*) 44 / **) 66, 
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in ihre Gewalt; der Präfeft von Syrien wurde gefchlagen. 
Da fandte Nero den. Feldherrn Veſpaſianus gegen- fie mit 
großer Macht. Vergebens war der Eifer der Juden, ihre Wuth, 
ihre Verzweiflung. Es wurde zrfüllt, was mit Seberblid ver: 
fündet worden, und mas unausmweichlich war nach dem Geift des 
Volkes und den Umftänden der Zeit. Das Sudenthbum hatte fich 
Selbft überlebt. Blinder Eifer mochte die todten Formen nicht 
wieder beſeelen; Wuth ohne Wägung der Kraft, Parteihaß bei 
böchfter Bedraͤngniß — Fonnten fie wo anders bin al3 zum Ver— 
derben führen ? — Sin einer Reihe blutiger Gefechte fchredlich 
bingewürgt, ließen ‚die Verzmeifelten nicht ab vom ungleichen ° 
Kampfe. Noch blieb ihnen die Hauptftadt; da wurde Veſpa— 
fian von feinem Heere zum Imperator ausgerufen, 309 nach 
Rom, und überließ dem Sohn, Ti:ud, die Beendigung des 
Krieges. Welche Schredniffe die ſchwaͤrzeſte Phantafie zu erfin= 
nen vermag , bäuften fich in der unglüdlichen Stadt. Der Xod 
in taufend Geftalten, am fehredlichiten durch Hunger, man fab 
Mütter ihre Kinder verzehren!) fraß das zufammengedrängte 
Volt. Die Leiden der Wirklichkeit wurden gefchärft- durch die 
Grauen ded Aberglaubend und die Schreden der unfichtbaren 
Macht. Die Spaltung in verfchiedene Parteien vollendete das - 
Unheil, In fürmlichen Schlachten zerriffen fi unter einander 
die Vertheidiger der ſelben Stadt, und forderten durch gehäufte 
Frevel — zumal die Zeloten (alfo hießen die Wüthenpiten) den 
Grimm des, Siegerd auf. Umfonft bot der gütige Titus Gnade 
an, Nur ftürmend, Durch Flammen und über Berge von Leis 
chen , konnte er den Weg fich bahnen durch: die Straßen Jeru— 
falemd. Unter dem Geheul der Verzweiflung fanf die Stadt Da= 
vids, fank der ehrwuͤrdige Tempel in Schutt und Afche. Eilfe 
malhunderttaufend Menſchen waren umgefommen in diefem Krieg, 
Hunderttaufend wurden gefangen. *) Der Reſt der Nation wurde ' 
zerftreut über Die Länder, und verlor, bei aller &rniedrigung, die. 
Anbänglichkeit and Mofaifche Gefez, den fanatifchen Eifer und die 
Hoffnung auf einen Meffiad nicht. Als Kaifer Hadrianus 
fpäter auf der geheiligten Stätte Jeruſalems eine profane Stadt, 
Aelia Capitolinz, und auf Zion einen Tempel Supiterd bauen 
ließ , entbrannte von Neuem die Kriegsflamme. Bar-Kocheba 
(Sohn des Sterned), der vermeinte Meſſias, war der Anführer 
der Schaaren, die von allen Enden, berbeiftrömten zum verzwei— 
- felnden Kampf. Aus Britannien berief Hadrian den * 
herrn (Julius Severus) und die Legionen gegen den wuͤ— 
thenden Feind. An ſechsmalhunderttauſend Menſchen verloren 
das Leben. Viele wurden dl Sklaven verkauft; der Uebrigen 
Loos war völlige Zerſtreuung, Druck und Schmach. Aber fort— 
an und bis auf den heutigen Tag haben ſich die Nachkommen 
dieſer merkwuͤrdigen Nation, ohne Vermiſchung mit den uͤbrigen 





*) Die Kritik muß jedoch dieſe Nachrichten des Joſephus der ueber⸗ 
treibung zeihen. | 
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Völkern, unter denen fie meift in Verachtung und gegenfeitiger 
Abneigung leben, erhalten, hartnaͤckig den überlieferten Lehren und 
Sazungen anhängend, allem Neuen widerftrebend , ohne Nach 
giebigfeit gegen den Geift der Zeiten und Orte, lebendige Mu: 
mien der alten Belt, | 


$. 10. Befpafian, Titus, Domitian. 


‚ Wir kehren nah. Rom zurüd. Hier wurde nach Nero's 
2od ver 70jährige Sulpitius Galba, melden die Span i— 
fhe Armee zum Imperator ausgerufen, von dem Senat beftä= 
tigt. Nach wenig Monaten ermordeten ihn die Prätorianer, die 
er durch übertriebene Strenge erbittert hatte. Sie gaben das 
Reich an Salvius Otho, einen Hauptgenoffen von Nero's 
Schmwelgereien , doch im Grunde edelmüthıgen, dabei talentvollen 
Mann. Schon früher hatte die Germanifche Armee, der 
Spanifchen nachahmend, ihren Beldberen Aulus Bitellius 
zum Imperator ernannt. Geine Xruppen zogen über die Alpen. 
Italien, feit Langem des Krieges entwöhnt, war in banger Be: 

‚ ftürzung. Da verlor Otho ein Zreffen bei Bedriacum, und 
gab fich heroifch den Tod, um des Bürgerbluts zu febonen. Aber 
Vitellius, durch feine Legaten Sieger, rüdte nach, freute fich des 
leihenvollen Feldes, und nahm vom Thron Beſiz, um ihn durch 
thierifche Völlerei ;u fchänden. Bald bezahlte er die Freuden 
der Zafel mit einen fehmählichen Tod. *) | 

Flavius Vefpafianus, deffen Truppen nach blutigem 
Kampf folhe Rache übten, war von der Morgenländifhen 
Armee mit dem Purpur bekleidet worden , und verdiente feine 
Erhebung. Endlich einmal ſah Nom einen Kaifer, der mit Eine 
fiht und Kraft auch den Willen des Guten vereinte, der die Sim: 
peratorwürde als eine Verpflichtung , nicht als bloßen Titel des 
Genuffes anfahb. Er ehrte den Senat, ließ von demfelben fich 
die Gewalt beftätigen, berubigte das Neid), verfchönerte Rom, 
füllte die erfchöpfte Schatzfammer, und Friegte gegen die Juden, 
Parther und Britten glüdlich, zweifelhaft gegen die Batas 
ver.(f. unten Kap. II) Die Hinrichtung der tugendhaften 
Eponine, **) überhaupt berrifche Strenge, und etwas engbers 
jige Geldliebe find Fleden feiner (neunjährigen) Regierung, 

Dagegen erfreute Titus, ***) fein Sohn, das Menfchenge- 
ſchlecht Durch die volle Liebenswuͤrdigkeit einer fehönen Seele. 
Nur zwei Jahre befaß ihn der Thron 5; noch waren fie durch na= . 
türlihe Unglüdsfälle getrübt. Aber fie haben bingereicht ‚, den 
Namen des Fürften, welcher „den Tag für verloren achtete, an- 





”) 69. n 
**) Wer kennt die treue, heldenmuͤthige Gattin des unglücklichen Rebellen 
Julius Sabinus nicht? — Tacit. und Xiphil, in Vespas. 
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zu ſchmuͤcken. 


v⸗ 


dem er Niemanden Gutes erwieſen,“ mit unvergaͤnglicher Glorie 


— * . “ 


Sein ihm unähnlicher Bruder. Domitianus *) — mies 


“wohl auch Er nicht ohne gute Anlagen war — ahmte als Herr— 


fcher den vermworfenen Gäfarn nah. Der Gebieter der Welt 
brachte feine Zeit mit frivolen Befchäftigungen oder in ärgerlicher 
Luft zu, wurde Räuber aus Verſchwendung, Tyrann aus Furcht— 
famfeit, und ließ mit frechem Lebermuth fih Herr und Gott 
nennen, mährend er dad Verdienſt feiner Diener feheute, Sklave 
feiner Verfchnittenen und der Zeichendeuter war, und — mas in 
Rom noch- nie gefchehben — von einem barbarifchen Feind den 
Frieden faufte. Diurbaneus Decebalus, König von Das 
cien war ed, der folchen. Tribut erpreßte, nachdem er Die Legio— 
nen gefchlagen, und einige Provinzen vermüftet hatte. Domitia= 
nus wurde ermordet auf Anftiften feiner Gattin. **) Der Ges 
rat, welcher geduldig Werkzeug und Gegenitand feiner Tyrannei 
gervefen , verwünfchte dad Andenken des Zodten, 


1. Nerva Trajan. 
Von jezt an, faft hundert Sabre lang, genoffen die Römer 


* 


das wunderwuͤrdige Glück einer fortwährend weiſen und väterlis 


chen Regierung. Die Fürften, welche in diefer Zeit den Zepter 
führten, gelangten nicht durch den Zufall der Geburt zur Herre 


fchaft, und wurden nicht in der Jugend fchon durch Hoheitsge- 


banfen verderbt. Adoption, melde nur das Verdienſt bes 
ftimmte, brachte immer den Würdigften zur Thronfolge; Dant= 
barkeit, Nacheiferung, Chrgeiz dem Bertrauen zu entfprechen, 


munterten zur Pflicht auf. Der Kretenfer Coccejus Nerva, 


ein tugendhafter Greis, von den Verſchwornen zum Nachfolger 
Domitian’s auserfehen, und vom Senat dazu ernannt, fanftmüs 
thig und rechtlich, beim Befiz der böchften Gewalt der Freiheit 
Freund, nur nicht energifeb genug für das Beduͤrfniß feiner Zeit, 
wurde der Mohltbäter der Welt dadurch, daß er den vortrefflichen 
M. Ulpius Irajanus — Spanier von Geburt und Damals 
Feldherr in Teutfchland — zum Sohne, Reichsgehülfen und 
Thronfolger erklärte, | 

Don Irajan ***) ohne Rührung und Wärme reden, bieße 
den Sinn für die edelfte Humanität verläugnen. Diefer „beite 
Füuͤrſt“ — Zeitgenoffen und Nachwelt nannten ihn alfo, — deſ— 


‚ fen Qugenden man nad Jahrhunderten noch den Kaifern ale 


bobes Vorbild pried (durch den Zuruf: Sis felicior Augusto, 
ss melior Trajano!) ftellt uns in feinem Charafter die 
fchönfte Bereinigung aller großen und liebenswürdigen Eigen 
fchaften dar. Während er mit hellem Blick und väterlibem Sinn 


alle Zweige der Vermaltung feines unermeßlichen Reiches durch— 


drang, und mas die Weisheit eingegeben, Eraftvoll, bebarrlich 
vollführte, mit dem treuften Eifer über die Öffentliche Wohlfahrt, 


») 81. **) 96. | vr) 98. 
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fo wie über die Nechte der Ginzelnen machte, und nur darım 
zu regieren ſchien, um der Melt die gute Seite der Alleinberr: 
Schaft im ftrahlendften Licht zu zeigen : buldigte Er Gelbft mit 
liberalen: Geift den Grundfäzen der Republif, vermaß fich nicht 
wie feine Vorfahren, über dem Gefeje zu fteben, gab dem Se— 
nat Freiheit durch feinen Willen, Würde durch feine Achtung 
wieder , ftellte die Volkswahlen und das felbftftändige Anfeben 
der Magiftrate ber, ließ die Majeftätsgefeze fehmeigen,, und ent: 
fernte von fich das niederbrüdende Schaugepränge der unum: 
fhräntten Gewalt, Allen Bürgern zugänglid und unter ihnen 
wie der Vater unter geliebten Kindern, wie der Freund unter 
Freunden lebend, fchien er bloß Durch höhere Jugend ausgezeich: 
net; fo. wie Er Selbſt Eeinen Maafftab der Gunft ald jenen 
des Verdienſtes Fannte. Seine Sitten — bei aller Liebenswür— 
digfeit — maren nicht tadellos, aber ‚felbft feine Verirrungen 
zeugten von der Zärtlichkeit feiner Seele, und man nabte fich 
vielleicht um fo vertrauensvoller Demjenigen , an welchem man 
doch einige Schwächen der Menfchlichkeit erkannte. Daß ein 
folher Mann den Mufen hold und Freund ihrer Freunde gewe— 
fen, würden mir wohl vorausfegen mögen, wenn auch die Zeug- 
niffe darüber verftummt wären; ſo wie auch die Verbindung 
der größten Kiberalität im Wohlthun, in öffentlichen Anftalten 
und Monumenten , mit dem frugalen Tone des eigenen Lebens 
zum Ganzen diefes Charakterd gehört. — 


Bei fo vielen glänzenden Zügen bedurfte er wohl des Krieg s⸗ 
rubmes nicht. Aber auch in diefem fam er Cäfarn nabe, 
den er in andern Stüden fo weit übertraf. In zwei Kriegen 
egen den trozigen Decebalus rädteer Domitiand Schmadı. 
San; Dacien wurde eine Römifche Provinz. Der König, über 
ven Trümmern feiner Macht, gab fih den Xod. Noch glorreicher 
waren die Parthiſchen Züge. Seit Craſſus Zeit war der 
Parther Name den Römern fhredlich gemefen ; unvermifcht zeigte 
Sprien die Spuren alter und neuer Verwüftungen. Trajan 
führte feine Regionen über den Euphrat, untermwarf fich Ar: 
menien, Mefopotamien, fezte über den teißenden Tig ris, 
eroberte die Königsfize Seleucia und Etefipbon, und drang 
bis zum Perfifhen Meerbufen. Auch das nördliche Ara— 
bien wurde bezmungen , der Abfall der Tigrisländer gezüchtigt, 
und den Parthern ein anderer König gefezt. Wielleicht hätte 
Aſien durch Trajan ein bleibendes Gefez erbalten, wären nicht 
turh den Tod feine großen Plane vereitelt worden. In dem 
keitifchen Zeitpunkt einer abermals über alle Groberungen aus: 
brehenden Empörung ftarb der Kaifer *); und es ftürjte zuſam⸗ 
men, was er bier muͤhſam gebaut hatte, 


” 17. 


⸗ 
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V 


§. 12. Hadrian. Antonius. M. Aurel. 


Denn Aelius Hadrianus, fein Nachfolger durch Ver— 
wandtſchaft und vermuthete Adoption, gab — man will aus Neid 
gegen Trajan's Größe, wahrſcheinlicher aus Friedensliebe und 
richtiger Würdigung der Umftände — alle Eroberung jenfeits des 
Euphrat zuruͤck, und befchränfte feinen Ruhm auf Erhaltung 
der innern Wohlfahrt und Stärke. Wenige Fürften glichen 
ihm an umfaffender Kenntniß der Geſchaͤfte; wenige an XThätig- 
Feit und. Eifer. Alle Provinzen feines weiten Reiches durchreifete 
er zu Fuß und ließ einer jeden den Segen wohlthaͤtiger Einrich— 
tungen zuruͤck. Auch gelehrt und den Künften freundlich war er, 
aber minder fanft und liebenswürdig ald Trajan. Er wußte, 
daß er Herr ſey, und ließ. es fühlen. Die lezte Periode feines 
Lebens ift von Härte, felbft von Ungerechtigfeiten nicht frei, fo 
daß nach feinem Tode der Senat, der von Trajan’s Güte den 
Maaßitab nahm, anitand, ‚feinem Andenfen die gewöhnlichen 
Ehren zu ermeifen *). 

Gr hätte felbes fehon darum dankbar feiern follen, weil Has 
drian in der Perfon des adoptirten Titus Antonius Pius 
fi) den tugendhafteften allee Menfchen zum Nachfolger gegeben 
batte. Zwar haben uns die Gefchichtfchreiber nur wenige einzelne 
Handlungen diefes edlen Fürften und menig von den Begeben— 
beiten feiner Regierung erzählt; aber doch genug, um ihm bie 
Liebe und Verehrung der fpäteften Gefchlechter zu gewinnen. 
Sein Name blieb immer dem Volke theuer und ein Ehrenname, 
melchen viele feiner Nachfolger fich beilegten, ohne Antonine zu 
feyn. Waͤhrend feiner 23jährigen Verwaltung berrfchte Ruhe, 
Ueberfluß und — bi auf unbedeutende Grenzierungen — Friede 
in der Nömifchen Welt. Untertbanen und Magiftrate fchienen 
die ftillen Tugenden ihres Fürften nachzuahmen. Menfchlichkeit, 
Gerechtigkeit , Ordnungsliebe beglüdten das Reich; gehäffige Lei— 
denfchaften , unfittliche Triebe verbargen fih. Auch Außere Voͤl— 
fer faßten Achtung und Zutrauen für einen Monarchen , welcher 
„lieber einem Bürger das Leben erhalten, als taufend Feinden ed 
nehmen‘ mochte, und fchlichteten ihre Fehden nach feinem Aus: 
ſpruch. Seit Numa, mit welchem man ihn billig verglich, 
hatte Rom keinen ſolchen Gemwalthaber befeffen. 

Antoninus batte gleich bei feiner Erhebung und auf Has 
drian’s Verlangen den boffnungsvollen Marcus Aurelius 
und den 8. Verus adoptirt. Der. leste war der Sohn jenes 
fhönen Aelius VBerus, welchen der Liebhaber des Antinous 
früber adoptiert, ein fchneller Tod aber weggerafft hatte. Die aus: 
gezeichneten Vorzüge Marc Aurels, die frübe Annahme vefs 
felben zum Mitregenten durch Untoninus, welcher ibm auch feine 
Tochter Fauftina vermählte, .endlih der Beſchluß des Se: 
nats bejtimmten Ihn zum Nachfolger des bingefchiedenen Kai: 
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ſers *), aber er erklärte alſogleich den 8. Verus zum Mitherr- 
fcher und Auguftus. Doc Verus überließ feinem Thronkolle— 
gen, deffen Ueberlegenheit er anerkannte, ohne Einfpruch die Lei: 
tung der Geſchaͤfte, und Sich Selbſt der Thatlofigkeit und dem 
Genuß der Luft. Nur in dem Parthiſchen Kriege, der bald 
nach Antoninus Tod begonnen, ermunterte.er fich zu einiger An— 
ftrengung. Doc nicht ſowohl Er, als fein Legat Avid ius Caſ— 
fius, war Sieger der Parther, und drang bi Etefipbon. 
Schon im achten Kahre des Neiches ftarb Verus. 

-  Defto ungetbeilter mar der Eifer, die Ihätigfeit und ber 
Ruhm des großen Marcus, der an Tugend, Nechtlichkeit und 
Milde Antoninus glich, an Kraft der Seele ihn übertraf, wenig— 
ftens geprüfter war, und mit dem Glanz; der Herrichergaben bie 
Würde der erhabenften Pbilofopbie verband. Sa, diefe — ftp is 
ſche — Philofophie, deren Kehren in der frübeften Jugend ſchon 
ihn Durchdrungen, mag wohl fich Selbft den Ruhm aneignen, 
welcher ‘Die Perfon und die Negierung des Volltommenften aller 
Sürften ſchmückt. Keiner bat ihre Vorfchriften fe rein mie er 
aufgefaßt, fo innig ihre Würde empfunden, fo getreu und durchs 
ganze Leben fie in Erfüllung gefejt. So wurde dieſes Leben der 
fhönfte praftifche Kommentar über die Orundfäze Zen o's, welche 
der Kaiferliche Weife auch fonft durch Nede und Schrift **) ver— 
kündete. Uber bei aller Strenge in Lehre und eigener Ausubung 
hatte Marcus mit den Schwächen Anderer eine gutmütbige Nach— 
ſicht, war mohlthätig aus Gefühl fo wie aus Pflicht, und erfchien 
eben fo würdig der Ciche ald der Verehrung der Menfchen. 

' Unter diefem Kaifer erfuhr das Reich den erften nachbrüdlis 
den Stoß von den Völkern des Nordend. Auf Dacien ftürms 
ten Baftarner und Alanen, von den binter ihnen befindlis 
ben Gothen gedrüdt, und die Donau-Voͤlker, in einen 
großen Bund vereint, brachen ind Nömifche Land. Bid Aqui— 
leja mälzte fidy der Strom, und zu diefem Schreden der Mar: 
fomannen (fie waren die Stärkften. ded Bundes) gefellte ſich 
eine Pet in $talien, Aufruhr in mehreren Provinzen und der 
fortdauernde Parthiſche Krieg. Nach einem, achtjährigen, müb: 
und gefahrvollen Kampf und verfchiedenem Gluͤckswechſel fchloß 
der tapfere Marcus***) einen rühmlichen Frieden, und eilte nach 


m 


“ ten Morgenländern, wo Avidius Caffius ſich zum Kaifer 


aufgerworfen. Aber es wurde terfelbe von feinen eigenen Leuten 
getödtet, worauf Marcus, der ihn bemweinte, den Nebellen verzieb. 
Ein neuer Ausbruch des Teutſchen Krieges hielt den Kaifer 
bei den Legionen zurüd. Seine Seele litt beim Anblid der Ber: 
wüftung , und fein Körper erlag der unaufhörlichen Mühe, Er 
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von ihm waͤhrend des Kriegsgetuͤmmels geſchrieben. Hoher Sinn mit 
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ftarb zu Sirmium *), beweint wie Trajan, und empfieng 
‚noch von fpäten Geſchlechtern den Tribut einer dankbaren, reli= 
giöfen Berehrung. PR 


— 5 13 Commodus. 


‚Man mwar geneigt zu boffen, daß die Tugenden des Vater 
auf den Sohn fich vererben würden ; aber die Hoffnung ſchlug 
auf eine traurige Weife fehl. Marc Aurel’d einziger, freilich 
nur aus liebevollem Herzen bervorgebender Fehler mar ſei— 
ne allzugroße Nachſicht, zumal gegen theure Werfonen. Er 
hatte feine Gattin, Fauftine, veren Lafter und Aus— 
fhmeifungen Ihm allein unbefannt blieben; unmanbelbar 
geliebt und geehrt; in feinem Sohn Aurelius Comm o- 
Bus, ungeachtet der Keim des Böfeften in vdemfelben lag, 
glaubte er gute Anlagen zu entdecken, und hoffte ihn durch Lehre 
und Beifpiel zum würdigen Nachfolger zu erziehen. Gr nahm 
ſogar den Züngling zum Mitregenten an, um ihn frühzeitig an 
die Gefchäfte zu gewöhnen, gab ihm die beften Lehren , und em— 
pfahl fterbend die unerfahrne Jugend deffelben der Sorgfalt und 
Treue feiner geprüfteften Freunde. ‚WVergebend! Bald entbüllte 
fih zum Schreden der Römer die ganze Ubfcheulichkeit dieſes 
eriten „im Purpur gebornen” Prinzen. So mie einft 
Nero fieng er mit zügellofer Ausfchweifung an, und endete mit 
entfezlicher Graufamteit und Unfinn. Eine Menge der ebeliten 
Senatoren und Bürger wurden Opfer feines ungereizten Blut— 
durſtes, welchem er mitunter auch feine eigenen Kreaturen und 
die Genoffen feiner Luͤſte fehlachtete. Auch feine beiden vornehm— 
ften Günftlinge, Perennis und Eleander, die Werkzeuge 
und Rathgeber feiner Iyrannei, nachdem er ihren Erpreflungen 
b:fällig zugef ben, gab er ohne MWiderftreben der Wuth des 
Volkes Preis. Und immer vermworfener wurde fein Gemüth. 
Nicht eine gute Empfindung, nicht eine ehrbare Neigung 
blieb in demfelben zurüd. Seine Zeit brachte er entweder in 
febändlicher Kuft, oder bei den Spielen des Amphitheaters zu, nicht 
als Zufeher, fondern ald Kämpfer, anfangs gegen wilde Thiere, 
Darauf gegen Menfchen, Seine Schmeichler erfreuten ihn durch 
die Vergleichung mit Herkules, deffen Namen und Attribute 
er fih auch auf Münzen und Statuen beilegte. Aber bald zog 
‚ er den Ruhm des Gladiators jenem des Gottes vor, und 
entweihte die Majeftät des Throns durch dffentliche Ausübung 
eineg mit natürlicher und geſezlicher Schande gebrandmarften 
Gewerbes. Sieben hundert und fünf und dreißig mal fahen bie 
Nömer ihren Kaifer und den Sohn des Marcus auf der Arena 
Kämpfen, In den Fechtſchulen that er es täglich, ja er ließ fich 
ſogar einen (freilich Faiferlich erhöhten) Sold aus der Fechter« 
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kaſſe abreichen, und zaͤhlte mit abendtheuerlichem Stolze die vie— 
len Siege auf, die er — mit ungleichen Waffen — uͤber ſeine 
mitleidswuͤrdigen Gegner erfämpfte. 

Diefen Fürften ertrug das Roͤmiſche — an die Verwaltung 
der Antonine gemöhnte — Volk dreizehn Sabre! Sa noch langer 
bätte e8 ihn ertragen, märe er nicht durch einen von feiner Bub: 
lerin beftellten Ringer erwürgt worden *). Jezt erft, als der 
Iprann todt war, brach die lang verhaltene Wuth in laute Ber: 
munfchbungen aus. Mber der Senat, da er jezt exit dem 
„Gladiator, dem Mörder, dem Feind des Vaterlan: 
des“ KCommodus fluchte, fprach feine eigene Schande aus. 

Es kann uns nicht befremden, die Megierung eined Com: 
modus auch nach außen ſchmachvoll und unglüdlich zu feben. 
Bald nach feines Vaters Tod hatte er den Frieden von den 
Teutſchen erfauft, da er die Muͤhſeligkeiten der Feldzuͤge 
feheute. Mber fortmwährende Einfälle barbarifcher Nationen ins 
Römifche Gebiet, denen man mühfam widerftand, verkündeten 
den berannahenden Verfall, 


II. Abtheilung. 


Bon Commodus bis zumlintergang des Abend— 
landiſchen Reichs. 


F. 14. Charakter dieſer Geſchichte. 


Von jezt an wird die Roͤmiſche Geſchichte traurig. Es meh— 
ren ſich von innen und außen die Anzeigen des Verderbens. Das 
Verhängniß iſt dem Reiche näber gerückt; mit allem Ringen 
vermag es nicht demſelben zu entweichen. 
Als eine nothwendige Folge von der Groͤße des Reichs ſo— 
wohl als von deſſen despotiſcher Verfaſſung, war, ſelbſt unter 
den guten Kaiſern, die moraliſche Kraft zuſehends geſchwun— 
den, und je mehr die Apathie Des Volkes zunahm, deſto grö— 
fer murde die Uebermact der Soldaten. Im Gefühl der: 
felben verfchmäbten fie ſchon längftens die alte Kriegsjucht, er: 
tro;ten fich immer neue Begünftigungen, und wurden den Bürs 
gern gefährlicher als den Feinden. ie betrachteten fich als die 
‚Herren des Reiches, und Fein Kaifer konnte mehr ohne ihre 
Sunft Pie Krone meder erwerben noch behaupten. Gie verries 
tben oder ermordeten unbedenklich diefelben Imperatoren, die fie 
ernannt hatten, fo oft ihnen Habfucht, Zorn, Furcht vor einer 
. ftärkern Armee, oder irgend eine andere Leidenfchaft folchen 
Freveleingaben. Die ‚meiften Kaifer gelangten auf eine blutige 
Weiſe zum Thron, und verloren ihn alſo; auch waren fie gro— 
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ßentheils Geißeln des Reiches, Menſchen ohne Namen, ohne Ver— 
dienſt und Wuͤrde. Die wenigen Beſſern vermochten nichts gegen 
den Geiſt der Zeit, und wurden das Opfer ihrer guten Geſin— 
nung. Durch unabläffige innere Kriege zwiſchen Kaiſern, Gegen— 
faifern und Aufrührern wurden Die Provinzen erfchöpft und ent— 


völfert, während die barbarifchen Nationen ihre Macht durch 


Bündniffe ftärkten, und täglich gegen Rom eine drohendere Stel— 
lung nahmen. Cine faft einförmige Reihe von Kaifermord, von 
inneren Kriegen und von barbarifcher Verwuͤſtung ift die Sum— 
me der jezt folgenden Gefchichten, welche dazu durch die immer 
zunehmende Dürftigfeit der Schriftfteller noch unfruchtbarer wer— 
den, und nur wenig einzelne Züge von höherem Sintereffe 
mebr enthalten, 


$. 45. Pertinar. Sever us. 


Die Verſchwornen gegen Commodus, unter ihnen Laͤtus, 


der Präfekt der Prätorifchen Garde, hatten zu deſſen Nachfol— 
ger den Präfectus Urbi Helvidius Pertinar auserfeben, eis 
nen ehrwuͤrdigen Greis, welcher von dem gemeinften Stande: 
bloß durch. Verdienft zu den böchften Stellen fich emporgeſchwun— 
gen hatte, und auch fogleich die freudige Anerkennung des Se— 
natd und ded Volkes erhielt. Nicht alfo die Prätorianer, 
welche, allein mißvergnügt unter dem allgemeinen Subel, den 
Iiprannen er der ihrem Uebermuth gefchmeichelt 
hatte. . Doch leifteten fie, in der erften Beftürzung und auf 
Laͤtus Aufforderung, den Eid, und in 3 Monaten brachen fie 
denfelben,, ald fie die DOrdnungsliebe und tugendhafte Strenge 
des Pertinar erkannten. Aus ihrem befeftigten Lager ſchickten 
fie elne Rotte von Mördern nach dem Pallafte, und das Volk 
ſah mit Entſezen das Haupt des Fürften, von dem es die Ruͤck— 
fehr der Tage ded Marcus erwartete, auf einer Lanze durch Die 
Straßen getragen. : 
Hierauf, mit unerbörter Frechheit, verfteigerten die Praͤ— 
torianer das Neih. Didius $ulianus, ein reicher Gena= 
tor, that das hoͤchſte Gebot — 1500 Thaler auf den Mann — 
und ed warb ihm gehuldigt. Der feige Senat, mit verftedtem 
Grimm, applaudirte; das Volk Enirfchte vor Wuth. Mber die 
Heere in Sllyricum und Sprien riefen ihre Generale Sep— 
timius Beverus und Pefcennius Niger zu Imperato— 


ren aus. Sn Britannien erfläte Elodius Albinuß , 


fi für Die Freiheit. _ Severus rüdte auf Rom, wo der uns 
glüdlihe Yulian, von den Prätorianern verlaffen, und vom 


Senat verurtbeilt, für feinen‘ vermeffenen Kauf unter dem: 


Schwert des Henkers büßte. *) Auch Niger und Albinus, 
. Beide getäufche durch Severs verftellte Freundfchaft, erlagen Eis 


ner nach dem andern dem großen Kriegstalent und ber gemiffen- 
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loſen Tuͤcke dieſes Fuͤrſten, welcher in eben dem Maaße fein 


grauſames Gemüth enthüllte, wie feine Kraͤfte wuchſen. Plau— 
tianus, fein Miniſter, ein wahrer Sejan, war das vornehmſte 
Werkzeug und endlich das Opfer ſeiner —* ſ Aber die vie— 
len Hinrichtungen, zum Theil der edelſten Menfchen der un: 
ſchuldigſten Angehörigen feiner Feinde, die Plünderung und 
Dermwüftung von Städten und Laͤndern und alle Gräuel feiner 
Bürgerfriege fchlugen nur Außere Wunden, welche geheilt wer— 
den mochten: die Regierungsgrundfäze Severs dagegen 
waren ein bleibendes Gift, welches an die innerften Theile drang. 
Sein Xeben hatte er in Lagern zugebracht, und er kannte Feine 
andere DBerfaffung als die Soldatiſche. Unbedingter Gehorfam 
war nach ihm die erfte Pflicht des DBürgerd wie des Soldaten; 
ftrenger Befehl der mahre Ton für den Negenten wie für den 
Feldherrn, und der Kriegerftand — als bereiteg Zwangswerkzeug 
und die Stüze des Fürſten — der Erſte im Staat, Dieſemnach 
haßte er Zon und Formen der Republik, welche die Antonine 
geehrt hatten, trat in den Staub den Eenat, welcher dad Recht 
der Beratbfchlagung, wohl gar der Vorftellung ſich anmaßte, 
verachtete Dad Volk, als welches blos zum Dienen und Xragen 
vorhanden, und vermehrte durch Gefeze und Gunft das früber 
fhon drüdende Uebergemwicht der Soldaten. Zwar die Prätorie 
Ihe Garde, welche das Neich verfauft batte, wurde bart von 
ihm. beitraft, durch Demütbigung und Entlaſſung; aber er 
wählte fi) eine neue, die viermal ftärkfer war, und aus einem 
Ausihuß aller Legionen beftand. Mit derfelben gedachte er 
nit nur Rom und Stalien, fondern auch die Armeen zu fchres 
den, wenn fie etwa aufrübrifch würden. Und er erreichte feis 
nen Zweck, gab aber auch feinen Nachfolgern in dem Präfectus 
Präatorio felbft den fürchterlichften Feind. | 

Uebrigens hatte Severus große Herrfchergaben. Er erließ — 
wenn gleich immer im Defpotenton — viele gute, wohlthaͤtige 
und gerechte Verordnungen, und baute einen Theil Desjenigen 
wieder, was die Bürgerfriege zerftört hatten. Auch in Außern 
Kriegen focht er mit Kraft und Glüd. Die Araber, Par: 
tber, und Caledonier fühlten die Schwere feined Arms. 
Diefe Lezten drängte er beſonders hart, doch litt er auch Vieles 
durch Die Winterkälte ihred rauben Landes. Aber Mühe und Berluft, 
Alter und Krankheit Eonnten nicht feinen Gifer brechen. Nur 
fein Tod — er ftarb zu Dorf 65 Jahr alt — *) gab den Ea= 
ledoniern Rube, 


$. 46. Caracalla Aller Severus. 


Baſſianus Antoninus, den man Caracalla 
nannte, und Septimius Geta, feine Söhne, ſchloſſen Frie⸗ 
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‘de mit den Barbaren, um ihrem eigenen Hader obzuliegen. Der 
Wille des Waters und der Zuruf des Heeres hatte fie Beide zu 
Kaifern ernannt, und hiedurch zu unverfühnlichen Feinden ge= 
"macht. Sie eilten nah Nom, befeftigten fich, jeder in feinem 
Nallaite, und unterhandelten über die XTheilung des Reiches, 
während fie einander nach dem Leben ftrebten. Bei einer Zu= 
fammentunft, in den Armen der Mutter, welche Vermittlerin 
feyn wollte, wurde Geta von feinem Bruder getödtet. Diefer 
ruchlofe, wollüftige , jedoch mit. Thatfraft verfehene, Böferwicht 
— felbft feinem Water hatte er nach dem Leben geſtrebt — 
brachte an 20,000 Menſchen, ald Anhänger, Diener oder. Freun— 
de. des Geta, um, und tytannifirte noch fünf Jahre, bis ihn 
"Dpilius Macrinus, fein Präfectus Pratorio tödtete *).- 

Ä Diefer, mit feinem Sohne, nahm den Purpur, und wurde 
geftürzt durch den Einfluß einer Frau, der liftigen Möfa — 
Schweſter von Severus Gemahlin, Julia Domna **). 
Diefelbe verfchaffte ihrem A4jährigen. Enkel, dem fprifchen Sons 
nenpriefter, Avitus Baffianus Heliogabalus, den 
Thron, , welchen er durch unfägliche Ausfchmweifungen und Laſter 
fchändete. Die Prätorianer. befreiten die Welt von ihm, und 
tiefen feinen Verwandten , den edlen und liebensmwürdigen' Al e- 
zian (Wlerander Severus) zum Kaifer aus ***). Aber 
wie hätte der Juͤngling die eingerwwurzelten Uebel heilen. mögen? 
Nachdem er gegen das neu entftandene Perferreich mit zwei— 
felhaftem Gluͤck geitritten, bierauf in einem Feldzug gegen Die 
 Xeutfchen die Herftellung der Kriegszucht wohlmeinend verfucht 
hatte, tödteten ihn die. aufgebrachten Soldaten. 7) 


$. 17. Mariminud Ballienud. 

Mariminus, ein Thracier von Geburt, in feiner Ju— 
gend ein Viehhirt, nachmals durch LKeibesitärte und Tapferkeit im 
Heere berühmt, mar dad Haupt der Verfehwornen, und wurde 
als Imperator erfannt. Sein Talent war Morden und Rauben, 
dad er an Bürgern wie an SFeinden: übte, Der allgemeine 
Haß lag auf ihm, wiewohl er die Teutſchen fchlug, und mit 
ftarker Hand die Barbaren von den Grenzen abhielt. Es wur— 
den in Afrika der alte Gordianus und fein Sobn, in 
Nom vom Senat Pupienus und Balbinus, Männer von 
bobem Verdienft, zu Kaifern ernannt. Aber Gordianus erfchlu= 
gen Mariminus Freunde; die vom Senat erwählten Kaifer wur— 
den durch die Prätorianer getödtet, und auh Martimin fiel 
in einem Aufftand feiner Soldaten, morauf der Enfel Gord i— 
an den Thron erhielt HH. Er focht mit Glüd gegen Perfer 
und Gothen, und erregte fchöne Erwartungen. Aber Phi: 
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Lipp, der Araber, Präfectus Prätorio, ftürzte ihn verrätbes 
rifch in den Tod unter: dem Getümmel der Gothenſchlacht *). 
Daffelbe wiederfuhr dDiefen durch den Statthalter Pannonieng, 
den edlen Meffius Decius, **) welcher nach Sabresfrift 
in einem Krieg gegen die Gothen durch Verrätherei des Tre 
bonianus Öallus blieb. Gallus und noch zwei andere Kaifer 
ftarben nach einander gemwaltfam, morauf die Soldaten den Fici- 
nius VBalerianug mit dem Purpur bekleideten. ***). Sol: 
ches gereichte zu feinem wie zu des Neiches Unglüd. Denn bei 
aller Nedlichkeit der Gefinnung mar er zu fcehwach, den .gebäuf: 
ten Bedrängniffen feiner Zeit zu fteben. Er zog gegen die Per— 
fer, welcde den Orient vermüfteten, fiel in Gefangenfchaft Des 
Könige Shapur +), und litt nach dreijähriger Mißhandlung 
einen fchreedlichen Tod. Deffen kümmerte fihb Gallienus, 
fein Eobn, fo menig ald der öffentlichen Noth, und genoß der 
Luft, während von allen Seiten die Barbaren in die Provinzen 
ftürmten, und dehäufte Empörungen der Völker und Statthals 
ter das Maaß des Elendes füllten. Achtzchn Kaifer zugleich erhoben das 
Haupt. Mit Hinzurechnung einiger frübern und fpätern Rebel— 
len mag man die Zahl der 50 Tyrannen berausbringen, wo— 
von Trebellius Pollio fpricht. Faſt alle waren von der 
niedrigiten Abfunft, aber in einer Zeit, wo nur das Schwert 
galt, Durch foldatifches Verdienft emporgefommen. Nach irgend 
einem Sieg über Barbaren oder Aufrübrer wurden fie von dem 
Heere, zum Theil gegen ihren Willen, ald Imperatoren ausgeru— 
fen, und bezahlten insgefammt eine furje und drangvolle Ho— 
beit mit einem gemwaltfamen Tod. Poſthumius (Bater-und 
Sohn) in Sallien, Tetricus, ebendafeblft, Aureolus 
in’S$Ilpyrien, und vorallen Odenatus im Orient zeichnes 
ten fih aus. Diefer tapfere Palmyre niſche Senator, durch 
Hülfe einiger Stämme der MWüfte, bemmte den Siegeslauf des 
übermütbigen Shapur, und trieb ihn über den Euphrat 
jurüd. Zum Lohne fo großer Xhat ernannte ihn Gallienud 
zum Mitfaifer, Der Orient, welchen er gerettet, verehrte feine 
Macht; aber häuslicher Verrath tödtete ihn, worauf feine bel- 
denmütbhige Gattin, Zenobia, in deren Adern das Blut Kleo— 
patra's floß, die Zügel ergriff. 

Mährend aller diefer Stürme fihränfte ſich der tbatlofe, 
auch ftolze und graufame, jedoch nicht unmiffende MWüftling Gal— 
lienus, auf Rom und $talieu ein — gleichgültig bei der alls 
gemeinen Zerrüttung, bis Aureolus nah Mailand 309. 
Jezt eermannte er fich zum Streit, und, wurde ermordet durch 
feine eignen Leute HH). Sterbend hatte er den vortrefflichen 
Claudius zum Macfolger empfohlen, und hiedurch Erfaz 
für feinen eigenen Unwerth geleiftet, 


*) 241. Im vierten Jahre feiner Chronbefteigung feierte Philipp das 
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$. 18. Claudius IL.— Carinus. — 


Denn Claudius II., nachdem er Aureolus getoͤdtet, 
rettete dad Reich, welchem ein fürchterlicher Einbrnch der Go— 
“ tben den fehnellen Untergang drohte, durch den glänzendften 
Sieg. Bei Naiffa ward er erfochten; den Ueberreft der 
Gothen fraßen Hunger und Seuchen, Aber die DonausFfänder 
und jene des Haͤmus erholten fich nie mehr von diefem vermiü= 
ftenden Krieg. Die Götter vergönnten Claudius nicht, fein 
Merk zu vollenden; die Seuche, die von dem Gothifchen Lager 
ausbrach, raffte ibn weg. & Domitius Aurelianus, 
welchen er mit Zurücdfezung feines eigenen Bruders Quintils 
Eu 8 *) zum Nachfolger empfahl, erfüllte hierauf was Claudius 

egonnen, | 

Sn wenig mehr ald A Jahren überwand diefer große Krie= 
ger den Gegenkaifer Tetricus, weldher in Ballien, Spas 
. nien und Britannien berrfchte, die tapfere Zenobia im 
Drient und Firmus in Aegypten, die Allemannen, Go— 
then **) und "andere auswärtige Feinde, ftillte verfchiedene 
Empdrungen, und wurde der Miederherfteller des erfchütterten 
Neiched. Von allen feinen Siegen war jener über Zenobia 
der fchmwerfte gemwefen, diefe ftolse und ftandhafte Frau, vor deren 
Waffen mehr als einmal die Legionen geflohen, und die von Li— 
byen bi8 an den Hellefpont gebot. Erſt nad) dem hart— 
nädigften Kampf erlag fie Aureliand überlegener Beharrlichkeit 
und Kraft. Aber dann, in der Stunde der Prüfung, als fie 
gefangen vor dem Nichterftuhl des Kaifers ftand, und die fe= - 
gionen laut ihre Hinrichtung begehrten, verließ die „Königin 
des Morgenlandes ihr fonft gewohnter Muth. Sie fchob 
die Schuld — und den Ruhm — ihred Widerftanded auf ihre 
Rathgeber, und Aurelian, deffen natürlide Großmuth nur 
zu oft der Soldatifchen Strenge wich, ließ eine Zahl jener treu— 
en Diener, unter ihnen den geiftreichen und hoben Longinus, 
zum Tode führen, Zenobia felbit, fo wie Tetricus, nach— 
dem fie den Triumphzug des Siegers geziert hatten, erfuhren ei= 
ne gütige Behandlung. \ 

Von Rom aus 309 ber Friegerifche Kaifer abermals nach 
den Morgenländern, um an den Perſern Valerianus 
Schmach zu rächen; aber einige Feldhauptleute, die feine Stren- 
ge fürchteten, tödteten ihn in einer Verfehmdrung. ***) 


Das Heer felbit erfchrad über foldhen Frevel, und bat ven 
fonft verachteten Senat, Aurelianus Nachfolger zu beftimmen. 


f 





*) 270. Quintilius, ber fi dennoch den Purpur anmaßte, litt 
nach wenigen Tagen einen gewaltfamen Tod. ’ 


**) Doch gab er denfelben Dacien Preis, weil er für unmöglich bielt 
foiches zu behaupten, (S. oben 8.10) j N glich bielt, 


**) 975, . 
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Der Senat, nach mißtrauifchem Zögern, ernannte aus feiner 
Mitte den tugendhaften Claudius Tacitus, einen mwürdi- 
gen Abtümmling des großen Gefchichtfchreibers. Aber dieſer 75 
jährige Greis, nach dem er das Anfeben ded Kollegiums, deffen 
Zierde er gemefen, nach den edlen Marimen der Antonine — freis 
lid obne beibende Wirkung — durch Gefeze wieder bergeftellt, 
bierauf die Alanen jenfeitö des Kaukaſus gefchlagen hatte, 
ftarb im 7ten Monat feiner Verwaltung. 


Da rief die Syrifche Armee den Aurelius Probus . 
zum Kaifer aus, ungeachtet Floörianus, Tacitus Bruder, den 
Purpur genommen *) Probus, der fo wie Claudius und 
Aurelian aus einem Illyriſchen Bauerngefchlecdht ftammte, 
verdiente feine Erhöhung durch Talent und Tugend, wodurch er 
fhon als Süngling bervorgeglänzet. Als die Soldaten des Flo— 
tianus ihren unmürdigen Herren getödtet hatten, und Probus 
Wahl von dem Senat, um deffen Beifall der befcheidene Kaifer 
mit Unterwerfung gebeten, einftimmig war beftätiget worden, fo 
verdunfelte er durch eine Reihe glorreicher Kriegstbaten den 
Rubm Aurelians, mährend die Kiberalität feiner Geſinnun— 
gen an Marfus erinnerte, Mit bewmunderungsmwürdiger Schnel- 
ligfeit flog er von Rand zu Land, um die allenthalben bedrängte 
Grenze zu fehüzen, oder Gmpörer zu bändigen ; fhlug in vielen 
Schlachten die Perfer, die Blemmpyer und zumal die Teuts 
ſchen, denen er nur nach großen Demütbigungen und Opfern 
den Frieden gab, und fuchte die fchmwächfte Seite der Roͤmiſchen 
Grenze durh eine von Regensbufg bi8 zur Nedarmüns 
dung gezogene Reihe von Verſchanzungen zu deden **). Diefer, 
im Lager erzogene und mit folchem Kriegsruhm bededte Held 
batte gleichwohl eine fo rein vernünftige Anficht der Dinge und- 
fo viele Menfchlichkeit beibehalten, daß er dad Bauen dem Zers 
ftören und die Friedenskünſte den blutigen Trophäen vorzog. 
Sein ſchönes, menn gleich chimärifches, Streben gieng dahin, 
einen ewigen Frieden zu begründen, indem er die Barbaren zu 
civilifiren, und durch Berpflanzung ihrer gefährlichften Stämme 
ins Nömifche Gebiet, zum Theil in entfernte Gegenden, ihre 
Kräfte des Angriffs auf immer zu lähmen gedachte. Alsdann 
boffte er, würde der GSoldatenftand, dieſe drückendſte Laſt des 
Staates, entbehrlih, und ein rubiger Genuß des bürgerlichen 
Glückes das Eoftbare Erbtbeil des Römifchen Neiches feyn. Bis 

aber diefe fehöne Zeit einträte, fuchte er mwenigftend durch Mies 
dererbauung der zerftörten Städte (über 70 wurden von ihm theils 
neuerbaut , theils wieder hergeftellt) die Wunden der frübern 
Kriege zu heilen, und die theuer bezahlten Arme der Soldaten . 


*) 276. | 


**) Das Land zmwifchen dem Rhein und der Donatt war zu Cäfars 
und Auguftusg Zeiten von feinen Teutſchen Bewohnern verlaffen, 
und darauf von Ballifchen Auswanderern und andern Abenteurern 
befezt worden. Diefelben erkannten die KRömifche Hoheit und entrichte⸗ 
ten den Zebend, weswegen fie Decumates genannt wurden. 
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zu gemeinnüzigen, ‚Arbeiten zu verwenden. Gr ließ durch die Le— 
gionen Weinberge in Gallien und Pannonien anlegen, 
Brüden, Kanäle, Heerftraßen in allen Theilen ded Reiches baue 
en, Sümpfe austrodnen u. ſ. f., aber er erregte biedurch und 
überhaupt durch ftrenge Zucht den Unmillen diefer Krieger, wel— 
che gewohnt waren, die Zmwifchenzeiten der Feldzüge in Muͤſſig— 
gang zu verderben, und im Kriege Freund und Feind zu plüne 
dern. Sie ermordeten ihn *) . 

Aurelius Carus, Präfectus Frätorio, welchen die 


E Mörder zum Nachfolger wählten, glicy zwar Probus an Tapfere 


keit, aber nicht an Güte. Er war den Sarmaten und den 
Perſern, aber auch dem Senate, fürchterlih. Abermals wur— 
den Seleucia und Cteſiphon erobert, und wieder nicht 
behauptet. Ein Bliz — nah der gewöhnlichen Erzählung — 
tödtete ihn *9. | 

WVon ſeinen beiden ſehr unähntichen Söhnen wurde der fanfte 
Numerianud auf dem Rüdzug aus Perfien durch feinen 
Schwiegervater, Uper, ermordet; der wilde und wollüftige Ca— 
tinus fiel Durch die Hand eines Tribuns, deffen Frau er ges 
fhändet. Sein Tod gab C. Balerius Diocletianudß die 
Alleinherrfchaft. ***) | 


F. 19. Diovocletian. 


Derſelbe war Comes Domeſticorum (General der Hausgar⸗ 
de) des Numerian, und wurde, als er dieſen Durch Apers Hin— 
richtung geraͤcht, vom Heer als Imperator begruͤßt. Nach Ca— 
rinus Fall, gegen welchen er nicht ohne Gefahr geſtritten, be— 
feſtigte er ſeine Macht durch klug angewandte Guͤte. Bald nahm 
er einen ſtrengen Ton an, weil er Strenge fuͤr Beduͤrfniß hielt, 
und in ſich die Kraft empfand, ſolche zu behaupten. Kein Kai— 
ſer hat mehr Energie beſeſſen, keiner die Regierungskunſt voll— 
kommner gekannt. Und doch war Keiner aus ſo niederem Stand 
entſproſſen; denn fein Vater war Hausſklave (des Sena—⸗ 
tors Anulinus), und Diocletians Name nur von dem Ges 


burtsort feiner Mutter (Divoclea in Dalmatien) abgeleitet. 


Aber frühe hatte er fich in dem Heere ausgezeichnet, eine Stufe 
nach der andern erflommen, und nad Numeriand Fod die ein= 
ftimmige Anerkennung, daß er der Würbdigfte des Thrones fey, 
erhalten. In Feiner andern Zeit war ein kraftvoller, weifer , in 
der Staatöfunft wie im Kriege, in der GSelbftbeherrfchung. wie 
in der Leitung Anderer, in der Kenntniß der Menfchen mie in 
jener der Gefchäfte ‚bewanderter Fürft fo nöthig als jezt, wo der 
Andrang barbarifcher Feinde taͤglich allgemeiner und furchtbarer 
wurde, tmährend im Innern die Triebräder der Staatsmafchine 
abgelaufen, die Verbindung des Ganzen Iofe, das Heer obne 
Disciplin, die Völker ohne Muth waren, und bei den Mangel 





”) 232. u) 283. — 284. ; 
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eines regierenden Hauſes, deſſen feſtgewurzelte Macht imponi— 


ren fonnte, die Anlockung zu berrfchfüchtigen Entwürfen für die 


* Generale um fo größer ward, 


Diocletian, wiewohl fein Geift dad Ganze feiner Oblie- 
genbeiten durchfehaute, und gerade deswegen, erfannte die Unmögs 
lichfeit,, zugleich allenthalben zu wirken, und die Gefahr ausges 
dehnter Vollmachten in Untertbanshänden. Darum befchloß er, 
fih einen Reihsgehülfen zu geben, und ernannte dazu den 
Marimianus Herculius, einen gemeinen Pannonier, ta= 
pfer und thätig, aber minder weiſe und gebildet als Er felbft. 
Der Ma.re Auguftus und die volle Kaifergewalt follte Beiden 
gemein ſeyn. Dann wurden, noch zwei Caͤſarn (Anwaͤrter der 
Yuguftusmwürde) ernannt, Marimianus Galeriug, ein Das 
tier , abermals von der niedrigften Geburt , und der edle Con—⸗ 
ftantiu8 Chlorus, Durch feine Mutter aus dem Haufe des. 
Kaifers Claudius II. ſtammend. Ä 

Der. Geift diefer Mitregentfchaft war ſehr verfchieden von 
den frübern durch Marc-Aurel gegebenem Beifpiel der Dyar— 
chie. Was Dort zur perfönlichen Begünftigung des L. Ve— 
ru geſchah, Das wurde von Diocletian und feinen Nach 
folgern zum Belten des Reichs, zur leichtern Handhabung der 
fich haͤufenden Gefchäfte verordnet. Aber nie fo vollitändig und 
fo unfchädlich wurde dieſer Zweck erreicht, ald unter Diocle 
tian, deffen überlegened Genie die felbitgemählten Thronkollegen 
in geböriger Unterordnung erhielt, und fortwährend die Geele 
des Sanzen blieb. Sn fpätern Zeiten war diefelbe Maaßregel 
eine Quelle von Bürgerfriegen , und zulejt von bleibender Thei— 
lung ; außerdem, daß die vervielfachten Hofbaltungen eine uner⸗ 
ſchwingliche Laſt für das erfchöpfte Reich wurden. 


$. 20. Beränderung der VBerfaffung, 


Mit ftarfer Hand fchlugen die vier Kaifer — denn auch die 
beiden Cäfarn waren durch ihr Talent, Conftantius auch durch’ 


feinen Charafter, ihrer Erhebung würdig — die vielen Feinde 


Des Meichs und ihre perfünlichen Feinde. Die Teutſchen, vere 
fbiedenen Namens und Stammes, die Perfer, die Mauren, 
die Blemmpyer, die Sarmaten, die rebellifhen Gallier, 
dann mehrere Gegenfaifer wurden bezwungen (nur @araus 
fius in Britannien erzwang fich die Anerkennung, und blieb 
Kaifer bis an feinen Tod), und allenthalben die Ordnung und 
Ruhe befeftiget. | Mn 
Die gemeinfchaftliche Hoheit über das ganze Neich blieb allen, 
aber zur unmittelbaren Verwaltung waren Conftantiug die 
Meftlihen Provinzen, die Illyriſchen dem Galeriug, 
Stalien und Afrifa dem Marimian anvertraut; Div 
cletian bebielt fih Thracien, Aegypten und den reichen 
Drient vor; wofelbft er Nicomedia durch prächtige Bauten 
und Anziehung einer reichen Volksmenge zu einer Seiner wuͤrdi— 
gen Nefidenz erhob. Ä 
Die Entfernung des Kaifers von Rom (auch Marimian 


+ 


x 
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refidirte nicht dafelbft, fondern zu Mailand) trug mittelbar 
zu noch größerer DVernachläffigung des Senats und zum Verfall 
aller noch vorhandenen republifanifchen Einrichtungen bei, deren 
Refte nur zu Rom befindli und von Bedeutung waren. Die 
Provinzen, zumal jene des Morgenlandes, waren von jeher mit 
den Neußerungen einer . ganz unumfchränften Gewalt vertraut, 
und nur hier und bei den Armeen fanden Die Rechte des „me 
perators‘ ihre volle Anwendung. Gewohnheit, Scheu vor 
dem Volkshaß und das Andenken der ehemaligen Würde, hatten 
dem Senat noch immer eine. achtungsvolle Begegnung von allen 
Kaifern verfchafft, welche nicht offenbar den Schild der Tyrannei 
ausbiengen. Er ſchien noch immer Geſezgeber und Repräfens 
tant der Nation zu feyn. Dieß hörte jezt völlig auf, und die 
Kaifer beratbfchlagten von nun an bloß mit ihren Miniftern. 
So wurde .jezt das Syſtem der Alleinberrfchaft völlig befeftigt, 
und die Erniedrigung des Volkes auch unverholen durch Sprache 
und Geremoniel verfündet, Bon jezt an wurde nicht nur der — 
von den beffern Kaifern einft verabfeheute — Titel Dominus, 
welcher das Verhältaiß der Knechtfchaft urfprünglich bezeich- 
net, zum ordentlichen Kanzleiftyl; man fügte demfelben fogar 
Ausdruͤcke bei, welche auf religiöfe Verehrung und göttliche Würde 
deuteten , und der ganze Pomp des Orientalifchen Hofgepränges, 
das Diadem, die Germänder von Seide und Gold, die Menge 
der Hofbeamten und Berfchnittenen, die Unzugänglichkeit der Per: 
fon des Kaiferd, und wenn man vorgelaffen wurde, dad Nieder= 
werfen zur Erde — Alles machte dem Volk die Erhabenheit des 
Monarchen fühlbar, und — mad mohl die Abficht Diocletians 
bei Einführung diefer Morgenländifchen Gebraͤuche war — bielt 
die Frechheit des Pöbels und der Soldaten, fo wie die Ausbrüche 
der Freiheitsliebe und der Leidenfchaft durch die zur Gewohnheit 
werdende Grniedrigung zjurüd, In zwanzig Jahren einer ftren= 
gen und durch viele Neuerungen gehäffigen Verwaltung, erfuhr 
Diocletian nicht einen Aufitand Derfelben Soldaten, melche die 
Edelſten und Gefürchtetften feiner Vorfahren gemordet hatten, 
- und genoß die uggetbeilte Verehrung des Morgen= und Abends 
landes. 

Aber nachdem er fo viele Thaten verrichtet, den Gipfel der 
Hobeit fo lange befeffen, fein Wort fo lang ald Gefez der Mien- 
fchen gegolten hatte, da erkannte er das Nichtige aller Herrlich- 
feiten des Thrones, und die glänzende Bürde der höchften Gewalt. 
Gr legte, nach ruhiger Ueberlegung *), feine Kaiſerwuͤrde nieder, 
‚und 530g fih in die reizende Einſamkeit des bei Salona von 
ihm erbauten Palafted und Gartens zurüd **) Marimian, 
welcher auf Diocletiand Zureden gleichfalld vom Throne geftiegen, 


*) Eine vorhergegangene Krankheit mag ihm das Bedürfniß der Ruhe 
fühlbar gemacht haben; aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß Gales 
rius ihn ‚sur Abdanfung geswungen, 


**) 305. 
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trang nachmals in feinen Freund, den Purpur wieder ju ergreis 
fen, „Sollteſt du Die herrlichen Kräuter und Blumen jeben, die 
ich in meinem Garten erjiehe, du würdeft mir nichts mehr von 
Wiederannahme der läftigen Negierungsforgen ſprechen“ — mar 
die fhöne Antwort, Des pbilofopbifchen, für Naturfreuden noch 
unverwöhnten Kaiferd, melcher jedoch, nach - einigen Nachrichten, 
von den Erben feiner Gewalt fpäter mißhandelt und zum Selbfts 
mord gendtbigt ward. 


$. 21. Diovcletiand Nachfolger. Erhebung Con 
ftantinus M. 


Nach Diocletiand‘ Abdanktung folgte eine wechfelvolle und’ 
ftürmifche Zeit. Das Band der Einigkeit var jerriffen: Gale— 
rius und Conftahtius Chlorus, dienunAugufti ivaren, 
ernannten zu Cäfarn den Severus und Mariminus Das 
za. Zwiſchen diefen und Galeriug, und dem Eohn des früh 
verftorbenen Conftahtius, Konftantin, dann dem alten Mas 
xrimian, melihet des Privatftandes überdrüſſig, den Purpur 
von Neuem genommen, Maxentius ſeinem Sohne, den in 
Rom die Prätorianer damit bekleidet, endlich Licinius, tele 
chen Galerius zum Auguftud ernannt batte, berrfihte blutige 
Zwietracht; und in verworrenem Methfel fab-die Roͤmiſche Melt 
fih bald Durch 2, bald durch 4,. bald Durch 6 Auguſtos bedrückt. 
SGaleriug wurde als. der Erfte geachtet. . Sein Alter, feine 
Triumphe über die Perfet und die Anbänglichkeit der durch Jhn 
ernannten Mitkaifer , fchienen ihm folchen Rang zu, filheln. Gr 
fehandete ibn durch Grauſamkeit, und wurde altmablig durch das 
wachfende Glück des jungen Konftantinus verdunfelt. Die 
Augenten feines Vaters - hatten tiefem jugendlichen Helden bie 
Gunſt des Heeres erworben, welches ihn gegen Galerius, ſei— 
nes DVerfolgers, Willen in. Britannien zum Auguftus ausrief *). 
Galerius drohte; Doch erhielt jener die Anerkennung ale Caͤſar, 
und behauptete ficb nicht nur in den Provinzen feines: Vaters 
(Britannien, Gallien und Hifpanien), fondern fand 
bald Gelegenheit zur Erweiterung der Mabt: 
Der amrubige Marimian war init feinem eigenen Söhne, 
dem wilden und übermütbigen Marentius zerfallen, und flob 
zu Kon ſtantin, melcem :er früher feine Tochter vermäblt, 
und den Titel Auguftus ertheilt hatte, erregte Deffen Argwohn, 
und murde getödtet. Jezt riefen die Roͤmer Eelbft gegen Mas 
xentius unerträgliche Iprannei den Eugen und tapfern Konftantin 
zu Hülfe. Diefer, als durch die Leidenfchaft feines Gegners der 
Bruch undbermeidlich geworden, tüchte gegen die Alpen. ber 
er überdachte Kefümmert die Gefahr eines ungleiche Streites, 
von teffen Ausgang fein ganzes Glüd, feine Macht, felbft fein 
Leben abhieng. Maxentius hatte‘ feine Legionen — die Veteranen 





*) 306. 
kl, Un... 
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Marimians — durch neue Aushebungen in $talien und 
Afrika verftärkt; früher fihon hatten Severus und Gale— 
rius in fruchtlofen Zügen gegen ihn, der Erfte das Leben, ver 
Zweite den Ruhm verloren. Konitantin mußte die Hälfte feiner 
Macht am Rhein zur Dedung Gallien zurüclaffen, und feine 
Soldaten marfchirten nur zagend gegen den furchtbaren Feind, 


In diefer Beängftigung ded Gemüthed, und da feine aufges 
regte Phantafie wohl auch träumend über den Mitteln. des Sie— 
ges und der Herrſchaft brütete, fcheint er den Entichluß gefaßt 
zu haben, durch Annahme des Chriſtenthums, welchem er 
fchon früher hold geweſen, fich die bleibende Anhänglichkeit einer 
ftarfen Partei in dem ganzen Neich zu verfchaffen, und den Eis 
fer. feiner vielen chriftlichen Soldaten für den ‚bevorftebenden 
Kampf zu begeifteen *). Doch ift der eigentliche Zeitpunft feiner 
Bekehrung fehr ungewiß, und es find Spuren vorhanden, daß 
er, auch nach dem Roͤmiſchen Siege noch lange Zeit zwifchen 
dern beidnifchen. MAberglauben und der neuen Lehre bin und ber 
geſchwankt, und nur allmählig ganz auf die Seite des Chriften- 
thums übergetreten, Der Krieg gegen Marentiud wurde nach 
Wunſch geendet, Die Unthätigkeit des Tyrannen erleichterte defs 
fen Beſiegung. Erft ald Konftantinus fich der Hauptſtadt näs 
berte, ermannte er fich zum Streit, verlor eine Schlacht an der» 
Milvifchen Brüde und auf der Flucht fein Leben; worauf 
der ce unter dem Freudenruf des Volkes in Nom ein« 
309. Zu 


Sindeffen war Galerius geftorben. Kicinius war Erbe 
feiner Marht, und ihm an Gefinnung Abnlich ;den Orient ty— 
tannifirte Maximinus. Bald verlor diefer in einem Kriege 
mit Licintus Thron und Leben, und nun börte auch die 
Eintracht zwifchen diefem und Konſtantinus auf. Jezt vor— 
züglich kam dem Lertern die Fahne des Kreuzes zu Stat— 
ten. Es war ein wirklicher Neligionsfampf, nach den 
Sefinnungen der Streitenden und den angewandten Mitteln. In 
einem erften Krieg erzwang fich der abendländifche Kaifer die Abs 
tretung von Sllyricum, Dardanien, Macedonien, 
Sriehenland und Möfienz in einem zweiten befam er 
Licinius gefangen, und ließ ihn tödten ***) mit feinen Mi— 
— und Generalen, wiewohl er eidlich ihm Sicherheit vers 
prochen. 





Keinem meiner Leſer iſt bie Legende bed Eufebius von ber Erſchei⸗ 
nung des b. Kreuzes am Himmel unbekannt. Es ik viel — wohl zu 
viel — darüber geſchrieben worden. 


*) 352, Aue **) 334, 
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922. Wirkungen feines Uebertrittsd zum 
Chriftentbum, 


‚Die Grbebung des Chriſtenthums auf den Thron, 
während fie den Sieg diefer Religion im Nömifchen Reich ents - 
fhied , und mittelbar auch ihre Ausbreitung in den barbarifchen 
Ländern beförberte, wirkte zugleich mit Macht auf alle politi— 
ſchen und bürgerlichen Verbältniffe, und legte den Grund zu eis 
ner völlig veränderten Ordnung der Dinge. Der Roͤmiſche Staat 
in feiner Gründung und Ausbreitung war großentbeild auf Res 
ligion gebaut, ed waren die Glaubensfäze, fo mie die Uebungen 
und Anftalten.der Religion, mit den bürgerlichen Angelegenbei= 
ten in vielfacher und gegenfeitiger Beziehung, und Darum auch 
(vergl. B. II. ©. 264. f.) die priefterlichen mit den bürgerlichen 
Gemwalten unter allen Formen der Verfaſſung aufs innigfte ver= 
eint geweſen. Sezt aber wurde eine Religion berrfchend, deren 
Zwecke mit jenen des Staates Nichtd gemein batten, die — ib: 
ten mwefentlichen Grundfäzen nah — den Blid vom Srdifchen 
weg aufs Himmlifche zog, und eben darum bie Unterfcheidung 
eines zmeifachen Gemeinmwefend und bie Eonderung der beiden 
Sewalten, der Bürgerlichen und Kirchlichen, nothwendig 
wachte. Indem auf ſolche Weiſe der Staat eine ſeiner ſtärkſten 
Friebfedern oder Grundſaͤulen einbuͤßte, war ed hinwieder unver— 
meidlich, daß nicht die getrennten Gewalten, deren Sphaͤren ſich 
ſchon in dem Begriffe ſchwer, und noch ſchwerer in der Aus— 
übung mit Genauigfeit begrängen laffen, vielfältig eine in Die 
andere eingreifen, und biedurch, da nun jede ihrer Natur zuwi— 
der ‚wirkte, eine neue Quelle der Aufreibung und ber Zerrüttung 
öffnen follten. Die chriftliche Kirche , vergefiend, daß ibr Neich 
nicht von diefer Welt fen, fuchte theils ihre Angelegenheiten auf 
bürgerliche Weife und durch Hülfe ber weltlichen Autoritäten zu 
betreiben, theils eine Unterordnung der bürgerlichen Zwecke und 
Gemwalten unter ihr eigened vermeintes Intereſſe, oder jenes ihrer 
Vorſteher, zu erringen. Dagegen ließen die Kaifer Durch die 
Idee ihrer unbefchränften Machtvolltommenbeit, oder auch durch 
die Ginlifpelungen gewandter Priefter, fih verleiten, in Religis 
onsfachen entweder felbft diktatorifeb zu enticheiden, oder ben Lei— 
denfehaften der Kirchenvorfteher ihren ftarfen Arm zu leiben, 
überhaupt die Aufmerkfamkeit und Kraft, melde die Staats— 
Gefhäfte fo dringend beifchten, den Kirchlichen Angelegen— 
beiten zu widmen, und dad ehemalige Eyftem der Toleranz 
(melches zum Theil aus liberaler GSefinnung, zum Iheil aus deſſen 
Pertränlichkeit mit dem Polytheismus gefloften) gegen tyrannifchen 
Gewiffenszwang — nicht nur in Uebungen, fondern auch in 
Morten und Gedanken — zu vertaufchen. Nicht ohne ſcheinbaren 
Grund mochten daher die Heiden klagen, daß bei dem Triumph 
des Chriſtenthums der fehüzende Genius völlig von Rom gemichen, 

ee ee A" 
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und daß mit den Göttern, deren Verehrung und deren Name fo 
oft zum Siege. begeiftert hatte, auch der Sieg felbit von den 
Römifchen Fahnen geflohen fey *). > 


F. 235. Innere Organifation. Konftanti- 
nopel, ‘ 


Unabhängig von der Neligiorsveränderung ift Konftantinus 
Regierung noch von verfchiedenen Seiten merfwürdig. Unter 
ihm murde die innere Organiſation des Neiches und die 
Verfaffung des Hofes, meiftend nach den ſchon von Dioche— 
tian entworfenen Grundzügen , vollendet ; ed wurde, um den 
Preis der leiten Ueberrefte von Freiheit und perfönlicher Würde, 
der fefte Zufammenbang des Staates ald eined durch Gehor— 
fam verbundenen Ganzen hergeftellt, und die allgemeine Rube 
durch genaue Abwaͤgung der Nangverhältniffe und ein bis in das 
fleinfte Detail ausgearbeitetes Syſtem der Knechtſchaft gefichert. 
Auch mehrere Veränderungen im Militärwefen trugen biezu 
bei, wie die Verkleinerung der Regionen, die Sonderung der buͤr— 
gerlichen von der militärifcher Gewalt, und die Verlegung des 
beiten Xbeils der Truppen in inländifche Garniſonen; wodurch 
freilich die Bürger gedrüct, und die Barbaren zum Angriff auf 
die entblößten Grenzen ermuntert wurden. 

Don Allem dem wird an einem andern Orte, uihftändlicher 
gefprochen werden (III. Abſchn. L K.); für jest zieht noch die 
Gründung der neuen Nefidenz unfern Blid auf fi, Dies 
felbe war zum Theil Folge der Religionsänderung ; dern in 
Nom, dem Hauptfiz des Heidenthums, fonnte der cbriftliche 
Kaifer nicht wohnen ; zum Theil gab die Negierung Dioche— 
tians (S. 47.) und die Nothwendigfeit, Gothen und Pers 
fer als die furchtbarften Feinde von der Nabe im Zaum zu hal 
ten, Anlaß dazu, Sollte aber Rom, dag wirklich mehr durch 
feinen großen Namen, auf welchem die erbliche Verehrung der 
DBölfer ruhte, als durch die Lage zum Siz der Weltherrſchaft 
ſich eignete, und deffen unvertilgbare republikanifche Monumente 
einen zu widrigen Schein auf — und ſeiner Nachfol— 
ger orientaliſche Hofhaltung mürden geworfen haben — ſollte 
Kom verlaſſen werden, fo war im ganzen Umfang des Reiches 
keine andere Stadt von fo ausriehmend gluͤcklicher Lage zur Re: 
ſidenz aufzufinden, ald Byzanz, am Gingang des Thraci— 
den Bosporus, auf drei Seiten vom Meer umfloffen, auf 
der vierten durch einen Gebirgsabhang gedeckt, der Schlüffel des 
Mittelländifchen und des Schwarzen Meeres, der Mittelpunkt 





*) Sehr ungereimt waͤre es, aus dent fiachtkeiligen Verhaͤltniß einer Res 
liaion zw einen beftimmten — fon früher auf eine andere Baſis ge- 
gründeten — Reiche, oder gar aus den in foldhe Religion gefchlichenen 
Mipbräuchen ein Argument zur Verunglimpfung einer durch f el bfir 
ſtaͤndigen Werth fid auszeichnenden Lehre entnehmen zu wollen. 
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der michtigften Handelsmwege, die Herrfcherin des Lebergangs aus 
Aften nach Europa, und ftolz; uber beide Welttheile hinblickend, 
zugleih durch den Reichthum des benachbarten Landes felbititäns 
dig, und faft unübermwindlich zu Waſſer und zu Fand Durch ads 
bere und entferntere Naturfeften, welchen mit leichter Mühe die 
Kunit nur nachzubelfen brauchte. Diefe alte GriechiſcheKolonie, 
welche unter jedem IWechfel der Herrfchaft durch ihre lokalen 
Bortheile gebluhet, batte doch in dem Kriege zwifchen Seve— 
tus und Niger durch ihre treue Anhänglichfeit an den lezten 
eine dreijäährige Belagerung und traurige Verwuftung erfahren, 
Langſam erhob fie fich wieder, ald Conitantinus mit großem 
Blick die Vortrefflichkeit ihrer Lage erfannte, und bald nach Li— 
cinius Befiegung zur neuen Nefidenz fie auserſah. Konſtan— 
tino pel follte ein bleibendes Denkmal feines Ruhms, eine 
mwürdige Nebenbublerin Roms — deffen Tochter oder Neu— 
Rom es wohl auch genannt wurde — ein prächtiger ‚ ftarfet 
und volfreicher Si; der Kaifermacht werden. In unglaublicher 
Schnelligkeit ftiegen auch durch den Eifer des mächtigen Monars 
ben Häufer, Paldlte und Tempel empor, und bededten die fünf 
junächit am Meer gelegenen Berge; zwei andere wurden nach 
und nach in einem Zeitraum von hundert Jahren überbauet, und 
endlich noch weiter hinaus, Worftädte für die wachſende Volfd- 
menge angelegt. 

Die Hauptftadt eined Neiches , zumal eines defpotifchen, iſt 
das Herz deffelben, woher und wohin die beiten Säfte fommen 
‚und geh'n, deifen Rage und Befchaffenbeit , alfo den wichtigiten 
Einfluß auf alle innern und äußern Verbältniffe der Organifas 
tion, der Macht, der Vertheidigung, des Wohlitandes, endlich 
des gegenfeitigen Zufammenbhanges der einzelnen Theile äußern, 
Wie eingreifend Daher und vielfeitig die Verlegung der bleiben 
den Reſidenz von Nom nach Konftantinopel auf den NRömifchen 
Staatskörper babe wirken, und wie fihädlih im Ganzen eine 
folcbe Erichütterung für ein ſchon morfches Gebäude habe ſeyn 
müffen, ift ohne Erörterung Elar. Doch verlor meiltens nur der 
Dccident. Der Drient gewann; und während der ganzen 
Regierung von Conftantinus war Feine Abnahme der Macht ficht- 
bar. Im Gegentheil fchredte oder berubigte er durch Waffen 
und Bundniffe die verfebiedenen barbarifchen Völker, ald die Go: 
tben und andere Teutfche, auch die Sarmaten, und ficherte 
fait ein halbes Menfipenalter hindurch den aͤußern und innern 
Frieden des Reiches. 


$. 24. Charakter Conftantins, 


Im Ziten Jahre der Regierung, und im Khften des Alters, 
414 Sabre, nachdem er Durch Licinius Sturz das ganze Reich 
vereiniget, ftarb der „Gro ße“ Flavius Balerius Con— 
ftantinus; gepriefen, vergöttert von der einen, verachtet und 
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gefchmäbet von der andern Partei. *) Es ift fehwer, bei fo mie 
derjtreitenden: Beurtbeilungen die Wahrheit auszumitteln ; und 
wollten wir auch bloß nach bewährten Fakten richten, wer be= 
lehrt uns über den geheimen Beweggrund der Handlungen? — 
Dem unbefangenen Forfcher jedoch wird aus der Vergleichung 
der Nachrichten eines Eufebius und eines Zoſimus, aus der 
Grwägung allee Umftäinde und Des gefammten Lebenslaufes fo 
viel erfennbar fepn, daß Conſtantin von der Natur mit, guten, 
zum Theil glänzenden Anlagen begabt, und in der erften Regie— 
rungsperiode ein fehr lobensmwürdiger Fürft geweſen fey, daß aber 
allmahlig die Herrfchfucht — welche freilich durch die Um— 
ftände genäbrt wurde — feine Tugenden vergiftet, und feinen 
ganzen Charakter zum Böfen umgewandelt babe. Berftellung, 
Hinterliftt und Graufamfeit mußten feine Hobeitsplane fördern 5 
der Stolz der böchften Gewalt ftumpfte feinen Sinn für das 
Recht ab, das fehöne Vertrauen wich dem tyrannifchen Argwohn, 
und das Mitgefühl erftarb, unter den wiederholten Uebungen der 
Strenge. Wie fünnte man jenen einen wahren Chriiten, einen 
guten Mienfchen nennen, Der — außer einer ungezählten Menge 
'gemeiner Opfer — felbit feine nächften Verwandten der Herrich- 
fucht fihlachtete ? der feinen Schwiegervater (Marimian), . feinen 
Schmager (Kicinius), mit Verlezung des heiligften Eides, feinen 
Neffen, den unfchuldigen Ficinianus, tödtete; der feinen hoffnungs— 
vollen Sohn (aus einer erften Ehe), Crifpus, die Freude des 
Volkes, aber gerade Darum von dem Vater argmöhnifch. beneis 
det, beimlich und ohne Unterfuchung binrichtete, der endlich feis 
ner Gattin Faufta, vielleicht nicht ohne Grund, aber doch oh— 
ne rechtliche Form, das gleiche Loos befchied ? — Und nicht nur 
folche gehäufte Blutfchuld , auch Raubſucht und Verſchwendung, 
Druck des Volkes durch Auflagen, mehr noch durch Nachficht 
gegen fchlechte Günftlinge, Gitelfeit endlich, Weichlichfeit und 
aller Uebermuth eines Morgenländifchen Defpoten — dieſe Fle— 
den alle fchänden die lezte Lebensperiode eines Fürften, der zwar 
durch Die auf Dem Todbette erhaltene Taufe nach der Meinung 
der Orthodoxen von feinen Sünden , in Bezug auf deren Bür 
Bung, rein gewafchen, darum aber nicht dem vermwerfenden Urs 
theil der Nachwelt entzogen wurde, | 


$.25. Seine Söhne 


 Conftantinus zahleeihe Familie hatte er Selbit durch 
Hinrichtungen vermindert; doch überlebten ihn drei Söhne aus 
feiner zweiten Che (mit Marimians Tochter) und mehrere Bruͤ— 
der, *) Schmweftern und Neffen... Auch hatte er fchon früher, 


‚”) 337. 


**) Diefe Brüder (es maren ihrer drei, von. Conflantius Chlorus zwei⸗ 
ter Gattin, Theodora) hatten der Erhebung des Conſt ant ius 
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mit feinen drei Söhnen Conftantin I., Conftantius 
und Conftans, auch zwei feiner Neffen, Dalmatius, und 
Annibalian zu Gäfarn ernannt, ihrer Verwaltung bedeus 
tende Provinzen vertraut, und durch einige Wechfelbeuratben die 
Eintracht zu befejtigen gefucht. Aber kaum maren ded Kaifers 
Augen geichloffen, als gegen feine Seitenverwandten ein Aufruhr 
der Soldaten ſich erhob, und der zuerft — aus dem Orient, der 
feine ‚Provinz war — berbeigeeilte Conftantius die Hinrichs 


tung von zwei Dbeimen, fieben Vettern (worunter Die 


\pben genannten, Dalmatius und Annibalian ) und mehreren ent« 
ferntern Angehörigen auh Anhängern und Freunden derfelben, 
befahl, nachdem er zuvor eidlich ihnen Sicherheit gelobet. Nur 
Gallus und Yulian, die beiden jüngften Söbne von Cons 
ftantinus M. zmweitem Bruder, entgiengen — mit Noth — dem 
—— Gemezel; wir werden ſie bald wieder auftreten 

en. —* 


Den Raub der Erfchlagenen - riß meiſtens Conſtantius 
an fich ; fonft erhielt bei der nun verabredeten Theilung des Neis 
ches jeder der drei Brüder diefelben Provinzen, welche er früher 
als Eäfar verwaltet; Conftantin die Abendlande, Conſtan⸗ 
tius den Orient, Conftans Stalien, Illyrien und Afrika. 
Doch follte dem’ Älteften auch Konftantinopel und der 
Vorzug ded Ranges gehören. Aber in kurzer Frift wurde fichts 
bat, wie wenig diefe in Purpur geborenen und erzogenen Prin— 
zen deffelben würdig wären, Waͤhrend Eonftantius einen langs 
wierigen , meiſt unglüdlichen Krieg gegen die Perfer führte, 
und in neun blutigen Schlachten die Römifchen Adler mwichen, 
wurde Dad Abendland durch einheimifche Fehde und Empörung 
jeerrüttet. Conftantin verlangte, daß fein Loos durch Afr is 
fa vergrößert würder und zog mit Heeresmacht gegen Cons 
ſtans;z aber die Feldherren des leztern fchlugen feinen Angriff 
bei Aawileja zurüd, und Conftantin ward auf der Flucht ges 
tödtet. *) Conſtans riß des Getddteten Ränder an ſich. Aber ed 
tebellirte gegen ‚ihn in ®allien der General Magnentis 
us, **) ließ ihn ermorden, und nahm den Purpur. In Illy⸗ 
rien rief das Heer den ſchwachen Beteranio zum Kaifer auß, 
Sonftantiws, in folcher Gefahr, erhob feinen Better, Sal 
lus, aus dem Gefängnid zur Cäfarwürde, übertrug ihm die 
Verwaltung der Morgenlande, und 309 gegen die Empörer, 
Vete ra nio wurde überliftet, und fuchte fein Heil in Unter— 
werfung ; der tyranniſche Magnentius aber, in ber fehred= 


einzigen Sohnes der — heiligen — Helena) micht mwiberfprochen, 
re nahmald Würden und Schaͤze zum Lohn. Auch drei 
Schwefiern hatte Eonftantin. Die Bluiſcenen vor und nad feinem 
Zod erinnern an die Gräuel des Tuͤrkiſchen Gerails. So wahr if 
es, daß felbf die Religion den Dämon der Herrſchſuct nicht bäns 
digen, und den Fluch der defpotifchen Verfaſſung nicht heben mag. 


*) 340, ***) 350, 


— — 
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tichen Schlacht bei Murfa, welche die beften Streitfräfte des 
— Reiches fraß, geſchlagen, und darauf «Durch wiederholte 
erluſte, fo wie durch den Abfall ver. Seinigen gedrängt, gab 
fih den Tod. - Der fowobl aus Furchtfamkeit als aus naturlicher 
Anlage graufgme Conftantius rächte die Empdrung durch blutige 
Gerichte, * | 
Indeſſen hatte Gallus zu Antiochien durch. Schwel— 
gerei, Uebermuth und Graufamkeit fich eben ſo verächtlich als 
serhaßt gemacht. - Seine Gemahlin Eonftantia (ded großen 
Sonjtantinus Tochter) übertraf ihn noch in jenen Laſtern, und 
munterte ibn auf. dazu. Conſtantius, mwiewohl von’ gleis 
chem moralifchen Unwerth, ſah mißbilligend und voll Beforgniß 
den frechen Mißbrauch von Gallus Gewalt, und faum war. er 
ber nähern Gefahr durch Magnentius Tod entboben, als er — 
durch feine Verſchnittenen aufgeveizt — den unbefonnenen , durch 
Kift eingefchläferten Caͤſar plözlich in Verhaft nehmen, nach Po: 
* ka. fchleppen, und nach dem Urtheil des Kämmerlings Ey fe bi: 
ie Day Hentershände wie. einen gemeinen Miffethäter jterben 


$, 26. Cäfar Julian 


Auch Sallus Bruder, Yulian,. den allein noch übrigen 
Sprößling des Eonitantinifchen Hauſes, hatte. jener begünftigte 
CLunuch („über welchen“ nach dem beißenden Ausdruck eines gu= 
ten Schriftitellers ***) „der. Kaifer Vieles vermpchtei) dem To⸗ 
Meigeneht. ‚Die Fürfprache ‚der edelmuthigen Kaiferin Eu ſe— 

‚ea xettete ihn, und verichaffte ibm bald; die Ernennung zum 
Caͤſſar, mit der Verwaltung der Transalpiniſchen Länder. 
Mur mit Mühe, aber gedrängt durch die Noth, . entfchloß 
Conſtantius fich zu folhem Schritt. «Die Perfer  basten; ven 
Krieg erneuert ; in -Oallien hatte Sylvanu.s den Purpur ges 
nommen; bie Zeutfchen, die Sarmaten, die Sfaurier 
ftanden . drohend in Waffen. Conſtantius fühlte fich unver— 
ögend , allein diefe Stürme, zu. beſchwören, und glaubte in 
Sultans perfönlichem Charakter, mehr noch in dem ftreng gegen 
ihn gehandhabten Syſtem ‚der genaueiten Aufficht und Abhängig: 
keit, die Bürgerfchaft feiner Treue zu finden. | 
Auch erfüllte Sulianug, oder übertraf vielmehr die Hoff: 
nungen, — wohl auch die Wünfche — des Kaifers. Die ganze: 
Jugend diefes, feinen Verwandten fo unäbnlichen, Prinzen wurde 
unter Drud, Kränkung und Gefahr verlebt. Selbft Gallus 
Erhebung gab ibm nur eine unbedeutende Gprleichterung, und 
‘ fein Tod neue Gefahr. ' Aber die Widermärtigfeiten find: die bes 
ften Pflegerinnen menſchlicher Tugend. Vertraut mit dem Un— 





Da Br ”*) 354 
) Ammianus Marcelinus, L. XVIII. c. 4. 
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glüd ‚und gemohnt, nur in ſich Selbſt die Stärkung gegen’ je 
de Noth zu fuchen, erwarb fih Julian frühe jene Geduld, jene 
Entbaltfamfeit, jenen maͤnnlichen Muth, jened Mitgefühl mie 
fremden Leiden, endlich jene Hobeit und Kraft der Seele, welche 
er nachmals auf fo glänzende Weife auf dem größten Weltthea— 
ter, zum Gritaunen feiner verderbten Zeit, entfaltete. Unter den 
Bedrängniffen feiner Augend hatte er meift. in ftiller Betrachtung 
oder in Den Schriften der Weifen Troft gefunden. Nach Gallus 
Erböhung genoß er etwas freieren Umgang mit Gelehrten und 
Philoſophen, zu welchen feine Neigung ihn binzog, und ein ers 
wünfchter Aufenthalt in Athen vollendete feine wiffenfrbaftliche 
Bildung, ohne ihm jedoch zu den Gefchäften des Kriegs und des 
Staatd Die gehörige Vorbereitung zu geben. ein Genie erfezte 
diefen Mangel, und von der Schule weg zum Thron berufen, er: 
fhien er in fechsjäbriger Verwaltung Galliend als einfichts= 
- voller, gerechter, väterlicher Negent und als vortrefflicher Heer— 
führer. Die Teutfchen (zumal die Allemannen und Frans 
fen), melche mit. Macht, über den Ober- und Niederrbeim gebro= 
hen, 45 Gallifche Städte zeritört, und bis ins Sinnerfte des Sans 
tes gefchredt hatten, wurden durch den jugendlichen Cäfar, den 
Fremdling in den Anfangsgründen des ‚mechanischen Militärwes 
fens, aber vertraut mit. den michtigiten Tugenden des Feldberrn, 
unerichrocen angegriffen, durch Eifer, Wachſamkeit und Beharr— 
lichteit ermüdet, Durch Genie und Tapferkeit überwunden ,. und 
fünfmal ins innere ihrer eigenen Heimath verfolgt. 

Der Glanz. folcher Thaten, und ihr Preis, Der laute Bei— 
falleruf des Roͤmiſchen Volkes, erweckten Neid und Beforgnif 
in Conſtantius uneblem Gemütb. Verworfene Höflinge näbrs 
ten die geheime Flamme, und die Umftände befchleunigten den 
Ausbruch. Der: Kaifer hatte abermals unglüdlich gegen die Pers 
fer geitritten. Julianus, deffen Provinzen nunmehr berubiget 
waren, ‚wurde aufgefordert, den Kern feiner Truppen zur Ret— 
tung des Morgenlandes:abzufenden. . Wohl erfannte er die wahr 
re Abficht Diefes Befehls, und welches Loos ihm folche Ent— 
waffnung drohe. Aber — unfähig einer andern Gingebung als 
jener, der Pflicht zu gehorchen — ließ er die Truppen ſich ver: 
fammeln und zu ihrer neuen Beitimmung aufbrechen, Liebe für 
ihren. verrathenen Feldherrn, Verachtung gegen Eonftantius, Ans 
bänglichfeit an die Heimatb, und Scheu vor den Muühfeligfeiten 
des weiten Zuges beitimmten die Soldaten zum Aufruhr. Pa— 
ris, Sulianus gewöhnlicher Winteraufentbalt, war ihr Sam: 
melplaz, und bier, bei nächtlicher Weile, nach der Erhizung eines 
Trinkgelages, rannten fie mit Fackeln und Schmwertern vor den 
Palaſt, mit dem verbängnißvollen Ruf: ‚Julianus Augustus!,, 
Bergebens waren Weigerung, Bitten, Droben. Die Würth ver 
Soldaten ſchien Julian feine andere Mahl als Thron oder Tod 
zu laffen. Alſo fchidte er eine Gefandtfchaft an Conſtan— 
tius, das Geſchehene zu entfchuldigen, und um Beftätigung 
feiner Würde zu bitten, unter Anbietung des billigften Verglei— 
bed. Konftantius, vol Wuth, brach auf von Antiochien 
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nach dem Mbendland. Auh Julian, wie feine Hoffnung des 
Friedens blieb, zog gegen Illyricum. Aber der gelegene Tod feiz 
ned Gegners befreite ihn von der Nothmwendigkeit des Bürgerkries' 
ges. *) | | 


$. 27.  ulian (Apostate) als Kaıfer. 


Dad Heer, ſchon längftens der Herrfchaft der Cunuchen 
müde, Die Hauptitadt, das ganze Meich unterwarfen fich jezt 
Sulianud, Diefer vortrefflihe Fürft „der Stolz des Roͤmi— 
ſchen Reichs,“ wie ein geiftvoller Schriftfteller ſich ausdrückt, 
„aber durch feinen Abfall zum Heidenthum leider! dad Skandal-der 
Ehriftenheit, 4 hat jo wie Conftantinus M., jedoch mit gewech⸗ 
felter Rolle, von den Schriftftellern feiner Zeit leidenfchaftliches Lob 
und leidenfchaftlichen Tadel erhalten, Aber die Lobredner Conitans 
tin's fo wie Julians Feinde gehörten zur fiegenden Partet, ihre Stim⸗ 
me bat jene der andern weit übertönt ; ja fie ward in den nachfolgen⸗ 
den Sahrhunderten ganz allein ‚vernommen; bis endlich in neuen 
Zeiten Kritit und Philofopbie die Zeugniffe gewogen, nicht laͤn— 
ger nach Deklamationen, fondern nach bewährten Thaten gerichtet, 
und den Charafteren ihre Achte Geftalt wiedergegeben haben; 
Nach / ihrem Ausfpruch erfcheint Julian ald einer der edelften 
und größten Kaifer, in Allem was nicht auf Religion fich. bes 
zieht. Nur bier begieng er den ſchweren Fehler, — ſelbſt poLis= 
tifch betrachtet war e8 eim folcher — von der bereits fiegreichen 
Fahne. des Ehriftlichen Glaubens überzutreten zum ‚veralteten Heiz 
denthum, und jenen mit Eifer und Grbitterung: — zwar nicht 
blutig aber, doch hart — zu befämpfen. Wenn mir bedenfen , 
daß folder Abfall **) nicht etwa aus Staatsklugheit, wiewohl 
Sonftantinus Belehrung, fondern ausaufrichtiger Liebe und 
Ueberzeugung gefchehen, fo werden wir um fo mehr Erſtaunen, 
wohl auch Mitleid über die Verblendung des Philofophen fuͤh— 
len; aber die moralifche Zurechnung wird minder firenge 
feyn. Auch liegt in der ugendgefchichte und in. allen Verbältz 
niffen Julians der Schlüffel zu jener fonft unbegreiflichen Ver— 
febrtbeit. Schon in der Kindheit mar die chriſtliche Lehre ihm 
eingefchärft worden; aber ed geſchah durch feine Gefangenmärter, 
Durch die ftrengen und gefühllofen Diener des Iyrannen E o.n= 
ftantius... Diefer, der Sohn des chriftlihen Conftantin und 
Selbft Eifererfürd Chriftenthbum, hatte Julians Vater, Brüder; 
Bermandte gemürgt, ihn Selbft zum Kerker verdammt, und mar 
beftändig dad Schredbild feiner jugendlichen Phantafie gemwefen. 
Durch eine natürliche Verknüpfung der Gefühle wurde leicht die 
Lehre Selbft, fo wie dad Haupt ihrer Belenner, dee Gegenftand 





*) 361. 


"*) Auf dem Zug gegen Conßantius enklärte er benfelben; aber ſchon 
längftens lag der Entſchluß dazı in feiner Seele, er 
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von Sulians Haß, und. da er von dem Chriftenthum nicht die 
reine Geftalt, fondern meift nur deffen Verderbniß ſah, Stolz 
und Leidenfchaft der Prälaten, Zmietracht, Werfolgung , Kezers 
wuth: fo gemwöhnte er fich, jene Neligion als die Quelle alles 
Unbeild und des moralifchen fo wie des politifchen Verfalles zu 
betrachten. Dagegen waren die einzigen freunde feiner reifern 
Sugend, die geheimen Bertrauten feiner Gefüble wie feiner Sor— 
gen, und in deren Mittheilung er ſich von dem driüdenden Zwang 
feiner Erziehung erbolte — heidniſche Philoſophen und Pries 
fter gemwefen. Diefe-— zumal in Athen, mo Julian den Stu— 
dien oblag — und in Verbindung mit den todten Lehrern, 
welche immerdar feine Freunde gemwefen — fachten den Funken 
zur Slamme. an, beftachen durch den Flaffifchen Neichtbum der 
alten beidnifchen Welt, durch die hoben Geftalten der Dichtung 
wie der Gefchichte, endlich durch die noch allenthalben prangen= 
den Monumente einer durch die Sinne zum Herzen fprechenden 
Religion in Tempeln, Götterbildern u. fi w. fein befangenes Ger 
müth, und erböbten dad aufgeregte Gefühl bis zur Echmwärs 
merei durch jene mohlberechneten Geremonien der mvftes 
ridofen Einweihung, teren begeifternde . Macht ſelbſt 
ein Marc-QAurel empfunden. Fern blieb übrigens Ju— 
lan von dem Volks-Aberglauben der beidnifchen Welt. 
Aus den Büchern der Pbilofopben hatte er die erhabenften Grunds 
füge der -Bernunftreligion gefchöpft, und die Mytben des Gries 
chifchen und NRömifchen Heidentbums waren ibm nur ſymbo— 
Lifche Beeichnungen einer überfinnlichen Lehre, wenn er fie 
aleich bisweilen durch . unmillführliche Selbfttäufchung in der 
MWärme der Andacht mit dem DBezeichneten vermechfeln mochte. 
Auf ſolche Weife wurde die Vorliebe für das Heidentbum die 
berrfchende Leidenfchaft feiner Seele, gewann durch den Zwang 
der Berftellung , melche . die Umftände geboten, noch größere 
Stärke, und als fie endlich bervortrat, fo erböbten die untlugen 
Reizungen, der allzubeftige Widerftand der Chriſten fie zur ver= 
jehrenden Flamme, 

Abgefeben von diefer unglüdlichen Verirrung mag Aulian 
als Mufter eines aufgeklarten und tugendhaften Fürften und 
Menfchen gelten. : Allenthalben erfannte man in ihm den Zög« 
ling der Weisheit, welche allein der Troft feiner bedrängten “us 
send gemwefen, den Verehrer der Freiheit und des Rechtes, als 
welcher. fo lange unter dem Druck willkuͤhrlicher Gewalt aefeufs 
jet, den Freund aller Menfchen , nachfichtia , befcheiden , acfübl« 
voll, liebend und liebenswuͤrdig. Wenige Charaktere find fo ans 
ziebend, ſo vielfach intereffant, wie der feinige, und mwunderähns 
lich feinen die Reformen, die er. in furzer Frift durch Beifpiel 
‚und Befehl an dem verderbten Hof des Conftantiud und in dem 
mweiten Reiche in allen Zweigen der Verwaltung bervorbrachte. 
Sie würden, den Stoff einer lebrreichen und vielumfaffenden 
Darftellung geben; aber da fie nur eine ephemere Erfcheinung 
waren, fo kann die Weltgefchichte, als welche vorzugsmweife nur 
mas bleibend mirkte, in Betrachtung zieht, derſelben bloß flüch⸗ 


? 
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tige Meldung thun. Denn nicht fange gönnte dad Schickſal dem 
NRömifchen Reich diefen trefflichen Negenten. In dem Krieg ge= 
en die Berfer, nachdem er eines Feldherrn aus der fchönften 

Ömerzeit würdig geitritten, nach Anfangs glüdlichem Grfolg, 
wurde er in den verhängnißyollen Ländern jenfeits des Jigris 
zum NRüczug gezwungen, blieb in Noth und Gefahr immer fich 
Selber gleich, empfieng in der Schlacht eine tödtliche Munde, 
und ftarb als Held und Weifer *). Chriſtliche Schriftiteller ha— 
ben behauptet, die Perfiichen Heerfchaaren ſeyen verkleidete E n= 
gel gewefen: die Heiden meinen, ein Chriſt in Sulians 
Heer habe den „Abtrünnigen‘“ verrätherifch getoͤdtet. 


$. 28, Sopian, Balentinian und Balend Unfang 
der Völferwanderuug, 


Aylian hatte Nichts über die Nachfolge angeordnet. Das 
Heer , welches eines Anführers bedurfte, ernannte den Oberften 
der Haustruppen, Jovianus, auf übereilte Weiſe zum Kaifer, 
einen ſchwachen, dem Bergnügen ergebenen, aber gutmütbigert 
Mann und eifrigen Ebriften, Die Verfer, ald fie des Helden 
Tod vernahmen, drängten die Nömer beftiger als zuvor, und 
Sovian, um fich den Thron zu fichern, empfieng bereitwillig von 
Sapor das Gefez des Friedens. Die fünf Provinzen jenſeits 
des Tigris, welbe Galerius gewonnen, die Feltung Ni— 
ſibis, welche dreimal der Perfifchen Macht getrost, nebſt den 
wichtigen Plaͤzen Singara und Caftra Maurorum wurden 
abgetreten, und dann unter fortwährender Mübfeligkeit und Hun— 
ger der Flägliche Ruͤckzug geendet. Mit Necht wurde Jovian für 
diefen fchändlichen Frieden durch die allgemeine Verachtung und 
die lauteften Aeußerungen des VBolfsunmillens beftraft. Aber bes 
vor er durch die Wohlthaten einer friedlichen Verwaltung, wie 
man von ihm hoffen mochte, den Erſaz für jene fchmachvolle Ab— 
tretung leiften fonnte, noch vor feiner Ankunft in Konſtantino— 
pel, itarb er eines unverfehenen Todes. 

: Die Nrmee ernannte. jest, nachdem der treffliche Präfekt 
Salluftius den Purpur ausgefchlagen,, den tapfern Valen— 
tinian ], einen Oberiten der Garde, zum Kaifer **), Es mag 
für einen Beweis der allgemeinen Vertblofigfeit unter den damas | 
ligen Männern des Heered und des Staates gelten, Daß der im 
Yeußern zwar imponirende, aber in Aenntniffen ſehr mittelmäßige, 
dabei eigennüzige, heftige und graufame Walentinian unter allen 
Haͤuptern einftimmig als der MWürbdigfte erkannt ward. Er nahm 
gleich davauf feinen Bruder Balen sd zum Reichsgehülfen und 
Yuguftus an, überließ ibm den Orient und bebielt für fich 
die übrigen drei Präfekturen. * 





'*) 363. Nur 20 Monate mährte feine Regierung , und er war erſt 32 
Jahre alt. Wie vieles hätte er noch wirfen mögen, wäre er die ſem 
- : DVerhängniß entgangen! — | 


— 564. J 
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Allmählig brach das Verhaͤngniß berein, und es fammelten 
fich zufehends die Wolfen, woraus das zetftörende Gemitter über 
das Reich ftürzen follte, Faft alle Grenzen zugleich wurden von 
. den Barbaren befturmt. Mit Mühe und unter wechielnden Schi: 
falen hielt Balefitinian die Teutfhen, indbefondere die Alles 
mannen, zuruͤck, fehändete aber feinen Kriegsruhm durch Ber: 
rath und Graufamfeit. Auch in Britannien, än der Do: 
nau, in Afrika turde geitritten. Valentinian ftarb an den 
Folgen des Jachzorns *). Seine Söhne Gratian und Bas 
lenfirian II. fölgten ihm, _ u. | 

Srideffen hatte der elende Valens den Orient tyrannifirt, 
verſchiedene Empoͤrungen mehr durch Glück als Tapferkeit unter: 
drückt , gegen die Perfer mit Verluft, gegen die Gothen 
aber glücklich geftritten , und die erſten Schreden der Voͤlker— 
wanderung erblidt. 

Denn um diefe Zeit ftürzten die Hidng = nu (Dunnen), 
welche durch Afiatifche Revolutionen weit ber von den Mungas 
lifben Steppen bis dn den Tanais und die Mäpdtis 
fhe See getrieben worden, unmiberjteplich über Guropa , und 
eröffneteri durch ihren. gewaltigen Stoß auf die Völker , welche 
vom Tanais bis zur Donau hausten, Die lange Reihe ums 
wälzender Züge und blutiger Zertrlimmerung. Die Damals meit- 
herrſchenden Gothen vermochten nicht den Hurinen zu fteben, 
und anfangs die Weitgotben, dann auch ein Schwarm O fis 
gothen baten Valens, fie in fein Neich aufzunehmen. als Un— 
tertbanen und Kriegsfnechte *). Valens erlaußte ihnen, über 
die Donau zu geben, verlangte jedoch Geißeln und die Auslie— 
ferung der Waffen. Die Nömifchen Befehlshaber , durch Geiz 
geblendet; ließen ihnen die Waffen gegen. Bezahlung, und erlaub⸗ 
ten fich gleichwohl gegen das nun furchtbare Wolf die fchamlofefte 
Grpreffung.e Da empörten fich die Gothen, riefen noch mehr 
Brüder berüber, und ergoffen fich mie. ein verbeerender Strom 
über Thracien und die angränzenden Länder, Valens vaffte 
ein Heer zufämmen, und wagte, um nicht den Ruhm des Cie: 
ges mit dem berbeieilenden Gratian zu tbeilen, in den Gefil— 
den von Habdrianopel die Schladht ***, Gie mar blutig 
und von fchredlicher Entfcheidung. Valens fah den Untergang 
feines Heeres, und wurde getödtet: Schreckliche Vertouftung 
und von Leiden Seiten unmenfchliche Grauſamkeiten bezeichnen 
den folgenden Krieg: Bis gegen Konftantinopel. drang der 
wüthende Feind; aber fein ungelehrtev Muth prallte äb von der 
Feſtigkeit der Mauern. Das flache Land erfuhr eine ſchonungs⸗ 
loſe Mißhandlung. | | 


9.29. TbheopdofiusM, rettet. Sein Charakter. 


Endlich wurde Rettung durch Theodoſius gebracht. Der 
Bater deffelben hatte in den Kriegen Balentiniansl. in 


*) 376. **) 376. . +4) 378. bei Nike, 
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Britannien und Afrifa mit Ruhm geftritten, und war zum Kohn 
feiner Thaten auf Anftiften treulofer Minifter, welbe Gratians 
unerfabrene Jugend täufchten, zu Karthago enthauptet worden. 
Der Sohn, welcher bereits ald Herzog von Möfien durch Bes 
fiegung. der Sarmaten: hervorgeglänzet, theilte des Waters 
Ungnade, und wurde nach feiner Heimath, Gpanien, in die 
Dunfelbeit des Privatlebend zurüchgefandt. Aber in der Stunde 
der Noth, ald Gratian die Schredensbotfchaft von feines Oheims 
Zod vernommen, ald er die Unmöglichkeit erkannt hatte, bier 
den fiegenden Gothen und dort den Teutſchen, allein zu wider— 
ftehen, da ernannte der 19jährige Fürſt, eingedenk der Talente 
des Theodofius und deffen Zugend vertrauend, diefen edlen Ber: 
„bannten zum Mitfaifer und Auguftus, und übertrug ihm mit 
dem. Orient die Führung des Gothifchen Kriegs *). 
 Xbheodoftus entfprach der Erwartung, und mit der Einficht 
eines großen Feldherrn, der felbft feinem Muth zu gebieten weiß, 
wo derfelbe gefährlich würde, befiegte er die Gothen ‚ obne eine 
verderbliche Schlacht zu wagen, durch kluges Zaudern, durch 
Stellungen, Berfchanzungen, Märfche und geſchickte Benuͤzung 
aller Fehler eines barbarifchen Feinde. Er beförderte die Unei— 
nigfeit der Gotben, rieb einen Theil durch den andern auf, und 
b dem Meberreft nach einem Ajährigen Krieg einen billigen Frie— 
den **). Der größte Theil der Nation erhielt Wobnfize im Roͤ— 
miſchen Gebiet, wo fie zwar ald Unterthbanen des Kaifers, aber 
doch nach eigner Sitte leben follten; und aus ihrer Mitte wurde 
ein Heer von 40,000 Mann unter dem Namen Foederati zum 
beftändigen Dienſt des Morgenländifchen Reiches gebildet, melches 
durch befondere Begünftigungen ausgezeichnet, durch Verbindung 
der Roͤmiſchen Kriegskunft mit barbarifcher Tapferkeit furchtbar, 
aber bald den Freunden fo gefährlich als den Feinden war. 
Auch die innere Verwaltung des Theodofius war Kraftvoll 
und weiſe; Doch weder Die Friegerifchen noch die bürgerlichen Ver— 
dienſte haben ihm. den Beinamen des „Großen verfchafft; 
fondern fein religiödfer Eifer, wodurch er vollendete, mas 
Conſtantinus begonnen, und fowohl den Triumph der Chris 
‚ften über die Heiden, als jenen der Ortbodoren über die 
— vollftändig machte. Zu dieſem Eifer, welchen er vor: 
‚züglich gegen die Arianifche Lehre bewies, die feit mehreren 
Geſchlechtern den Staat wie die Kirche zerrüttete (ſ. unten Re: 
lig. Geſch.), Fam noch die erbaulichfte Andacht und eine kindliche 
Ergebenheit gegen die Vorfteber der Kirche, welche er ald Stell: 
vertreter Gottes auf Erden verehrte. Solche fromme Gefinnune 
gen und fo wirkſame Dienfte wurden billig durch die Lobpreiſun— 
gen jened mächtigen Standes belohnt, welcher „in allen Zeiten 
das Recht fich angemaßt bat, die Ehrenftellen im Himmel und 
oft auch auf Erden auszutheilen.“ — Die Tugenden des großen 
Theodoſius wurden mit aller Kraft der Beredtſamkeit, fo gut jene 





“ ”) 379 Be er) 382. i 
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Zeit fie. geben Fonnte, gepriefen, und felbft feine Fehler zu Tu— 
genden-geftempelt , wenigſtens mit einem verbüllenden Schleier 
bededt. Indeſſen wird auch der profane Gefchichtfchreiber das 
Andenken eines Fürften ehren , welcher mit Achten Herrſcherga— 
ben viele Privattugenden verband, mäßig, ſittſam, obſchon der 
Regungen der Liebe gar wohl empfänglich, ein Freund der haus: 
lihen Freuden, dankbar, gerecht, leutfelig, durch das Gluͤck une 
verderbt und, foviel feine Erziehung und Verhältniffe erlaubten, 
felbit mit den Wiffenfchaften vertraut war. Intoleranz in reli— 
giöfen Dingen , gefährliche Unterwerfung unter den Willen der 
SeiftlichFeit, Mißbrauch der bürgerlichen Macht zum Behuf kirch— 
licher Tyrannei waren die allgemeinen Fehler feiner Zeit, worüber 
fih zu erheben des großen Mannes freilich würdig ift, aber Ihm 
nicht gegeben war. Dazu Fam eine — in gefabrlofen Zeiten faft 
zur Unthätigkeit fteigende — Liebe des Vergnügens und der Nube, 
und ein Jachzorn, welcher bisweilen den Sieg über die fonit 
milde und verzeibende Gemuͤthsart des Kaifers erbielt. Die vor: 
übergebende Erfchlaffung machte er jedoch wieder gut Durch deito 
größere Thaͤtigkeit in Fritifchen Zeitpunkten, fo wie er die Ent: 
rüftung felbft über die blutigen Ausbrüche feiner Keidenfchaft durch 
nachfolgende Neue entmwaffnete *), 


$. 50. Seine Mitkaifer. 


Eben fo fromm und gutmütbig, aber minder fraftvoll und 
reife als Xheodoflus , war der junge Gratian. Derfelbe hatte 
bereits durch Schwelgerei und XThatlofigkeit den Ruhm feiner früs 
bern Sabre eingebüßt. Doch ſolches allein würde ihn nicht ges 
ſtuͤrzt haben, menn er nicht Durch unflug geäußerte Gering— 
ſchaͤung der Soldaten fein Verderben befchleunigt hätte. Mas 
rimus, ein tapferer, ebrfüchtiger Krieger, wurde von den Trups 
pen in Britannien zum Kaifer ausgerufen, fiel in Ga ls 
lien ein, und töbtete Gratian, den feine eigenen Leute treulos 
verlaffen **). 

Theodoſius ſchwankte eine Zeitlang zwiſchen der Pflicht, 
feinen Wohlthäter zu rächen, und der edlen Scheu, das erfchöpfte 
Reich den Gräueln eined Bürgerfrieged auszufezen. Endlich uns 
terdrückte er für jejt die Stimme der Rache, und erkannte den 
ſtarken Rebellen ald Kaifer der transalpinifchen Ränder; doch 
ſollten Stalien, Afrika und Weftillyrien Gratians Brus 
der, BalentinianlL, bleiben. Aber die unerfahrne Jugend 





*) Das harte Urtheil gegen die rebellifhe Stadt Antiochien Fam aus 
flͤchtiger Aufwallung : die nachfolgende edle Verzeihuͤng aus feinem 
Herzen. Aufrichtig mar feine Keue und aͤußerſt merfwürdig feine Buße 
megen des Blusbades von Theffalonice. Die Gewalt, melde dabei 
der muthige Ambrofius übte, koͤnnte wohl, in Fe übermächtiger 
Eultangregierung, ben Wunſch nach Nückkehr einer heiligen Schranfe 
entfhuldigen. 


”*) 383. 
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des Restern war der Verwaltung eined Reiches nicht gemachfen, 
und fein üder vielmehr feiner Mutter Eifer für die arianifche 
Lehre, ntächten ihn bei dem Wolfe verbaft. Der wachfame und 
arglitige Marimus.benüzte diefe Umſtände, überfiel den ſorg— 
lofen Bälertiniati in Mailafid, und wurde Durch die ei- 
lige Flucht deffelben ohne Schwertfchlag Herr feiner Länder. 

Sezt ftand Theddofius nicht länger an, die Waffen zu 
ergreifen, und das Gluͤck unterftüzte feitie gerechte Sache. Ma— 
ximus wurde in Pannonien entfcheidend gefchlagen, in Aquis 
leja von den Verfolgern ereilt und hingerichtet *). Der Sie: 
‚ger; nachdem er die Ruhe der Provirizen Durch weife Verordnun⸗ 
gen gefichert, gab auf großmüthige Weile alle Linder des Maxi— 
mus af Valentinian, zu deffen Schu; er dad Schwert erhoben. 

Aber nicht lange denoß diefer, auch Durch das Unglück nicht 
weiſer gewordene Jüngling der Herrſchaft. Arbogaft, ein 
Franke von Geburt, welcher in Roms Dinften fich zur Bes 
feblebaberftelle über die Gallifchen . Heere geſchwangen, tödtete 
den ſchwachen Prinzen, und feite — da die Mömer eined Bar 
baren Herefchaft würden verfchitiäht haben — feinen Geheim— 
ſchreiber Eugenius auf den Thron, um in deffen Namen zu 
regieren **). ne . 

Pflicht; Ehre und Politik riefen Theoboſius von Neuem zum 
Kampf: Derfelbe wart blutig und gefahrvoll. Am Fuß der Ju— 
lifhen Alpen erwartete Urbogaft mit den Völkern Des Abend: 
landes Die Heerfchaaren ‚feines, Gegners, welche bon Partinos 
nien ber durch die unbefezten Baffe in Stalien einbrachen. Schon 
batte Theodofius ein Treffen verloren, ſchon drohtk ihn der Feind 
u unizingeln, als det gelegene Abfall eifies Iheils von Arbogaſts 

ruppen die Lage änderte, In der Schlacht, welche nun fölgte, 
fehien der Himmel felbft durch Sturm und Ungeritter für den 
frommer Weodoſius zu ftreiten. ***) Mach der Niederlage und 
Zerſtaͤubung ihres Heeres ftarben Eugenius und Arbogaft, 
jener berzagt unter den Streichen der erzürnten Sieger, diefer 
männlich Durch feirte eigerte Fauft HI: — 

So wurde die Roͤmiſche Welt vereinigt unter Thedbdoſius 
Sceépter, und zwar zum Leztenmale. Auch freute fie ſich nur ei— 
nige Monte folchen Glückes. The odoſius, faum 50 Sabre 
alt, wurde bald nach feinem Siege durch eine Krankheit wegge— 
rafft, melche die Folge des mühevollen Feldzuges geweſen +r). 
Seinem Willen gemäß theilten feine Söhne Arcadiud und 
Honorius dad Neich. Jener erhielt das Morgenland, diefer 
dad Abendland; Diefe Theilung war bleibend, 





*) 388. *) 392. 
***) O nimium dilecte Deo, cui fundit ab antris 
Aeolus armatas hyemes, cui militat aether, 


Et conjurati veniunt ad classica venti. 2 
Claudiän. 


+) 394, | ++) 395. 
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§. 31. Honoriusim Abendland. 


Nach Theodoſius M. Tod brady ter volle Etrom ter Bol 
terwanderung berein. Die alte Gefchichte fchließt fich 
bier; die mittlere beginnt, Doch mögen wir noch als einen 
Anhang die Furze Erzählung vom Untergang des Abend- 
ländiſchen Reiches geben. | J 

Daffelbe erfuhr ſchon unter Honorius Lie härteften Schlaͤ— 
ge. Diefer über alle Befchreibung erbärmliche Prinz, welchem 
der Water den tapfern aber ränfevollen Vandalen, Stilicho, 
zum Bormund gefezt, regierte, oder fehlief vielmehr zu Navens 
na 28 Sabre, mäbrend welcher Zeit anfangs die gegenfeitige 
Feindſchaft Stilicho's und Rufinus (diefer Lezte war Ars 
cadius Vormund) das Neich zerrüttete, und dann durch die 
Züge der Barbaren deffen Zerftüclung begann. Die mwütbenden 
Angriffe, welche die MWeftgotben, zweimal unter dem chriftlis 
chen Alarich *), darauf unter dem heidniſchen Radagai— 
fus*9, auf Stalien madten, gaben dazu den nähern An- 
laß. Denn, um das Herz des Reiches zu vertbeidigen, rief 
Stilicho die Legionen von den transalpinifchen Stand— 
quartieren zurüd, und von allen Seiten ftürzten die Barbaren 
über die entblößte Grenze, während in Britannien, Galli 
en und Afrika Gegenkaiſer aufftanden. Unter den fchredlich- 
ften Vermüftungen durchzogen die Alanen, Gueven und 
Vandalen Oallien, und brachen über die Pyrenaͤen in 
Spanien ein, die Burgunder liefen fib am Oberrbein 
nieder, und Britannien blieb nady dem Abzug der Legionen 
den Picten und Gcoten Preis. Selbſt Italien ward 
durchplündert.. Denn ald Stilicho,: mwelder früher die Go: 
then zurückgetrieben, von dem argwohnifchen Honorius binges 
richtet morden, vermochte Keiner mehr Noms finfende Majeftät 
zu fehügen. Alarich erfchien von Neuem***), brandfchazte die 
Meltgebieterin, und zog nach einer zweiten Belagerung fiegreich in 
den Palaft der Cäfarn ein. Nachdem er eine Puppe, mit Namen _ 
Attalus, zum Kaifer erklärt, und darauf, der Ausföhnung mit 
Honorius willen ‚. nieder abgejezt hatte, brach er nochmals mit 
diefem Mann des Erbarmens, welchem hinter den tunzugänglis 
chen. Feftungswerfen von Ravenna;, mehr an feiner Henne 
„Roma,“ ald an ber Hauptſtadt der Melt gelegen" mar, und er— 
oberte Rom mit Sturm 2% Im eilfhundert und dreiund fech- 

igften Jahr nach ihrer Erbauung litt endlich diefe berrifche Stadt 

I A icbervergeltung für das Unheil, welches fie über die Welt 

gebracht. Das Schwert der Gothen wuͤthete unter der webrlo- 

fen Volksmenge, öffentliche und Privatreichthümer und die Schäze 
f 4 —4 fir gi A 





*) 400. und 403. a. 7*) 468. 
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der Kunft giengen durch Plünderung” oder Zertrümmerung un: 
ter *); ein vermworfener Poͤbel und rachluftige Sklaven benüzten 
die Verwirrung zu taufendfältigem Frevel. j 

Alarich ftarb, und Adolph, fein. Schwager, führte die 
Gothen nah Gallien. Hier, in Südgallien und bald auch 
in Hifpanien, bildete fih das große Weftgotbifche 
Neich. Nördlih an ihnen fezten ſich — jedoch etwas fpätge — 
die Franken feſt. Sn einigen Winkeln der Länder erhielten 
- fih noch, durch mehrere Gefchlechtsalter die Irummer, oder der 
Name der Römifchen Herrſchaft; Afrika gieng gleich unter der 
folgenden Regierung verloren. 


$. 32. Untergang des Weftliden Reiches. 


Denn ald nah Honorius Tod **) der morgenländifche 
Kaifer Theodofius II., welcher gegründeten Anfpruch auf 
die Erbſchaft hatte, gleichwohl Honorius unmündigen Nef— 
fen Balentinian IL, unter der Vormundfchaft feiner Mut: 
ter, Placidia ***), zum Kaifer des Abendlandes ernannt (je= 
Doch, Weft - Sllyrien für fich behalten) hatte; fo befchleu= 
nigte anfangs die Schmäche der Weiberregierung, und nachmals 
DBalentinian Selbft durch Laſter und Traͤgheit dag Verderben ded 
Reiches. Daffelbe befaß damals zwei große Männer, welche 
vereint Den Untergang hätten aufhalten mögen, aber durch ihre 
Feindſchaft ſolchen beförderten. Bonifaciu 8, Comes von 
Afrifa, wurde durch fhändliche Hinterlift feines Rivalen, 
des Feldherrn Aetius, welcher ben Hof von Ravenna be— 
herrſchte, zu dem ungluͤcklichen Schritt vermocht, die Vanda— 
‚ten aus Spanien zu feinem Schuze nach Afrika zu rufen. 

Sie famen wpter dem trozigen Genferich, aber nicht als 
Freunde, fondern als Eroberer, denen Bonifacius, nach ent= 
decktem Betrug des Aetius, fich vergebens mit dem Muth der 
Verzweiflung entgegenſtellte ) . Er ſah den ſchrecklichen Ruin, 





Doch wurden die hriſtlichen Heillgthuͤmer durch den religloͤſen Eifer 
der neubefehrten Gsthen beſchuͤzt, und es erden felbft einzelne Züge 
der Menfchlihkeit. und des CEdelmuthe an dieſen ſiegberauſchten 
Barbaren gerühmt. LEE n.. 


) 413. j u ur 2 


— Placidia, Honarius Schweſter, war zuerſt an Adolph 
und nad keſſen Tod an den tapfern General. Confiantius vermählt 
gewefen, welchen Honorius als Mitkaifer erfannte, und weldem fie 
PDealentinian IL und die durch ihre Abenteuer beruͤchtigte H os 
norig gebar. Zum zweiten Male Witwe, und mit ihrem Bruder 
vermneinigt, floh fie nah Konft antimopel, von wo fie nach Stalis 


em amüchkehrte, um im Namen ihres 35. Jahre lang das 
"Reich zır beberefchen. hres Sohnes 25 Jahre Lang 


T} a0. 
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den unmieberbringlichen Verluſt des fehönen Landes, führte die 
Arummer des Heeres nach Stalien zurüd , fand jedoch Gnade 


bei Placidia, und wurde von Aetius im Zweikampf getödtet. 


Diefer floh zu den Hunnen, kam bald zurüd an der Spize eis 
nes ———— Heeres und erzwang ſich, nebft dem Titel Pa— 
tricius, den Oberbefehl über die kaiſerlichen Truppen, und im 

Grunde Die Hertfchaft des Reiches. Damals überfchwenmmte der 
Hunnen König, Attila, die Länder vom Schwarzen 
Meere bis zur Marne Blut und Verwüſtung bezeichneten 
feine Bahn. Es war geſchehen um das Abendland, wenn nicht 
Aetius, mit der verbundenen . Kriegsmacht der Römer und 
Teutſchen, den glorreichen Sieg in den Catalauniſchen Fel— 
dern erfochten bätte *). Attila's Einfall in $talien ım fols 
genden Jahre war ein vorübergebendes Gemitter. Zum Lohn jes 
ner Großthat wurde Aetius, von VBalentinian (ter nad 
dem Tod feiner Mütter ſich ohne Ruͤckhalt dem Verbrechen über 
ließ), eigenhändig ermordet. Der Eunuch Heracliusß hatte 
ihn zu folcher That beredet *). Bald darauf fill Balentinis 
an dutch das Nachefchwert des Senators Petroniud Max 
ximus, deſſen Weib er gefrhändet ***), 

Der Mörder beftieg den Ihron und Das Ehebett Valentinis 
and; aber Cu doria täcte ihren Gemahl. Sie rief den BVan— 
dalenkönig Genferich aus Afrika herüber. Derfelbe kam, 
plünderte, mißbandelte Nom viel graufamer als früher Alarich 
gethan, und fehleppte unfäglihe Beute von dannen. Marimud 
ward duf der Flucht von feinen eigenen Leuten erfchlagen. 

Nah ihm .ufurpirte der General Avitus ein Zahr lang 
den Purpur, und verlor ihn F) durch die Empörung Des Feld» 
herrn Ricimer, eines Mannes von großen Gaben, aber bar: 
barifcher (Suevifher) Abtunft, melcher von jejt an 16 Jah— 
re larig das römifche Reich beherrfchte, wiewohl er nach einans 
der den Kaifer = Fitelan Julius Majorianuüs, Kibiuß 
Sevetus, Antbemius #) und Olybrius gab. Keiner 
von dieſen, felbft der vortrefflihe Majorianusd nicht, durfte 
ed wagen; IE zu tegieren, Der Zorn des Feldheren 
war das Signal ihres Todes, 

Olybrius überlebte Ricimern um ein Jahr, und hatte 
Blicerius zum Nachfolger Hr). Derfelbe wurde abgefezt 
von $ulius Nepos, und diefer von dem Feldherrn Oreſtes, 
welcher feinen eigenen Sohn Romulud (Mompyllusd) Aus 





®) 4514 (bei Chäloris sur Märne,) **) 454, ***) 455; 

) 456; . u | | 

+4) Antbemitis würde eigentlich vom Morgenländifhen Kaiſer Leo 

. ernannt; aber Ricimer gab feine Einwilligung, und Anthe⸗ 
mins wurde fein Eidam; - 


rt) 473: | 5 * 


* 
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guftulus ald Kaier erklärte *%. Aber die eAgentlihe Macht 
war bei dem Heler der Bundesgenoffen, einem vermifchs 
ten barbarifchen Haufen von Herulern, Scyrren, Turci— 
lingeren, Nugiern und Ulanen, welche nad Attila's Tod 
in Roͤmiſche Dienfte getreten, und, durch das Gefühl ihrer 
Stärke aufgemuntert, begierig waren, dad Beifpiel ihrer Trans: 
alpinifchen Bruder duch Befiznahme des Landes nachzuah— 
‚men, Sie forderten von Dreftes das Drittbeil der Ränderei- 
en Staliend, und griffen zu den Waffen ! als er folches verwei: 
gerte. Der kuͤhne Odvafer, ein Abenteurer, ungemwiffer Ab: 
Eunft, aber von großen Talenten, wurde ihr Anführer, fchlug 
und tödtete Oreſtes, und bemächtigte ſich, jedoch ohne den Kai: 
fertitel, der Herrſchaft Italiens **) Auguftulus, durch feis 
ne Jugend und Unfchädlichkeit, fand Gnade bei dem großmuͤ— 
tbigen Sieger, und erhielt eine Penfion. Der Lezte Nachfol« 
ger des großen Cäfar ftarb vergeffen im Privatftand. Das Abend: 
ländifche Kaifertbum erlofch. | 


Zweites Kapitel. 


Geſchichte der Teutſchen. 
F.4. Quellen 


Ueber den Urſprung und die erſten Schickſale der Teut— 
ſchein, über ihren und ihres Landes Zuſtand zur Zeit ihres Auf—⸗ 
tretens in der Gefchichte und durch den ganzen vorliegenden Zeitz 
raum, find außer einigen ſchwankenden Sagen und verwitter- 
ten Monumenten feine einheimifche Quellen übrig, 
Selbft jene Denkmale — ald Spuren von Berfchanzungen, 
Mauerwerk 2. — rühren mehr von Römern ald von Teuts 
fhen ber, und ohne die Römifhen und Griechiſchen 
Schriftfteller würde ein undurchdringlichesg Dunkel auf der 
Urgefchichte unfers Volkes ruh'n. | 

Alle Öefchichtfchreiber der Roͤmiſchen Kaifer ſprechen von 
den Jeutfchen: denn kaum eine Regierung, und nicht ein Jahr— 
gehend ver gieng für Rom ohne Verhandlungen mit den Teut- 
hen, in Krieg oder in Frieden, Aber aus den zetftreuten An— 
gaben ſolcher vorübergehender Verbältniffe, nur von Roms 
Standpunft aus, und nur in Beziehung auf diefes Nom auf: 
gezeichnet, mag Feine zufammenbängende, Feine getreue Darſtei— 
lung der Zeutfchen Gefchichte entnommen werden. 

Doch haben auch mehrere Schriftiteller, und zwar einige 
des erjten Ranged, Germanien zum eignen Gegenftand der 
Sorfhung und Darftellung gewählt, und das Glüf bat ung 
in ben Dleifterwerfen eines Cäfar und Tacitus einen zur 





45: *) 476, 
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Entwerfung, eines allgemeinen Gemälves hinreichenden Schaz 
von Xhatfachen und charakteriſtiſchen Zügen erhalten. "Beide was 
ren nach ihren Verhältniffen fehr wohl geeignet, die Teutſchen 
fennen zu lernen ; Beide begabt mit ſcharfem Blick, gründlichem 
Urtbeil und reifer Kenntniß der Welt und der Menfchen. Es 
find nur wenige Zeilen, die fie uns über Teutſchland binterlafien 
haben, aber fie wiegen an Neichthbum des Inhalts Folianten 
auf. Tacitus fehrieb feine Abhandlung de situ, moribus et 
populis Germaniae anderthalb Jahrhunderte fpäter, ald Käfar 
die Commentarien über den Gallifchen (und Zeutfchen) Krieg. 
Die Wergleihung ihrer Nachrichten wirft zugleich Licht auf 
die einftweiligen, wenn auch geringen, Fortichritte der Teutſchen 
Eivilifation. 

Leider find die 20 Bücher des Plinius über die Kriege 
der Mömer mit den Teutſchen verloren. Uber das fechzebnte 
Buch feiner Naturbiftorie enthält fchäzbare, Doch meift nur ges 
og raphiſche, Notizen. 

Strabo, Pomponius Mela und Ptolemaäus, de 
ren insgeſammt ſchon früher gedacht worden, haben gleichfalls 
von Teuͤtſchen Laͤndern und Völkern gefcehrieben. Ihre Nachrich-” 
ten dienen theils zur Ergänzung, Berichtigung und Erklärung 
der übrigen Schriftiteller, theils zur Vermehrung der Zweifel 
und MWiderfprüche, | 

Doch alle Zweifel und alle Luͤcken beziehen fich bloß auf ein 
Eleines Detail von Namen und Mobnfizen einzelner Stämme, 
und auf den bunten Wechfel ihrer Grenz = und Machtverbälts 
nife. Der Weltbiftorifer, welcher die Schickſale der Voͤl⸗ 
fer nach größern Maffen ordnet, und, nichtachtend ber Eleinen, 
vorübergehenden Dfcillationen, feinen Blick auf den Yaupts 
-ftrom der Begebenheiten richtet, wird mit dem allgemeinen 
Gemälde von Teutfcehlands frübeftem Zuftand — ald welcher 
lichtvoll aus den angezeigten Quellen hervorgeht — fich begnü= 
gen, den Berluft der Nachrichten über das wohl lang und in 
trauriger Ginfdrmigkeit angedauerte, vielfeitige Drängen und Vers 
drängen Germanifcher Horden, wovon im Großen feine bleiben: 
de Wirkung zjurücblieb , ohne Mühe verfehmerzen, und bie dor— 
nenvollen Unterfuchungen über ephemere Benennungen lofe vers 
bundener Volkshaufen oder die ſchwankende Begrenzung ihres 
— Beſizes, den vaterländifchen Antiquaren über: 

en. 


$.2. Das Land, 


Senfeits (in Anfehung Roms) der Donau und des 
Rheins in weite Kernen, welche die mangelhafte Erdfunde 
jener Zeit in Norden durch das Eismeer, in Often durch 
‚ die Heimath der Sarmaten auf zweifelhafte MWeife begrenzte, 
debnte ſich das große,freie Germaniſche Land. Nach 
folcher Beftimmung waren die Scanzifchen (Scandinavifchen) 


10 Il. Kap. Gefchichte der Zeutfchen. 


Inſeln — denn für Sinfeln hielt man auch Schweden und 
Norwegen — und nah Dften das Land bis jenfeits der 
Meichfel und an die Karpathen unter Zeutfchländ begrif- 
fen. Sa noch weiter, über Dacien weg durch das Scy— 
tbenland bis an den Don, bat man in größern oder Fleis 
‚nern Maffen den Germanifchen Volksſtamm gefunden. Doch 
dürfte, mas von Teutſcher Rage füdlih am Krapak und längs 
der untern Donau erfcheint, von fpäterer Einwanderung berrübs 
ren N). Sarmatiſche (ÖSlavifche) Stämme treffen wir , fo 
wie das Dunfel von den Nordöftlichen Gegenden: weicht, ſchon 
dieffeitd der Weichſel an, und der nördliche Theil der 
roßen Scandinavifhen Halbinfel ift ein altes Erbe des Finni— 
hen Stammes, 

Vergebens forfchen wir nach dem Urfprung, .nach den älte- 
ften Sizen des fo meit verbreiteten Germanifhhen Volfed. Aus 
der Erde gieng der Gott „Teut“ hervor, und zeugte „Mann! 
den Stammvater der Teutfchen ; fo erzählt die bildliche Sage. 
Gingeborne ihrer Heimath (auröxdYoves, wie die riechen 
gefagt hätten) waren die Germanen, eine felbftitändige, unver 
mifchte Menfchenrage, fo weit die Erinnerungen der Gefchlechter 
reichen Be Troz ihrer Zerftreuung, und vor Entftehung irgend 
eines politifchen Bandes ftellen fie ſich dem Beobachter als 
eine Nation dar, durch eine merkwürdige Uebereinftimmung 
harafteriftifcher Züge, nicht nur in Sitten und Lebensweiſe, als 
welche durch ähnliches Klima und ähnlichen Kulturftand moch— 
ten beftimmt werden, fondern in den genetifchen Charafte: 
ren der Körpergeftalt und der Sprache. Zmar diefe lez— 
tere tritt erft in —9* — Zeiten deutlich als eine geſonderte 
Sprache aus dem Chor Nordiſcher Idiome hervor: aber lan— 
ge biieben die Xeutfchen durch ihre hoben Geftalten, durch 
die blauen Augen und das röthliche Haar ausgezeichnet von frem= 
den Raçen; durch Die Natur — leider nicht durch Eintraht! — 
ein Brüdergefchledt. *59. 

Laßt uns für jejt die Länder jenfeitd der Weich ſel, und 
fo auch die Scandinavifchen Länder von der Betrachtung 
ausfchließen (diefelben werden im Mittelalter unfern Blick auf 


— 


9 Oder waren es Reſte des Stammvolkes, deſſen größerer Theil in 
vorhiftorifchen Zeiten von der Nähe des Schwarzen Meeres nördlich 
gen und dann von Scandinavien aus mwigder füdlch gewandert feyn 
N) 


**) Ipse eorum opinionibus accedo, qui Germaniae pppülos nullis aliis 
aliarum nationum connubiis infectos, propriam et sinceram et tantum 
sui similem gentem exstitisse arbitrantur. Tac. 


**) Mon der Benennung Germanen — melde die Römer von den 
Teutſchen brauchen — gibt es verſchiedene Ableitungen. Wahrfcheinlich 
iſt fie Eines mit Webrmannen oder Waffenmänner, einem 

brennamen, mit welchem-dig Zeutfchen groß thaten. Der Name 
viffon, Zuisconen und Teutonen if von biftorifchen oder 
mythiſchen Perfonen abgeleitet. 
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ſich ziehen) ; das eigentliche Xeutfchland dieffeitd des Meeres 
und jened Sarmatifchen Grenzfluffes ift noch allein biftorifcher 
Schaupla;. u Ä 

Diefes Land, jest an Kultur einem Garten ähnlich, mit 
Städten und hocyverfeinten, geborfamen Schwächlingen erfüllt, 
war damals wild und unangebaut, von ftarken, freien Barbaren 
dünn bevölfert, und fait ein Wald. Von den Quellen des 
Rheins bis an die Pommer’fche Küſte, 60 Iagreifen lang 
und 9 Tagreiſen breit, gieng der Hercyniſche Forft *). 
Der Schwarzwald (Sylva Marciana), der Odenwald, 
Speffart, Böhmerwald, Thüringerwald und viele 
andere gehörten zu demfelben; aber es ift ſchwer, ‚die bei den 
alten Geographen vorfommenden Benennungen (ald Sylva Ga- 
breta, Semana, Bacenis etc.) mit den neuern zu vergleichen. 
einmal vom Zeutoburgifhen Wald ift die Lage 
gewiß. 

Auch von den Bebirgen Xeutfchlande geben die Alten 
nur fchmanfende und vereinzelte Beltimmungen an. Die Berge 
am Rhein, Abnoba, im Norden der Donau »Quellen, Tau- 
nüs, die Höhe bei Frankfurt, Rhetico, dad GSiebenge 
birg, Bonn gegenuber, werden oftmals genannt. Der Me- 
libocus, unfer Harzs Gebirg (ein Xheil des Baceniſchen 
Waldes), Montes Sudeti (mit Sylva Gabreta), der Böb- 
merwald und — Asciburgius, dad Ries: ' 
fengebirg zwiſche Böohbmen und Sclefien, endlich 
Sarmatici montes und Luna Sylva, Zmeige der Karpas 
then, kommen bei Ptolemäus vor, aber feine Ausleger find 


uneins in der Erklärung. 


Die Nebenflüffe des Rheins, (Luppia, Moenus, Nicer), 
weiter Die E m 8 (Amisius), die Wefer (Visurgis, jedoch nur 
vom Zufammenfluß der Werra und Fulda an), die Eder und 
Aller, endlih die Elbe und Saale wurden den Römern 
durch ihre Feldzüge befannt. Auh hörten fie von der Oder 
(Viadrus und Guthalus), von dem Fluffe Suevus (Warnow 


> oder Havel?) und von der Werchfel, melde bald Viadrus 


* 


bald Vistula beißt, und wovon die Griechen träumten, daß 
fie ein nördlicher Arm, des Tanais ſey. 

- Das Land mar kalt und unmirtbbar, Alljährlich froren bie 
Flüffe zu. Bären, Glend = und andere Thiere, Die jezt nur im 
böhern Norden haufen, trieben fih am Rhein und Main herum, 
Flora und Pomona ſpendeten nur die dürftigften Gaben. Haber 
und Gerfte war das einzige Getreide, von feinern Garten = und 
Baumfrüchten, fo auch von Wein nirgends eine Spur. Dichte 
Waldungen und wildes Gebirge wechfelten ab mit Sumpf und 





»,*) Die alten Schriftfieller fowohl als die neuern Gelehrten weichen viel 
* fältig von einander ab in Beſtimmung ber Lage des Herchniſchen Wal⸗ 
dei, Caͤſar giebt ihm die im Text bemerfte Ausdehnung, Der Nas 
me iſt heut zu Tage nur noch dem Gebirg zwifhen Böhmen und 
Mahren geblieben. | 
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Haide. Traurige Nebel bevedten. das Land. Man fah fehr we— 
nig' und nur fehlecht beurbartes Feld. Weidepläze, von unan« 
febnlichen Pferden und Rindern bevölkert, und mwohlbelebte Jagd⸗ 
yeviere waren der Reichthum, elende, zum Theil fahrbare Hutten 
waren die Wohnung der halbwilden. Stämme, melche in ihrem 
unftäten , armfeligen Leben mit Verachtung und Mitleid auf die 
üppigen Nömlinge herabſahen. ne 


$.3. Einwohner, 


Die Namen diefer Stämme, fo wie fie von den Alteften Schrifte 
ftellern , mit vielfältiger Abweichung in Nüdficht der Wohnftze 


und Grenzen, aufgeführt werden, find von geringem Intereſſe. 


Es genüge uns, einen allgemeinen Blid auf das bunte Gemifch 
- vereinzelter Horden zu werfen, welche meiftens erft fpäter, da 
fie untereinander in bleibende Verbindungen traten , die Geftalt 
von VBölfern annehmen. Tacitus theilte die Germanen in 
Sngävonen, Aitävonen und Hermionen. Die Erften 
wohnten in Nordweſten, die Zweiten längs des Rheins, die Lez— 
ten im innern Jeutfchland. Aber Plintius führt noch die Bas 
ftarner in Südoſten und die Bindiler in Norboften als 
Hauptnationen auf. | ©, 
Zu welcher von diefen Völkerklaffen alle einzelne Stämme 
gehört haben, darüber berrfcht bei den Gelehrten mannichfaltiger 
Streit *). Aber foviel ift erkennbar, daß nicht nur zwifchen 
den Stämmen, fondern auch zwifchen den Hauptnationen (wenn 
es erlaubt ift, eine Menge nicht politifch,, fondern nur geogra— 
phiſch verbundener Stämme eine Nation zu nennen) eine be= 


ftändige Eiferfucht und Zmietracht herrſchte, welche fich, insbefons 


dere zmifchen den Völfern Nord= und Südteutfhlandg, 
ſchon frühe gegenfeitig "bliden ließ, und eine Haupturfache faft 
alles über Germanien gefommenen Unheils wurde. 


> 


Mit Uebergebung der vielen Teutfchen Völkerfchaften , deren . 


Bedeutung gering, deren Dafeyn und Name vorübergehend war, 
‚indem fie entweder zu Grunde giengen oder mit andern zufams 
menfchmolzen, wollen wir bloß derjenigen Erwähnung thun, 
welche durch urfprüngliche oder fypäter erworbene Macht, Durch 
merkwürdige Charakterzüge oder Grosthaten, oder auch nur Durch 
längere Dauer fich auszeichnen, **) | 








*) Penzel, Gatterer, Mannert, Ritter und bie meiften Schrifte 
fieller über die Zeutfche Gefhichte haben diefe Stämme —* ver⸗ 
zeichnet und geordnet. | | 


**) GCafar giebt meiftens nur die auf das Tin Fe Rheinufer übergegans | 


genen Zeutfhen an. Diefelber, da fie nicht mehr zum freien 
Teutſchland gehörten, find in dem Strom der Gallifchen und Roͤ⸗ 
mischen Gefchichte begriffen. Doch wollen wir aus ihnen die Iris 
boccer im Elfaß, die Bangionen um Mainz, die Trevirer 
im Srierfchen, weiter unten bie Tungrer (im Lüttihifchen), 
die wichtiger Bataver und bie tapfern Nervier (bei Cambrai) 
‚. nennen. Die Wbier (bei Coͤlln) Famen erſt fpäter heruͤber. . 
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Die Nörblihen Friefen (die Nachbarn der Bataver), 

die wilden Bructerer (an der Em$), dftlih an ihnen die 
dürftigen aber freibeitliebenden Chaufen, die mächtigen Si⸗ 
cambrer (um die Lippe und Sieg), die tapfern Gatten 
(Hefifen) und Hermanns Volt, die Cheruffer (im Brauns 
ſchweigiſchen), werden oft genannt. Aber über alle berühmt 
wurde der Name der Sueven. Die meiften Völker zwifchen 
der Elbe und der Weichfel und weit nad Süden hinab ger 
börten zum Suevifhen Bund. Die Semnonen (in der 
Zaufiz und Brandenburg) wurden darunter ald die edel« 
ften geachtet, und viele Stämme feierten durch periodifche Ges 
fandtfchaften an diefelben unter religiöfen Ceremonien das Andens 
fen des gemeinfamen Urfprunge. Die Langobarden (die weft 
lihben Nachbarn der Semnonen), die Angeln, die Fofi, die 
ſich nachmals unter den Sachfen verloren, (bis gegen die W es 
fer baufend,) die Völker der Cimbriſchen Halbinfel, die N us 
gier (in Pommern), .nebit ihnen dir Heruler, felbit die 
Bandalen (eine Menge verbundener Stämme an der Oftfee), 
die Burgunder (in Weftpreußen) und viele andere werden 
für Sueven gehalten. Lange, geflochtene Haarzöpfe,, mehr ‚aber 
ein glänzender Kriegsruhm , zeichnete die Sueven aus. Unter 
allen Teutſchen waren diefelben die Zapferften. Es ſchien uns 
möglich ıbren Waffen zu mwiderfteben, „ba felbit die unfterblichen 
Götter ihnen weichen müßten. Später blieb der Name ver 
Sueven vorzugsmweife den ins füdlihe Zeutfchland vom Lech bis 
zum Rhein (Schwaben) eingewanderten Stämmen. Die 
Alemannen, melde vom dritten Jahrhundert an vortommen, 
waren meiftentbeild® Sueven *). Moch merken wir die Hers- 
munduren (zwifchen der Saale und Elbe), die Marco« 
mannen (anfangd am Rhein, dann in Böhmen, dad Sue— 
vifhe Grenz-Volk) und die Quaden (in Mähren und 
Defterreich) an. Der mächtigen Gothen, melde aus dem 
füdliben Schweden follen gekommen feyn, dann des großen 
Bundes der Franken am Rhein und anderer fpäter aufs 
tretender Völker oder Völfervereine werden wir zu geböriger Zeit 
gedenken. 


$. 4. Aelteſte Gefhichte ber Teutſchen. 


Die erfte beftimmte Erfcheinung der Teutfchen in der Ger 
ſchichte — die Cimbrifhe und Teutonifhe Wanderung **) 
baben mir oben gefeben (f. B. II. Nom. Geſch. ©. 166. ff.). 
Das Andenken diefer furchtbaren Ummälzung erlofch nicht in: den 


*), Möfer (Dfn. Geld. 1. 128, f.) hält den Namen „Aleman nien“ 
für gleichbedeutend mit „Bermanien’ oder Heermanien. Biele 
andere großentheild fcharffinnige Hppothefen Über die Bedeutung der 
deutfchen Völkernamen f. ebendaf. | 


**) 173 vor Chr. 
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SGemüthern der Römer , wiewohl fie mit den Zeutfchen bis auf 
Caͤſars Zeiten nur geringen Verkehr mehr hatten, 

Aber Caͤſar gerietb mit Ariovift, einem Sueviſchen 
Heerführer,, in Krieg. Derfelbe hatte fih in Gallifchen Lan- 
dern Durch Lift und Waffen mächtig gemacht. Wiele Teutſche 
Stämme waren unter feiner Fahne vereint; denn ſchon mar ein 
großer. Theil des linken Rheinufers von Feutfchen befezt. 
Caͤſar fchlug Ariovift, trieb ihn über den Rhein, und that zwei 
Einfälle über diefen Strom in das eigentliche Teutfchland — 
ohne Erfolg, wie mir in der Nömifchen Geſchichte (ſ. B. LI. 
©. 192.) erzählt haben. 

Durch die Eroberung Galliens erhielt Rom auf einer 
weiten Grenze die Zeutfchen zu Nachbarn, Die Cisrhena— 
niſchen Stämme lernten gehorchen ; aber jenfeits in wilder 
rer Natur bauften trozigere Menfcyen, Und der große Strom 
mochte nicht Die Herrfchbegier der Römer und nicht die Raubluft 
pa Zeutfchen hemmen. Bon jezt an war falt ununterbrochener | 
Krieg. | 
Noch während bed Triumvirats und während des legten Bür: 
gerfrieges wurde auf beiden Ufern geftritten. Die vor den Sue: 
ven flüchtigen Ubier ließen mit Roms Willen auf der linfen 
Rheinſeite fi nieder. Uber die Sicambrer fielen feindlich 
in Gallien ein. Agrippa ftreifte in Teutfchland. Auguftus 
Selbſt fam nach Gallien, und endete den zweifelhaften Kampf. *) 

Nicht auf lange! Die Teutſchen brachen abermals über den 
Rhein, während Rom durch Eroberung Vindeliciend und 
Noricums aud an der Donau mit denfelben zufammenftieß, 
Doch mwaren die nörblihen Donau s Ufer dünn bevölkert; nur 
vom Rhein drohte Gefahr. Ein ſtehendes Heer, Feſtungen 
und Linien ſchienen nöthig zur Dedung Salliend. Ä 
— Mber Augufts heldenmuͤthiger Stieffohn, Druſus, der bier 
ben DOberbefehl führte, gedachte durch Eroberung Teutſchlands 
des Krieges Quelle zu zeritören. Das Andenten Cäfars be 
geifterte ihn. Mit großer Macht und mit Benützung aller Hülfs- 
mittel Römifcher Kriegskunft und Politif, unterftüzt von Teut⸗ 
fchen Selbft (als den Friefen) gegen Teutſche, that Drufus 
vier Feldzüge in Germanien. Die fchiffbaren Slüffe und das 
Zeutfche Meer mußten ihm zu Heerftraßen dienen; er grub eis 
nen Theil des Rheins ab (fossa Drusiana) , auf daß Die ver- 
ftärften Waffer der Dffel feine Flotte ind Meer trügen, fchiffte 
‚in die Ems, baute Feten bier und an der Lippe, dann auch 
auf dem Taunus im Land der Catten, gieng weiter, fchlug 
die Sicambrer, Cheruffer und andre Voͤlker an der We— 
fer und jenfeits derfelben bis an die Elbe, Aber bald gieng er 
über die Wefer zurüd, und ftarb auf zmweifelhafte Weife **). Viele 
Städte auf beiden Rheinfeiten erwuchfen aus ven Kagerplä- 
zen und Caftellen des Drufus, 





”) 3968. © **) 3975. 
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Tiberius, fein Bruder, verftärfte die Wirkung der Waf— 
fen durch Unterhandlung und Arglift. Viele Stämme untermars: 
fen oder verbanden ſich mit ihm. Da verfezte er, auf ächte De— 
fpotenmanier, ganze Völker in andre Gegenden (40,000 Si— 
cambrer auf die Nömifche NRheinfeite), um den Geborfam zu 
fihern, und veranlaßte dadurch neuen Abfall und größern Krieg. 
Domitius Abenobarbus magte eineg kurzen Streifzug 
jenfeitö der Elbe. Tiber ſtritt mit.den chtute n und gan 
gebardem 


Aber Marbod, Heerführer der Marcomannen, er= 
fhredt Durdy das Unglüd der Sicambrer , war nah Böhmen 
gezogen, moraus er die Bojer vertrieb. Seine wachfende Macht 
drobte Nom. Da 509 Tiber von Pannonien aus mit 12 
Regionen gegen ibn, und fchloß wieder Friede, weil in den Do: 
nauländern ein gefährlicher Aufftand entbrannte, “ 


$. 5. Hermann, der Cherusdfer:- Fürft. 


Z3mwifchen dem Rhein und der Wefer führte jezt den Ober: 
befehl Quintilius Varus. Die Teutfchen fchienen gedemuͤ— 
thigt Durch die Waffen ; ihre Ruhe, fo glaubte Varus, bewies, 
daß ihnen Muth oder Kräfte fehlten ; jezt follten fie auch bürs 
gerlihen Gehorfam und NRömerfitten lernen, auf daß der Nö: 
mer Herrfchaft ſich befeftigee Mit Staunen und Unwillen 
faben Die Zeutfchen die Rutben , die Beile, — Merkmale ver: 
mworfener Knechtfchaft nach ihren Begriffen — faben die Formen 
der gefünftelten Rechtspflege, die Macht der Chicane, fühlten die 


Schmach des aufgedrungenen fremden Geſezes und den unge— 


wohnten Drüd willkuͤhrlicher Steuern, 


Da fachte der Cherusfer- Fürft Arminiud (Her 
mann, vielleicht Heermann, Herzog) den geheimen Brand 
zur Flamme an, und ſchwur dem ftolzen Keim Verderben. Frei— 
heitsliebe gab den einfältigen Naturfdbnen gift, den braufenden 
Gemüuͤthern Berfchwiegenheit, den Schlechtbewaffneten überlegene 
Stärke, An trügliche Sicherheit eingewiegt, kuͤnſtlich gelodt in 
meglofe, wildverwachfene Wälder, vernahm Varus plözlich und 
auf allen Seiten ſchreckliches Schlachtgejchrei. Nichts half Den 
Legionen ihre große Zahl, ihre trefflihe Ruͤſtung, ihre Kriegs- 
funft, ihr Roͤmermuth, nichts ihre Verzweiflung. Sturm und 
Regenitröme vermehrten die natürlichen Schreden des Teuto— 
burgifchen Forftes. Die Teutfchen , vom Himmel begünftigt, 
ftritten wie Löwen. Nach mebhrtägiger blutiger Schlacht, durch 
Mühe, Hunger und Wunden erfchöpft, fiel, nachdem Varus und 
Mehrere der Vornehmften fich felbft getödtet, der Ueberreft der 
Römer in dumpfer Betäubung unter den Streichen eines erbar- 
mungslofen Feinded. Viele wurden ben Göttern gefchlachtet, 
Einige ald Knechte verkauft, eigener und geraubter Reichthum 
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fiel den Siegern beim, Das große Heer war zernichtet , Teuſch— 
lands Freiheit erfämpft *). 

Rom fürchtete noch größeres Unheil, und that Gelübde wie 
in Zeiten dringender Gefahr. Aber die Xeutfchen verfolgten ihren 
Sieg nit. Sie hatten nur zur Rettung des Baterlandes, nicht 
der Eroberung willen das Schwert erhoben, Ein neues Römer: 
beer erfchien unter Tiberius, brach in Teutfchland, aber ohne 
Erfolg, ein, wiedohl einheimifcher Hader unter den Zeutfchen, 

befonders zwifhen Hermann und Segeft, deffen Xochter jes 
ner entführet,, die NRömifchen Waffen begünftigte. 

Nachdem Fiber den Thron beftiegen, führte fein Neffe, 
Drufus edle Sohn, Germanicud, den teutfchen Krieg, 
mit gleichem Ruhme wie fein Vater und doch im Ganzen ohne 
Erfolg. Sm offnen Feld ftanden die Teutfchen ihm nicht. Vier— 
mal drang er tief in Germanien ein; die Natur des Landes und 
die Darnach wohl berechnete Kriegsmanier der Teutſchen zwangen 
ihn immer wieder zum Nüdzug. Aber folcher Nüdzug war ges 
fährlih. Dem Verderben entrinnen galt für Sieg. Doc fchlug 
Sermanicus die Catten, die Marfen und den edlen Her— 
mann, fieng deffen Gattin, die hochherzige Thusnelde, und. 
führte fie zu Rom im Triumph auf, PVergebens! Die Teut— 
ſchen matteten ihn ab durch hartnädigen Widerftand ; manches 
Treffen war zweifelhaft, Sturm und Wellen zerftörten mehr als 
einmal die Römifche Flotte, und zu Land hätte faft der Legat 
CAcinna ded Varus Loos erfahren. | 

Allmählig verlor Rom die Hoffnung auf Bezwingung Teutfch- 
lands, Kein MRömer that mehr, was Drufus, wa Germani— 
cus gethban. Es fchien genug, die eigenen Grenzen zu deren; 
und man bätte auch diefes nicht vermocht, wäre nicht Die unfes 
lige Zwietracht der Teutfchen gewefen. Marbod mit verbundes 
ner Macht der Quaden, Hermunduren, Gemnonen, 
Zangobarden u. a. Friegte gegen Hermann, welchem bie 
Cheruffer und viele Bölfer Norddeutfchlands folgten. 
Zwar fiegte Hermann, aber häuslicher Verrath tödtete ihn. 
Mit ihm erlofch der Ruhm der Cberuffer. Auch das Mar- 
comannifche Reich verlor nah Marbods Sturz feine Kräfte, 
und wurde durch "inneren Krieg fo wie durch Nömifche Raͤnke 
zerrüttet. 

Dafür erhoben fi andere Völker , zumal gegen den Rhein, 
und drängten die Römer. Diefelben fuchten, nady dem alten 
Spftem, hinter Mauern und Berfchanzungen Schuz. Aber Kaifer 
Claudius zog feine Truppen auf das linfe Nheinufer zu: 
ruͤck, und die Teutſchen fehöpften neuen Muth aus diefem Einge: 
ftändniß der Schwäche. 





*) 3. Chr. 9. Ohne bie Feder der Befiegten hätte das Andenken dieſer 
herrlichen — noch eine Zeitlang in Bardenliedern gelebt, und 
mare dann auf immer erloſchen. Kein Monument bezeichnet die Stelle 
der unfterblihen Schlacht. Unſere Gelehrten rathen hin und ber zwi⸗ 
fhen verfpiedenen Provinzen Weftphaleng. . 
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8.6. Batavifher und Marktomannifcher Krieg. 


Bald nachher, ald während der Bürgerfriege nah Ner o's 
Tod El. Eivilisd, Anführer der Bataver, Aufruhr gegen 
Roms drücdende Herrfchaft erhob *), und fein anfängliches Gluͤck 
viele Galliſche Völker zu gleichem Abfall brachte, benüzten 
die Teutfchen foldhe Gelegenheit des Ruhmes und der Beute. 
Auch religidfe Begeifterung, durch die Alrune Velleda entzüns 
det, trieb fie in Kampf. Cine Menge Völker des rechten Rheine 
ufers verbanden fich mit Eivilis, und während diefer das Roͤ— 
merlager bei Eanten eroberte, riffen jene die meilten Schan— 
zen und Feltungen am Rhein nieder. Veſpaſians Legat, der 
vortrefflihe Petilius Cerealis, bemmte dad Glüd der Bas 
taver und ihrer Bundesgenoffen: doch erlitt auch Er große Uns 
fälle, und ſchloß endlich Friede, mwie es fcheint, auf billige Be— 
dingungen, 


Seit diefer Zeit vermehrten ſich die Angriffe der Teutfchen 
aufs Nömifche Gebiet. Nicht nur am Rhein, auch an der 
Donau waren fie rubhrig, und benüzten die Eisbrüde, welche 
der Winter gewöhnlich über beide Ströme legte, zu räuberifchen 
Einfällen. Immer wachfam, und voll Haß gegen Rom, waren 
fie meiftend mit deffen Feinden verbunden. So ftanden fie dem 
Dacifhen Decebalus’bei, fchlugen Domitian **), und ers 
preßten fich Jahrgelder. Energifche Kaifer, wie Irajan, bielten 
fie in Schranken. Derfelbe drang fogar wieder über den Rhein; 
aber ſchon zu feiner Zeit bemerken die Römifchen Schriftiteller, 
daß das Heil des Neiches nur auf der innern Zwietracht der 
Barbaren ruhe. 


Dagegen erkannten diefe Barbaren jezt den Vortheil größe 
rer Vereine, und die erfte Probe davon war der Marko— 
mannifche Ktieg ***. Alle Völker vom Oberrhein bis nach 
Illyrien ftanden in Waffen bei diefem fchredlichen Krieg. 
Au Sarmatiſche Nationen nahmen Theil daran, und es 
war die ganze Standhaftigkeit des heldenmuͤthigen Matc= A us 
rel nöthig, um nach langem und zweifelhaften Kampf endlich, 
und zwar mehr durch Unterbandlung ald durch Waffen, das Uns 
gewitter. zu befchwören. Wir baben fchon oben (S. 37.) von 
den Hauptfchicfalen und dem wiederholten Ausbruch diefed merke 
würdigen Krieges gefprochen. Die Aufnahme verfchiedener, bars 
barifcher Haufen ind Nömifche Gebiet, theild ald Kriegsvoͤlker, 
tbeild als Koloniften, war eine Folge deffelben. Senfeitd der D o- 
nau bebielten die Römer einige Plaͤze. Unruhmlicher endete 
Commodus den wieder ausgebrochenen Kampf. Er mich hin⸗ 
ter die Donau zurüd und faufte den Frieden. 





*) 69, * 85, “er 166 180. 
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$.7. Ueberfiht der Teutfhen Haupt 
völtfer und ihrer Kriege mit 
F Rom, - 


Unter Severu 8 waren die Zeutfchen ruhig. Aber von E a= 
. zacalla.bis zum Untergang des Neiched war beinahe nur ein 
Krieg mit denfelben. - Die Schaupläze, Die Schidfale wechfelten ; 
Waffenftillitände,, einzelne Verträge wurden gefchloffen,, aber 
allgemeiner Friede mar faft nie. Zeutichland war einem wil⸗ 
den, überall austretenden Strome gleih. Welche Damme man 
gegen ibn aufführe, er reißt fie nieder, und wird er an einer 
Stelle gehemmt, fo wirft er fich: furdhtbarer auf die andere. 


Aber neue Völker treten jest allmählig auf, an die 
Stelle derjenigen, die in den erften Zeiten erfcheinen: theils 
wirflih neue, d. h. foldhe, welche rüdmwärts in Norden 
und Nordoften gewohnt hatten, und jezt an die füblichen Gren— 
gen rüdten, theild im Grund die alten Stämme, nut unter neu: 
en Namen in größere Bündniffe vereint. Unter Diefen tre 
ten die Alemannen und Franken voran, unterjenen 
‘die Gothen, mit den Gepiden, die Heruler, Vanda— 
len, Burgunder und Sachſen. Es märe eine undank— 
bare Mühe, alle Einfälle diefer Barbaren in die Römifchen Laͤn⸗ 
der und das unaufbhörliche Schlachtgetümmel ordentlich verzeich- 
nen zu wollen. Wir haben in der ®efchichte der Ka ifer ge 
fehen, welche aus ihnen vorzüglich glüdlich, oder vorzuͤglich un: 
‚glücklich gegen die Zeutfchen geftritten; an die Folge ihrer Na— 
men reiht fich auch von Selbſt bie tonologiädre Ordnung 
der Feutfchen Kriege. Von der Zeit aber, da aus Raub= Zügen 
Eroberungsd= Plane werden, und die Trümmer des dahin— 
ſtuͤrzenden Neiches in den bleibenden Befiz der Barbaren Fom: 
men, —J die beſondere Geſchichte dieſer Voͤlker an, welche 
wir dem Gemälde des Mittelalters vorbehalten. Fuͤr jezt 
genüge eine flüchtige Ueberficht. | 


Die Länder am Rhein wurden vorzüglich von Ale man— 
nen: und Franken, dann aub von. Sachfen vermüftet. 
Unter Caracalla erfchien zum erſten Mal an den Ufern des 
Main die wilde Kriegsfchaar der Ulemannen *) — nad 
der gewöhnlichen Darftellung „allerlei Krieger,‘ doch 
meift von Suevifcher Abkunft, mit denen fich auch Saltier 
Caud den Decumatifchen Provinzen f. oben ©. 45.) und 
andere Stämme „vereiniget hatten; nach einer würdigern Une 
ficht jedoch ein deutſches Hauptvollk, keine bloß zuſammenge— 
laufene Menge. — Von da an durch alle Zeiten blieben fie 
Gallien, aub Ita hien und deffen Grenzprovinzen fürchter: 
lih. Doch fielen ihnen auch mehrere Kaifer, inöbelonbere Ma— 





*) 2m. 
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rziminud, Claudius, Probus und Julian 'iſchwer. 
Sie nahmen. endlib am Oberrhein ihren bleibenden Siz. 
Ihre Nachbarn in Weſten und Südweſten wurden die weither 
von der Oſtſee gekommenen Burgundionen, nach langwieri— 
gem einheimiſchen Kampf. 


Nördlich an den Alemannen bildete ſich der Kriegsbund 
der Franken, morunter Catten, Bructerer, Sicam— 
brer und viele andere Völker waren. Unter Gordian *) 
brachen fie zum eritenmal in Gallien ein, und blieben fortan 
der Schreden der AUbendländer, Als Probus nach vielen Sie— 
gen eine Schaar ihrer Gefangenen an die Küfte von Pontus 
verfezt hatte, fo bemächtigten fie_fich einiger Schiffe, und kehr— 
ten Damit in einem bewunderungsmwürdigen Jug über die weiten 
Meere, von der Mündung des Phafisd bis an jene des 
Rheins, in ihre Heimath zuruͤck. "Die Küftenländer und Ans 
feln auf dem langen Wege wurden geplündert und vermüftet, 
Auch andere Barbaren, Gothen, Heruler u. f. m. ängftigs 
ten verfchiedene Male dad Reich durch Seeräuberei und fürme 
lihe Kriegsflotten. Konftantin M. und Sulian kriegten 
gluͤcklich gegen die AHA, aber nah Theodoſius Tod 
fezten fie fih allmählig in Nordgallien feit. 


Die Sahfen (auch ein Kriegsbund, ſchon frühe um die 
MWefer und Niederelbe bis zur Nordfee baufend), wel— 
che ald Hulfsvölfer ded Gegenkaiſers Caraufius zum erften 
Mal mit den Römern Eriegten **), fielen feitvem "ven Galli: 
fchen Provinzen, befonders den Küftenländern und auch Bri— 
tannien ſchwer. Ein Theil von ihnen, mit den Wngelm ver: 
bunden, eroberte nachmals diefed leztere, von den Römern aufge: 
gebene Rand. | 


Schon früher hatten die Bandalen, Sueven und Ala: 
nen (die Abkunft der leztern ift freitig ) ihre Waffen weit bin 
nach Suͤdweſten getragen. Die Pyrenäaifche Halbinfel wurde 
von ihnen verwuftet und erobert. - Die Bandalen giengen 
fogar nah Afrika über. J 


Aber unter allen Voͤlkern war den Roͤmern keines ſo fuͤrch— 
terlich, als die Sothen. Perniciem, orbis romani 
nennt fie Ammianus Marcellinus, und fie rechtfertigten 
diefe Benennung, Ihre Angriffe, fo auch die der Heruler, 
Sarper, Gepiden 2c. waren mehr gegen die Morgenläns 
der gerichtet; und faft unabläffig wurden die Provinzen der un- 
tern Donau, aber aub die Hämusländer, ja felbft 
Kleinafien und noch entferntere Gegenden von ihnen ver- 
wuͤſtet. Wir haben der mwichtiäften Kriege der Gothen (feit 
Garacalfa beben fie an), der Erfchütterung ihrer Macht 
durch die Hunnen, der Flucht der Gothen ins Römifche 





"*) 237 bie 244: ”") 256, 
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Gebiet unter Balens, ihres Aufftandes und ihrer bleibenden _ 
Niederlaffung im Reich unter Theodo fius, endlih auch 
der Verwüftung Ytaliens und der Stiftung eined mächtigen 
Reihe in Südgallien und Spanien buch die Weſtgo— 
then, in ber Kaifergefchichte gedacht. Wir merben in der 
Gefchichte des Mittelalters auf Alles diefes zurüdfommen, 
und dann auch in $talien ein Oſtgothiſches Neich unter. 
ae Theodorich, Durch den Sturz Odoakers errich® 
tet jeben. 


Drittes Kapitel 
Geſchichte Afiens. 


$. 1. Ueberhaupt. 


Die Geſchichte Borderafiens, melde früher fo wichtig 
dervefen , ift in diefem Zeittaum in der Nömifchen enthalten. 
Auch von den Partbern und Perfern ift\in der Kaiferges 
ſchichte ſchon Mehreres vorgefommen. DOftafien. in feiner Abe 
gefchiedenheit vom Fi biftorifhen Schauplaz, und in feiner 
traurig einförmigen Geltalt kann nur wenig Sntereffe geben; 
Hoc: mit NordoftUfien aber, wiewohl von hier aus 
wahrfcheinlich die große Ummälzung oder Völkerwanderung aus» 
gieng, entrücdt theild Dunkelheit und Entfernung unferem Blid, 
tbeild wird die Darftellung feiner Verhältniffe füglich der Gefchichte 
des Mittelalters, oder dem zufammenbängenden Gemälde jener, 
ungeheuren Völferwanderung vorbehalten. Sonach bleibt und 

für jezt bloß die Ergänzung dee Parthiſchen und Perfi- 
fhen Geſchichte und ein Blid auf Sina übrig. 


Auf die Quellen der Sinefifhen Gefchichte werden 
wir bei den neuern Zeiten zurücdkommen. Vom Partbifhen 
und Perfifchen Neich haben und theils die Römifchen und, 
Byzantiniſchen Schriftfteller, welche mir bereitd kennen 
(oder fpäter noch anführen a tbeils die fehon im zmeiten 
Zeitraum genannten morgenländifchen Befchichtfchreiber, nebit 
verfchiedenen andern (f. D’Herbelot’s und Assemann’s 
Drientalifhe Bibliotheken) die Nachrichten geliefert. 


F.2 Parther. 


Ungeachtet die Parther nach der Niederlage des Craf- 
fu 8 den Orient geſchreckt, zum Xheil vermüftet, ungeachtet fie 
noch während des Triumvirats glüclich gegen die Römer ge: 
ftritten hatten: fo wurden fie doch durch den imponirenden Anz 
bli® der unter Yuguftud vereinigten Macht, mehr noch durch 
‚innere Zerrüttung und Auftuhr bewogen, den Frieden zu fuchen. 
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Phraates IV. gab darum die Fahnen des Craſſus an Au— 
guſtus zurück, und begnügte ſich mit der alten Grenze. Die 
glorreihen Tage Parthiens waren vorüber. Der einbeimifche 
Hader, felbft im Konigshaufe, mährte fort, und die Nömer vers 
mebrten ihren Einfluß. Gin Prinz von einer Nebenlinie des Are 
facidifhen Stammes, Artabanus II., ftiftetre nah Ver— 
treibung des Roͤmiſch gefinnten Vonones ein neued Koͤnigs— 
geſchlecht ); aber er beſchwor die Grundübel, bie Macht der 
berefchfüchtigen Satrapen und Die Zmietracht im regierenden 
‚Haufe nicht. Die Kriege gegen Nom dauerten, jedoch unterbros 
chen, fort; Armenien mar, meiltend der Zantapfel; Rom 
behauptete feine Leberlegenbeit. 

Später brachte Trajan Parthien dem Untergang nabe. 
Mit den Waffen in der Hand Drang er den gebeugten Parthern 
einen König nah feinem Willen auf, und bebielt die Länder 
bis an den Tigris für fih. Nach feinem ode buldigten die 
Parther tem alten König wieder, melden Xrajan vertrieben ; 
und Hadrians Mäßigung beitimmte abermals den Eupbhrat 
jur Grenze. Dennoch erbolte das Neich fih nicht. Die Grunds 
mängel der Verfaffung und die Ausartung der berrfchenden as 
milie verhinderten ed. Der Vartbifche Monarch nannte fich den 
König der Nationen; aber diefe -Mationen ; unter ibren 
Satrapen, welde felbft ven ns id führten, ja fogar 
viele einzelne Städte Macedonifhen Urfprungs, geborch« 
ten faft gar nicht. Eine mahre Anarchie — jener des Le 
benmefen 85 ähnlich) — mar berrfchend worden. Der Krieg 

egen Rom dauerte mit wenig Unterbrechung fort, und mei« 
Rene unglüdlid. Schon batten die Römer durch Eroberung 
von Osrhoene feiten Fuß jenſeits des Eupbrat gefaßt. 
Mebrmald murden die Hauptitädte des Reiches geplündert. Pars 
tbien war feiner Auflöfung nahe; aber eine unerwartete Nevolus 
tion gab ihm Kraft und Furchtbarkeit wieder. 

Unter der Regierung des Kaiferd Alerander Severus 
erhob gegen Artabanus IV. der Perfer Ardfhir Das 
beban (Artarerres) die Fahne des Aufruhrs; entiproffen 
aus der Hefe des Pobeld und im Ehebruch erzeugt nach Einis 
gen, nach Andern ein Achter Nachkomme des alten Perfifchen 
Königsftammes. Er Selbſt, ald das Glück feine Empörung bes 
günftigte, und ihn durch den Gewinn einer dreitägigen Schladt, 
worin Artabanus fiel, auf den Thron gefezt hatte **), nahm den 
Stolz und die Sprache, aucd den Titel des „Königs der Abs 
nige“ an, und erklärte fich für berufen, die Religion und das 
Reich des Cyrus in ihrer alten Herrlichkeit zu erneuen, 
Fünftbalbbundert Jahre gebot fein Stamm (die Saffaniden) 
über Mittelafien, bi auf die Zeiten der Arabiſchen 
Herrſchaft. 


9 13. ”r) 126. 
11. Sand, 6 
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6.3. Ardſchir. Mittleres Perfifhes Neid. 


Zwar waren ed diefelben Länder, vdaffelbe Wolf, die— 
felbe Berfaffung fogar, wie jene des Parthifchen Staats, 
nur die Dynaftie mar geändert, doch mit diefer auch der 
 Beift. der Regierung, und ed erfchien das wiedergeborne 
Perferreich in der jugendlichen Kraft eines folchen, welches 
ganz neu aus einer Ummwälzung bervorgetreten. 

Urtarerres, ungeachtet die Satrapen und der zahlreiche 
Adel und deſſen berrifches Verhältniß zum leibeigenen Volke 
blieben (im Grund eine volnifche Verfaffung) erdruͤckte doch 
mit jtarker Hand den Geift der Empörung, fo wie die einzel⸗ 
nen Nefte der Griechifcehen Freiheit, und tilgte durch Wie— 
berherftellung von Zoroafters Lehre den Samen gefährlicher 


Parteiung. 


Denn e8 war der Dienft des Ormuzd unter der Mace 
donifhen Herrfchaft — durch die Goͤtter Homers ver— 
drängt worden; und wiewohl die Parther ſich zur Mag i— 
ſchen Lehre bekannten, dennoch blieb viel Heidniſches zuruͤck. 
Ihre eigenen Bilder ließen die Koͤnige in die Tempel ſtellen; 
und die Volksreligion, da kein ſyſtematiſcher Eifer über ihre Er— 
haltung machte , wurde entftellt durch Mißbraͤuche, fremde Saz— 
ungen und vielfache Kezerei. Artarerresd, der fromme Die 
ner des Ormuzd und welcder die politifchen Vortheile eines 
gleihförmigen Kultus und der dankbaren Anbänglichkeit einer 
mächtigen Priefterfafte erkannte, ließ unter der Autorität einer 
feierlihen VBerfammlung der Magier das Wort Zorvafters 
reinigen von den eingefchlichenen Irrlehren, und alles Volt von 
den verfchiedenen Altären zur einen Verehrung des heiligen 
Feuers rufen. Die alte Verfolgungsfucht der Magier ermwachte, 
die Tempel der Sergläubigen murden niedergeriffen,, und gegen 
Heiden, Juden, Chriften und Keer mit gleicher Grauſamkeit 
gewuthet. Bald war die große Zahl falfcher Bekenner auf ein 
unbedeutendes Haͤufchen heruntergebracht. 


Und mit der ganzen Macht ſeines großen neubegeiſterten 
Voltes ſtuͤrzte jezt Artaͤrerres über die Roͤmer. Eine ftolje 
Geſandtſchaft hatte zuvor in uͤbermuͤthigem Ton die Ruͤckgabe 
aller Laͤnder gefordert, welche einſtens in Afien und Afrika 
zu Darius Neid gehöret, Alerander Severus, bei fol 
her Gefahr, rückte mit drei Heeren gegen die Perſer. Aus den 
mangelhaften Nachrichten über diefen Krieg läßt fich im Gan— 
zen eriennen, daß von jenen Heeren das Cine durch die Perfer 
in den Babplonifchen Marfchländern aufgerieben, das andere 
nach einigem Erfolg in den nördlichen Gebirgen durch Minter: 
froſt verdünnet, und das dritte durch des Kaifers jugendliche 
Unerfabrenheit von wichtigen Ihaten abgehalten worden, Doc 
batte au) Artarerres in vielen Gefechten gegen die Roͤmi— 
ſchen Kerntruppen die Blüthe feines Heeres verloren, und ver: 


_ 
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mochte nicht, eine einzige Provinz dem Kaiſerreich zu entreißen, 
— daſſelbe nach Alexanders Tod von innerem Aufruhr 
annte. 
Artaxerxes, der Stifter, der kraftvolle Beherrſcher und weiſe 
Geſezgeber des (mittlern) Perſerreiches ſtarb nach zwoͤif— 
jaͤhriger Regierung. *) 


F. 4. Sapor I und I. 


Sein Sohn Sapor J. unterwarf ſich Armenien, auf 
deſſen Thron eine Nebenlinie des Arſacidiſchen Hauſes ſaß, 
eroberte Carrhaä und Niſibis, und ſchreckte den ganzen Roͤ— 
mifchen Orient. Balerianus zog gegen ihn, wurde umzins 
gelt und gefangen **). Gapor, mit Hohn, ertheilte den Purz 
pur einem gemeinen Slüchtling von Antiochien, Cyriades, 
welcher die Perfer Gelbft nah Syrien führte, Das ftolze 
Antiocien, erfuhr eine fchredliche Verheerung; auch Jar: 
ſus in Eilicien, viele andere Staͤdte und insbefondere die 
große Hauptftadtt Cappadociend, Täfarea, traf das 
gleiche Roos, viele blühende Länder wurden jur Wufte gemacht. 
Aber des Palmprenifchen Odenatus Fapferfeit und Glüd nös 
thigten Sapor , zurüc über den Euphrat zu geben. | 

Ueberhaupt war die Perfifhe Kriegsmacht mehr zur Ueber . 
f[hwemmung der Länder ald zu deren Behauptung gefchict. Der . 
ſtolze und tapfere Adel, von Jugend auf im Reiten und Bogen 
fchießen ‘geübt, bildete eine zahlreiche und vortreffliche Neuterei, 
deren Angriff in meiten Flächen faft unausmeichlich die Legion 
erlag. Aber das Fußvolk war ein elendes zufammengetriebenes 
Gefindel, ohne Muth , ohne Kriegszucht, fait ohne Maffen und 
nur nach Beute begierig. Die Perfer verftanden die Belagerung: 
kunſt und jene der Befeftigung nicht, und hatten feine regelmä= 
ige Taktik. Ein großer Troß erfchwerte Die Bewegung 8 wie 
die Verpflegung der Heere, und in Gebirgsgegenden vermochten 
fie gar nichts gegen die Abendländifchen Voͤlker. 

Die Ueberlegenbeit der Nömifchen Waffen wurde vorzüglich 
in dem Kriege Diocletiang fichtbar. Armenien, welches den 
von Rom gefchüzten Arfacidifchen Flüchtling Tiridates als 
König aufgenommen, zog die Rache des Perferfönigs auf fich, 
und nach MWiederoberung des Landes drohte Narfes den Bes 
fchüzern des Rebellen. Diocletian gieng nach Antiochien, von 
wo aus er den feurigen Galerius mit einem ftarfen Heer 
nah Mefopotamien fandte,. Sn der verhängnißvollen Wuͤſte 
von Carrbä erlitt diefed Heer durch die Perſiſche Neuterei eine 
völlige Niederlage. Aber ein zroeiter Feldzug war um fo glüd- 
liher. Galerius nahm feinen Weg durch das Armenifhe 
Hochland, vermied die gefährlichen Steppen, fehlug den Per— 
ferfönig in einer fchredlichen Schlacht, vermwundete ihn, eroberte 
fin reiches Lager, und befam feine Familie gefangen. Der ges 
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beugte Narfes ‚bat um Friede, und erhielt ihn gegen Abtretung 
von Mefopotamien und von fünf Provinzen jenfeits 
des Tigriß, mworunter dad merkwürdige Gebirgsland Kar: 
duene *. Tiridates befam Armenien, unter Mömifcher 
Hobeit. Auch Iberien, worin die wichtigen Kaufafifchen 
Paͤſſe, follte von Rom aus feinen Beherrfcher erhalten **). 

Bierzig Jahre dauerte Diefer für Nom fo glorreiche Friede. 
Aber Sapor Il. übte Vergeltung. Zmei und fiebenzig Sabre 
dauerte Das Leben und die Regierung dieſes ald König gebor— 
nen Prinzen **). Sobald er das männliche Alter erreicht hatte, 
fhlug er mit ftarfem Arm feine und des Staates Feinde nieder, 
und eröffnete gleich nah Conftantinus M. Xod den Krieg 
gegen das Roͤmiſſche Reich. Er drang in Mefopotamien 
ein, bemächtigte ſich, jedoch auf Eurze Zeit, Armeniend, er- 
hielt von deffen König, Chosroes, Atropatene abgetreten, 
und ſchlug in neuen blutigen Schlachten die Heere ded Con— 
ftantiud. Gleichwohl vermochte er nicht die Grenzfeitung 
Nifibis zu erobern, und dreimal zerfchellte feine Macht an 
der Stärke der Mauern und dem Muth der Befazung. Faft 
‚durch die ganze Megierung ded Eonftantius dauerte der Krieg 
mit Rom ; nur einige Male durch kurzen Stillſtand unterbroe 
chen, wozu nicht die Macht des Kaiferd, fondern die Einfälle 
der Scythiſchen Horden den König nöthigten. Wie glüdlich 
Sapor den erneuerten Krieg gegen $ulian geführt, und wie. 
Yovian die von Galerius gewonnenen Provinzen fammt 
den mwichtigften Grenzfeftungen zum reis des {Friedens gegeben, 
ift oben in der Nömifchen Gefchichte erzählt FJ. Es war ein 
ſchwerer Preis; Doch erhielt Worderafien dadurch Ruhe auf 
längere Zeit, 


§. 5. Sina 


Von Indien bat in diefem Zeitraum die politifche Ges 
fchichte Nichts und die Handelögefchichte wenig zu erzählen. 
Sina aber, in der vorigen wie in dieſer Periode, bleibt in feis 
ner Sfolirung, und ift wie nicht vorhanden für das mwelthiftoris 
ſche Spftem. Denn foviel wir muthmaßen fünnen, war e8 ims - 
merdar in der Geftalt, worin wir ed in neuern Zeiten erblicen, 
was Verfaffung, Kultur, und alle Hauptzweige ded gefelligen 


*) Der Carduchiſchen Gebirge und ihrer Eriegerifchen Einwohner 
——— in der Anabafis gedacht (L,. IV.) Die Kurden ſtammen 


0) :297, 


***) 308 — 380. Nah Agathins Erzählung wurde er noch in dem 
Leibe der Mutter, welche fein Vater Hormisdas fchwanger zuruͤck⸗ 
gelafien, feierlich gekrönt. 


7) 363. 
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Zuftandes betrifft, "Die einzigen Weränderungen, die ed erfuhr, 
beftanden im Mechfel der Regenten und’ der Dynaſtien, in viel— 
fältigr Empörung, Zertheilung und MWiedervereinigung. Diefer 
traurige Kreis immer wiederkehrender durchaus Abnlicher Revo: 
lutionen, welche blos durch die hronologifche Ordnung und 
die Namen der Dymaftienftifter fich unterſcheiden laffen, ift we— 
der belehrend noch anziehend *#). Dem Zweck der Weltgefchichte 
genügt, was wir im Allgemeinen von Sina fchon im erften Buche 
gefagt haben, und mas wir davon in der neuern Gefchichte bei 
Gelegenheit von deffen Eroberung durch die nördlichen Hirten: 
völfer noch fagen werden. 

Doch wollen wirded mächtigen Xfehi-Hoang=: Ti, Stifters 
der Linie Hebu=Tfin **) gedenken. Derfelbe vereinte dad von 
ibm vielgetbeilte Sina von neuem zu einem Reich, beberrfahte 
ed viele Jahre lang, vollendete die große Mauer, und batte ein 
Achte Defpoten=Talent. Die heiligen Bücher der Sinefen, mwel- 
de Sachen enthalten mochten, die feiner Urfurpation ungünftig 
fehienen, ließ er alle verbrennen, und verfolgte ihre frommen 
Vertbeidiger mit blutiger Strenge. Der PBerluft, welchen bie 
Menſchheit in dieſen Büchern erlitt, mag zu verfchmerzen feyn 
(auch wenn Feines davon mwäre wieberbergeftellt worden); aber 
er bätte fie auf gleiche Weife zum Untergang verdammt, hätten 
fie auch die Eoftbariten Schaͤze der Wiſſenſchaft, der Gefchichte 
und Philofophie enthalten. Sonach opferte er frevelnd feinem 
berrfchfüchtigen Intereſſe auf, was nidyt ihm, nicht einmal feinem 
Bolte, fondern der Menſchheit überhaupt gebörte, als die 
Schöpfung des menfchlichen Geifted und ein beiliges Wermächt: 
niß der frühern für die fpätern Gefchlechter. Heil der Buch: 
drucderfunft! Kein Tſchi-Hoang-Ti wird mehr den Nach— 
fommen die Geijteswerfe der Vorfahren rauben, Keiner wird 
die Mufe der Zeiten verftummen machen. 

Schon der Entel Tſchihoangti's verlor die übel errungene Herr- 
fhaft und im Aufruhr das Keben. Sina zerfiel abermals in fleinere 
Reiche, aber Liebu:Pang ***), ein Nauber, dann Feldherr, end 
lich Kaifer und „Himmelsſohn “ vereinte fie wieder, und ſtif— 
tete die mächtige und länger dauernde Dynaſtie Han. Der po: 
litifche Einfluß Sina's wurde unter derfelben im Welten erwei— 
tert. Später fommen wieder drei ftreitente Neiche) Tſchen— 
fue), noch fpäter ein Südliches und ein Nördlicdhed 
vor. Ueber das Lezte berrfchten feit dem Ende des vierten Sabr: 
hundert Yartarifche oder Mongolifche Eroberer, welche 
von der Nähe des See's Baikal ausgegangen, 





*) Wer möchte fein Gedachtniß mit den Dynafiin Zong Shehu, 
Za»-Zfin, Hebu- Tfin, San (Gi-Han und Tong-Han, 
bie ei und oͤſtlichen Han), Goch. U. Zfin, Song u. ſ. w. 

elaſten ? — 
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—Dritter Abſchnitt. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber die dritte Periode. 
Erftes Rap itel. 
Düssertiäre Zzuftand, 

IL. Kultur überhaupt. 

g. 4. 


Wenn wir die in Mitelaſien zerftreuten Macedoni— 
fhen Kolonien ausnebmen, von welchen felbit an das Par 
tbifche und nachmals das Perfifche: Hoflager einige Kultur 
ausftrahlte, und die von jeher civilifirten Indiſchen Länder, 
welche jedoch die Entfernung meiſt unferem Bli entzieht; fo ift 
jest das Reich der Kultur Durch den Umfang der Roͤmiſchen 
Herrſchaft begrenzt. Senfeits, zumal in Norden, ift Barbarei, 
welche zwar Durch die Berührung mit Nom in den näheren Ges 
‚genden einige Milderung erhält; bald aber im Geleit der herein— 
J———— Germaniſchen und Aſiatiſchen Horden auch über bie 
Römifche Welt verdunfelnd, zerftörend fich ergießt. 

Bon da an beginnt eine traurige Periode in der Gefchichte 
der Menſchen. Einzelne Blide haben wir fchon in der politifchen 
Geſchichte auf das Elend und die wiederkehrende Verwilderung 
Europend gethan. Erſt im folgenden Zeitraum wurde fie voll 
ftändig — erft dort Fünnen wir das allgemeine Gemäldeggavon 
entwerfen. 

Aber felbft in den Zeiten Trajans und Auguſtus 
giebt die Kultur der Nömifchen Welt und den freundlichen, ers 
quidenden Anbli nicht, wie jene, die wir im vorigen Zeitraum 
in den Ländern der Griechiſchen Zunge und auch im freis 
en S$talien blühen faben. Diefelbe war vielfeitig und aufs 
ftrebend, durch einheimifche Kraft aus unverdorbener Natur 
anlage entwidelt, die Frucht eines. freien und freudigen Lebens 
der Völker, Die Roͤmiſche Kultur dagegen war das Produft 
der Macht und der Staatökunft der Weltgebieter, des übermüs 
tbigen Reichthums, der 'unerfättlich nach erhöhten Genüffen 
ftrebte, auf der einen, des leidenden Gehorſams, der gelehrig die 
vorgezeichnete Bahn verfolgte, auf der andern Seite, und über- 
haupt entftellt durch Verderbniß und Schwäche, 

‚  3mar nicht mit Unrecht mochten die Freunde des Weltreis 
ches rühmen, daß die Vereinigung fo vieler Völker unter eine 
Herrfchaft alle Hinderniffe weggeraͤumt habe, welche für die Fort— 
fehritte der Einzelnen theils in der Befchränttheit ihrer Huͤlfs— 
mittel, theild in dem feindfeligen Verhältniß zu den übrigen las 
‚gen; fie mochten rühmen, daß unter dem Schuz eines tiefen 


Kultur überhaupt. 87 ' 


Friedens und durch die Meisbeit einer über fo viele Länder mit 

gleicher Fürſorge mwaltenden Regierung, alle feinern’ Künfte, alle 

Verbefjerungen des Ackerbaues und der Gewerbe, ihre Segnun— 

gen über den michtigften Theil der Melt ergoffen, daß durch Die 

begünftigte Verpflanzung von Früchten, Kräutern, Baͤumen und 

Thieren, durch den ermunterten Kunftfleiß, dann durch die Wohl— 

thaten eines regen Handels und die gegenfeitig von einer Provinz 

der andern in Zeiten vorübergebender Bedürfniß geleiftete Aus— 

bülfe der Wohlſtand Aller geficyert, und allmäblig dad unermeß— 

liche Reich durchaus mit herrlichen Städten gefehmüct, von treff: 

lihen Straßen in vielfacher Richtung durchfchnitten, an Fruchte 

- barfeit einem Garten aͤhnlich, reich an Mionumenten ciner ges 

meinnüzigen Pracht in Anftalten und Gebäuden, und der gluͤck— 
lihe Wohnſiz einer gedrängten, in rubiger Eintracht und wohl— 

geleiteter Emſigkeit lebenden Volksmenge geworden ev. 

Doch bätten folche Lobredner, bei genauerer Betrachtung, 

auch Die Schattenfeite diefes Juftandes nicht verfannt. Sie mür: 

den bemerft haben, daß die Ruhe und Ordnung im Neiche bloß 

die Folge der Erfehlaffung und der mafchinenartigen Folgfamtkeit, 
der Ueberfluß nur der Antheil der unvergleichbar geringern Zahl, 

und alle Verfeinerung und Pracht nur ſchwache Hullen Des Ver: 

derbniffes und der Noth waren. mei Drittbeile der Bevölkerung 

beitanden aus Sklaven, und auc) die fogenannten Freien 

waren der tyrannifchen Willführ Preis. In den Hauptitäbten, _ 
zumal in Rom, berrfehte grenzenloſer Luxus und unbefchreiblis 
che Korruption; in den Provinzen oder auf dem Sande war Ar: 
muth und Verminderung der Menfchen füblbar; der auffallende 
Mangel an Geift und Leben zeigte an, daß an den eblern Theis 
len eine geheime Krankheit nage, und daß fein meitered Gedei— 
ben fondern der Verfall bevorftebe. *) 

Auch trat er ein, befchleunigt durch den unabläfftg fich meh— 
renden Defpotendeud und durch die von Außen wüthenten Stürs 
me. Der erfte und zweite Abfchnitt diefes Zeitraums haben und 
bievon ſchon das Wichtigere gelehrt, 


I. Staatsverfaffung und Regierung. 


2. Nömifhe Verfaffung Jurisprudeny 

* Der Kaiſer. 

Wir find dem Fortgang und der Ausbildung der Roͤm ie 
(hen Defpotie in der detaillirten Kaifergefchichte Schritt 
- für Schritt gefolgt. Wir haben gefehen, wie Auguftud unter 
Beibehaltung der republifanifchen Formen mit fünftlicher Politik 
die Freiheit getödtet, und das Volk an bie böchite Gewalt eined 





*) Vergl. Friedr. Roth, Bemerkungen über die Schriften des M. Cor⸗ 
nelius Fro nto und über das Jahrhundert der. Antonine. 
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Einzigen gewöhnt babe; alfo daß Tiber ed wagen durfte, durch 
Uebertragung der Komitien in den bereitd beralgewürdigten Ges 
nat auch das Gerüft der alten Verfaffung umzuftürzen, und 
durch Erlaffung des Majeftätsgefezes die. Machtvollfome 
menbeit des Imperators zu proflamiren; in deren Gemäßbeit 
Gr und die folgenden E Afarn graufam und übermüthig alle 
Klaffen- des Volkes, alle Privat = und öffentlihen Rechte niedere 
traten, jedoch mehr durch einzelne Gemaltsübungen und in 
ihren nähern Umgebungen, als foftematifch und im Oanzen; wo— 
bei auch immer noch fo viele Dentmale, Erinnerungen, Namen 
aus den Zeiten der Freiheit — in den Anfprüchen des Senats, 
in den Privilegien Römifcher Bürger, in dem MWirfungsfreis 
der Magiftrate, in dem Ton der Regierung und den häuslichen 
Sitten der Herrfcher — zurücblieben, daß gute Fürften,, mie 
Trajan oder Marc» Aurel faft nur als bochverehrte Häup— 
ter. einer Republik erfchienen, während die Tyrannei eines D ds 
mitian oder Commodus für gefezwidrige und vorüberges 
bende Bedrüdung galt; bis Severus, die Grundfäze der m i- 
litärifchen Gewalt auf die bürgerliche Regierung anmendend, 
das, fchon früher durch Aufhebung des Unterfchiedes zwiſchen 
Provinzialen und Roͤmern in den Zuftand gleiher Ernie 
Drigung verfeste, Volk durch das volle Gewicht einer feſt ors 
rer Soldatendefpotie erdrückte, mit Hintanfezung aller aus 
er republifanifchen Zeit herrührenden Auszeichnungen der Ges 
burt, des Standes, der bürgerlichen und magiftratifchen Würde ; 
worauf, nach einigen ſchwachen Blicken vorübergehender Erleich- 
terung, endlih Diocletianus und Conſtantinus zu den 
Schrecken der Imperatoriſchen Gewalt noch das imponirende - 
Ecbaugepränge orientalifcher Hofbaltung fügten, und das Ge— 
bäude der unumfchränften Alleinberrfcbaft Durch Einführung kiner 
goohlberechneten Hierarchie *) befeftigten, welche die Erhalten: 
beit des Negenten über das Volk durch die lange Stufenleiter 
ber zmwifchen beiden angeordneten, vom Xhron ausgehenden, Wuͤr— 
ben anzeigte und fühlbar machte, und die lezte Erinnerung an 
die perf önlidhe Würde des Menfchen und des Bürgers durch 
das Fünftlide Syſtem „zahmer, mit Gebräuchen überladener 
Knechtſchaft“ tilgte. © — | 
Das Weſen der Majeftätsrechte, die gefesgebente und. 
die vollftrecdende Gewalt, war ſchon von Auguſtus an mit der 
Simperatorwürde verknüpft, und die ausdrückliche Wereinigung 
der Fonfularifchen, tribunicifehen, cenforifchen 2c. Gewalt mit 
dem militärifchen Imperium und Alles in einer Perfon (S. 23). 
machte, wie aus der Betrachtung jener einzelnen Gewalten nad) 
ihrer urfprünglichen Beftimmung und ihrer durch die Verbindung. 
noch erhöhten Stärke von felbit hervorgeht, der Republik der 





) Selbſt in Geſezen kommt dieſe Benennung für bie angeordneten 
Rangverhaͤltniſſe vor, weiche man hiedurch zur Heiligkeit des goͤttli⸗ 
hen Rechtes erhob. 
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That nach ein Ende. Die Berfaſſung war jezt ſchon de— 
ſpotiſch; aber der Geiſt der Regierung noch nicht; und 
ſowohl der Charakter einzelner Kaiſer, als die noch vorhandenen 
Ueberbleibſel, wenigſtens des Gerüſtes der Republick, ſogar 
Namen, welche in politiſchen Dingen immer von großer Bedeu—⸗ 
tung ſind, wirkten noch lange Zeit als wohlthaͤtige Beſchraͤn— 
tung der Willkuͤhr. Ya, als ſelbſt dieſe Truͤmmer der Freiheit 
auf oben bemerkte Weife allmaͤhlig verſchwanden, und die deſpo— 
tifche Alleinberrfchaft der Wefenheit und der Form nach völlig 
confolidirt ſchien; fo ift doch niemals im Nömifchen Neich eine 
fo ganz troftlofe Sklaverei ded Volkes, ald in den Afiatifchen 
Staaten aufgefommen. Ein Grund davon mag mohl fihon in 
der genetifchen Verfchiedenheit der Abendländifchen von 
den Morgenländifchen Bölfern liegen; (laßt uns den troͤſt— 
lihen Glauben erhalten: Guropa kann nie—gefchehe was da 
wolle — völlig ein Sina werden!) ein anderer lag in dem 
Geiſt der Römifchen Jurisprudenz. 

Diefelbe war zwar in gewiſſem Sinne die Stüze der Kaifer: 
ewalt, durch die glänzenden Theorien, welche von berebten 
Sklaven zur Vertheidigung der Alleinberrfchaft nach ihrem Titel 
und ihrer innern Vortrefflichkeit aufgeftellt wurden, Die größten 
Lehrer des NRechted, von Atejus Capito, dem Zeitgenoflen 
und Schmeichler Au gufts, bis auf den fpätern Tribonian, 
waren Advofaten des Thrond, und ihr politifched Syſtem war 
felbft im Ffleinften Detail ihrer SPrivatentfcheidungen Fennbar. 
Doch ihnen entgegen hatte ſich auch eine andere Sekte gebildet, 
von Antiftius Labeo, dem freiheitsliebenden Gegner des Ca— 
pito, berrührend und durch alle Perioden der Kaifermacht, wies 
wohl mit ſtets fich verminderndem Anfeben, fortdauernd, eine 
Sekte, welche, den republifanifchen Grundfäzen treu, eine im: 
merwährende Oppofition gegen die Freunde der Knechtfchaft un: 
terbielt, und bei dem allgemeinen Zufammenbang rechtlicher 
Principien auch in dad Privatrecht diefelbe Zwiefpalt brachz 
te. Uber beide Sekten (Sabinianer und Proculianer, 
oder auch Caffianer und Pegafiner merden diefelben 
nach dem Namen ihrer berühmteften Vorfechter genannt) Famen 
doch darin überein, daß fie den mwichtigften Grundfäzen des Na— 
turrecht8 eine pofitive Sanktion gaben, der Willkuͤhr der Ge: 
richte Durch reiflich erwogene Entfcheidungen Einhalt thaten, und 
das Mein und Dein der Bürger, überhaupt die Privat 
Rechte derfelben durch allgemeine Marimen und heilige Formen 
in Schu; nahmen, ‘gegen Beeinträchtigung von Mitbürgern, 
gegen den Mißbrauch der obrigkeitlichen Macht, ja felbit, wenn 
auch unzulänglicp — gegen die Kingriffe der Kaifergewalt, Mir 
werden von der Gefchichte und den Grundfäzen des Roͤmiſchen 
Nechtes etwas ausführlicher zu fprechen die beite Gelegenheit 
im folgenden Zeitraum, unter der Rubrik der Yuftinianes 
ifhben Sammlung, finden. Für jezt genüge und die Bes 
merfung, daß der Einfluß der bei den Römern zuerft wiſ— 
fenichaftlich bearbeiteten Jurisprudenz, deren Prinzipien fich freis 
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, lid meiſt aus. demirepublifanifchen Zeiten fchreiben, durch bie 


y 


ganze Dauer der Kaiferregierung ald mohlthätige Schranke der 
Defpotie fich erhalten bat, und daß Bürger , welche einmal Die 
Worte „Geſez und Recht‘! audzufprechen gewohnt waren, 


unmöglich in die ganze unbedingte Sklaverei Aſiatiſcher Natio— 


nen konnten gebracht werden. 


$. 3. Senat und Volk, 
Ein ſehr unglüdliches Gebrechen der Nömifchen Verfaffung 


war die Unbeftimmtbeit der Erbfolge oder der Kaiſerwahl. 


Die Erbfolge der wahren oder odoptirten Söhne ift jedoch bei 
Monarchien, und die willführliche Ernennung des Wachfolgers 
durch den jedesmaligen Negenten’ bei Despotien fo natürlich, 
Daß e8 uns nicht befremden kann, von Beidem ſchon in den er= 
ften Zeiten der Nömifchen Monarchie verfchiedene Beifpiele, wenn. 
auch ohne fürmliches Gefez , zu finden. Lezteres, Die eigene Er— 
nennung ded Nachfolgerd, wurde in fpätern Zeiten ſehr gewöhn— 
lihb. Uber das Herkommen erheifchte ſowohl bei der Erbfolge als 
bei der Ernennung ein feierliches Anerfenntniß des Heeres und des 
Senats; und im Abgang einer frübern Beltimmung maßten diefe 


beiden Körper fich das Wahlrecht an. Beide Eonnten fich, je nach der 
Bedeutung des Wortes Imperator, auf die republifani- 


fbhen Gewohnheiten berufen; aber das gewaltige Heer mußte 
wohl den Vorzug über den unbemwaffneten Senat erringen, und bald 
wurde es Sitte, daß das Heer den Kaifer ausrief, (wofür ed 
ein beträchtliches Geldgefchent erhielt ,) und der Senat ihn bes 
ftätigte. Daß anfangs nur die Prätorianer, nachmald auch 
die übrigen Armeen jenes Necht an fich riffen, ift in der betail- 
lirten Gefchichte bemerkt worden , fo wie dafelbft auch von der 
Mahl der Neihsfollegen und von dem fpäter aufgekom— 
menen Unterfchied zwifchen der CAfars- und Auguſtus— 
Würde das Nöthige gefagt ift. | 
Tief unter dem Kaifer, jedoch in den erften Zeiten noch im— 
mer von PBedeutung , waren der Senat und das Volf. Dem 
Volk ließ Auguft die Komitien zue Wahl der jezt freilich 
weniger mächtigen Magiftrate und zu andern Beratbfchlagungen ; 
und ungeachtet Tiberius die Komitien aufbob, fo finden mir fie 
Doch unter verfchiedenen Kaifern wieder, biß auf die Antonine 
herunter. Freilich war ihr Recht des Befchluffes nur ein 
Schein, und die Befcheidenheit Augufts, welcher fich wohl 
freute, wenn die Komitien einen feiner Anträge oder einen von 
ihm empfohlenen Kandidaten vermwarfen, wurde bei veränderten 
Umſtaͤnden nicht miederholt: doch wurde durch die Komitien das 
Andenfen der alten Freiheit und Volksherrfchaft erhalten, und 
den NRömifchen Bürgern mwenigftend einige Achtung und Scho— 
ung gefichert. Ihre Zahl war bei Auguſts Htegierungsantritt 


— 
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4,063,000 *) ‘in Gemaͤßheit des Monum. Ancyr.). Sie mebrte 
ſich noch immer durch Verleihung des Bürgerrechtd an Provin— 
zialen, Fremde und Sklaven. Unter Claudius, welcher fols 
che Neulinge fogar in dei Senat aufnahm, zählte man fieben 
Millionen Bürger. Noch immer genoffen fie verfchiedene Beguͤn— 
ftigungen an Ehre und Haabe. (Sn der Hauptitadt felbft waren 
Setraid=, Del:und Wein = Spenden an eine ungebeure Volks— 
menge, dann Spiele, ſchon von Auguft ald Erſaz für die Frei— 
beit gegeben. worden. Gteuerfreibeiten, Theilnahme an den 
Mohltbaten des Römifchen Privatrechtes, Fähigkeit zu Aemtern 
und Würden u. f, m. maren Vortheile des Bürgerrechted.) Aber 
mit Vermehrung der Zahl ſchwand die Auszeichnung; und als 
endlich allen Untertbanen des Reichs das Pürgerrecht gegeben 
wurde, welches nach Einigen durb Carcalla, nach Andern 
unter den Antoninen geſchah, fo verlor ed völlig feine Bes 
deutung. 

i Das Anfeben ded Senats konnte bei den geänderten Vers 
bältniffen den Unterdrücdern der Volksfreiheit nicht mebr gefährs 
lich ſeyn, im Gegentheil wußte ſchon Auguftus denfelben ſehr 
wohl zur Stärkung und Sicherung feiner eigenen Macht zu bes 
nüzen. In Anſehung des Volkes bildete er eine ehrmwürdige 
Mittelmacht, -ein gelebriges und treffliches Merfjeug der mills 
führlichen ‚Gewalt, geeignet, felbit der Ausgelaffenheit der Sols 
daten zu imponiren, und fie durch den Schein einer bürs 
gerlihen Negierung im Gehorſam zu erhalten. Selbſt 
böfe Kaifer, wenn fie Elug maren, betrachteten den Senat von 
Diefer Seite: den guten Imperatoren war er zugleich ein vers 
ebrter Ueberreft der Nepublif, ein treuer Rathgeber und nuͤzli— 
cher Gehülfe bei den Laften der Regierung. Außer der unmits 
telbaren Verwaltung Noms, Italiens, und der inneren Pros 
vinzen (in folche wurden vom Senat aus die Statthalter ges 
fhict), außer der hoͤchſte Gerihtsbarfeit in michtigen 
bürgerlichen und peinlichen Fällen, mochte der Senat feibft die 
gefezgebende Gewalt, als bleibender Nepräfentant des Vol« 
kes, und die Wahl, menigftens die Beftätigung der Kaifer ans 
fpreben. Doch war jene Gefezgebung nur ein S hein. (fo wie 
die Volksfouverainetät), ein Nachhall früherer Zeiten, und wenn 
auch einzelne Kaifer fie anerkannten, fo nahmen fie wohl Selbft 
oder ihre Nachfolger das prekär verliebene Geſchenk zurüd. Denn 
fein Recht mag ohne Garantie befteben, und momit mochten 
die wehrlofen Männer des Friedens dem Herrn der Regionen tro= 
zen. Allmählig ſank der Senat — mir haben feine mwechfelnden 
Derhältniffe ſchon in der detaillirten Gefchichte berührt — zum 
bloßen Staatsrath des Kaiferd herab, und ald Nom nicht 
mehr die Nefidenz blieb, fo war er nichts mehr ald eine ftumme 
Reliquie der alten Zeit. 





*) Die Italiener galten ſchon früher als Roͤmiſche Bürger. Viele 
waren auch in den Provinzen zerfireut. | 
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9. 4. Republitanifhe Magiftrate. 


Daffelbe war der Fall bei den republikaniſchen Mas 
iftraten, deren Namen und Würde die Kaifer fortdauern 
ließen; insbefondere bei den Konfuln, welche anfangs noch 
vom Bolf, darauf vom Senat, jedoch meift auf den Borfchlag 
Des Kaifers, endlich aber, feit Diocletians Zeiten, vom 
Kaifer allein ernannt mwurden. Moch immer benannte man das 
Jahr nach ihnen, noch immer galt ihre Würde für den Gipfel 
der Ehre; die Kaifer felbit verfchmäbten nicht, damit ihre eigene 
Perſon zu ſchmucken; und wiewohl folhe Ehre zu ungeheuren 
Ausgaben, wegen der öffentlichen Spiele, nöthigte, dennoch ftrebte 
der Stol; der Großen mit Keidenfchaft nach ihr, und es fehien 
binreichende Belohnung der Tugend und des ausgezeichnetften 
Verdienftes, auch nur nachträglich — denn ed wurde oft, in 
folcher Abficht die Dauer des Konfulats verfürzt — auf ein 
Paar Monate zum Conful ſuffectus oder minor ernannt 
u werden. Gewalt war feine mehr mit dem Konfulat verbun= 
den; es beftand in leerem Gepräng, und mar im Grund ein 
bloßer Titel, 

Sp auch die Cenfur und’ dad Tribunat, melde beide 
jedoh früher erlofchen. Auch die Prätur fanf zum bloßen 
Titel berab, Der Willführ ihres Urtbeild war ſchon durch das 
Edictum perpetuum divi Hadriani gefteuert worden, 
Später überließen die Prätoren das Nichteramt den Faiferlirhen 
Stadtpräfeften, und ed wurde ihr Gefchäftsfreis auf Die 
Beranitaltung von Bol£sfpielen befchränft, 

Die Profonfuln und Proprätoren, d. h. die Statthals 
ter, welche vom Senat aus in die demfelben vorbehaltenen Pro= 
vinzen gefebicft wurden, *) börten bei der neuen yon Conftantin 
M. eingeführten Organifation. des Neiches faft fammtlich auf. 
Nur in wenigen Provinzen ließ man den Namen, aber nicht 
mehr die Sache fort beftehen. Denn der Kaifer ernannte nun 
die Statthalter alle. 

Der Unterfchied zwiſchen Patriziern und Blebejern 
verfchwand allmählig, da der Geift der unbefchränften Alleinherr— 
frbaft ſich nicht mit felbftftändigen Privilegien eines Standes ver: 
trägt, und ohnehin die alten edlen Gefchlechter,, ja felbit diejeni— 
gen, durch deren Erböbung die frühern Kaifer den Senat er: 
ganzt hatten, durch Tyrannei, Krieg, und Zufall meift zu Grun— 
de giengen, oder mit dem gemeinen Bolfe fich vermifihten. Eis 
ne neue Bedeutung des Wortes Patricius Fam auf, als 
Conftantin folchen Titel als eine perfönliche, nicht aber erb— 
lihe, Auszeichnung einigen wenigen Günftlingen verlieh, welche 





. *) Die Faiferlichen, Statthalter. dagegen hießen urfprünglih  Legati 
Yugufi pro Prätore, und fianden anfangs den Gewaltstraͤgern 
des Senats im Rang nach, waren aber machtiger, weil fie zugleich 
Armeen fommandirten, | 
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biedurch über die vornebmften Staatdbeamten, die Konfuln auss 
" genommen, den Vorrang und zugleich dad Recht der vertraulie 
chen Annäherung zur Perfon des Kaifers erhielten. Man könnte 
fie mit den fogenannten „Broßmwürdeträgern‘ der neuen 
Zeiten vergleichen. 


$. 5. Kaiferlihe Magiftrate und Hofämter, 


Unter den Faiferlihben Magiftraten”) verdient der 
Dräfectus Prätorio die erfte Betrachtung. Das Haupt 
der. Leibwache ift im jedem defpotifchen Neich eine wichtige, und 
gefährliche Perfon, und als folche erfcheint der Präfectus Prätos 
rio ſchon unter den frübern Kaiſern. Als aber demfelben feit 
Severus Zeiten fammt der böchiten militärifchen Mad 
auch die bürgerliche vertraut wurde, da war er, mas der 
Sroßvezier eines Sultans, unftreitig der erite nach dem Kaifer, 
und demfelben fo wie dem Volke fürchterlid. Denn die unges 
wife Dauer des Amtes munterte zu fo fchnellerem Raube auf, 
und es bedurfte nur eines Fühnen Schmwertfchlages, um fich 
Selbft auf den Thron zu fehmingen. As Diocletian drei 
Meichsfollegen neben ih erhoben, fo mwurden vier Präfecti 
Prätorivo; und Conſtantin M. behielt dieſe Zahl auch als Als 
leinberrfcher bei, aber mit der mefentlichen Beränderung, daß 
er ihnen alles militärifche Kommando benahm, und fie 
bloß zu bürgerlihen Oberftatthaltern in den vier großen . 
Präfekturen des Neiches beftellte. | 

Diefe wichtige Sonderung der Eivil- von den Militärgerals 
ten, welche nun allgemein eingeführt wurde, war nicht nur der 
Sicherheit ded Hofed und der Provinzen angemeffen,, fons 
dern auch eine nothwendige Folge davon, daß die gewöhnlich vos 
ben und unmiffenden Generale — meiftend von der niedrigften, 
felbft barbarifchen Herkunft, und nur durch die Stärke der Fauft 
emporgefommen, zu den ®efchäften einer regelmäßigen und fünfte 
lichen Adminiftration nicht geeignet waren, als wozu man mans 
nigfaltiger Kenntniffe, insbefondere des juridifchen Studiums bes 
durfte. Die Nehtsfchulen, vornehmlich jene zu Ber y— 
tus, wurden die fruchtbaren Pflanzftätten der hoͤhern und nies 
dern Obrigfeiten durch das ganze Reich. 

. Sn Gemäßbeit der Unterabtbeilung der Praͤefekturen in 
4 Didcefen und diefer leztern meiter in. 417 Provine 
zen (S. 6.) mwurden aub 41 Statthalter des zweiten 
und 447 des dritten Ranges ernannt. Sene hießen Bica— 
rien, oder Vice: Präfekte, diefe meiftend Präfides, 





*) Die Eaiferlihen Beamten murden ald Diener bed Fürften 
(nach liberalen Grundfäsen — ded Staates) betrachtet, und befamen 
Bejoldung für ihren Dienſt. Die republifanifchen Magis 
firate waren Gewaltsträger des Volkes gewefen, und hielten ſich 
durch ihre Würde belohnt. | | 


} 
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(Doch wurden die groͤßern oder vorzuͤglichern Provinzen durch 
Korrektoren, Konſularen oder Prokonfuln vermwal- 
tet, Die leztern, deren ed nur drei gab, waren faft unabhaͤn⸗ 
gig von den Praͤfekten. Der Statthalter Aegyptens führte 
ausfchließlich den Titel Präfectus Auguftalid) Allen war 
eine verhältnißmäßige Zahl von Unterbeamten zugegeben. 
( Der Profonful von Afrika hatte 400 Apparitore n, der Co: 
mes oder Bicarius des Drients hatte ihree 600.) Ge: 
richtöbarfeit und Finanzweſen machten. Die Hauptge= 
fchäfte ihres Amtes aus. * 

Die drei Klaſſen der Statthalter wurden nach ihren Macht— 
und Rangverhältniffen durch die Benennung Illustres, Specs» 
tabiles und Clarissimi *) unterfchieden (unter ihnen ftans 
den die Perfectissimi und Egregii), und überhaupt 
alle hohe DBedienftungen‘, auch Hofhargen und Militär: 
würden nach jener dreifachen Kategorie klaſſificirt. Insbeſon⸗ 
dere gehoͤrten, außer den Praͤtoriamſchen Praͤfecten, auch die 
Stadtpräfefte von Rom und Konftantin opel, die 
fieben Kabinetöminifter des Kaifers, die Konfuln und 
Patrizier, endlich bie Oberfeldherren der Aeuterei und 
bes Fußvolkes in Die erfte Klaffe. 

Unter den fieben Kabinetsminiftern oder oberften Hofbe: 
amten *") war der Präpofitus der geheimen ‚Schlaftammer, 
d, 1, ber Oberfammerherr, der Grfte. Die republikanifche 
Einfachheit von Auguftus Hofhaltung verfchtwand unter feinen 
fpätern Nachfolgern, und die perfonliche Mürde ver Bürger wur⸗ 
de vergeffen. Die frübern Kaifer nahmen bloß Hausfflaven, 
böchftens Freigelaffene zu ihrer perfünlichen Bedienung. 
Die einzelnen Tyrannen, welche anders bandelten, erregten den 
allgemeinen Unwillen. „Aug uſt und Ir ajan wuͤrden er 
roͤthet ſeyn, den geringften Römer zu jenen täglichen Verrich- 
tungen zu gebrauchen, welche heut zu Xag in der Hofbaltung 
und dem Schlafzimmer eines eingefchränkten Monarchen fo be 
gierig von den Edelften der Brittifchen Lords gefucht werden 4 — 
(Bibbon). Seit Divcletiang Zeiten (f. oben S. 48.) 
wurden andere Begriffe herrſchend. Won dem Glan; der Ma- 
jeftät fiel der meifte Schimmer auf. Diejenigen, welche zunächft 
- ber Perfon ded Kaifers ftanden, und bie niedrigften Dienfte wur⸗ 


*) Je mehr die wahre Größe und Würde des Charakters ſchwand, deſto 
mehr wurde nach glaͤnzenden Titeln gehaſcht. Die Kaiſer nahmen das 
Praͤdikat der „Goͤttlich keit“ an, und ihre vornehmften Diener 
legen fih „Eure Sincerität, Gravität, Excellenz, Emir 


nenz, eure erbabene und wundervolle Herrlidhfeit, 


“eure glänzende und prachtvolle Hoheit‘ nennen. 


**) Mach Maaßgabe des Eaiferlichen Vertrauens bildeten diefelben auch 
den acheimen Rath des Kaiſers. Doh mar ein eigener Staats 
rath (consistorium ) vorhanden. Die frühern Kaifer hatten ihn meift 
aus einer beliebigen Anzahl von Senator en gebildet. Diefes hörte 
auf, ald Kom nicht mehr Refidenz war, 5 
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den durch die Heiligkeit diefer Perfon geadelt. Der Präfekt des 
Schlafzimmerd, ein Verſchnittener, wurde über alle andere 
Beamten dem Rang nad), erhoben, und befaß au, wenn er 
einen fchwachen Prinzen bediente, eine überwiegende Macht. 
Selbft fein Stellvertreter oder der zweite Kammerbherr 
batte den Rang vor den Profonfuln Achaja's und Aſiens. Un— 
ter der großen Menge , der übrigen Hofbedienten waren der Co— 
mes uͤber die Kleidung des Kaiſers und jenev über die Tafel 
deffelben die Vornehmſten, ‚(der legte hieß comes castrensis! 
was an die urfprüngliche Beltimmung des Imperators er: 
innerte. ) Der Magister officiorum — man fönnte ibn 
Staatsminifter beißen — war mit der Oberaufficht über 
die michtigften Neichsgefehäfte beauftragt. Der fchriftliche Wer 
kehr Des Kaiſers mit den Unterthanen, auch die auswärtigen 
Angelegenheiten jtanden unter ihm, und wurden in verfchiedenen 
Bureau’s (Scrinia) beforgt. Die Hofagenten und Staat 
Eundfchafter (Angeber, Spiohe) , deren man unter argwöh— 
nifchen Regierungen an 10,000 zählte — eine der gebäffigiten 
Geifeln für Beamte und Untertbanen — waren gleichfalls an 
den Staatsminifter gerwiefen. Das Amt des Faiferlichen Q u ds 
ftors fommt fo ziemlich. mit den Gefchäften eined neuern Kan ze 
lers überein. Die beiden Comites domesticorum, 
Anführer der Haustruppen zu Pferd und zu Fuß, kommandir— 
- ten die aus 3500 Mann beftebende Leibwache, welche an die 
Stelle des alten Prätorianifchen Heeres getreten. Der comes 
sacrarum Largitionum endlidy und der comes rei pri. 
vatae verwalteten, jener die Öffentlichen und dieſer pie Private 
einfünfte und Domainen des Kaifers. 

Diefe leztern waren tbeild aus den alten Staatslände: 
reien, theild aud dem Privatvermögen der regierenden 
Häufer, dann aus den zablreichen Konfisfationen, Geld— 


ftrafen und oft mwillführlichen Befizergreifungen erwachfen. Ty⸗ 


tannifche Kaifer vermengten wohl auch die Staatdeinfünfte 
mit ibren Schatullgeldern: rechtlihe Fürſten widmeten 
jene den dffentlihen Ausgaben. Die Quellen derfelben 


waren die Steuern, deren Gegenftand und Maaß von der | 


Willkuͤhr der Kaifer abbieng, und melde tbeils in Grund- und 


Kopfiteuern (Indiktionen bießen fie von den Eaiferlis _ 


chen Ausfchreibungs:Ediften ) theild in Gemwerbfteuern (au- 
rum lustrale) welche beſonders drüdend fchienen, Zöllen, 
endlich auch in fogenannten freiwilligen Gaben (aurum 
coronarium, dad man bei mancherlei Anläffen foderte) beitans, 
den. Die Summe der Staatdeinnahmen zu Auguftusß Zeiten 
baben gelehrte Nechner auf dritthalbhundert Millionen Thaler 
“angefchlagen. Aber mit dem Fortgang der Defpotie vermehrten 
fich die Abgaben, und wiewohl fie niemals die Höhe der heu— 
tigen erreichten, fo wirkten fie doch, theils im Verhaͤltniß 
zu dem damals geringeren Nationalreichtbum, theils wegen 
der Mängel der Steuergrundfäze, der Willkuͤhr in der Verthei— 
lung und der Strenge in der Einhebung, verderblich auf Acer: 
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bau, Snduftrie und Bevoͤlkerung. Keine Klagen ertönten lauter 
als jene über die Erpreffungen der Kaiferlihen Kammer, ' 


$. 6. Beränderungen im Ktiegdmwefen. 
Die Aenderung der Berfaffung und aller Berbältniffe des 


Roͤmiſchen Reiches mußte auch auf das Kriegsmefen von 


= 


zum 


mächtiger Wirkung ſeyn. Zur Erhaltung des Gehorfams von 
Sinnen ſowohl als zur Vertheidigung der ausgedehnten Grenze 
war ein ftehbendes Heer vonnöthen. Seine Stärfe betrug 
unter Augujt 450,000 Mann. Aber ed wurde noch meiter vers 
mebhrt, und die Machfolger Konftantind M. hatten einen 
Kriegs⸗Etat von 645,000 Mann, Bei der Abnahme des Muthes 
und der Kraft unter den Römifchen Bürgern fo wie unter den 
Provinzialen, wurde es zuſehends ſchwerer, dieſen Etat aus den Uns 
tertbanen des Neiches vollzählig zu erhalten. Selbſt die Bevölkerung 
ſchwand unter dem Drucd der Zeiten. Auch fehien man zu fuͤh—⸗ 
len, daß nur bei National, nicht bei Defpotenfriegen 
die natürliche Verbindlichkeit des Dienftes für alle Bürger eine 
trete. Darum fuchte man durch Erhoͤhung des Soldes und der 
Belohnungen Leute zu den Fahnen zu loden. Endlich nahm 
man auch zu gezwungenen Merbungen feine Zuflucht, und vera 
mochte dennoch nicht, die Lüden zu füllen, Alfo nahm man 
Barbaren unter die Legionen auf, oder bielt ganze Corps ders 
felben als Hülfs völker im Solde, wodurch man einen jmeis 
—— Beiſtand mit den weſentlichen Nachtheilen und Gefahren 
erkaufte. 


Die Form'der Legion blieb: aber ihre Stärfe wur: 
de durch den vorfichtigen Defpoten Konftantin M. bis auf 
1500 Mann verringert. Go konnten die einzelnen Legionen 
nicht mehr felbftftändig oder furchtbar feyn, und zugleich mochte 
jezt der Kaifer ſich rühmen, über 132 Legionen und mehrere 
bundert einzelne Koborten zu gebieten. Wir haben ſchon oben 
bemerkt (S. 52.), daß derfelbe Conftantinus einen großen 
Iheil der Truppen von den Grenzen weg in inländifcde 
Sarnifonen verlegt habe. Diefe bießen dann Palatini oder, 
Scholae palatinae und hatten vor den Feld» oder Grenzregimen= 
tern einen unbilligen Vorzug an Ehre und Sold. Die lange 
feindfelige Stellung zwifhen Konftantin und Licinius, 


‚welche das Inland zu der mwichtigften Grenze machte, hatte den 


Anlaß zu folcher Neuerung gegeben, die in vielfältiger Hinficht 
Verderben des Reiches gereichte. 


‚Die Unführung der Truppen ſtand anfangs bei den kai— 
ferlihen Legaten, welche zugleich Civil-Gouverneurs und Durch 
die Vereinigung beider Gemalten allerdings gefährlich waren. 
DVielfältig find fie Rebellen, XIhronräuber, oft auch die unſchul⸗ 
digen Opfer ‚des Faiferlichen Argwohnes geworden. Konftantin 
M., mit richtiger Politik, nahm ihnen die bürgerliche Ge 
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walt, und regulirte ihre Nangverhältniffe. Zwei Oberfeldherren, 
Magistri pedestris equestrisque militiae, traten 
mit dem Charafter der Illustres, in Nüdficht der Kriegegewalt, 
an die Stelle ded alten Prätorianifchen Präfektes; aber bald 
wurden für die vier Hauptgränzen ‚des Reichs, die Gallifche 
Italiſche, Illyriſche und Perfifche, für jede zwei fol 
cher Oberfelbherren, fomit im ganzen acht Magistri ernannt. 
Fünf und dreißig Unterfelvberren, Duces, Herzoge, ftans 
den unter ihnen. Aus diefen wurden ' zehn durch den (auch bei 
bürgerlichen und Hofämtern gebrauchten ) Titel Comites, Gras 
fen, ausgezeichnet, und beide Titel oftmald Barbaren ertbeilt. 

Die NRömifchen Kaifer hatten Feine Feinde zur See zu be 
kriegen; alle Küften des Mittelmeeres geborchten ihnen. Daber 
verfiel die Seemacht , wiewohl Nuguft us anfebnliche ftehende 
Slotten errichtet hatte, — 


$.7. Berfaffung der Teutſchen. 


Wir haben die Mißgeftalten morgenländifcher Defpotie, die 
ungefchlachten Verfaffungen der älteften Heroenzeit und die kuͤnſt— 
lihen Soſteme ſpaͤterer Griecbifcher und Römifcher Staatsfor 
men gefeben. Laßt und jest den Anblic eines Volkes ges 
nießen, welches in feiner natürlichen Ginfalt das Geheimniß ei= 
ner arößeren und ficheren Freiheit fand, ald mit aller Weisheit 
und Erfahrung Lykurg und Solon und die größten Staatsmaͤn⸗ 
ner Roms ihren Voͤlkern zu geben wußten. Freilich erbeifchte 
der rohere Zuftand der Teutfchen weniger Zwang, Unterordnung 
und Reael, als gewerböfleißige, verfeinte, in Städten zuſam— 
mengedrängte Völker brauchen. Wo Fein Neichtbum ift, mehr 
noch, wo man die Bedürfniffe zu befchränfen verfteht, dort 
kann mehr freiheit ſeyn. Aber fie verlangt noch Anderes. 
Maren nicht die rohen Affvrer, die barbarifchen Hunnen, Mon: 
nolen, Tartaren, Türken, Defpotentnechte? und bat nicht im 
Mittelalter, bei wenig böberer Kultur, die doppelte Tyrannei des 
Adels und der Priefter auf unfern eigenen Vätern gelaftet ? — 
Die älteften Teutfchen dagegen waren und blieben Jahrhun— 
derte durch frei, weil ihr ſchlichter Verſtand, ibr fefter Wille, 
ihre natürliche Unverborbenbeit und ungefchmwächte Kraft der ein= 
beimifchen wie der fremden Unterjochung entgegenftrebte. Es 
war ihnen nicht gegeben, Sklaven zu feyn. Die Vermifchung 
mit: fremdem Blut, mehr noch die Anftedung fremder Sitten 
tilate diefen Sinn. Auch mußten fie wohl geborchen lernen, ſo— 
bald fie auf Eroberung ausgiengen. Das Joch, das fie den Lies 
berwundenen .auflegten, wurde — fo wollte ‚und. mill es durch— 
aus die mwaltende Nemefis — zulezt auf ihren eigenen Nacken 
elegt. — — | 
j "Die Feutfchen diefes Zeitraums hatten, fo wie die teinfte Iheo- 
tie es verlangt, wirklich nicht mehr von ihrer natürlichen Zreis 
II. Band, - | I... 
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beit und Gleichheit aufgeopfert, ald unumgänglich zur Erreich⸗ 
ung des geſelligen Zweckes nach ihrem damaligen Kulturſtand 
nöthig war. Jedes Familienhaupt, jeder in der Verfammlung 
der Gemeinde mit Schild und Speer begabte Süngling (Mann, 
Mehr) war über feine Perfon, feine Bamilienglieder, und fein 
Beſizthuͤm unumfchränter, felbftftändiger Herr und Gebieter. Aber 
mwifchen den Mannen eines jeden DBezirfd (Markgenoffen- 
haft, Gau) beftand eine Vereinigung jur gemeinfchaftlichen 
Nuzung und zue®ertbeidigung deffelben. Das Eigenthum 
auf Grund und Boden war der Gemeinde, nicht der Ein- 
zelnen. ) Diefe erhielten jährlich nach Verhaͤltniß ihrer 
Familienzahl ein gewiſſes Maaß von Ländereien angemwiefen. Die 
Hauptnuzung war Viehzucht, nicht Uderbau; Privat: 
Cigenthum nur über beweglihe Sachen (Vieh, Waffen, 
einfaches Geräthe, etwa auch über fahrbare Hütten) **), vors 
banden. Die Bertheidigung ſolchen Privateigenthums, 
fo auch die Rache für Privatbeleidigung blieb den Eins 
zelnen oder ihren Verwandten überlaffen, vor die Ge— 
meinde famen nur allgemeine Sacden. 

So wie die Familienhäupter gegen die Marfges 
noffenf&haft, alfo verbielten fich die Markgenoffenfchaften 
eines ganzen Kandes zur Nation. Jede war für fich frei und 
felbftftändig und unumfchränft, aber mit den übrigen zur Ges 
meinfchaft der hoͤhern Nationalanliegen, vorzüglih der Ver— 
tbeidigung verbunden. Doch Maren nicht‘ nur die Dlan= 
nien (alfo hießen die Waffenvereine der Marfgenoffen) fon 
dern auch die einzelne Mannen unmittelbare Glieder ber 
Heermannie (Kriegsverein der Nation). 


Aber was war ed, daß bei aller Kreiheit der Glieder, bei 
der vollen Selbftftändigkeit der Ginzelnen wie der Gemeinden, 


die Markgenoffenfchaften und die Nationen zufammenbielt, 


daß fie wahre Gemeinmefen blieben, und nicht im milde 
Anarchie fich auflösten? — Der Adel war ed, die Prie 
fter und vor Allem die Sitten, 


F.8. Der Adel, Fürften. 


I. Bei der "eiferfüchtigften Sreiheitsliebe und einer faft 
ganz rohen Lebensweiſe hatten doch die älteften Teutſchen fchon 
einen Adel unter fi, der durch Ehre und Einfluß hervor: 





9 Wenigſtens bei den Su even mar dieſes alfo, anders aber bei den 
Safen. D H, er auch wohl die Grumdverfchiedenheis des Schwaben» 
don dem Sachſen⸗Recht. ( Bol. Möfer.) 


**) Auch bie feiern Hütten waren aus ſchlechten Materialien in, ber 
bürftigften Geſiait errichtet, und wurden, nach Laune und Zufall, 
vereinzelt oder in regellofer Zerfireuung, aufseſchlagen. 
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glänzte. Wielleicht war berfelbe durch das natürliche Ueberges 
wicht des Neicht b u ms (denn wenn audy nur Heerden das Des 
ſizthum find, fo kann’ es doch Neiche und Arme geben), viels 
leicht durch Vorzug an Muth und Jugend (ſolche mögen in ges 
wiffem Maaß erblich feheinen ; fo en die Wirkung ded YAs 
terlichen Beifpield nicht Durch aridere Gründe entkräftet wird), 
vielleicht auch Bad u b ch entftanden, daß theild aus eben beruͤhr⸗ 
ter Urfache, theild aus Zufall oder Gewohnheit aus einigen Fa⸗ 
milien häufiger ald aus andern Anführer und Priefter‘ gewählt 
worden, welches die Würde von jenen zu erböbhen fchien; und 
ihnen neue Wege zur Auszeichnung und zum Reichthum bahnte, 
Genug, ed gab einen Adel, der aber ohne eigentlihe Gemalt, 
nur mehr Achtung und Zutrauen ald die Gemeinen befaß: daher 
aus feiner Mitte fortwährend die Anfuͤhrer ermählt, und 
den Mpeligen überhaupt, da fie nad folchen Rerbältniffen 
zur Behandlung det Gefchäfte vorzüglich geeignet fchlenen, auch 
meift die Schlichtung der kleinern Angelegeribeiten, um Derents 
- willen es nicht Noth that, die Genieinde zu verſammeln, fo wie 
die Vorbereitufig der größern überlaffen wurde, Das Maaß 
folhen Einfluffes war jedoch nach Umftänden verfchieden, auch 
war der Adel nicht ftreng und nicht allgemein erblicdh, Edle 
Gefchlechter mochten zu gemeinen berabfinfen, wenn fie geraume 
Zeit keine tüchtige Anführer zeugten, und einem gemeinen Xaps 
fern möchte das Zutrauen ded Volkes die Anführerftelle und hie— 
durch den Adel geben. Viele Nationen, zumal jene von Sue 
difcher Abkunft, hatten Fürſten (Fuͤrſt, der Erfte, Vor: 
derſte), welche den Gerichten des Gaues vörftanden,; und bei 
Boltsverfaiiimlungen den Vortrag machten, Sene Gerichte, in 
welchen die Gefellen des Fürften (comites), oder auch die 
Alten faßen, (man fill von diefen Alten, „Grauen; die 
Grafen ableiten); hätten Anfangs hur wenig zu verhandeln, 
ileber Verbrechen gegen die Nätidn, oder die man fvegen ihrer 
Schwere als ſolche betrachtete, richteten die Volksverſammlungen; 
Privatbeleidungen raͤchten die Betheiligten. Aber; dem Miß— 
brauch der Selbſtrache oder ihrem Uebermaaß vorzubeugen, kam 
auf, daß die Obrigkeit dem Beleidigten ein Strafgeld dittirte, 
welches nicht ausgefchlagen werden durfte, und zwifchen den Bes 
leidigten und dem Gerichte getheilt ward. u 

Mo bei eiriem Wolke Fürften wären, da hätten fie meift auch 
die Anführunig im Kriege, vorzüglih in National-Krie— 
gen, d. b. in ſolchen, die nach dem Beſchluß des ganzen Volkes 
und daher auch durch die gefammte waffenfaͤhige Marinfchaft 
deifelben geführt wurden, Wo Feine Fürften waren, da mwählte 
man die Heerführer aus dem Adel. Bei größern Nationen fchien, 
Mer an der Spije der Heermanie ftand ,; des Titeld König 
in den Augen der Römer nicht unwürdig. Aber Die meiften Ans 
grifföfriege würden nicht in der Heermannie, fondern in 
dem Geleit (oder Gefölge, Cömitattis) geführt. Cine Zahl 
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unternebmender Krieger wählte fich einen Häuptling, ber fle in 
irgend einem Zuge, welchen fie unter fich Selbft ohne Theilnahme 
der Nation befchloffen hatten, anführen follte; oder einzelne Haups 
ter — fie waren meiftend Edle, bismweilen auhb Gemeine — 
bewogen eine größere oder Kleinere Menge, fich unter ihre Anfühs 
rung zu einem friegerifchen Unternehmen zu begeben, behielten 
fie wohl auch fortwährend, felbft in Friedengzeiten, für dergleichen 
Zwecke beifammen, und lohnten ihnen durch Gefchenfe oder einen 
Antbeil der Beute, Wenn fol ein Führer durch Talent oder 
Gluͤck ſich auszeichnete, mochte er leicht unter der Friegsluftigen 
Sugend. feines Volkes oder auch fremder Völker ein mächtiges 
. Heer fammeln , und felbft den Römern furchtbar ſeyn. Ario— 
vift, der Sueve, war hoͤchſt mwahrfcheinlich bloß der Anführer 
eines Geleites. Treue und Folgfamkeit gegen ſolche Anführer 
alt für eine — in der Uebernahme zwar freie, aber nach ders 
elben ſehr heilige — Pflicht. 


F. 9. Religion Priefter, 


IL Auch bei den Teutfchen bat fich die wohlthaͤtige Macht 
der Religion in Bezaͤhmung der MWildheit und Unterwerfung 
des ftörrigen Freiheitsſinns gezeigt. Diefelben Barbaren, die in 
ftolzer Unabhängigkeit das Joch menfchlicher Gefeze und Das Ans 
feben der Gerichtsftühle verfehmähten, melchen Städte wie Ge- 
fängniffe vorfamen, dad zmwanglofe Leben in milder, freier Natur 
das einzige Gluͤck und das Schwert der vollgültige Titel der Er— 
werbung fchien, diefelben beugten ihren Naden ehrerbietig vor 
den Schreden einer unfichtbaren Macht, und geborchten ohne 
Weigerung dem Priefter, welcher unbemwaffnet und ohne Gewalt, 
aber im Namen Gottes fprach. 

Dad NReligionsfyftem der Teutfchen (oder überhaupt 
der nordifchen Nationen, denn die Grundzüge deffelben ſche i— 
nen bis in den tiefiten Norden und zum Theil in Welten die— 
felben gemwefen zu feyn) fann und, da von ihm keine bleibende 
Folgen oder Nachbildungen ausgiengen, und wir die heidnifchen 
Religionen bereits im Allgemeinen betrachtet haben (f. B. I. 
©. 235. ff.) nur menig intereffiren, im Einzelnen liegt 
ein ſchwer zu durchdringendes Dunkel darauf; überhaupt 
aber find an ihm. die allgemeinen Charaktere des Fetiſchmus, 
der Menfchenvergötterung, und in geringerem Maaß audy 
der Bilderverebrung *), erkennbar, Eben fo bat es Feſte, 
Dpfer und Orakel, endlich auch die Annahme böfer Gottheiten 





*) Mit Recht iR das Vorurtheil Herügt worden , welches den Zeutfchen 
deßwegen reinere Religionsbegriffe als andern Völkern zufchrieb, meil 
fie feine menfchenähnliche Abbildungen der Gottheit gehabt, auch die, 
felbe nıcht in Tempel » Mauern eingefchloffen hatten, Bei einem Volk, 
unter dem weder Baumeifter noch Bildhauer waren, kann folches Feine 
große Bewunderung erregen. Und es haben auch andere Barbaren auf 
moltennahen ‚Höhen oder im geheimnißvollen Dunkel der Wälder relis 
gidje Schauer empfunden, 
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mit andern Religionen gemein. Die oberfte Gottheit Alfadur, 
foheint, eben meil fie zu erhaben für roh finnliche Menfchen ift, 
weniger Verehrung als die untergeordneten Götter und Göttin= 
nen, vorzüglih als die Götter im Helden= Himmel erhalten 
zu haben. Aus dem Namen der Afen, den jene Heldengötter, 
mit Wodan oder Odin ihrem Oberhaupt, führen, bat man 
gefchloffen , daß e8 Afiatifche Herven feyen ; man bat fogar 
die Auswanderung derfelben von den Gegenden des ſchwarzen 


J Meeres nach Skandinavien in die Zeiten von Methridats M. 


Fall, welcher den Voͤlkern umher die Unterjochung durch die 
Römer drohte, gefeßt. Wir laffen diefe Muthmaßung auf ihrem 
Werthe beruhen, und bemerken nur noch, daß auch die geutfehen an 
der dem Menfchen zum Eoftbarften Erbtheil gegebenen Hoffnung 
der Unfterblichfeit fich aufgerichfet, jedoch ihre Idee vom 
fünftigen Leben, wie auch allenthalben fonft gefcheben, nad) ih— 
rem Leben bienieden gemodelt haben. 

Die Verehrung der Gtter geht immer beim Volk auch auf 
die vertrauten Diener derfelben, die Priefter, über. Der 
Teutſche — in den älteften Zeiten ſchon religiös — erkannte bie 
Priefter ald die Erften des Volkes. Sie geboten Orbnung und 
Stille bei den allgemeinen Verfammlungen , fie beſchworen die 
Ungemitter einbheimifcher Fehden, fie gaben den Gerichten das 
Anſehen, fprachen den fürchterlihen Kirhenbann aus (Jul. 
Caes. de b. g. VI.), und vollftredten die im Namen Gottes ges 
fällten Bluturtbeile, da einem blos menſchl ichen Ausfpruch 
der Teutſche getrost hätte; fie leiteten felbit die Kriegshäupter, 
ertheilten ihnen durch die Salbung ein beiliged Anfeben *), und 
führten an der Spize der Heermannie die Fahne der Gottheit, 
Die Druiden, deren grauenvolles Prieftertbum uns Cäfar 
fhildert, waren wohl nur unter den Celten, nicht unter den 
Teutfhen baufend, Beide aber hatten Priefterinnen, 
denen der Volksglaube befondere Heiligkeit und übernatürliche 
Gaben lieh. Auch die Barden, die Sänger der Andacht und 
ded Kriegs, waren Priefter : ihre Xieder erwedten dag Helden⸗ 
feuer , begeifterten für freiheit und Vaterland, 


$. 40, Kultur, Sitten. 


III. Aber das Anfehen des Adels und der Fürften und Die 
Heiligkeit des Prieftertbums würden nicht bingereicht haben, die 
lofe Verbindung der Zeutfchen zu befeftigen, und den Mangel 
der Gefeze oder regelmäßiger Staatseinrichtungen gut zu machen, 
wenn nicht der allgemeine Kulturftand und die Sitten ber 
rg ihre Freiheit theils unfchädlich gemacht, theild gezügelt 

ätten. | 
Verfeinte Völker, welche Aderbau und Handel treiben, welche 


*) Nur folchen Geſalbten, als „von Gottes Gnaden“ Gebietenden , 
konnten freie Wehren unerröthend gehorchen. Ein ungefalbies 
Dberhaupt wäre ald Herr von Knechten erfhienen. 
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ein Heer von kuͤnſtlichen Beduͤrfniſſen, ſonach von Leidenſchaften 
haben, deren gedraͤngte Menſchenmenge die Beruͤhrungspunkte 
und den Konflikt der Intereſſen unzaͤhlbar vermehrt, oder welche 
ausgeartet, fchmelgerifch, niedriger Selbſtſucht hingegeben find, 
ſolche brguchen die Regel, den Zwang poſitiver Geſeze und die 
immey bereiten Schrecken einer energiſchen Strafgewalt. Die 
Teutſchen, welche kein Privateigenthum auf Grund und Bo— 
den hatten, den Ackerbau faſt gar nicht kannten, aus den Er— 
traͤgniſſen der Jagd und der Viehzucht ihre wenigen Beduͤrfniſſe 
ohne Muͤhe befriedigten, und Raum genug in ihrem weiten 
Lande zur unftäten, zwangloſen Lebensweiſe, au — wo fie 
die Rändereien austheilten, ‚deren immer noch übrig hatten *), 
die ohne Induſtrie, ohne Gold und Silber (außer mas durch 
den Kleinen Verkehr an den Grenzen bereinfam), folglich ohne 
Handel waren — die Teutſchen hatten einen langen Eoder über 
„Mein und Dein‘ nicht nöthig, und mochten leicht die 
Schlichtung der aus fo einfachen Verbhältniffen etwa entftehenden 
Zwiſte der natürlichen Billigkeit ungelehrter Richter, ja wohl 
Der Darteien ſelbſt überlaffen. ZN 

In Anfehung der übrigen, perfönlichen, vorzüglid haͤus— 
lichen VBerhältniffe galten bie Sitten ftatt der Ge— 
feze. Und mohl dem Volke, wo foldhes der Fall if. Was 
vermag dad Geſez bei verderbten Sitten und bei erfaltetem 
Naturgefuͤhl? — Der Xeutfche war König in feinem Haufe, 
aber er mißbrauchte feine Herrfchaft nicht. Der ermachfene 
Sohn murde felbftitäandig, aber die Natur lehrte ihn Find» 
liche Treue, Die Grau mas Das Eigentbum des Mannes (aud) 
hatte er fie gefauft, oder geraubt), dennoch ehrte er fie — was 
Barbaren felten thun — borchte fogar ihrem Rath, firebte nach 
ihrem Beifall, und hielt die Treue. Das Weib vergalt ihm mit 
keufcher Liebe und hohem — vielleicht etwas zu maͤnnlichem — 
Sinn. Es waren Strafen auf den Ehebruch gefezt, aber felten 
gab ed Fälle der Anwendung. Vielweiberei erlaubten ſich nur 
ge Vornehmern, und dieß mehr der Familienverbindung als der 
‚Luft willen, Der Naturtrieb wurde nicht vor der Zeit erweckt; 
darum erhielt fich die Kraft, und vererbte fih. Die Anehte— 
meift waren ed Eriegsgefangene Feinde, oft auch Durch Vertrag 
Leibeigene — erfuhren eine milde Behandlung, lebten faft wie 
die Herren; nur mar auf die Toͤdtung des Knecht geringere 
Strafe ald auf jene eineg Freien geſezt. 

Auch außer feinem Haufe, gegen die Marfgenoffen und ge 
gen Fremde war der Teutfche wohlmollend und rechtlich, Gaſt— 
freundfchaft treffen wir bei den meilten rohen Voͤlkern; nicht 
fo die Treue und Wahrheit, die den Xeutfihen einft eigen 

ſchien, nicht fo die Ehrfurcht vor dem Alter, der Tugend, ber 
MWürde, welche doppelt fchön bei fonft trogigen Gemuͤthern ift. 
Endlich, fo los die bürgerliche Vereinigung der Zeutfchen 





V Tacit. de morib, germ. XXVI. Hieraus ergiebt ſich der Schluß auf die vers 
gleichungsweife geringe Bevölkerung Teutſchlands in jener älteften Zeit, 
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war, — und vielleicht gerade defmwegen, da fte um fo weniger 
Opfer erbeifchte — mit vollem Herzen biengen fie an der gemei- 
nen Sache. Bei der unbefchränften Freiheit der Stimmenge— 
bung *) faßten fie meiftens einmütbhige Beſchluͤſſe, und fürs 
Vaterland und für die Freiheit gaben fie willig das Leben bin. 

Aber wie glücklich die Naturanlage eines Volkes Tey — und 
folches war wohl bei den XTeutfchen der Fall; ihre Qugenden 
verdankten fie weder einer Lykurgiſchen noch Platonifchen Gefez= 
gebung, fondern fich Gelbft und allein — gleichwohl find von 
dem wilden Zuftand manche Gebrechen und Fehler unabtrennlich. 
Wie viele Anlagen, wie viele Kräfte bleiben unentwickelt oder 
unbenüzt, wo nur die allgemeinften Bedürfniffe die Xhätigkeit 
aufregen, und das Neich der Ideen dem Geifte verfchloffen ift! — 
Sa trauriger Ginförmigkeit, ohne Sorgen, aber auch ohne fei= 
nere ®enuffe, ohne Lafter, aber auch ohne höhere Tugend, gebt 
das Leben der Menfchen und der Gefchledhter dahin; es giebt 
Fein geiſtiges Ziel, wornach man ftrebe. Der Teutfche ver: 
träumte den größten Theil feiner Tage in freudenlofer Unthätig: 
keit; aber wiewohl er die Arbeit feheute, die ihm knechtiſch 
dünfte, fo konnte er doch bei dem Gefühl feiner Kraft in träger 
Ruhe Feine Befriedigung finden. Die Leere auszufüllen, die ihm 
läftig war, ergab er FAR mit Leidenfchaft dem Trunf und dem 
Spiel **). Bei den meiften wilden Völkern ift e8 alfo. Berau— 
ſchende Getränfe, welche das Gefühl des Lebens erhöhen, oder 
Doch Das Unbehagliche des freudenleeren Zuftandes in Bemwußtlo: 
figkeit auflöfen, eben fo Spiele, welche die Leidenfehaften erwe— 
Ken, und, die traurige Unthätigkeit der Seele durch einige Bewe— 
gung unterbrechen, tmwurden immer von Nationen wie von Indi— 
viduen auf niederer Kulturftufe geliebt. In diefen und mehreren 
andern Zügen find Tacitus Teutſche den Veutigen Ameritanifchen 
Wilden gleich. 

Aus gleicher Quelle floß die Neigung zur Jagd und zum 
Krieg. Jene war nicht minder Zeitvertreib als Nahrungs⸗ 
weg, und dieſer mochte fuͤr die edelſte Jagd gelten. Vorzuͤg— 
lich als Aufregung der Thaͤtigkeit wurde der Krieg geliebt. Aber 
ed Fam noch dazu das Verlangen nah Ruhm, nach Beute, nach 
Rache (lauter Affekte, die in der Bruft des Wilden haufen), 
um die Neigung zum Krieg zur berrfchenden Leidenfchaft des 
Zeutfchen zu machen; und da diefelbe weder durch andere Leiden⸗ 





*) Meiftens wurde ber Beifall durch Maffengeflirr, die Mißbilligung 
durch ein dumpfes Murren oder Zifchen erklärt, b 
”*) Ihr Getränke war Bier ( Potui humor ex hardeo aut frumento in 
uandam similitudinem vini corruptus. Tacit.). Die Römer führten 
ihnen Wein zu: und fo leidenfchaftlich begebrten die Teutſchen dar- 
nah, daß Domitianus verbot, in den Rheinianden Wein zu pflans 
en, weil er die Teutfchen zu Einfällen reizte. Die Sucht der Glücks⸗ 
ee (aber auch die Rechtlichkeit) drücks-fih durch den Zug aus, daß 
er die Zreiheit über Alles liebende ZTeutfche doch oft in der Leidens 
fhaft feine eigne Perfon auf einen Würfel feste, und, wenn er verlor, 

geduldig ein Knecht ward, 
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fchaften zerftreut, noch durch aufgeklärte moralifche Grundſaͤtze, 
felbft nicht durch Religion gemildert wurde, (denn die Religion 
ftimmte überein mit dem Nationalcharafter,) fo erhielt fie eine 
ganz unmiberftehliche Staͤrke. Der Teutfche, fonft fo rechtlich 
in den gemeinen Handlungen des Lebens und im Frieden, bielt 
alles für Sein, weſſen er durch die Stärfe der Fauſt jenfeits 
feiner Gau- oder Kandgrenzen fich habhaft machen künne *). Er 
glaubte‘, wer keinen Feind erfchlagen, ſey nicht der Freiheit 
wertb. Daher, menn auch die Nation nicht Krieg führte, faft 
unabläffig in Geleiten oder in Privatfehden, auswärts oder 
im Lande gefämpft wurde. Die Waffen machten den Stolz, die 
Freude, die ftete Begleitung des Teutfchen aus, Bei den Volks— 
verfammlungen mie bei den Trinkgelagen erfchien er bermaffnet‘, 
feine Tänze waren MWaffentänge, und als todt befam er die Waf— 
fen mit ind Grab. Doch mehr feine Leibesitärfe und fein Muth, 
als feine Waffen, mochten Furcht erregen. Ungefhidt in der 
Kunft, das Eifen zu. bearbeiten, und felbft die reichen Gänge 
dieſes Metalld im vaterländifchen Boden nicht kennend, vermoch- 
ten es nur wenige Jeutfche, fich gute Langen und Schwerter zu 
verfchaffen, Die meiften Krieger führten bloß unbebülflihde Spieße, 
‚Streitärte und dünne Pfeile. Ein fchlechter Schild mar ihre 
Vertheidigungswaffe. Die Vornehmiten hatten Helme und Kü- 
vaß, die Gemeinen ein fliegendes Kriegsgewand. Und diefe halb 
naften und nur balb bemwaffneten Barbaren , ohne Kriegszucht 
und Taktik, fchlugen die Kegionen, die Sieger der Welt! Aber 
fie liebten die Freiheit, das Vaterland, den Ruhm; die Bar- 
denlieder gaben Begeifterung, das GSchladktgefchrei (barritus) 
Wuth und dem Feinde Schreden ; edler MWetteifer der Führer 
wie der gemeinen Krieger vermehrte die Kräfte, und die Frauen 
und Kinder, die meift in der Nähe des Ausgangs barrten, : ent= 
zuͤndeten in der Gefahr den Muth der Verzweiflung. 


In, Geſeze und Sitten. 
U, | 


Der verborbene Zuftand der Roͤmiſchen Sitten, mie er 
am Ende des vorigen Zeitraums mar, dauerte auch im gegen— 
märtigen fort, und verfchlimmerte fich noch. Allmählig erlofchen 
die alten republifanifchen Gebräuche in Ton und Lebenswieſe; der 
Stklavenfinn, die fortwährende Abnahme der Kraft. und Würde 
mar auch in Befchäftigungen, bäuslichen und gefelligen Berhält- 
niffen und Vergnuͤgungen  fichtbar. Nicht minder waren Die 
Gefeze, die jezt ergiengen, ein Ausdruck davon, und ein Kom— 
‚mentar der DVerfaffung. Uber des Michtigern von. dem Allem 
baben wir ſchon unter andern Rubrifen erwähnt. 

» Auch von den Sitten der Teutfchen ift des natürlichen 





*) Jusin viribu s habent, Pompon, Mela, 
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Fi ee willen ſchon früher geredet worden. ( ©, 
102. f. 
Den’ Einfluß der hriftlihen Religion auf Sitten und 
Sefeze, in Rom und ausmwärtd, wird theild das nächite Kapitel, 
theild die ‚Gefchichte des Mittelalters zeigen. Manigfaltig und 
tiefeingreifend war folcyer Einfluß, und wuͤrde ed noch mehr 
geweſen ſeyn, wenn der Achte Geift der Lehre bei ihren Beken— 
nern fich länger erhalten hätte. 


IV. Bölferverfehr und Handel, 
F. 42. 


Daß der Sinn der Nömer nicht auf Handel gieng, ift 
fhon in der vorigen Periode bemerft worden (II. B. ©. 261.). 
Gleichwohl blühbte derfelbe in ihrem Neiche, Die nduftrie der 
alten’ Komerzialvölfer, welche nun in einen Staat vereint waren, 
dauerte fort, oder lebte wieder auf unter dem Nömifchen Sceps 
ter *), ja er nahm zu, unter Begünftigung der Sicherheit und 
Ordnung, an Ausbreitung, Thaͤtigkeit und allfeitigem Geminn. 
Das mittelländifche Meer, ringsum von NRömifchen Pros 
vinzen umfangen, die Ränder alle von treffliben Heerftraßen 
in verfchiedener Richtung durchfehnitten, Poftanftalten **), glei= 
che Münzen, Gefeze und Nechte, Zufammenbang aller Einrichs 
tungen, und Einheit ihrer Leitung — Alles das gab dem innern 
Verkehr ein freudiges Leben. Der verfchmwenderifche Lurus der 
Reichen — zumal in Rom, das allein die Erzeugniffe vieler Länder 
verzehrte — befchäftigte unzählige Hände, und ficherte der Indu— 
ftrie ihren Kohn. Aber auch nach dem Ausland wurden die 
begierigen Blicke gerichtet. Alle Zonen mußten der fchmelgerifchen 
Stadt an der Tiber ihre Erzeugniffe zollen. Die Babylonis 
fben Teppiche, die Scythiſchen Pelze, der Bernftein 
von den Balthiſchen Geftaden, Elfenbein und Sflaven 
aus Aethiopien, Näucherwert, Gewürze in unbefchreiblicher 
Menge, aus Arabien und $ndien; aus dem leztern Land 
auch Edelfteine, Perlen, Seide und andere Schaͤze ded Suͤdoͤſtli— 
chen Aſiens. Niemald zuvor war der Indiſche Handel fo 
lebhaft betrieben. Auguſtus befferte die Aegyptiſchen 
Scleufen und Kanäle aus, fuchte durch Anftalten und Verord— 
nungen den Alerandrinifchen Handel zu beben, und tbat 
felbft einige Kriegszüge nach Arabien und Xethiopien zur Erwei— 
terung fommerzieller Verbindungen. Noch viele Kaifer, insbes 





”), Selbſt Karthago erfand wieder aus der Aſche; und. ber Geift des 
vertilgten Volkes ruhte einigermanßen auch auf dem neuen Geſchlecht. 


**) Dieſelben waren zwar bloß zum oͤffentlichen Dienſt errichtet, 
doch wurde auch Privaten ausnahmsweiſe ihr Gebrauch verftattet. 
Wir mögen leicht annehmen, daß der Gpefulationsgeift ſolches nicht 
unbenüstagelaffen. 
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fondere Claudius, Irajan, Hadrian, felbt Commo— 
Dus und fpäter Alerander Severus, aub Diocletian 
u. a, waren dem Handel freundlich; nicht alle aus gleich libera= 
len Gründen und nicht durchaus zum Vortheil Roms. Mehrere 
Schriftſteller (insbefondere Tacitus und der ältere Plini- 
us) beflagen die ungeheuren Summen, melde alljährlich ver 
auswärtige, zumal der Indi ſche Handel fraß, und ihre De— 
taild daruͤber rechtfertigen die Klage. Denn nicht nur auf den 
(B. 1. ©. 227. befchriebenen) Landwegen, fondern noch 
weit mehr. von den Häfen Aden und befonders von Myos— 
bormos aus, überd Meer wurde der Eoftfpielige Verfehr mit 
Indien unterhalten. Alljährlich fuhren 120 Schiffe um die Zeit 
der fommerlichen Sonnenwende von leztgenanntem Hafen aus 
übers Arabifche, und meiter von Ocel is gerade übers Welt: 
Meer nah Malabar und Ceylon: (der Hafen Mufitis 
auf ‚der Weftfüfte der vordern Halbinfel war der gewöhnliche 
Stapelort.) Dorthin wurden auch die Erzeugniffe der entferntern 
Länder, Bengalen, Hinterindien (und vielleicht von 
China) durch die einheimifchen Kaufleute gebracht *). Die reich- 
beladene Flotte fehrte dann im’ December oder Jaͤnner auf dem 
nämlichen Wege nah Aegypten zurüd, und von Aleran- 
Drien aus gieng das Meifte nach Rom. Mehrere Millionen 
Thaler (Quingenties H. S. nah Plinius) büßte diefed jähr- 
lih durch folchen Handel ein. Denn ungeachtet verſchiedene 
Abendländifche Waaren, ald Weine, Glas, Zinn ꝛc. in Indien 
guten Abfaz fanden, fo mußte doch der bei weitem größte: Theil 
von deſſen Koftbarfeiten mit Silber bezahlt werden, Gleich: 
wohl, da die Ausbeute der‘ Bergmwerfe ergiebig war, fo wurde 
das Reich an Geld nicht ärmer, und aus dem abnehmenden 
Werth des Silbers (gegen das Gold gerechnet) bis:auf Con— 
ftantinus M. Zeit herab, mögen wir auf die fortwährende 
Vermehrung feiner Maffe fehließen, 
WVon dieſem Kaifer an beginnt auch die wahre Handeldgrö- 
Be Konftantinopels. Bald ſchien es mit Alerandrien wett: 
eifern zu dürfen, Die faft unabgebrochenen Perfifchen Kriege 
erfchwerten den Handel, aber unterdrücten ihn nicht. Um fo 
eifeiger wurde er überd Schwarze und Kafpifche Meer ge 
ieben. * 

Der Handel der Abendländer war minder bluͤhend, und 
litt auch öftere Störung durch Die Kriege der Barbaren. Schon 
fingen die Anmohner der Nordfee an, durch Seeräuberei 


* 


furchtbar zu werden. Ueberhandnehmende Noth und Muthlofig- 


keit lähmten allmählig die Induſtrie. 





*) Btolemäus Eennt bie Küfte Koromandel und Indien jen- 
eis bes Ganges, und nennt eine Menge Indiſcher Städte. 
iele laſſen fich nicht mehr erkennen (f. Sprengel). 
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Zweites Kapitel. 
Neligion. 
$. A. Zuftand der heidnifhen Religionen. 


‚ Die Morgenländifchen Völker, bei der faft gleichfürs 
migen Fortdauer ihres allgemeinen Kulturzuftandes, fühlten das 
Bedürfniß der Meligionsänderungen nicht. Die Syſteme blieben 
alfo diefelben; nur daß, mie im vorigen Zeitraum, politifche 
MWechfel auf den Umfang ihrer Herrfchaft einmirkten, und die 
Zahl der Bekenner theilmeife durch Abfall oder Bekehrung zu: 
nahm, oder abnahm. 

Dagegen ftürzten die Religionen Griechenlands und 
Roms, deren Grundpfeiler die Zeit mürbe gemacht, zufammen, 
und eine neue Religion breitete fich aus, geräufchlos doch 
allbefiegend über die Länder der Erde, 

Homersd Mythologie konnte durchaus nur der Sinned- 
meife eines jugendlichen Volkes, voll reger Phantaſie aber ohne 
teifere Derftandesbildung, entfprechen. Auch die Römifche 
Religion feste Sitteneinfalt und Eindliche Keichtgläubigfeit zu ih— 
rem Gedeihen voraus! Das Fortfchreiten der Philofppbie und 
der Wiffenfchaften in Griechenland, fo wie die Ueberhand— 
nahme der Sittenlofigkeit und der Verbrechen in Rom unters 
grub die Altäre, und machte den Dienft der ſchwachen Götter 
zu einer leeren Form ohne Gindruf und Heiligkeit, Die Philo— 
fopben , jeder auf feine Weife, fuchten in ihrer Vernunft die 
- Beruhigung, welche die Hefiodifchen Fabeln nicht geben Eonnten. 
Vielfach unter einander getbeilt Durch ihre felbitgefchaffenen The— 
orien, kamen fie doch alle überein in Beratung der Volks— 
religion, deren Säge und Gebräuche fie höchftens als ſymbo— 
lifche Bezeichnung der Vernunftideen, meit entfernt vom Sinn. 
der Priefter, ehrten, aber gleichwohl der öffentlichen Ordnung 
willen, im Aeußern befolgten. 

Das Volt, unfähig die böbern Speculationen zu faffen, 
aber die Gleichgültigkeit feiner Weifen für den Landesglauben be= 
merfend und zum Theil Selbft durch aufgeregted Nachdenken an 
feinen Göttern irre, wandte ſich mißtrauifch von den Altären. 
Zraurige Erfahrungen von der Herrfchaft eines blinden Glüdes 
in den Angelegenheiten der Menfchen, der tägliche Anblid des 
fiegenden Berbrechend und der leidenden Unfchuld, endlich der 
Untergang aller Freiheit und alles Rechtes bei dem Triumph der 
Defpotenmaht — mußten wohl die Zweifel beitärfen, und, ed 
Drang durch alle Klaffen der Gefellfcbaft die geheime Meinung 
von der Ohnmacht der Götter. Diefelbe wurde begierig aufge 
faßt von Vielen, ald welche die befchmwerliche Einfchränfung der 
Sinnenluft und der böfen Triebe ſcheuten; von Andern mit traus 
tiger Reſignation angenommen, um nicht über unnüzen Sorgen 
der Zufunft auch die kurze Gegenwart einzubüßen. 
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Aber dem Menſchen iſt nicht gegeben, ohne Religion zu feyn. 
Dem Sinnenraufch folgt eine unausfüllbare Leere nach: in das 
Gemuͤth Kehren die oft befämpften Ahnungen mit immer neuer 
Macht zuruͤck; ein inneres Bedürfniß, ein geheimnißvoller Zug 
lenkt unabläffıg den Geiltesblid gen Himmel. Als die Götter 
Roms keinen Troft mehr gaben, da verfuchten die edlern See 
len den Aufſchwung zur erhabenen Stoifchen Lehre; gemeis 
ne Menfchen mwandten fih an fremde Goͤtter. Jenes ge 
lang nur Wenigen auf genügende Weife — die Stoa erheifcht 
eine Erhebung des Menfchen über feine Natur; dieſes führte zu 
noch immer thörichterem Aberglauben, wie dann der abenteuer: 
liche Dienft des Serapis und überhaupt die mpfteriöfen U e= 
gyptiſchen Gebraͤuche, in Rom, mwo fie anfangs verfpottet 
und verabfeheut wurden, fpäter allgemeinen Eingang fanden, 
Man fuchte wa recht dicht verhüllt, und durchaus unverftänd- 
lich war, da dad Verftändlichere ohne Beruhigung ließ *). 


$. 2. Der Juͤdiſchen. 


Indeß alfo unter dem mwichtigften Theil der heidniſchen Welt 
alle Altäre wankten, und mas von Gottesverehrung zurücdblieb, 
entweder leere Form mar, oder abgefchmadter Aberglaube, un: 
tauglih zur Erhebung des Gemüths, mie zur Befeftigung der 
Moralität: war auch bei demjenigen Volk, melches den Keim 
der uralten Anbetung in reinerer Ueberlieferung bemahrte, das 
Pedürfniß einer neuen Geftaltung fühlbar geworden. Moſes 
Geſez mar allmäblig veraltert. Unter ausländifcher Oberherr— 
fchaft, und nach wiederhergeftellter Selbſtſtaͤndigkeit, bei dem fich 
ermweiternden Verkehr mit mächtigen und Fultivirten Reichen und 
der Anlegung Süpdifcher Kolonien im Ausland (die Aegypt i— 
ſchen Juden erhielten fogar einen eigenen Tempel zu Leonto— 
polis), war, ungeachtet des Eifers fürd Nationalgefez , eine 
Fortbewegung mit. dem allgemeinen Zeitgeilt, und das PBertaus 
fhen der alten Einfalt mit gefährlicher Verfeinerung unvermeids 
lih, Zugleich bildeten fich, theild durch das MWiderftreben gegen 
den Geift der Zeit, theild durch ungleihe Würdigung der ein= 
fehleichenden fremden Begriffe, feindfelige Sekten unter den 
Suden, deren gegenfeitige Erbitterung zum Mißverftändniß, oder 





*) Man wird hier einige Uebereinſtimmung mit den Anfichten des vers 
ehrten Joh. v. Müller bemerken, und fonft noch vielfältig die befann- 
ten ideen diefes und anderer berühmten Schriftfteller in_ meinem. Bus 
che finden. Sollte ih hierüber der Rechtfertigung bedürfen ? — Frei» 
müthig habe ich meine Gedanken geäußert, wenn fie auch gegen die 
bisherigen Meinungen firitten; aber ich bin von ber Eitelfeit fern, über» 
all nur Neues fagen zu wollen. Nach dem Zweck meines Buches 
und der Abficht feiner Leſer würde folches baare Verkehrtheit ſeyn. Mein 
Grundfag war, über jeden Gegenftand zu fagen, was, nach treuer 
Sorfchung,, mir als das Beſte und Wahrfie erfchien, dankbar anneh— 
mend, was berühmte Vorgänger mich lehrten, oft auch in meinen 
eigenen Ideen durch ihr vielgeltendes Wort befiärkt. | 


% 
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zur Verunſtaltung bed Sinnes der alten Bücher und Ueberlicfes 
rungen führte. Der Samaritaner, melde noch immer auf 
Garizim ihren eigenen Tempel hatten, murde ſchon im erften 
Zeitraum (B. I. ©. 106.) gedacht. Auf ibnen, als Irrglaͤubi— 
gen, rubte ber gemeinfchaftliche Haß der Achten Zuden, Diefe 
wurden durch die widerftreitenden Lehren der Pharifäer (Pha- 
rishim, Eiferer) und Saducäer (Zadikim, Gemäßigte) ver= 
wirrt. Denn die Saducker (fie beftanden aus den Vorneh— 
mern und Meichern) bielten ſich ausfchließend and gefchries 
bene Gefez (ob gar allein an den Pentateuch, iſt ftreitig) 
und deffen buchftäblichen Sinn, befolgten die Pflichten des Diens 
fchen und Bürgers, und übten humane Duldung ; aber fie ver» 
warfen die Unfterblichfeit der Seele, oder Die Belohnungen und 
Strafen nach dem Tode, die Engel und Geifter, die Vorherbe— 
ftimmung und andere Kehren, welche die Phariſäer tbeils uns 
ter dem Anfeben der Tradition, tbeild ald allegorifhe Deus 
tung der Schrift, dem Buchitaben des Gefezes hinzugefügt hatten, 
Berfchiedenes davon ftammte aus Morgen ländifchen Begriffen, 
mit welchen die Zuden ſchon während der Babylonifchen Gefangens 
fchaft vertrauter geworden. Ueber folchen Neuerungen ſowohl als 
über der alten Lehre, am meiften über Ceremonien und Gebräus 
chen bielten die Pharifäer, die wegen ihrer frommen Yußenfeite 
bei der Menge in Anfeben ftanden, mit der unnachgiebigiten 
Strenge, ohne alle Nüdficht auf die geänderten Berhältniffe, und 
bäufig. ftatt des Kerns die Schale, ſtatt des Geiftes den Buch— 
ftaben feithaltend *). * 


Es naͤherte ſich die Zeit, — an dem Zuſammentreffen der 
verheißenen Zeichen mochten die Einen, an dem Bedürfniß 
die Andern fie erkennen — mo, der Vorausfagung Moſes und 
der Propheten gemäß, Iſrael ein Netter erfcheinen würde. Das 
Volt, an-irdifchen Intereſſen bangend, begehrte einen zeitlis 
ben: Meffiad, welcher Davids Thron in vermebhrtem Glanz mies 
verberftellen, und die Juden über alle Nationen der Erbe erbö= 
ben follte. Im Sinn der TWeiffagungen lag, daß berfelbe die 
alte heilige Kebre in unverhüllter, vollenveter Geftalt, und nicht 
mehr für die Juden allein, fondern für die ganze, ihrer jezt em⸗ 
pfänglich gewordene, Welt verfünden wuͤrde. 





) Minder wichtig als biefe beiden Hauptſekten und auf bie allgemeinen 
Keligiong » und Staatsfachen nur menig einfliegend waren die Ef 
fäer, eine Schaar myſtiſcher Schmwärmer, die in abgeſchiedener Stille 
Gelbfiverlaugnung und Abtöbtung der Sinne übten, um Gott, mohlge- 
bien u andere Denfchen zu werden. Sie find die Vorläufer der 

nche. 
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$. 3. Die Ehriftüdreligion,. Ihre innere Vor: 
trefflichkeit. 


Der Meſſias erſchien. Faſt viertauſend Jahre nach der 
Schoͤpfung *) und (wie gewoͤhnlich beſtimmt wird) 753 nach 
Erbauung Roms wurde zu Bethlehem in Judäaͤa, von einer 
Tochter des erniedrigten Hauſes David, Jeſus Chriſtus ge— 
boren, der Heiland der Welt, der göttliche Lehrer der Menſchen. 
Nachdem er in befcheidener Geftalt, aber in übermenfchlicher Weis— 
beit, Erhabenheit und moralifcher Kraft unter den Sterblichen ge- 
wandelt, überließ er den Auserwählten unter feinen Sürigern die 
Fortführung des von ihn: begründeten Werkes; und dieſe —an fich 
gemeine, einifältige Männer, aber durch den Geift des Meifterd 
geleitet — ftreuten der Samen, woraus allmaͤhlig, in ftillem 
Gedeihen und unbegtenzter Fortſezung, die fehöniten Blüthen 
der Humanitaͤt, die berrlichften Fruͤchte der Erkenntniß und Xus 

“gend ünter den Völkern der Erde hervorgehen follten, 
In ein paar hundert Jahren war die chriftliche Religion von 
» den Ufern des Ganges bis and Atlantifche Meer ausges 
breitet ; in den meiften Ländern völlig fiegreich, in den andern 
‚ wenigftend auffeirtend und täglich feftere Wurzeln fchlagend, Eis 
ne Unermießlichfeit der Folgen — an Zahl und Umfang — floß 
daraus hervor. Die Entftehung des Chriftentbums ift: einer der 
Hauptringe, woran die ganze Kette aller nachfolgenden Beſtim— 
mungen der Menfchen hängt: 5 

Welches find nun die Urfachen dieſer wunderwuͤrdigen Um— 
wälzung? — Wodurch erhielt das Chriftentbum den Sieg in 
Oſt und Welt, bei rohen wie bei den verfeinteften Völkern, und 
wodurch feine unerſchuͤtterliche Begruͤndung für alle Folge— 
zeit? — 

I. Wer mag verkennen, daß die innere Vortrefflich— 
keit der Lehre die erſte und wichtigſte dieſer Urſachen ſey? 
— Wenn wir fie mit den heidniſchen Religionen in Parallele 
ſezen, als deren ſo viele dem Chriſtenthum voͤllig erlegen, andere 
wenigſtens zum Theil gewichen ſind; ſo finden wir auf der einen 
Seite meiſtens elende Fetiſche, überhaupt ſchwache, beſchraͤnkte, 
hoͤchſtens men ſche naͤh nliche Goͤtter? auf der andern Seite 
einen einzigen und hoͤchſten, einen geiſtigen und vollkommenſten 
Gott; dort eine Menge unfruchtbarer oder gar immoraliſcher 
Glaubensſaze und ein mangelhaftes Pflichtenſyſtem; hier äußerft 
wenig Pofitived, im Grunde nur die Beftätigung der allgemei- 
nen Vernunftlehren oder. der. urfprünglichen Offenbarung, und 
die reinfte, erhabenfte Moral, ohne Lüden, ohne MWiderfprüche; 
ein vollfommen zufammenhängendes, natürliches Pflichtenſyſtem, 
Bad die reinfte Humanität athmet, und allen Forderungen der 
Vernunft in jeder Hinficht Genüge leiftet, Wir finden endlich 
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auf einer Seite meiſtens zeitliche oder doch ſinnliche Beweggruͤnde 
zur Tugend, in der Gottesverehrung aber die Furcht mehr als 
die Liebe wirkſam, und die Grauſamkeit in blutigen Opfern, 
nicht die Andacht vorherrſchend. Die chriſtliche Religion zieht 
den Blick ab von der Erde zum Himmel, laͤßt uns dort eine rein 
geiſtige Seligkeit ahnen, und lehret einen Gott der Liebe, nicht 
der Rache *), 

Ginige Ddiefer Vorzüge, zumal die Hauptlehre von einem 
einzigen und geiftigen Gott, Urheber und moralifchen Regierer 
der Welt, find auch dem mofaifchen Geſez eigen. Aber viel 
reiner und beftimmter in folchen Ideen, viel erhabener und ein= 
dringlicher in moralifchen Geboten und ihrer Sanktion ift das 
Evangelium. Die Ausſicht auf Vergeltung jenfeitd des 
Grabes, von welcher Moſes ſchwieg, ift bier ins bellfte und 
teöftlichfte Licht geftellt; die Vernichtungsgedanken find aufgeho— 
ben, die Fühnfte Hoffnung der Vernunft durch pofitive Autorie 
tät befeftigt, und den Ungerechtigkeiten des Schicfald ihre nie= 
derfchlagende Kraft benommen. Buben war Vieled in Mofes 
Sic bloß temporär und lofal, Vieles nur Geremonie, zum 
Theil Hinmweifung auf den Fünftigen Meffiad. Dieſes Gerüft: 
werf wurde weggenommen durch Jeſus, der nur Die ewigen und 
allgemeinen Wahrheiten einfchärfte, nur die Befferung des Her- 
jend gebot, und die Pflichten der teinften Humanität **). 

Endlich ift die chriftlihe Religion allein geeignet, eine 
allgemeine zu werden. Alle andern — felbft die Mo ſai— 
ſche — find mehr oder minder national oder Elimafifch; 
fie find durch den Inhalt der LKehrfäze, durch Gebräuche und 
Verheißungen, durch Gebote und Verbote auf einen gemiffen 
Raum befchränkt, und mögen ohne Widerfpruch mit ſich Selbft 
oder mit Naturzmecden nicht allgentein feyn über der Erbe, Die 
chriftliche Lehre, welche keine lokale Gottheiten, fondern einen 
allgemeinen Gott zur Verehrung aufitellt, Keine Heilighaltung 
oder Vertilgung gewiſſer Pflanzen und Thiere, Feine Flimatifche 
Diät vorfchreibt, die Polygamie nicht geftattet, welche nicht Krieg 
befieblt, nicht Triumphe, nicht Herrfchaft verheißt, fondern die 





) Gleihmohl find auch die Schreckniſſe der 98 e, fo mie bie, zlems 
lich lieblofe, Phantafie der Prieſter (f. 4.8. Tertullian de Spec- 
tzculis c, 30.) fie ausmablte, bei Befehrung der Heiden nicht unwirk⸗ 
fam gewefen. Die Zuverficht, momit man den Gözendienern die ewi⸗ 
en Flammen ankündete, machte die Schwachen beftürzt; heilfamer 

—— brachte zuwege, was die edelſten Verheißungen nicht ver⸗ 
mochten. 


**) Sur, wenige finnIfhe Religion shbandiungen rühren in 
ihrer Einfesung von Jeſus ber, Nicht minder einfach iſt, was er von 
den Apofleln und rg Her als Prieftern feiner Kirche ordnete, Da 
jedoch die reinfken Beweggründe bei der Menge felten die wirkfams 
fien find; fo bat bie fpätere Vermehrung der Ceremonien und 
die Erhebung bes Klerus, wiewohl das Chriftenthum durch Beide? 
en ward, dennoch defien weitere Ausbreitung bes 

sdert, 
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Gleichheit aller Menfchen und Völker ausfpricht, allgemeine Lie— 
be, Srieden und Duldung predigt — fie allein fann, fo wie Die 
Vernunft felbft und die Humanität, . Gemeineigenthum, allums 
fchlingendes Band für die Menfchen werden. 


! 3 
4 Eifer ihrer Befenner, VBerfolgungen, 


- DT. Diefe göttlihbe Lehre wurde von den frü- 
bern Chriſten rein aufgefaßt, ſtandhaft befennt, 
und eifrigftdpurh Wort und That verkündet. Nicht 
nur in Behauptung ihres Gefezed, gleich ven Kuden, aus 
deren Mitte fie hervorgegangen waren, fondern in Au sbreis 
tung beffelben zeigte fi der Eifer der Chriften. Es fehien 
Religionspflicht , allen Menfchen mitzutbeilen, was für Alle ver: 
Fündet war, Jeder Bekehrte wurde auch Apoftel der Lehre, in 
engern oder meitern Kreifen, je nach eines jeden Verbältniß oder 
Kraft, Viele aber (und noch bei den fpäteften Mifftonarien ift 
folcher Eifer kenntlich) machten Die allgemeine Verpflichtung fich 
zum befondern Lebensgefchäft, trugen das Evangelium zu fernen 
Voͤlkern, nicht achtend Mühe und Gefahr, trozend den Feindſe— 
ligfeiten der Natur und der Menfchen, | 

Auch wurde der Eindrud ihrer Lehre durch das Beifpiel 
verftärkt. Die erften Chriften, durchdrungen von der Grhaben: 
beit und Schönheit der moralifchen Vorfchriften , die ihnen der 
Meifter gegeben, und durch ihre Lage aufgefordert, die Verlaſ— 
fung oder Anfeindung der Landesreligion Durch einen in die Aus 
gen fallenden Vorzug der neuen Lehre zu rechtfertigen, — oft 
auch von Gemiffensbiffen und Furcht angetrieben, frühere Suͤn— 
den durch nachfolgende ftrenge Bußen zu tilgen — erbauten die 
Heiden durch das Schaufpiel eines fehuldlofen, tugendhaften Wan— 
deld unter allem Veiderbniß der damaligen Welt. Die reinen 
Sitten der Chriften, ihre Gintracht und gegenfeitige Kiebe, ihre 
re (häufig wurde fogar eine völlige Gütergemeins 

haft eingeführt) ihre ftille, barmlofe Weife, alle dieſe ſchoͤ— 
nen Früchte der noch unverborbenen Lehre, fprachen mit ein: 
dringlicher Stimme dad Gemüth der beffern Menfchen an, und 
bahnten den Weg zur Ueberzeugung. 

‚Aber minder günftig wurde von den Obrigkeiten und 
den Kaiferm die neue Lehre betrachtet: und es erregt unfer 
gerechted Befremden, Die Grundfäze der Toleranz, welche fonft 
im Nömifchen Reich mehr als in irgend einem andern und für 
alle. Religionen galten ‚nur in Anfehung des Chriften 
tbum 8 befeitiget, und die Bekenner deffelben — nicht etwa 
‚bloß von tyrannifchen, ſondern meiſt von den beften und em 
fihtövollften Kaifen — verfolgt zu ſehen. Aber die verſchie— 
denen Religionen, welche fich unter der NRömifchen Herrfchaft 
der Duldung erfreuten, übten folhe Duldung auch. gegenfeitig 
aus, und berubten mit der berrfchenden Lehre auf demfelben 
Grunde. Der Dienft ‚der Landesgottheiten wurde nicht im Gering⸗ 
ften befchräntt, wenn außer ihrem natürlichen Gebiet wieder an- 
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dere Götter berrfchten, und die Religionen aller unter der Moe 
miſchen Herrfchaft vereinigten WVölfer mochten in dem gemein= 
fhaftlichen Neich auch ein. gleiches Bürgerrecht anfprechen. Als 
lein die Chriften (und fo auch die Juden, weswegen auf die: 
fen ein ähnlicher Haß lag) batten nicht nur eine eigene Gottesver— 
ehrung, fondern fie erklärten zugleich gegen alle übrigen, zumal 
gegen jene des berrfchenden Volkes, eine beleidigende Verachtung 
und einen woirflich feindfeligen Abſcheu. Sa die Chriften führ— 
ten fogar durch Mort und That einen fürmlichen Krieg gegen 
das Heidenthbum, Bei der Zurückgezogenbeit, worin die erften 
Chriften lebten, und dem Echleier, womit fie ibre Gebräuche 
vor dem Auge der Ungläubigen verbargen, war es diefen fehmwer, 
einen richtigen Begriff von dem Charakter der neuen Lehre zu 
erhalten. Lange Zeit hielt man die Chriften bloß für eine Juͤ— 
difſche Sefte, aber eine folde, die vom Glauben der Väter 
abtrünnig geworden, und daher nicht einmal jener Duldung 
würdig fen, welche man fogar den Ju den, nachdem ihnen die 
Kräfte zum Aufruhr durch fehredliche Niederlagen benommen 
waren, wieder anaedeihen ließ. Verleumdungen gegen die Chri— 
ften, um fo wirkſamer ausgeſtreut, da das Geheimnißvolle ib: 
rer Berfammlungen mancherlei Verdacht erwecte, vermebrten den 
Midermwillen gegen fie; und wenn auch die Falfchheit Davon end— 
lich erkannt wurde, und Die Reinheit der Lehre in philoſophi— 
ſcher und moraliſcher Ruͤckſicht an den Tag trat: fo konnte doch 
der grelle Kontraft, den fie mit den berrfchenten National = Bes 
griffen und Gebräuchen machte, nicht anders als miffällig ſeyn. 
Ka der MWibderftreit des Ghriftentbums mit denjenigen Grundſaͤ— 
zen, welche dag Glück und die Herrfcaft Roms vorzüglich be= 
fördert batten, und noch fortwährend zu verbürgen fchienen, 
rechtfertigte nicht nur deſſen Unterdrüdung vor dem Nichterftuhl 
der Politif, fondern forderte fie *). Nur ein ſehr liberales 
Staatsrecht, dergleichen noch felten gelehrt, und vielleicht nie= 
mals in Ausübung gefezt worden, könnte die NRömifchen Kaifer 
bei der Verfolgung des Chriſtenthums eines Mißbrauchs der buͤr⸗ 
gerlichen Gewalt beſchuldigen. Wenigſtens ziemt Denjenigen hier 
der Tadel nicht, welche Selbſt nur allzuſehr bereit waren und 
find, auch obne jene Rechtfertigungsgruͤnde Gewiſſenszwang und. 
Verfolgung zu üben. 

Indeſſen fehlt viel, daß die gefunde Kritik eine fo große 
Zabl von Märtyrern annehmen fönne, als gewoͤhnlich von 
befchränften oder auch’ abfichtlich übertreibenden Schriftftellern, 
ouf die Autorität eben fo verwerflicher Zeugniffe, angegeben wird. 
Dodmwell und Gibbon haben dad gemeine Vorurtheil bier 





*) Vergl. die Note S. 51. Freilich wäre es eine verworfene Politik, 
melde fich berechtigt glaubte, zeitlicher Ruͤckſichten willen erfannte 
ewige und heilige Wahrheiten zu unterdrücken. Aber die Wahrheit und 
ber Merth der chriftlihen Lehre war ja nicht erkannt von den Impe⸗ 


ratoren, und Eonnte darum auch nıchı in Beir achtung konmen. 
Ill. Band, I 
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über mit fiegreiben Waffen befämpft und gezeigt, daß, wenn 
man von dem Heer angeblicher Märtyrer zuerft die Schaaren 
Derjenigen abzieht, deren Gefchichte offenbar bloß Legende oder 
frommer Betrug ift, weiter Alle, welche nicht ald Chriften, 
fondern in anderer. Eigenfchaft, entweder als Schlachtopfer einer 
allgemeinen Tyrannei, die ohne Unterfchied gegen alle 
Bürger mwiüthete, oder ald Aufrührer (wenn ihr übertriebes 
ner Eifer fie zu wirklich ftrafbarer Miderfezlichkeit gegen die kai— 
ferlichen Befehle, zur Befchimpfung der Obvigkeiten, jur Stoͤ— 
rung der Öffentlichen Ordnung oder des herrfchenden Kultus u. 
f. w. verleitete), oder megen anderer Berbrechen (mie wohl 
auch zumeilen gefchah) getödtet wurden, alsdann in allen zehn 
Hauptverfolgungen jufammengenommen und in dem ungeheuren 
Umfang des Nomifchen Neiches nicht fo viele Märtyrer übrig 
bleiben, ald die Inquiſition in Spanien, die Hugenottenfriege 
in Frankreich, die Einführung der Reformation in England over, 
in irgend einem andern Neiche, jedes allein betrachtet, Schlachts 
opfer gerwürgt haben, | 


Die erſte angebliche Ehriftenverfolgung ift jene des Wuͤth— 
richs Nero, von welcher jedoch gezmweifelt wird, ob fie wirklich 
die Chriften, oder eine andere, in der That verworfene, Juͤ— 
difche Sekte, welche gleichfalld den Namen der Galiläer führ- 
te, getroffen babe, und die fich übrigens auf eine kurze Zeit und 
auf den Umfang der Hauptitadt befchränfte. Die Verfolgung ı 
Domitians war eben fo vorübergehend, und in Anſehung der 
Gründe zweifelhaft. Der edle Trajan ordnete ein regelmäßi- 
ges Verfahren gegen die Chriften an, gegen welche, wie aus den: 
Zweifeln des jüngern Plinius zu fchließen ift, bis dahin noch 
fein allgemeines und beitimmtes Gefez ergangen war. Die Bere 
fügung Trajans zeigt eine Durch Menfchlichkeit gemilderte, wenn 
gleich aus Staatsurfachen nicht gänzlich aufgegebene Strenge. 
Hadrian und die AUntonine folgten feinen Grundſaͤzen. Aber 
Comm odus, von feiner Beifchläferin Marcia geleitet, war 
den Chriften günftig. Severus, jedoch exit fpät, ſchaͤrfte die 
Verfolgung. Seiner Nachfolger Gefinnung mar ungleich. Ins— 
befondere liebten Alerander Severus und Philipp die 
Chriſten. Mariminus mißhandelte fie wie die übrigen Buͤr— 
ger. Uber Decius abermals ein lobenswihrdiger Kaifer, er— 
neuerte die Verfolgung. Daffelbe that Balerianud. Bon 
Gallienus bis auf Diocletian genof die Kirche einer faſt 
ungeftörten Ruhe. Auch Diefer war anfangs den Chriften hold. 
Aber der Cäfar Galerius, der fie perfönlich bafte, und die 
Zudringlihfeit der heidniſchen Eiferer, melde aus dem aufſtre— 
benden Gedeihen des Chriſtenthums Beforgniffe für ihre eigenen 
Altäre fchöpften, vermochten den weifen Kaifer zu einer ftrengern 
Berfolgung, als alle frübern *). Doch wurde fie nicht im gans 
zen Meiche, zumal in den Provinzen des Conftantiu s nicht, 
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in Vollzug gefezt,; und Galerius Selbft fchenkte den Chriften fei- 
ne Gnade mieder, Mach einer abermaligen Berfolgung durch 
Mariminus Daza murde endlich das Ehriftentbum *) durch 
dasvon Eonftantin und Ric in gemeinfchhaftlich erlaffene M a ie 
landifhe Edikt in diefelben Rechte wie die beidnifchen 
———— eingeſezt, und eine allgemeine Gewiſſensfreiheit ver— 
ündet. 

Doch wie. ftreng man fich immer die Verfolgungen denke, fo 
bleibt gewiß, daß fie den Fortgang des Chriftentbums nicht nur 
nicht aufgehalten, fondern vielmehr ihn befördert haben. Gewalt, 
wenn fie nicht bis zur Wertilgung gebt, over gleich das erite 
Auffeimen erſtickt, ift ein febr fcblechted Mittel zur Unterdrus 
dung einer auf Sdeen gegründeten Verbindung. Wiele religiöfe 
Eeften ſowohl als politifhe Parteien mären von felbft und un: 
fhäadlich erlofhen, wenn nicht äußerer Widerftand die Flamme 
verftärft hätte. Denn der menfchliche Geift bat einen mächtigen 
Trieb, dem ungerechten Imang zu trogen. Sin diefer Selbſtthaͤ— 
tigkeit findet er einen Eeiner würdigen Genuß, und je größer 
der Drud ift, defto freier und erhabener fühlt ſich die Seele, 
die feiner fpottet. Wenn die befämpfte Idee nur einigermaßen 
von erhebender Art ift — und folches findet vorzugsmeije bei re= 
ligiöfen Syſtemen ftatt — fo werden Enthuſiasmus und Helden: 
muth die Wirkung der Verfolgung ſeyn. Die Chriften, deren 
Eifer für ihre Lehre Durch den zuverfichtlichen Bli auf die über- 
ſchwaͤngliche Vergeltung jenfeitd des Grabes geftärft wurde, lach— 
ten ihrer ohnmächtigen Tyrannen, melche durch kurze Qual fie 
zu beugen vermeinten, und ftrebten nach der Krone des Martyr— 
thums ald nach dem föftlichften Gewinn. Sie kamen den Ans 
Elägern zuvor, ftrömten in Schaaren zu den Tribunalen, fordere 
ten die Strenge ded Nichterd mit lauter Zudringlichkeit auf **), 
und erfchöpften oftmals feine Langmuth Durch wahre Attentate 
gegen die allgemeinen Geſeze, Oder gegen die Majeftät der buͤr— 
gerlichen Gewalt. Der Anblid des Heldenmuths, womit diefe 


edeln Schlachtopfer — bier der Wrannei, dort der eigenen Ues 


berfpannung — den Tod litten, riß die Zufeber zu ähnlicher Bes 
geifterung bin. Jede Hinrichtung wirkte mehr ald die beredteite 
Entwickluüng der Kehre , und es iſt mit Wahrheit gefagt worden, 
‚daß das Blut der Märtyrer der fruchtbarfte Same gemefen fey 
zur Vermehrung der Bekenner.“ Die einzige Verfolgung, Die 
wahrhaft gefährlich hätte werden fünnen, mar jene des ahtrünniz, 
gen Aulian. Derfelbe bediente fi) des Schreckens und ber 
Gewalt viel weniger ald des Spottes und der Geringſchaͤzung. 
Er ſchloß die Chriften von den heidnifchen Echulen aus, damit 
fie durch Unwiſſenheit verächtlid würden; er entfernte fie von 


* 313: 
en von den Kirchenvaͤtern wird dieſes bezeugt, aber auch ge 
indelt.: | 
Nr 


' 
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Aemtern und Würden, um die Ehrgeizigen zum Abfall zu bewe⸗ 


gen; er wandte den Stachel der Satyre an, um fie zu demüs 


tbigen, da fie fich nicht widerlegen ließen: er legte es auf Uns 
tergrabung der Mauern an, die dem fürmlichen Sturme trösten. 
Auch diefe Verfolgung beugte die Standhaftigkeit der Chriſten 
nicht, B 


} 


$. 5. Die Erhebung des Chriſtenthums, begün- 
ftigt durch die allgemeine Weltlage und den Gang 
der Ereigniffe. 


III. Aber weder die Vortrefflichkeit der Lehre noch der Ei— 
fer ihrer Bekenner würde der Kirche einen fo glänzenden Fort: 
gang gefichert Haben, wenn nicht die damalige Weltlage 
und die ganze Folge der Ereigniffe bdenfelben auf wunder— 
bare Weife begünftiget hätten. 

Wie tief fchon zu Auguftus Zeiten das Anfehen der heidni: 
fchen Götter gefunfen, und mie bereitwillig dad an religiöfem 
Troſt verarmte Gemüth der Menfchen zur Aufnahme einer befrie: 
Digendern Lehre geweſen fey, iſt fchon oben ($. 1.) bemerkt wor— 
den. Die innere Baufälligkeit. der veralteten Religion unter: 
ftüste die Wirkſamkeit des Außern Angriffs, und es wurde der 
Sieg des Chriſtenthums erleichtert durch den Mangel an Eifer 
und Verbindung unter den Römifchen Prieftern *). Die un 
gebeure Ausdehnung des Nömifchen Reiches, der mwohlgeordnete 
Zufammenbang feiner Provinzen, und der durch die trefflichften 
Anftalten beförderte gegenfeitige Verkehr öffneten der chriftlichen 
Lehre ein unermeßliched Feld und die gebahnteften Wege zur 
Ausbreitung. Auch die Glelchförmigkeit der Sprache erleichterte 
die Mittheilung, und es Eonnte der apoftolifche Eifer in der wei— 
teften Sphäre wirkſam ſeyn, ohne durch die Schwierigkeiten und 
Gefahren, woran die fpätern Mifftonen oftmals fcheiterten , ge— 
bemmt zu werden. Der Beredtfamkeit der Lehrer Fam noch der 
allgemeine Wunderglaube zu Huülfe, welcher von jeber in 
der heidnifchen Melt geberrfcht, und durch den fchmanfenden 
Gemiffenszuftand ſowohl, als durch die bedrückte Lage der Voͤl— 
fer noch an Stärke ‚gewonnen hatte Das Gemüth der Men 
fhen, von Unruhe und Traurigkeit erfüllt, nahm begierig alle 
— und Wunder auf, die ſich ihm darboten, und mochte 

roſt ſchoͤpfen aus den wiederholten Andeutungen von dem Wal- 
ten einer böberen Macht. Es kam die Meinung auf von der 
Wundergabe der hriftliben Kirche und ihrer vorzüg— 
lichten Glieder. Die Kirche felbft verfchmähte nicht, befonders 
in fpäteren Zeiten, bievon einen güten Gebrauch zur Ueberzeus 
gung Derjenigen zu machen, die nur für folche Gründe empfäng= 





*) In Perſien z. B., wo der Stand der Manier für die Erhaltung 


der alten Lehre firitt, machten die Ehriften unvergleichbar geringere 
Fortſchritte. 
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lid waren; und faum war ein günftigerer Schauplaz der Wuns 
dertbätigfeit möglich, ald die damalige, von Dämonen, Traum— 
gefichten und MWeiffagungen beberrfchte Römifche Welt *). 
Geraͤuſchlos, aber fehnell vermehrte fich alfo die Zahl der 

Bekenner, und die Kirche war feit begründet, bevor fie Die Aufe 
merffamfeit der Negierung auf fih zog. Der Drud, den fie 
von jeßt, an erfuhr, diente nur, den Eifer rege zu erhalten, und 
das allgemeine Bedrängniß der nachfolgenden Zeiten gab ihm 
weitere Nahrung. Je mebr fich die Schreden der Ivyrannei und 
der verwüftenden Kriege über den unglüdlichen Einwohnern ver 
Provinzen bäuften, um fo begieriger ergriffen fie die tröftlichen 
Ausfichten, die ihnen das Chriſtenthum (mit unvergleichbar mebr 
Beltimmung, Zuverficht und Erhebung als alle heidnifchen Reli: 
gionen) jenfeits des Grabes zeigte, und um fo williger öffnete 
ſich ihr Gemütb den Eindrücen der Andacht, der Neue und der 
verfübnenden Buße. Verſchiedene Kaifer wurden durch befondere 
Umftände zu Gönnern des Chriftentbums gemacht, und die Ver: 
folgungsedifte der übrigen bald durch Qutmütbigkeit, bald durch 
Sorglofigfeit der Kaifer Selbft oder der Statthalter gemildert. 

Endlich erwachte zwar, bei der überbandnebmenden Ausbrei=s - 
tung des Chriſtenthums und der für die heidnifchen Altäre Furcht: 
bar fteigenden Gefahr, der fehlummernde Eifer ihrer gefränften 
und felbft durch Hohn zum Miderftand aufgeforderten Diener, 
Sie traten in engere Verbindung und rüfteten fich zum ernſtli— 
ben Kampf. Die Diocletianifhe Verfolgung war der 
Sturm, der aus fo drobenden Wolken bervorbrach ; aber die 
Kirche troste dem Sturm. Denn in allen Provinzen, Klaffen 
und Ständen hatte fie bereits feite Wurzeln gefeblagen, und ſchon 
verfündete die Pracht der Tempel und das Anſehen der Vorſte— 
ber ihre emporftrebende Majeftät. Auch verfloffen nur 10 Sabre 
von dem ftrengen Nikomediſchen Edikt bis zu jenem von 
Mailand (f. den vorigen $.). Später trat der kluge Con— 
ftantinus völlig zum Chriſtenthum über, und es mag foldye 
Bekehrung ald ein Beweis von der Ausbreitung und Macht einer 
Sekte gelten, auf deren Anbänglichkeit der Faiferliche Profelyt 
% dornehmfte Hoffnung des Sieges über feine Nebenbuhler 
aute, 

Bon diefer Zeit an war der Triumpb des Chriftentbums fo 
wie der Fall der heidniſchen Neligion entfchieden, und wiewohl 
Gonftantinus Selbſt die Grundfäze einer gleichen Duldung fort= 





*) Wenn heut zu Tag -auch der frömmfte Schriftfteller !eingeftehet, daß - 
wenigſtens ein Theil der Wundergefchichten dem Irrthum, ber 
Schwärmerei oder der abfichtlichen Taͤuſchung ihren Urfprung verdans 
fen; fo wird der Phitofopb dagegen ehrerbietig von der Berührung 
derjenigen fich enthalten, melde nach folder Sichtung noch dürften 
übrig bleiben. Auch wird nicht fönnen gemißdeuter werden, daß bloß 
der Wunder» Glaube unter die das Thriſtenthum fördernden Um» 
ftände gelegt worden, da ja auch wahre Wunder nur durch den 
Glauben daran von Wirkfamfeis find. 


Y 
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während befannte, und böchitend Aufforderung zur Bekeh— 
rung, aber feine Strafedifte gegen die Heiden erließ, mies 
wohl auch unter feinen Söhnen viele Tempel der Leztern noch 
fteben blieben *); fo batte doch durch die erklärte Gunft des 
Hofes , welche allmählig in frommen Eifer übergieng , die chrift- 
liche Religion ein folched Uebergewicht unter einem Bolfe von’ 
Stlaven befommen, daß das Heidenthbum nicht lange mehr ven 
ungleichen Kampf fortzufezen vermochte, 


Fall des Heidenthums im Nömifchen Reich. 


Das lejte Ungewitter, welches unter $ulian die Kirche | 
bedrohte, gieng ‚fchnell durch den ermwünfchten **) Tod Diefes ge= 
fabrlichen Gegners vorüber; und die Hoffnungen, welche die 
innern Streitigfeiten der Chriften den Heiden hätten ges 
‚ben können, wurden durch die Eraftigen Maaßregeln des Theo— 
Dofiug gegen die Kezer vereitelt. Derfelbe Fürft gab dem Heis 
dentbum auch unmittelbar den tödtlihen Stoß. Schon mar 
daffelbe faft ganz von dem Hofe, von den Schulen und Magie 
‚ ftraturen und aus dem Lager gewichen; es batte fih, Nom faft 
allein ausgenommen, in die Cinfamfeit des Landes zurücgezogen, 
wo es fichtbar Dabinwelfte. Aber Theodofius (Cſchon Gra= 
tian batte ähnliche Verordnungen erlaffen) hielt für feine Pflicht, 
den unvermeidlichen Untergang einer abgelebten Religion durch 
firenge Gefeze zu befchleunigen. Vergebens legte der NRömifche 
Genat durch den Mund des beredten Symmachuß die flehend— 
fte Bitte um Gnade für den Altar der Siegesgdttin ein; verges 
'bens erhob ſich im Gemuͤth des Kaifers Selbſt bisweilen Die 
Stimme der Großmuth für einen nicht mehr gefährlichen Feind: 
jene des Eifers, Die unabläfftg um die Stufen des Thrones er= 
tönte, war mächtiger. Der Senat mußte durch ein eigenes 
Dekret pen Dienft der von ihm verehrten Götter verdammen. 
Die Prieſterkollegien wurden abgefchafft, die Tempelfchäze für 
den Fiscus eingezogen, die Gözenbilder meift vertilgt. Strenge 

Faiferliche Gefeze unterfagten alle Opfer und beidnifche Gebräuche; 





*) Die Handlungen Conſtantins M. fimmten indeffen nicht immer 
mit feinen gemäßigten Erflärungen überein. Die Heiden Tonnten an 
dem täglich erfiywerten Druck, der mitunter bis zur Verfolgung flieg, 
den Einfluß jener jiegreichen Feinde verfpüren, welche begierig waren, 
Rache wegen erlittener ähnlicher Umbilden zu nehmen. Bon Con» 
ftantius aber ruͤhmen fogar einige Gefchichtfchreiber , daß unter feis 

‚ ner Regierung die heidnifchen Tempel verbrannt worden: auch fieht in 
bem Eoder Theodof. ein Gefez des Eonftantius, wodurch alle Tempel 
verſchloſſen und die Opfer bei ZTodesfirafe verboten werden. Allein 
dieſes Geſez, gegen deſſen Inhalt die deutlichſten Spuren von der 
Duldung des —— unter der ganzen Regierung des Conſtan⸗ 
tius ſtreiten, ſcheint entweder verfaͤlſcht, oder doch zu jener Zeit mes 
der vollzogen noch promulgirt worden zu ſeyn (f. Gibbon.). | 


**) Nuhecula est, cito transitura, hatte der ‚heilige Athanaſius pro- 
phetifch von Yulian gefagt. Die Freude über Julians Tod war une 
bejchreiblich. 


— 
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und wenn bei Bollftredung derfelben nur wenig Blut floß, fo 
war folched keineswegs die Folge der Mäßigung von Seiten der 
errfcher, fondern der bereitwilligen Folgfamfeit der mutblofen 
2 Selbſt die leeren Tempelmauern entgiengen der heiligen 
Wuth nicht. In allen Provinzen des Meichs wurden die Meis 
fterwerfe der edelften Baukunſt, die berrlichiten Zierden der 
Städte durch Schaaren von Fanatikern jerftört, und nicht felten 
die verzmweiflungsvollen Bertheidiger der Tempel unter deren raus 
chenden Irummern begraben *). Jetzt trieb der Schreden die 
meiften Heiden im die chriftlichen Kirchen, und wenn fie gleidy 
im Geheimen die alte Abneigung bewahrten, fo wuchs doch in 
ihren Kindern ein Gefchlecht von aufrichtigen Chriſten beran. 
In einem Menfchenalter nah Theodoſius M. Xod mar im 
ganzen Umfang des Neiches auch die lejte Spur des Heidenthums 
— ei 
Auch unter den auswärtigen Völkern wurde durch 
das Anſehen der Kaiſer der chriſtlichen Lehre Eingang verſchafft. 
Die barbariſchen Miethtruppen nahmen willig die Gottesvereh— 
rung der Legionen an, und von jenen gieng leicht die Bekehrung 
auf die verſchwiſterten Nationen über. Die Kaifer begünftigten 
das Mifftonsgefchäft auf alle Werfe. Die Handelsverbindungen 
öffneten den chriftlichen Lehrern den Weg nah Aethiopien 
und Indien, und felbft der Perfifche Monarch ehrte, wenig- 
ftend in Friedenszeiten, die Fuͤrſprache des Kaiſers für deſſen 
mittelafiatifche Glaubensgenoffen, 


| F. 6. Chriſtliche Kirche, ihre Altefte Geſtalt. 


IV. Sin dem Maaße als ſich das Chriſtenthum ausbreitete, 
bildete und fonfolidirte fich auch die innere VBerfaffung der 
Kirche, und es bat hinmwieder die innige Verbindung der Chris: 
ften unter einer wohlgeordneten Regierung ungemein viel zum 
Gedeiben ihrer Lehre beigetragen, ,und ihren 
Sieg befeftiget. 

Aber bei der Darftellung des Urfprungs und der Ausbildung 
diefer fo bochwichtigen Kirchenverfaffung läuft der Geſchichtſchrei— 
ber mehr als irgendwo Gefahr, den Zorn einer oder der andern 
tirchlichen Vartei, oder aller zufammen auf fich zu zieben, und 
wenn ed ihm auch geglüdt hätte, durch befcheidene Abſtrak— 
tion von Gegenitänden, welche mehr ins theologiſche als 
ins biftorifche Gebiet gehören — ald von Wundern und Dogs 
men — die Klippen der Polemik zu vermeiden, fo ‚bleibt ihm 
Doch bier, wo der Gegenftand ftreng biftorifch ift, und völliges 
Stillfchweigen darüber eine mwefentliche Lüde bilden, dad Schwoͤ— 
ren zu irgend einer Fahne aber feine erſte Pflicht verlegen würde, 
nichts Anderes übrig, ald das Geſchrei der Eiferer mit Ruhe zu 





*) Nur wenige Tempel entgiengen diefer allgemeinen Zerftörung. Als der 
Erurm vertgbt hatte, wurden einige (wie das Phanteon in Rom) 
in briftlihe Kirchen verwandelt. 


4120 . DD. Kap. Religion. 


erwarten, und durch treues Streben nad Wahrheit menigftens 
den Beifall der linbefangenen zu verdienen. *) | 

Indeſſen läßt fich von den älteiten Zeiten nur fehr wenig 
Zuverläffiges fagen. Still und verborgen, fo wie das Ehriften- 
tbum felbit, entwicelte fih auch die Berfaffung der Kirche. 
Liebe und Eintracht unter den erften Chriftengemeinden machten 
gefezliche Ordnungen entbehrlib. Die Blide der Chriften waren 
zum Himmel und ind eigene Herz gerichtet, Befolgung von Je— 
fu8 Lehre fihien hinreichend zur Bewirfung des Heils. Aber 
bald wurde noͤthig erachtet, gegen Außere Gefahr fich enger 
zu verbinden, . die Kräfte der anmachfenden Kirche auf einen 
Munft, dad gemeine Wohl, zu lenfen, zur Erhaltung der Einheit 
aber, und auf daß im Schpoß der Gefellfchaft Feine ftörende 
Keidenfchaften auffämen, ihre innern VBerbältniffe zu be 
ftimmen, Natürliche Billigkeit , freie Verabredung, Gemohnbeit 
und der Strom der allgemeinen Ereigniffe leiteten diefe Beſtim— 
mung. Das durch Ausbreitung und Grfaltung Lofer werdende 
Band der Liebe wurde durch pofitive Verordnungen erfezt; Die 
freie Verbrüderung gieng in wobhlberechnete Stufenfolge Firchlis 
cher Macht über, und es erhob fich im Lauf der Jahrhunderte, 
nicht ohne vielfältigen Streit und mancher Wechfel in den For— 
men und dem Geifte, das Fünftliche Gebäude der Hierarchie. 

Aus den Schriften der Apoftel und älteften Väter **) gebt 
bervor, daß Chriftus Die eigentlihe Kirhengemalt und fo 
auch eine Abſtufung derfelben nur ganz im Allgemeinen beftimmt; 
* nur angedeutet, und mehr nur das Lehramt, die Forts 
übhrung feined eigenen Werkes der Liebe und Humanität, feinen 


*) Bei der allgemein anerkannten Gelehrfamkelt und Mäpigung des vor» 
trefflihen Mosheim wird ed erlaubt ſeyn, fih ihn hier zum vor= 
züglichen Führer zu wählen. Webrigens ift Flar, daß auch bei vorlie- 
gendem Gegenftand jenes, was faframentalifch, überhaupt rein 
theologifh iſt, zu berühren, dem Gefchichtfchreiber nicht ziemt. 


**) Soviel deren in ächter Geftalt übrig find. Aber man hat zur Uns 
terftusung hierarchiſcher Anfprüche ſich manche Berfälfhung und das 
Unterfchieben ganzer Werfe erlaubt, Go find die fogenannten Con—⸗ 
ſtitutiones und Canones der Apoftel unächt: fo auch viele 
Schriften und Briefe, denen man die Namen eines Hermas, Dior 
nnfius Areopagita, Sanatius, Polycarpıd und vorzüge 
lich der Römifchen Bilhöfe von Elemens an, vorgefest hat. 
Die urfprüungliche Berfaffung der Kirche lernen mir am beften 
aus den in den Canones des neuen DTeſtaments gefammelten 
apoftoliihen Schriften Eennen. Die Werke des Märıyrers Ju ſtinus, 
des Clemens v. Alerandrien, Drigenes, fo mie jene der 
Iateininifhen Väter Tertullian, Eyprian, Jrenaͤus 
und der fpaterm zeigen ung, in Vergleichung mit .den dltefien Kir 
henverordnungen und EConcilienfhlüffen, aud den kai— 
ferlihen Geſezen und den betreffenden Gtellen der Profans 
gefhichtfchreiber, die allmablige Veränderung und Au 8 
bildung der PVerfafung. Der eigentlihen Kirchengeſchicht— 
ſchreiber haben wır fchon oben erwähnt. Frübzeitig wird bei den 


*— ein lebhafter Widerſtreit der, Anfichten und Leidenſchaften 
chibar. 


I. Kap. Religion. 4241 


Süngern überlaffen babe, Freiwillig und herzlich war die Hul⸗ 
digung, die man dieſen ehrmwürdigen Lehrern, auf denen vorzugs— 
weife der Geift ded Meifterd rubte, erwied, Sie pflanzten meh— 
tere ®emeinden, worüber fie alle miteinander eine väterliche 
Aufficht führten, ohne ſich in beftimmte Sprengel zu tbeilen, 
und ohne Anfpruch auf irgend eine mit der freieften Verbruͤde— 
rung unverträgliche Gewalt. Die älteften, die vertrauteften ih— 
rer Zöglinge wurden gerne von den Gemeinden als die Nachfols 
ger der Stifter im Amt der Lehrer und Auffeber angenom= 
men. Doch jeder nur in feiner Gemeinde. Denn die allge: 
meine apoftolifche Würde erloſch mit den Apofteln felbft. Ver: 
fünliche Tugenden und Berdienfte mochten zwar auch fpäter eins 
zelne Väter über. die ganze Ehriftenbeit berühmt machen: aber 
das Pedürfniß der einzelnen Gemeinden erbeifchte jest beſon— 
dere Vorfteher. Ihre Benennung Tlgeoßvrepoı und "Enioxonoı, 
(melche beide Worte man mit wenig linterfcheidung brauchte). 
zeigt den natürlihen Grund ihres Anſehens — das Alter, 
welches zu ehren billig ift — und den geringen Umfang ihrer 
einfachen Berrichtungen — Aufficht über die Werfammlungen, 
feitung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten — an; worin 
ihnen, wenn mehrere Beforgungen nöthig waren, die Helfer 
- (Zidxovor) an die Hand giengen. Bei der wachfenden Größe der 
Gemeinden wurde die Vermehrung der Lehrer, und zum Behuf 
der Ordnung die höhere Aufficht Eines derfelben über die andern 
nötbig. Die Gemeinde, etwa auf den Vorfchlag der Nelteften, 
erwählte denjenigen, der folche Aufficht führen follte, und ders 
felbe hieß nun vorzugsmweife Episfopusd, Biſchof. Es 
ſchien zweckmaͤßig, den Untritt feined Amtes mit einiger Feier— 
lichkeit zu begleiten, und den Grundfäzen der Merbrüderung war 
ed gemäß und fürberlich, biezu Die Gegenmart einiger benach- 
barter Bifchöfe zu erbitten. So wurde, noch im erften Sabre 
bundert, der Uinterfchied zwifchen Bifchöfen und gemeinen Mels 
teften eingeführt. 

-  Mber gleichwie die chriftliche Lehre auf den Grund der mo—⸗ 
faifchen berubt, alfo wurde allmählig auch für die Verfaſſung 
der Kirche das Modell au8 dem Yudentbum genommen, 
Der Bifhof wurde dem Hohenypriefter verglichen, Die Ael— 
teften den Prieftern, die Helfer den Leviten. Hiedurch 
fchlich fich eine mwefentliche Veränderung der Begriffe, und eine, 
den Römern und riechen fremde, aber unter den Orientalen 
gewöhnlihe, Sonderung des Priefterftandes von je 
nem der Laien ein, *) und ed wurde der Grund zu den ftols 
zeiten Anfprüchen des Klerus (der Geiftlichkeit im Gegenſaz des 
weltlichen Standes) gelegt. Eine ungemeffene, aber dem Ehrgeiz 
natürliche Steigerung der Begriffe (fo fagen die Einen, die ges 


*) Eine weitere Abftufung von den Diafonen abwärts zu den Unterdias 
fonen, Afoluthen, Erorciften, Katecheten, Borlefern, ja bis zum Thürs 
büter hinab, vermehrie den Pomp des Gortesdienfted, und machte den 
Laien die Erhabenheit der eigentlihen Prieſter⸗Wuͤrde fühlbar. 


* 
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treue Auslegung der Worte Chriftus und der Apoftel, fo fagen 
die Andern) führte die Bifchöfe dahin, was fpäter der Roͤm is 
fche mit befonderem Glüce that, fich ald Stellvertreter Chris 
fti, des ewigen und böchiten Priefters feiner Kirche, geltend zu 
machen. Nun wurden jene AUnfprüche ganz fchranfenlos, und 
ed bieng ihre Nealifirung nur mehr von den Umſtaͤnden der 
Zeit und von perfönlichen Fähigkeiten ab. Bon diefem auf: 
ftrebenden Sinn kommen fchon in den Zeiten der Verfolgung 
verfchiedene Spuren vor; -aber ganz unverhüllt erfchien er 
fur; nach Erhebung des Chriftentbums auf den Römifchen Thron. 
Die Bifchöfe erwarben fich eine folche Macht über das Gemüth 
der Kaifer, daß diefelben nicht nur ihre alten Nechte in religid« 
' fen Dingen (von Auguft an hatten fie die Würde eines Ponti- 
fex maximus getragen, und felbit einige Chriftliche Kaifer übten 
ihr beidnifches Oberpriefteramt aus) größtentheils vergaßen , fon= 
dern ihre eigene Perſon, ihre Öffentlihen und Privathandlungen 
dem Eirchlichen Tribunal unterwarfen *). Won diefer Zeit an 
machte der geiftliche Stand überhaupt, und die Bifchöfe insbe: 
fondere , einen raſchen Fortgang in der geöffneten Bahn. Gie 
erbielten Privilegien und Immunitaͤten, Ehren und Reichthümer, 
Serichtsbarkeit in Firchlichen und Gewiffensfachen (nach ftets er= 
weiterter Auslegung dieſer Worte), das beftimmte Recht, das 
fie jedoch ſchon früher ausgeübt hatten, größere und Fleinere Ver: 
fammlungen (Eoncilien) zu balten, und darauf Gefeze für 
ihren Stand und (zumal auf allgemeinen Eoncilien, deren 
bas Erfte unter Conftäntinus M. zu Nicaa (325) faß) Aus 
fprüche in Slaubensfachen zu erlaffen. Solche Ausfprüdhe, zu 
beren Handhabung man fruber kein andered Zwangsmittel als 
die Androhung von Kirchenbußen, böchitend die Ausfchliefung 
aus der Kirche befaß, wurden jezt auch Durch die weltliche Macht 
in Vollzug gefezt, und überhaupt die Autorität Eirchlicher Ge: 
feze Durch bürgerliche Sanktion verftärft. 

Zugleich hörte unter den Bifchöfen GSelbft die ehemalige 
Gleichheit auf. Nach dem Bilde der bürgerlichen Verwal— 

tung, die beforiders fett Conftantinus M, Zeit, Durch eine 
regelmäßige Stufenfolge höherer und niederer Beamten nach der 
Eintbeilung des Neiched in größere, mittlere und £leinere Pros 
vinzen, geſchah, wurde auch die firchliche Negierung ein- 
gerichtet, und meiftend fchäzte man dad Anſehen des Bifchofs 
nach jenem des meltlichen Gewalthabers in derfelben Stadt. 
Ueber den gemeinen Bifchöfen erhoben fich nach und nad) die 
Metropolitane, Primaten, Erzbifhöfe, Erarden 
und Patriarchen. Die Würde der leztern war der Gipfel 
der Eirchlichen Hoheit. Die Bilhöfe von Rom, Antiochien 
und Alerandrien, dann auch die von Konftantinopel und Je— 
rufalem, behaupteten fich ausfchließlich auf demfelben. Schon 
zeigten fich einige Spuren von den Anfprüchen, felbft von Aus— 


— — 


| ) ©. oben ©, 63. bie Kirchenbuße des großen Zhenbdofius. 
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fihten Nom 8 auf nyoch böbern Rang; doch für jest noch ohne 
bedeutende Einmwirfung weder in die Eicchliche noch in die bürger- 
liche Geſchichte. 

Ungeachtet des vielfältigen Mißbrauchs der Kirchenmacht zur 
Unterdrüdung der Gemwiflend: und Geiltesfreibeit, zur Erregung 
ver beftigften — zum Xheil blutigen — Meinungskriege, zur 
Ueberladung des Chriftentbumsd mit fremdartigen und lältigen Zus 
fäzen, endlich zur Hemmung und Verwirrung der bürgerlichen 
Gewalt, läßt fich Doch nicht verfennen, daß ohne jene regelmäs 
Bige Organifation und imponirende Schärfung der Kirchengemwalt 
das Chriftentbum überhaupt weder feine Ausbreitung erhalten, 
noch feine Ginbeit hätte behaupten künnen. Es wäre den Pers 
folgungen der Kaifer erlegen, oder den Stürmen nordifcher Bars 
barei ; oder endlich, es hätte fich aufgelöft durch innern Streit, 


6.7. Neuerungen, 


Die voranftehenden Betrachtungen über die Urfachen der 
fiegreichen Ausbreitung des Chriſtenthums enthalten zugleich die 
Summe von deffen Gefchichte, ſoweit diefelbe — Verſtaͤnd⸗ 
niß der Begebenheiten dieſes Zeitrgums nöthig iſt, Was noch 
übrig iſt, als: das naͤhere Detail über die innere Orga— 
nifation der Kirche oder die Feſtſezung der Hierarchie, die 
Kicrhendifciplin — —— Geſeze, die Einfuͤh— 

rung vermehrter Gebräuche, die Erweiterung und Verkuͤnſt⸗ 
lung des Kehrſyſtems, hieraus die Kezerſtreitigkeiten 
und Verfolgungen, endlich auch die Entſtehung und Aus— 
breitung des Mönchthums — dieſes Alles verſparen wir für 
die Fünftige Periode, weil theils die völlige RUND BUNG und 
die Hauptmwirkungen der genannten Dinge erft in die mittlern 
Zeiten fallen, theild auch megen des innigen Zufammenbanges 
des Spätern mit dem Frübern die Ueberficht und das Verftänds 
niß ungemein erleichtert werden, wenn man jeden diefer Gegen 

Stände vom Keim bis zu den Früchten in einer fortlaufenden 
Darftellung entwidelt. | 

Bon dem Religionsfyftem der Teutfchen haben wir unter 
einer andern Rubrik dad Wichtigfte aufgeführt (S. 100 f,) 


Drittes Kapitel, 
k Kunft und Wiffenfchaft, 


1. Allgemeiner Ueberblid, 


$. 1. Ausbreitung und Blüthe in den zwejerften 
Ä Jahrhunderten. 


Wir müffen bier den Anfang der Periode von den fpä= 
tern Zeiten unterfcheiden; auch paßt nicht die nämliche 
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Schilderung auf die Länder der Griechifchen wie auf jene der 
Römiſchen Zunge. 

Unter den Urfachen, welche im vorigen Zeitraum die Wiffens 
fchaften hoben, war Cine der michtigiten, die Freiheit, geſchwun— 
den. Dagegen ſchien nun durch den bereits gefammelten 
Schaz von Kenntniffen die Aufklärung fefter begründet. Gie 
batte fich über mehrere Menfchenklaffen und über eine größere 
Zahl von Völkern verbreitet, und die Vereinigung derfelben sun 
ter. der Nömifchen Macht bot den Künften und Wiſſenſchaften 
eine Unermeßlichfeit von Hülfsmitteln dar. Der tiefe Friede, 
welcher von Auguſt an durch lange Zeit, menigitend die ins 
nern Ränder des Neichs, beglücfte, ermunterte durch Ruhe und 
Sicherheit den ftillen Fleiß; eine vermehrte Zahl von Schulen 
und Unterrichtsanftalten *), von öffentlichen und Privat- Bi: 
bliotheken **) Fam dem Genie hülfreich entgegen, und das 
gemeinfame Organ der Griechifchen, als. der gelebrten, 
und der Römifchen, als der herrſchenden Sprache ***) 
erleichterte die Mittbeilung der ideen, den Gemeinbefiz der Get: 
fteswerfe und die Gleichförmigkeit" des Fortſchreitens. Endlich 
waren mehrere Kaifer, wie gleich anfangs Auguftus, dann 
Vefpafian, Trajan, Hadrian:und die Antonine, eif- 
rige Befchüzer, zum Xheil felbft Vertraute der Mufen ; andere 
beförderten wenigftend durch Prachtliebe den Flor der Kunft,- 
und der Wetteifer der großen Städte, felbit die Citelfeit oder 
Kiberalität von reichen Privatperfonen befchäftigte und ermun= 
terte dad Talent }). | 


*) Die Griechiſchen Schulen blieben noch immer bie vorzüglichften. 
Dod wurden auch im Abendland, zu Rom, Mailand, Mars 
feille, Zrier, Autun, Karthago x. anfehnliche Lehranftals 
ten geſtiftet; und im Morgenland fliegen neue — als in Nifome 
dia, Konftantinovelu a — empor. Die Befoldung, 
welche die Lehrer feit Befpafian erhielten, mochte die Konkurrenz 
um die Echrämter vermehren; aber fie legte auch bem,Unterricht Feſſeln an. 

*In Rom wurden durch Auguft und feinen Minifter Aſinius 
Pollio, dann fpater durch Hadriam fehr reiche öffentliche Biblio- 
»thefen errichtet. Die Alerandrinifche wurde vergrößert, in Kon 
Rantinopel durch Confiantius IM. und Julian eine fehr ans 
fehnliche gegründet, und fortwährend vermehrt, Auch von großen Prise 
vatbliotheken, welche durch die Liberalitär ihrer Beſizer aleich- 
falls Semeingut wurden, kommen mehrere Angaben vor. S. Here . 
ren, Gef. d. Stud. d, Elaff. Literatur. (B. 1. $. 8. ff.) 

»*«*) Stolz und Politif bewogen die Römer, ihre Sprache zur alleinigen 
Geschäfts: und Geſezesſprache im ganzen Neiche zu machen, 
Nah Valerius Marimus(L. IL c. 2.) mußten felbfi_die Grie- 
hen in Rom, ia fogar in ihrem eigenen Land und in Alien mit den 
Römifchen Magiftraten Iateimifch reden. Aber dbeffenungeachtet, und 
mwiewohl nah und nad auch. die lateinifche Sprache einen großen Reich» 
thum von Werfen des Geihmads und der Gelehrfamkeit erhielt, galt 
dennod die Griechiſche durch den größten Theil des Zeitraumes, 
felbft im Abendland, für ein nothmendiges Mittel und das narürlichfte 
Organ der wiſſenſchaftlichen Bildung. \ 

7) Der Minifter Auaufts, als Beförderer der Wiffenfhaften , ift 
yon in der politiſchen Gefchichte genannt worden. In fpäteren Zeiten 


Allgemeiner Ueberblick. 125 


So viele beguͤnſtigende Umſtaͤnde konnten wohl nicht ohne 
Früchte bleiben. Auguſts Jahrhundert iſt eine der glänzend— 
ſten Perioden in der Geſchichte der Wiſſenſchaften und des Ge— 
ſchmacks. Die Muſen Latiums eiferten den Griechiſchen nad, 
und Beide, ſchweſterlich vereint, brachten Licht und Anmuth an 
die Ufer des Ebro, des Rheins und der Themſe. Ihr 
Reich blieb unvermindert — dem Umfang nach — bis auf die 
Zeiten der barbariſchen Einbrüche, und wenn gleich die Begei— 
fterung fchon frühe zu erkalten ſchien, fo verfagten fie doch bis 
auf das Zeitalter der Antonine herab den Schriftftellern ih— 
ren Beiftand nicht, | 


2. Verfall 


Aber vom dritten Jahrhundert an fielen die Künfte und 
Miffenfchaften mie im Sturze von der lange behaupteten Höbe 
berab. Vor dem Ende des Zeitraums mar im Ubendland 
— Stalien ausgenommen — die völlige Nacht eingebrochen, 
und im Morgenland ftreute die zuſehends ermattende Flamme 
nur noch ein Daͤmmerlicht umher. 

Auch iſt nicht ſchwer, von dieſem traurigen Umſchwung die 
Urſachen zu finden. Wie begünftigend die Außern Umſtaͤnde 
ſeyn mögen, fie reicben allein nicht bin zur Hervorrufung genia= 
liſcher Werke. Die innere Kraft des Geiſtes, die fchöpferifcbe 
ift hiezu nöthig ; und folche gedeiht bei aller Anfmunterung nicht, 
wo die erfte Bedingung , die Freiheit, fehlt; fo wenig bei der 
forgfältigften Pflege eine Pflanze gedeiht, wenn ihr der geeignete 
Hoden und die Sonne feblt. Ein Defpot, wenn er auch wollte, 

kann den Seelen feiner Knechte jenen Schwung nicht geben, wo— 
zu nur die Freiheit Kraft verleiht. Und wie fönnte er ed wol- 
len, ohne MWiderfpruch mit ſich Selbft? — Gr wird fich nicht 
verbergen , daß aufgeflärte Bürger zwar die beften Untertba- 
nen, aber unmillige Knechte find. Werfen intelleftuelles Auge 
durch Philofopbie gefchärft, weſſen Gefichtsfreis ermeitert ift 
durch das Studium der Natur und des Menfchen, der weiß Necht 
von Gewalt, Anmaßung von Geſez zu unterfcheiden,; und Mer 
den Götterfunten des Genied in fich empfindet, dem ift Weg— 
rwerfung fremd. Dagegen drüdt das Gewicht der Sklaverei auch 
den Geift nieder, und mir mögen unbedenklich die fo auffallende 
Abnahme des Genies unter den Kaifern als nothwendige Folge 
der defpotifchen Berfaffung betrachten. ‚„‚Unfere Gemüther,‘ — 
fo läßt der hochherzige Longinus einen Weltweifen- fprechen *), 


— 


verdient wohl vor Allen Herodes Atticus (unter ben Antoninen) 
eine chrenvolle Erwähnung. Derfelbe theilte Eönigliche Gefchenfe an 
Gelehrte und Künftler aus, gründete verfchiedene Bildungsanftalten , 
erbaute oder fiellte wieder her eine Menge von Theatern, Odeen, Sta⸗ 
dien, Zempeln u, f. m. in vielen Städten Griechenlands und Afiens, 
©. Sur la vie d’Ilerode Atticus, par M, de Burigny,. Mem. de 
VAcad. des inscript. T. LL 8. 


*) Zwar giebt Longinus bei diefer berühmten Stelle (de sublim. e. 44.) 
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weil. Ihm Selbſt folched zu fagen nicht erlaubt war — „unſere 
Gemütber, wenn fie durch die Gewohnheit einer harten Sklave— 
rei zufammengepreßt werden, find unfähig, fich zu erweitern, ' 
oder jene Höhe zu erfchmingen, die wir an den Alten bewundern, 
welche unter einer republifanifchen Berfaffung lebten, und mit 
gleicher Freiheit fehrieben und handelten.“ — Jene großen Alten, 
voll gerechten Selbitgefühblse und perfönlicher Würde, mochten 
unbeforgt dem. Strom ihrer Gedanken und Gefühle Worte geben, 
und aus Allem , wad fie umgab, den Stoff der Begeifterung 
ſchoͤpfen: die fpätern Roͤmlinge fonnten die Erbärmlichkeit ihres 
— freilich nicht unverdienten — Zuftandes ſich nicht verbergen ; 
‚die gewohnte Erniedrigung nahm ihrem Geift die Schwungkraft, 
und fie mochten fühlen, daß die Sprache des freien Mannes nicht 
für Sklaven tauge. | 

Zudem verloren fi) nach und nach die guten Verhältniffe 
der früheren Kaiferzeit: an die Stelle des Friedens trat eine 
traurige Folge von inneren und Außern Kriegen. Die Mufen 
flohen beim Anblid der Verwuͤſtung, und die verarmten Einwoh— 
ner, denen es an Mitteln der phyſiſchen Griftenz gebrach, konn— 
ten nicht an Verſchönerung ihres Daſeyns denfen. Solchem 
Elend der Provinzen fprach die Verfchwendung der Hauptitädte 
Hohn; aber die edlere Kunft verfchmäht es gleichfalls, bloß Die= 
nerin des übermüthigen Lurus zu feyn. Indeſſen ſchaͤrfte fich 
fortwährend die Geißel der Defpotie. Es Eehrten feine Antonine 
wieder. Selbſt diejenigen Kaifer, deren Energie und Jugend den 
Verfall ded Reiches zurücdhielt, (Claudius IL., Aurelian, 
Probus, Diovcletian 2) maren den Wiffenfchaften fremd 
und nur in Lagern oder in Handhabung der Gefchäfte groß. 
Gewohnheit und Drang der Umftände führte zur Verachtung des 
friedlichen Talents. Nur die Nechtsgelehrfamfeit, deren 
Studium die fünftlichere Staatsverwaltung nothwendig und ein: 
träglich machte, wurde mit Erfolg getrieben. In der Arznei— 
£unde, welche gleichfalls unentbehrlich fehien, trat man den als 
ten Meiftern nach; endlich aber Herfchlang — was ſchon früher 
zum Theil die Eklektik gethan — die myftifche und Streit: 
Theologie die noch auffommenden Talente. . | 

Die Künfte und Wiffenfchaften der Heiden fehienen fo innig 
mit‘ ihrem verabfcheuten Religionsſyſtem verbunden, in ihren‘ 
Merken des Geiftes und des Geſchmackes ftieß man fo unausges 
fezt auf mythologiſche Sräuel, daß bei den, von noch frifchem 
Gifer bejeelten Ehriften ganz natürlich der Haß von Einem auch 
aufs Andere übergieng. Kunftiverke und Bucher der Heiden 
wurden der Gegenftand einer frommen PVBerfolgung (früher bat: 
ten die Kaifer die Bücher der Christen befriegt), manches der 
Unfterblichfeit würdige gieng unmiederbringlich zu Grunde. Die 


ſich daß Anſehen, als ob er den republifanifchen Philoſophen miderfege ;' 
aber die Schwäche der Widerlegung, melde indirekt eher eine Wer 
— J —— ng iſt, zeigt deutlich genug’ die Herzensgeſinnung des Schrift‘ 
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Barbaren, welche in die Provinzen ftürmten, und ohne Unterfchied 
das Profane wie das Heilige zerftörten,, befürderten unabfichtlich 
die Wünfche der Zeloten. Zu arm an Genie, um mas Neued 
zu fchaffen, batte man kaum den Gefchmad mehr, das Beffere 
zur Abfchrift auszuwählen. Die Manufcripte verfehwanden, und 
der Geiſt der Menfchen , dem ed nun vollends an Nahrung und 
Erhebung gebrach, verfanf in Lethargie. 


F. 3. Ungleich in Griechenland und Latium, 


Aber weit ſpaͤter, und weniger vollſtaͤndig, als im Abend— 
land, geſchah ſolches in den Laändern der Griechiſchen Zunge. 
Noch ſpät traten einzelne Echriftftellee auf, deren das Zeitalter 
Aleranderd fich nicht bätte ſchämen dürfen; noch ebrte, noch 
liebte bier eine große Menfchenzahl Gelebrfamteit und Kunft. 
Solche Neigung war durch die Art und Weiſe, mie überbaupt 
die bellenifche Geiſteskultur fich erboben hatte, ein mefentlicher 
Zug im Nationalcharakter der Griechen worden. Die Nach 
kommen Derjenigen, melche anerfannt die Lehrer der Menfchen 
geweſen, fühlten fich aufgefordert, den ererbten Ruhm zu bes 
baupten ; Patriotismus oder Nationalftolz trieb fie an, über die 
verbaßten ©ebieter, deren Maffen und Politik fie hatten weichen 
müffen, wenigftend an Geift und Geſchmack fich fortwährend zu 
erheben. Dagegen waren die Miffenfcbaften und Künfte in Ron 
niemals wahres National: Befisthum, gemefen. Selbit die 
Sprache hatte bier nicht durch die Volkskultur, fondern nur 
durch das Genie einzelner Männer, welche Griechenland ihre 
Bildung verdanften, die Vervolllommnung erhalten. „Der Bo— 
den Latiums“ — um mit den Morten Eondorcet'd zu reden — 
„war immerdar für die Wiffenfchaften ein fremder Boden, mo 
zwar unabläffige Pflege fie zum Gedeiben bringen mochte, aber. 
pP zen unausbleibli war , fobald die emfige Nach huͤlfe 
fehlte.“ — 

Sindeffen Eonnte auch Griechenland dem allgemeinen Zeitgeift 
nicht entweichen. Immer feltener und feltener erfchienen wahr— 
baft erleuchtete Männer. Der Streit mit den großen Alten 
war zu ungleih. Muth und Kraft fehlten, um neue Bahnen 
mit Erfolg zu brechen. Matte Nachahmung blieb allein noch 
übrig. Nicht Die Fortführung der Wiſſenſchaft, die Erfläs 
rung der vorhandenen Bücher wurde das Gefchäft der Gelehr— 
ten. Anſtatt der fchöpferifchen Genies, welche in fehönern Zeiten 
geglänzet, füllten fich die Schulen und Bibliothefen mit Gram— 
matifern, KRunftrichtern und Kommentatoren. 


I. Schöne Künfe — Wiſſenſchaften. 


F. 4. Plaſtik und Baukunſt. 


Nach wie vor zeigten die Römer ihre Liebe zur Kunſt durch 
Mlünderung des Orients und durch unerfättliche Aufbäufung von! 
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Aunſtſchaͤzen, welche nicht ihre Hand, ſondern jene der Grie- 
chen gefchaffen. Wenigftens blieb ihre Kunft immer unbedeutend 


gegen die Griechifche. Aber ihr Neichthbum und Luxus näbhrte - 


und befchäftigte das Griechifche Talent; ja in Griechenland Selbſt 
fliegen auf Anordnung der Kaifer viele herrliche Monumente em= 
por, welche den frübern Raub einigermaßen vergüteten. Aus 
guft, Vefpafian und vor allen Hadrian maren große 
Freunde der Kunft, und brachten fie empor. Dennoch erfchien 
fein Phidias und fein Prariteles mehr. Bon Comm o- 
dus, und befonders von Gallienus an war der Verfall 
fehnell und allgemein. *) (Die Malerei war fchon früher als 
die Plaſtik gefunfen.) 


Aber die unglüdlichfte Periode für die Kunft beginnt mit 


dem Sieg der hriftliden Religion, Bor dem Eifer der 
Kirche , die fich der erlittenen Verfolgung erinnerte, fand das 


fhönjte Götterbild Feine Gnade, und noch ſchien bedenklich, Heiz. 


ligenbilder an deren Stelle zu fezen. Als diefe Scheu aufhörte, 
war die Kunft fehon verſchwunden. MWelche Werke aber der from= 
men Wuth der Ehriften entgiengen, die wurden zertrümmert durch 
die Streitart der Barbaren, oder begraben unter dem Brand— 
fehutt der Städte. Auch meggefchleppt wurden viele. Die Ma— 
terie — felten die Kunft — reiste die rohe Raubgier. Rom 
batte einen Theil feiner Kunftfchäze zur Ausfhmüdung Kon 
“ ftantinopels hergeben müffen; ein noch größerer gieng verlo= 
ren durh die Gothiſche und darauf die Vandaliſche 
Plünderung. 

Die Baufunft überlebte ihre Schweftern. Zwar die Be: 
ftimmung ihrer Orundfäze und Verhältniffe gehört wie bei die— 
fen dem Genie an, aber nach vorhandenen Regeln mag auch 
der mehanifche Fleiß ſchoͤne Gebäude aufführen. Zudem 
fönnen bier Größe und Pracht den Mangel des Geſchmacks eini— 
germaßen erfezen. Außerordentlich viele und ſtaunenswuͤrdige 
Bauwerke ftiegen in diefer Periode empor , meift auf das Wort 
“ der Kaifer, aber auch vielfältig auf Veranftaltung der Städte 


oder reicher Bürger, Faſt alle batten den öffentlihen Ge: 


brauch zum Zweck; Privat Paläfte waren vergleichungsmeife 
noch felten. Die Aufzählung der tbeild herrlichen, theils koloſſa— 
len Gebäude in Rom und in den Provinzen wäre endlos. Aus 
guft rühmte von fich, daß er Nom, welches er aus Backfteinen 
‚ erbaut gefunden, von Marmor aufgeführt zurücklaffe. Vieles hatte 
er Selbft gefhaffen; Vieles feine Großen und Minifter, Agrippa 





*) Vierzig Tahre nach Gallienus Tod, bei Conftantinus M. Tri⸗ 
umph über den Marentius wurde dem Sieger ein Ehrendenfmal 
errichtet. Kein Bildhauer der Hauptfiadt war im Stand, eg zu vers 
zieren, man mußte die alten Monumente, und namentlich den Triumph» 
bogen Trajans berauben, um jenen des Conftantinus zu ſchmuͤcken. 
Die neuen Verzierungen, womit man die Lücken ausfüllte, machten mit 
den alten Bildern den Fläglichjien Kontraft. (S. Montfaucon hanti- 
quit£_expliqude T. IV.) 


* 


Schöne Künfte und Wiffenfchaften: : 4129. 


baute das prächtige Pantheon *. Nexo's Uebermuth zeigte 
fich auch in feinem. goldenen Palafte. Die Flavier vereivigten 
ſich Durch gemeinnüzige Monumente. So auch Trajan, und 
abermals vor alln Hadrian., Noch fteht die bewunderunges— 
mwürdige Säule , die den Namen des beiten Fürften trägt, und 
feine Aſche bewährte; noch ift Hadrians Maufoleum, wenn 
gleich in veraͤnderter Geſtalt, vorhanden ; noch mögen wir eine 
Dienge Römifcher Prachtgebäude in und außer Italien, freilich 
meift nur in ihren Trümmern, bewundern. Aus den Ruinen 
des Diecletianifchen Palaftes von Salona ift die Stadt Spas 
latro emporgeftiegen, aber in großen Ueberbleibſeln ift noch. die 
Hauptanlage diefes überberrlihen, wenn gleich nicht mehr im 
reinen Styl errichteten Gebäudes zu erkennen, Kein and, mo 
Römer bauften , ift ohne merkwürdige Bautrümmer. Der Er: 
bauung Konftantinopels, der Verberrlihung Palmyra's 
und anderer Städte iſt oben bei verfchiedenen Gelegenheiten gedacht; 


$ 5 Muſik und Tanzkunſt. (Eitcenfifhe und 
Umphitheatralifhe Spiele.) 


Die Tonktunft wurde durch neue Erfindungen verbeſſerth 
und erhielt fih in Achtung. Auch die Orcheftif, zumal in 
Rom; vervollfommnete ſich; was mir vorläufig fehon im zweiten 
Zeitraum anmerften (B. II. ©. 277. und 281) Die Pant 
mimen, überhaupt die fcenifchen Spiele, wurden mit großet 
Pracht gegeben **) und waren bon politifcher Wichtigkeit, 

So audy die circenfifchen und ampbhitbeatralifchen 
Spiele. Beide gehören zwar nicht in dag Gebiet der fchönen 
Kunft, doch mögen wir ded Zufammenhangs willen ihrer mit 
Wenigem gedenken: _ | 
Die leidenſchaftliche Liebe für beide dauerte bei den Römern 
fort, und würde um fo ausfchweifender, je weniger eble Affekte 
bei ihnen zurüdblieben. Aber die Lehren des Chriſtenthums 
mächten eirien zu grellen Kontraft mit den blutigen $echters 
fpielen, ald daß diefe nach dem Fall der beitnifchen Religion 
fi hätten erhalten fünnen. Honorius fchaffte fie ab; doch 
wurden feine Edikte nur mibderftrebend befolgt, ja es Eoftete dent 
edlen Mönh Telemachus das Leben, als er, von menfchli= 
them Eifer entflammt, in die Arena herab fprang, um die uns 


6 - 





"*) Unter Atıguft lebte auch der Flaffifehe Schriftfieller über die Baukunſt, 
M. Pollio Vitruvius. 


we 'berrlihen Theater waren mit 3000 Cängern und eben fo viel 

ämzerinnen befeit. Ammianus Märcellinus bemerft mit Un- 
willen, daß diefe allein ausgenommen wurden, als man aus Ans 
laß eines Grtreidemangels alle Fremden, unter ihnen die Lehrer der 
freieh Künfte und Wiffenfchaften, aus Kom nice; 

UI: Band; 
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glüclichen Kämpfer zu trennen )Y. Als aber endlich die Am⸗ 
pbitheater verlaffen wurden , da rannte man um fo begieriger 
dem Circus zu. In ben Zeiten der Dürftigkeit hatte man fich 
mit dem Wettrennen zweier Wagen begnügt, Nach und nach 
wurde die Zahl bid auf hundert vermehrt, und vier Farb en, 
roeiß, voth, grün und blau, zur Unterfcheidung der Führer be 
ftimmt. Die beiden leztern waren die Hauptfarben, und Hründe- 
ten, nach der Theilnahme für den Sieg der: einen oder der an 
dern Fatbe, eine bleibende Sonderung des Römifchen Volks in 
mei feindfelige und unverföhnliche Parteien. Ungeachtet auch 
ir oft das Schauſpiel der feivolen und ausfehmeifenden Reiden- 
fchaften großer Städte vor Mugen haben; fo önnen ir doch 
die abenteuerliche. Heftigkeit des Streites nicht begreifen, der zwi⸗ 
ſchen den Faktionen des Roͤmiſchen Circus wuͤthete, Faktionen, 
die von den oberſten Magiſtraten bis zum unterſten Poͤbel liefen, 
ja deren Farbe zu tragen ſelbſt mehrere Kaiſer, freilich nur die 
verworfenen, fich nicht fchämten. Nicht nur bei der Aufführung 
‚ der Spiele felbft, wo oft viermal hundert taufend Zuſchauer vom 
Dies Morgen bis: Nacht den möchfelnden Erfolg der Farben 

mit der geſpannteſten Hoffnung ober Furcht, meift unter tumul= 
tuarlichen , ja ‚oft, blutigen Ausbrüchen begleiteten, auch außer 
‚dem Circus ; und fortwährend blieb die Anhänglichkeit an dieſe 
oder. jene Farbe der Grund der Zwietracht im Schooß derfel- 
ben Gemeinden, Verwandtſchaften, Häufer, eine Quelle oder 
Vorwand manrigfaltiger Bedtüdung und Gemwaltthat. Aber noch 
weiter wurde die Tollheit in Konkantinovel getrieben, wie 
wir in der folgenden Periode fehen werden, | | 


6. Dichtkunſt und Redekunſt. 


‚Die Griechiſche Dichtkunſt verftummte allmäblig. 
Auch blieb nur eine geringe Nachlefe des Ruhmes übrig nach - 
folhen Borgängeen, wie die frühere Periode gejeuget. Dagegen 
ftand jezt die Roͤmiſche Poefte in ihrem böchften, . jedoch nur 
‚kurzen Flor. Die wahrhaft großen Dichter bluͤhten faft alle 
unter Auguft ; einige wenige bis auf Irajans Zeiten herab. 
Nachher verfiel die Dichtkunft ſchnell. Ueberhaupt Tann ung die 
Römifche Poefte, blöß eine Blüthe des Luxus, nicht fo wie 
die Griechiſche, die Erzeugetin der Nationalkultur in Hellas, 
'intereffiren. Auch find ja die Namen eines Vi rgil, Horaz, 
Ovid, Martial, Juvenal u. ſ. mw. jedem Schüler geläufig. 

Die Beredtfamkeit, mwiewohl fie ihren edelften Antrieb 
durch, Den Untergang der Freiheit verloren, blühte dennoch theils 
lebendig im Senat, in Gerichten, in Schulen, theils auch in 
‚den Büchern der Gelehrten, der Philofophen und der Gefchicht: 
ſchreiber fort. Selbft die Schmeichelei oder Furcht gab zierliche 





***) ©, bie Erzählung diefer tragifchen Scene bei Theodoretus L. V. c. 


26. Der Eindrucd, den fie auf die Zuſchauer machte, unterfüste die 
Eniferlichen Befehle. 
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Lobreden ein; und fpäter wurde durch religiöfen Eifer ‚noch 
einige DBegeifterung entzündet. Seneca, deffen bluͤhendem Styl 
jedoch die Simplicität fehlt, Quinctilian, der geiftreiche Leh— 
rer der Redekunſt, und der vortrefflihe jüngere Pliniud 
fteben an der Spize der lateinifchen Redner. Aber viele find ver— 
Ioren. Einiger iſt bei anderer Gelegenheit insbefondere als Ge— 
ſchicht ſchreiber gedacht. So auch von den Griechiſchen 
Rednern, unter denen wir noch indbefondere den Kaifer % us: 
lian, dann feinen Riebling, den berühmten Sopbiften Libas 
nius, Themiſtius und den großen Kanzelredner ob, Chry= 
foftomus *) nennen. | W 

Die Atheniſchen Schulen behaupteten noch immer in der 
Beredtſamkeit einen vorzuͤglichen Rihm. Jene von -Konjtans. 
tinopel und Antiochien eiferten ihnen nach. | s 


F.. Geſchichte. 


Aus dem, was wir oben ©, 2 f. und 19 ff. von den all— 
emeinen Quellen und jenen der Römifchen Gefchichte ſagten, 
eben mir, Daß, ungeachtet des allmäbligen Verfalls der Wiſſen— 
fhaften, noch eine bedeutende Anzahl guter, zum Theil por- 
treffliheer Geſchichtſchreiber den gegenwärtigen Zeitraum! 
ziert. Außer den dort genannten lebten noch der vortreffliche”T.- 
Livius, und der gründlihe Dionys von Halikarnaß, 
teren wir ald Quellen des vorigen gedachten, in demfelben, Aber 
diefe beiden übten ihre Kunft an Ältern , veichbaltigern Zeiten, 
und ed mar unter Auguft noch erlaubt, im republifanifchen Zone 
u fchreiben, Bald wurde ed anders: Dürftigkeit der Materia— 
lien und Mangel an Freiheit drüdten beide gleich ftark den Ges 
fchichtfchreiber nieder, und es erheifihte ein um fo größeres Ge— 
nie, um bdeffenungeachtet unfterblich zu werden. Diefes fühlte 
Tacitus, da er fprach (Ann, IV. 52.): Nemo Annales no» 
stros cum scriptura eorum contenderit, qui veteres populi 
Romani res composuere. Ingentia illi bella, expugnationes 
urbium, fusos captosque reges, aut, si quando ad interna 
praeverterent, discordias consulum adversum tribunos, agra- 
rias frumentariasque leges, plebis et optimatium certamina, 
libero egressu memorabant. Nobis in arcto et inglorius 
labor. Syn der That war jezt nicht mehr das Leben der Völker 
und das Wirken großer Charaktere zu ſchildern, noch der Konz 
fliet emvorjtrebender Talente. Die Befehle des Defpsten, Züge 
feiner oft armfeligen , oft abfcheulichen Perfönlichkeit, Hofintris 
guen und der traurige Zuftand eines unermeßlichen, in todte Hinz 
gebung verfunfenen, durch Tyrannei der Regierung, Uebermuth 
der Soldaten und den verheerenden Ginfall_der Barbaren unab— 
läffig mißhandelten Volkes. Auch war die Darftellung von dem 
Allem , ja felbft der Ruͤckblick in beffere Zeiten gefährlich. Cre— 


* Seine glaͤnzende Rolle ſpielte dieſer berühmte Erzbiſchof von Konſtan⸗ 


tinopel erſt unter Arca dius. X 
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—— Cordus hatte bluten muͤſſen, weil er Brutus und 
affius die „lezten Roͤmer“ genannt. Gleichwohl konnte das 
Andenken der Kreiheit nicht fo bald ,. befonders nicht bei den 
großen Gefchlechtern‘, erlöfchen. Unter Auguft waren fogar züs 
gellofe Sefchichtichreiber, wie I. Labienus, aufgeltanden, 
deffen Werke der Senat (nicht der fehonende Imperator) zu 
verbrennen’ befahl. Auch glich die Wuth der erften Kaifer nach 
Auguftus mehr einer vorubergehenden Ufurpatior als einer tief 
germurzelten Tyrannei, und die Schmeichelei',' die fie im Leben 
vergötterte , wurde ausgeglichen Durch die unverhaltenen Schmä= 
bungen nach ihrem Tod. Später famen mieder gute Zeiten, von 
Nerva Bid Marc = Aurel, wo unter dem Scepter meifer 
und tugenhafter Füriten die unumfchränfte Verfaffung mehr ſeg— 
nend als’ drückend frhien, und alles Gute wieder freudig erblübte: 
Aber dann, bei immer drangvollern Tagen, fank die Gefchichte 
fehnell und unaufhaltſam herab, Von Marc-Aurelbis Dio- 
chetian, bat nicht „Einer in Latium gefchvieben,, der erhalten 
u werden verdiente; und auch die fpätern dienen meift nur zu 
Dlicftiger Ausfüllung der biftorifchen Lücken , oder als Abdrüde 
von der Erbärmlichkeit ihrer Zeit, Etwas reicher blieb die Gries 
ch iſche Zunge, doch drohte auch, Sie -zu-verftummen. , Der 
Triumph der chriftlichen und. die verzweiflungsvollen Beſtrebun— 
gen der beidnifchen Religion erweckten die lezten Funken des Ge— 
niesz aber die Gefchichte. verkannte hinfort ihre würdigften Gegen 
ftände, hatte nur mehr einen einfeitigen , befchränften Gefichts- 
punft , und wurde ein Zummelplas. felbftfüchtiger Leidenfchaft 
und ‚heiliger Wuth. Wer follte fie zurücdführen zu ihrer edlern 
Deltimmung ? — Barbarei und Berfinfterung waren, allgemein 
geworden , 1 Kb und Mönche batten fich der Gefchichte wie 
der übrigen Wiffenfchaften bemeiftert ; fie ſank mit dieſen ın ei- 
nen Sn , aus dem fie erſt nach ‚vielen Sabrhunderten wieder 
erwachen follte. 

Sn melche von dieſen furhmarifch charakterifirten Perioden 
jeder ‚einzelne der oben unter den Quellen genannten Schriftiteller 
gehöre, it aus der beigefügten Zeitangabe und andern Beſtim— 
mungen. erfichtli, CE} märe unnüze Wiederholung , dabei läns 
ger zu verweilen, 


IL und IV, Matbematbifche und phyſikaliſche Wif 
ſenſchaften. Philoſohie. 


$. 8. Die Realwiſſenſchaften. 


. Die ernftbaften Difciplinen wurden‘ zwar mit ges 
singerem Eifer und von minder ausgezeichneten Köpfen betrieben ; 
boch fo lang es noch Schulen und Bücher gab, konnten die ſchon 
vorhandenen Entdeckungen nicht wohl vergeffen werden. Auch 
untergeordnete Talente mochten nachtreten auf bereits gebahnten 
Pfaden, ja mitunter durch einen’ neuen Fund den gefammelten - 


N 
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Schaz vermehren. Aber fhon der Stillftand der Miffen- 
fchaft zeigt Schwächung des Geiftes an. Mühfam und nur von 
Wenigen vollitändig wurde jezt erlernt, mas früber -gefchafs 
fen worden 5 einfchleichende Irrthümer und falfche Anwendung 
entftellten zum Theil die überlieferte Lehre, Ä 

In der Matbematif, deren vorzüglichfte Schule noch 
immer Alerandrien blieb, wurde im Ganzen ein geringer 
Fortgang gemacht. Doc ift wirkliches Zurüudfchreiten in 
dieſer Wiſſenſchaft faft nur bei völliger Barbarei gebenfbar. 
Am Aten Jahrh. war in der reinen Matheſis vor andern Di o— 
pbantus berühmt. Er legte den. Grund "zur Algebra, auf 
welchen nathmald die Araber bauten. Schon früber-batte EI. 
Ptolemäus durch große aftronomifhe und geograpbi« 
ſche Kenntniffe geglanzt.: Aber das Himmelsfvuftem, das 
feinen Namen trägt, binderte viele Jahrhunderte lang die rich- 
tige Erkenntniß; und fein merkwürdiges geograpbifched 
Werk enthält bei allem biftorifchen und wiffenfchaftlichen Verdienft 
zugleich die anſchaulichſte Darftellung - der. auch Ihn feffelnden 
Mängel der alten Erdkunde. Nur die nördliche gemäßigte Zone 
der alten Hemifphäre wurde bis dahin gekannt, ja diefe nur une 
vollftändig, indem man von; den Ländern .jenfeitd des Ganges, 
des AUltai und Ural und einer durch dad nördlidhe Eu— 
ropa (ungefähr in der Richtung: von Moskau nah Stodholm 
gehenden Kinie gar nichts, und felbft von großen Streden dief 
feit8 Ddiefer Linie nur ſehr menig: mußte. Die falten und die 
heiße Zone hielt man für durchaus unbemohnbar ; die lejte galt 
auch für eine unüberfteiglihe Scheidewand zwifchen beiden ge: 
mäßigten Zonen, von denen man die füdliche bloß mutb- 
maßlich , oder aus philofophifchen Gründen, wie Wir etwa in | 
Anſehung der Geſtirne thun, ald bewohnt annahm, Sonach 
mußte die alte Umſchiffung Afrika’s für ein Mäbrchen gelten, 
und felbft die Hoffnung meiterer Kortfchritte aufhören. Uns 
febäzbar ift übrigens für und das Ptolemäifche Werk fomohl mes 

en der vielen biftorifchen Notizen , ald wegen der Angaben der 
ängen und Breiten, die erft von ihm (und feinem unmittelba= 

ren Vorgänger, Marinus von Tyrus) im bedeutender Zahl be: 
ftimmt worden find. Noc- h. z. 2. ift Ptolemäus bierin die 
Hauptquelle für die Geographen. — 

Langſam ſammelte ſich in den Naturwiſſenſchaften 
ein größerer Schaz von Erfahrungen und nüzlichen Kenntniſſen. 
Auguft begünftigte fie auf liberale Weife. Der große Plinius 
der Aeltere lieferte die reichfte Zufammenftellung aller Ents: 
dedungen und Ideen feiner un. der frübern Zeit. Aber die Ur— 
fahen, welche fchon im vorigen Zeitraum die Fortſchritte der 
Phyſik hbemmten, wurden jezt noch vermebrt oder wirkſamer ges 
macht durch den Einfluß‘ der eklektiſchen Schmärmerei. 

Zum erftenmal, bei übrigend unbedeutenden Fortfchritten in 
der Chemie, wird jezt der Alhymie gedacht. Nicht Pr: 
tbagoras, nicht Salome, wie einige Adepten fabelten, find 
die Erfinder .diefer. geheimnißvollen Wiffenfchaft gewefen. Nicht 
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die Griechen, nicht die Römer haben ſie erdacht. In Ae— 
gypten, diefer Heimath Des Wunderbaren, ‚unter einem Volk 
von Grüblern und Phantaften wurde fie ausgebrütet, (aber ges 
wiß erft nah Plinius Zeit, da Er derfelben mit feinem Wort 
erwähnt.) Diocletian, als er zur Stillung eines Aufitan- 
des-in Aegypten war, ließ alle Bücher auffuchen, „die von der 
wundervollen Kunft handeln, Gold und Silber zu machen,‘ 
und übergab fie den Flammen. Der verftändige Monarch er: 
kannte die Thorheit oder die Betrügerei der Adepten, aber er er: 
fticfte dad Unmeren nicht. Wir werden ed unter den Arabern; 
und noch berrfchender unter den Völkern des ‚neuern Europa wies 
der finden. | 

‚ Die Urzneifunde, als eine in verderbten Zeiten doppelt 
nöthige und einträgliche Wiffenfchaft , erhielt viele ausübende 
Freunde. Wenige aus ihnen mochten auch als Lehrer für fpas 
tere Gefchlechter auftreten. Doch glänzen die Namen eines 
Claudius Balenus, Cornelius Celſus und Pe 
danius Diofcorides hervor, Der erſte zumal war lange 
dad Orakel der Aerzte, . | I 


$. 9 Philofopbie, 


Keine neue pbilofophifche Schule — man mollte denn 
die Ekleftifer als eine folche betrachten — entftand in Dies 
fem Zeitraum. Man begnügte fich mit Wiederholung, Entwick— 
lung , zum Theil auch Berunftaltung der alten Kehren. Wohl 
gab ed auch Männer von Geift, die keinem Syſtem fflavifch 
buldigten ; aber fie fchufen auch felber feines, und meiltens iſt 
doch im Allgemeinen der Kehrer Eennbar, deffen Meinungen 
fie folgen, In diefem Sinn: fowohl als in ftrengerem und eis 
gentlihem gab es durch die ganze Periode eine gute Zahl Py— 
thbagoräer, Akademiker, Skeptiker, Cyniker, Pe 
ripatetifer, Epikturäer und (in dem fpätern Nom vor: 
züglich. viele) Stoiker. Aber die meiften haben nur geringen 
Einfluß auf das menfchliche Gefchlecht gehabt. Diele, tie Der, 
Akademiker Plutarch, die Stoifer Seneca, Marc: Aus 
rel u. a., die Peripatetifer Atbenäus, Nikolaus Das 
mafc.zc. find fchon oben unter.andern Rubriken genannt. ‚Noch 
wollen wir bier des Stoikers Epiktet, der felbft ald Sklave 
(ded Epaphroditus) die Würde des Weifen zu behaupten 
wußte, und nachmals Adrians und Marc Aurels achtungs- 
volle Freundfchaft genoß; dann des geiftvollen Epifuräerd 2 us 
cian, des fttengen Geißlers menſchlicher Thorheiten 5; endlich 
des erften Gefchichtfchreibers der Philoſophen, Diogenes 
Laertius, erwähnen. F 

Aus der Mitte der verſchiedenen Schulen, durch Auswahl 
einzelner Grundfäze aus allen, erhob fich fehon im Anfang diefes 
Zeitraums die fogenannte eklektiſche oder neuplatonifche 
Sekte. Aber ed wurden ‚mit den Kehren der Griechiſchen 
Weifen. auch orientalifhe Schwärmereien von Emanation; 


Mathematifche u. Phyſikaliſche MWiffenfchaften ic. 155 


Magie, — —— und Aſtrologie, endlich auch einige jüdifche 
und felbft hrijtliche Begriffe verbunden, woraus ein abenteu= 
erliche8 Ganzes entitand , welches den PVerftand vermwirrte, das 
Herz leer ließ, und die Phantaſie verrücdte. „‚Anftatt nach den= 
jenigen Kenntniffen zu ftreben, (fo urtheilt ein vortrefflicher Schrift— 
ſteller von den eklektifchen Schwärmern,) welche unferer Beftim= 
mung und unfern Kräften am angemeffenften find , anftatt die 
moralifchen,, phnfifchen und mathematifchen Miffenfchaften zu 
treiben , erfchöpfte fich der Geift der Neuplatonifer in methaphy— 
fifchen Wortftreitigfeiten, fuchte die Geheimniffe der unfichtbaren 

Welt zu erförfchen,, und Ariftoteles mit Plato über Gegenftände 
zu vereinigen , worin beide Philofopben eben fo untwiffend waren 
als der übrige Theil des Menfchengefchlechts,! — Um die Kraft 
des Geiſtes zu foldhen Spekulationen zu ftärfen, befämpften fie 
den Feind defielben, die Materie, durch eine ftrenge, vie 
Sinnlichkeit abtödtende Lebensweiſe; auch rühmten fie fich des 
Beſizes von Zauberfünften, wodurch die höhern Geiſter von ih— 
rem Willen abhängig würden. Apollonius von Tyana, 
um die Zeiten Do mitiang, machte der Erfte aus dieſer Schule 
feinen Namen groß. Gr galt für einen Wundermann , ja für 
einen Halbgött, und murde in beißenden Vergleichungen über 
Sefus Chriſtus erhoben. Auch nach ihm haben verfchiedene 
Geleftifer durch magifche Gaufeleien Auffeben erregt. Was wir 
bievon nicht der Thor heit zufchreiben können, muß auf Rech— 
nung des Betrugs kommen. Gleichwohl find unter diefer Sekte 
auch wahrhaft tieffinnige Köpfe, wie Plotinus, Porphyr, 
zwei Philoftrate, Samblihus u. a, geweſen, alle mit fo 
vielem Verftand, als vereinbarlich ift mit myſtiſcher Schwärmerei, ' 

Der Hauptfiz des Eklekticismusd war Alerandrien. Von 
da breitete er fich aus über das ganze Morgenland, und verdarb 
die meiften philofopbifchen Schulen. Doch erhielten fich einige — 
zumal in Athen — in treuer Anbänglichkeit an bie Lehren ver 
alten Meifter, 

.. Aber aller heidniſchen Philofophie wurde durch den Sieg 
des Chriftentbums ein Ende gebracht. Natürlich waren bie 
Philoſophen noch mehr als die gemeinen Heiden den chriftlichen 
Zeloten ein Abfheu. Man dedte begierig ihre Schwächen auf, 
warnte und bielt wohl mit Gewalt die Sugend von ihren Schu: 
len ab, und nirgends mehr ald in der Gegend folder Schulen 
außerte fich die heilige Wuth. Libanius (nepl Tov ipmve) 
klagt, daß ganze Schaaren von Prieftern und Mönchen, mit 
Fackeln und Zerftörungsmwerkzeugen bewaffnet, Griechenland durch= 
zogen, die Tempel in Afche legten , die Götterbilder zertrümmer: 
ten, und gegen Bücher und Schulen den Vertilgungsfrieg führten. 

„Beim Anblick diefer Fanatiker“ — fo find die Worte eines 
geiftvollen Gefchichtfchreiberd — ‚verließ, die Philoſophie Grie— 
cbenland, um nie mehr dahin zurückzukehren. Es erhob fich 
die Nacht, und noch ift fie nicht verſchwunden. 
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Erftes Rapitel. 


Quelben. 
F. 1. Ueberhaupt. 


N, Briehifhe und die Lateinifche Zunge find — fo 
viele neue Völker auch auf den Schauplag treten — nod) immer 
die faft audfchließenden Verkünverinnen ber-Abendländifchen und 
des größten Theiles der Morgenländifhen Gefhichten. Die bars 
barifchen Nationen, welche ind Nömifche Reich ald Eroberer ein« 
zogen, überließen die Erzählung ihrer Thaten den gedemüthigten 
Beinden, oder den neuen Unterthanen, und bedienten fich auch, 
nachdem fie Selbft zu fehreiben angefangen, zur Berzeichnung ih— 
rer Gefhichten und Geſetze, meift der Sprache ihrer Lehrer. Bon 
Arabiſchen Schriften. aber ift — den Koran audgerommen 
— erſt aud dem fölgenden Zeitraum etwad Bedeutended und zu— 
gelommen. | 

Das Verweilen bei den Gefchichtfchreibern diefer Periode ift 
freilich weniger belohnend als bei jenen des Hafjifhen Altertfumd, 
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\ 
2 1. Kap. Quellen. 
Der Charakter der meiflen iſt Mittelmaͤßigkeit. Viele find * 


unter derſelben, wenige daruͤber. Eine kurze Ueberſicht mag un 
ferem: Zwecke genägen. Auch wollen wir, um Wiederholungen zu 


vermeiden, nidt nur die eigentlichen Univerfalbiitorifer oder Chros 


nitenfchreiber, fondern aud die Spezialhiftorifer der verichiedenen 
Völker (die Arabiichen aufgenommen) gleich bier unter den alls 
gemeinen Duellen auführen. Denn die engem und vielfeis 


tigen Verhältniffe der wandernden Voͤlker untereinander und ger. 


gen dad Roͤmiſche Reich nöthigen die Gefchichtfchreiber der einzel» 
nen Nationen, zumal die Byzantiniſchen, aud auf die au 
wärtigen ihren Blid zu richten, und maden fie alfo gleichfalls 
mehr oder wewiger allgemein. r 


Die Chronograpben dieſes Zeitraums, in fo fern fie die aͤl— 
teften. Gefihihten ihrer Nationen erzählen, haben meiftene 
aus ungefchriebenen Quellen gejhöpft, zumal aud Sagen 
und Heldenliedern, welde zu ibrer Zeit nod lebendig 
unter den Voͤlkern herumgeben mochten, von und aber fchmwes 
rer zu deuten find. Auch hatten fie die frifchen Trümmer der 


um fie her oder kurz vor ibnen eingefallenen Welt vor Augen, 


und hätten, wären fie minder arm an Genie gewefen, und vie 
enihaulichfte Darfiellung von jener verhängnißvollen Periode ge= 
ben fönnen. Denn die fprechendfteen Monumente derfelben 


waren Trümmer, welcde aber längftend wieder überbaut oder - 


dburh Verwitterung unfenntlih geworden find. Zur: Deutung 
beider, der Trümmer fowohl ald der neuen Gründungen, baben 
Wir fpeziellere Erklärungen nöthig, welche zuverläffiger in In— 
fhriften, Urfunden, Gefegen u f. w., al in den — 
meiftend geifilod verfaßten — Chroniken der Zeit liegen. Auch 
Münzen — zumal für die Byzantinifche‘ Geſchichte — geben 
Aufſchluß und Zeitbeſtimmung . 


$. 2. Allgemeine Chroniken. 


Eigentliche Chronikenſchreiber des fuͤnften Jahrhunderts 
— außer denen, welche wir ſchon im vorigen Zeitraum anfuͤhr— 
ten, und außer dem’ verdaͤchtigen Flavius Lucius Dexter — 


\ 


find nur noch Profper und Idacius. Sowohl derjenige 


Proſper, welcher von feinem Vaterland Aquitanicus heißet, 


— ald der heilige Profper, Biſchof von Riez in Provence, 


ſchrieben Chroniken, welche bis 455 nach Chriſtus reihen. Ma— 


rius, Biſchof von Avenches, ſetzte die letztere bis zum Jahr 


581 — lehrreich zumal fuͤr die Geſchichte der Franken, Bur— | 


gunder und Gothen — fort. 


Die Chronit des Jdacius aus Spanien umfaßt den 


Zeitraum von 379 bis 468. 


Im ſechsten Jahrhundert fchrieben Marcellinus, Comes 


von Sllyricum, eine Chronik von Theodofius M. bis 534, und- 


Bittor, Biſchof zu Zununna (in Afrifa) eine folde Son 444 


I. Kap. Quellen. Pa 


bis 567. Die Iettere wurde von Johannes, Abt von Bi— 
claro (t 620), bid zum Jahr 590 fortgefeßt. 

Auch Saffidorus und Jornandes ſchrieben in diefem 
Sahrhundert, der erfte ein Chronicon breve vom Anbeginn der - 
Welt bid 519 mach Ehr.; der letzte eine gedrängte Darftellung 
der „Reiche- und Zeitenfolge“ bis 560. Doch find beide widy- 
tiger für die Gothiſche Gedichte. 

‚ Der gelehrte Sfidor, Bifchof von Sevilla, blühte im 7ten,' 

* der nody vorzöglichere Beda der Ehrwuͤrdige, eim englifcher 
Moͤnch, zierte dad Ste Sabrhuudert. Der erſte hat — neben 
andern Werken, welche theild der Weſtgothiſchen Gefcichte, 
theild auch der Kirchen » Hiftorie und jener der Wiffenfchaften 
angebören — eine gefchägte Ehronif von Adam bis ind Ste Fahr 
bed Kaiſers Heraklius (626) binterlaffen ; der zweite, unter 
dem Zitel de sex mundi aetatibus, eine bid zum 9ten Sahr 
Lev’3 des Sfaurierd (725) reichende allgemeine Geſchichte 
gefchrieben , welde von vielen nachfolgenden Chronikenſchreibern 
zur Grundlage ihrer eigenen Arbeiten genommen, oder gewilfer« 
maßen nur fortgefeßt worden. 

Auch Fredegarius Scholafticud ſchrieb im Tten Jahrs 
hundert eine Chronif vom Anbeginn der Welt bid 641 nad) Chr., 
welche jedoch in den Theilen, welde für diefe Periode gehören, 
vorzugsmeife die Fraͤnkiſche Geſchichte enthält. 

Eben fo iſt Paulud Diafonud (Sohn Warnefridd 
im 8ten Jahrhundert) wiewohl er eine vermifchte Geſchichte 
bis auf $uftinian M. gefchrieben, doch weit mehr wegen feiner 
Langobardifhen Geſchichte merfwärdig. Dad Genie dieſes 
Schriftftellerd ift zwar nicht über feiner Zeit, aber fein Charakter 
macht ihn ehrwuͤrdig. Er fah den Fall feines Volkes und feines 
Königs (Defiderius, deffen Kanzler er war), und blieb Beiden 
getreu. In der Gewalt ded Siegerd, der ihn mit Auszeichnung 
behandelte, verfchmähte er deffen Gnade, und arbeitete fühn an 
Wiederherftellung der Freiheit. Die Diener Karld hießen ſolches 
Berratb, und verlangten die Beltrafung des Geſchichtſchreibers. 
Doch Karl M., diegmal des wahren NRubmed eingedenf, verzieh. 

Frefulpbud, Bifchof von Liſieur, fihrieb zwar erft im 
Hten Jabrhundert; aber feine Chronif reicht nur bis zum Schluß 
des fechöten, 


$. 3. Byzantinen 


Don Byzantinifhen Geihichtichreibern *) gehören ind« 
befondere für die gegenwärtige Periode: - * 


— *) Dieſelben find ſowohl einzeln als in Sammlungen vorbanden 
Von den letztern entbält eine kleinere nur die vier Haupt— 
ſchriftſteller, Zonaras, Nicetas, (Acominatus Choniates), Ni 
zepborus «Gregoras) und Raonicus Cvalcocondilaß, 

als welche, einer den andern fortiegend, ein vollitändiges und eigents 
liches corpus historiae Byzantinae ausmachen. ru roße «u 
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Zuvoͤrderſt Prokopius von Caͤſarea, Redner und Phi⸗ 
loſoph, Beliſars Geheimſchreiber, endlich Senator und Praͤfett 
von Konſtantinopel, an Genie, Kenntniſſen und hiſtoriſcher Kunſt 
weit über allen Geſchichtſchreibern feiner Zeit und faſt den klaf— 
fifchen Alten gleib. Seine 8 Bäder von den Perfifchen, 
Bandalifden und Gothiſchen Kriegen enthalten die Groß- 
thaten Belifard und Narfed, Überhaupt die glänzende Regierung 
S$uftinians M. bis zu. deren 26ſtem Jahre (553.), aud von 
der früähern Gefchichte fopiel, ald der Zufammenhang und das 
Verftändniß erheiichen. Ein neuntes Buch, Arenöora uͤberſchrie— 
ben, erzäblt, wie zur Ergänzung und Berichtigung der früheren, 
die geheime Geſchichte von Zuftinians Hof und Reid, 
Sechs Bücher endlich, von den Gebaͤuden dieſes Kaiferd, bes 
leuchten deffen innere Negierung von einer eigenen und zwar der 
gänftigften,. auch vielfach Ichrreichen Seite. Die Widerfpräce 
zwifchen den Gefchichten und den Aneldoten zeihen Prokopiud 
entweder der Schmeichelei oder der Verleumdung oder wohl beis 
der zugleich... Uber in der Hauptface bleiben feine Erzaͤhlun— 
gen durch Eluge Deutung vereinbar; wo ſolches nicht iſt, da wird 
des Leſers Glauben fih mehr zu den Gefchichten, oder mehr zu 
den Anekdoten hinneigen, je nachdem Sinnedweife und Erfahrung 
ihm von den Höfen feiner eigenen Zeit ein freundliches oder duͤſte⸗ 
reß Bild gegeben, und je nachdem er überall von denfelben mehr 
Wahrheit in öffentlichen oder in geheimen Stimmen ges 
funden. 


bid zum Jahr 559 fegte Agathias, (Scholafticns) in fünf 
Büchern fort, feined Vorgaͤngers nicht unwerth. Ein Zahrhuns 
dert früher als dieſe beiden, namlich ſchon zu Theodofiud I. Zeit, 
fchrieb der Sophift Priſcus eine Byzantinifche Gefchihte in 
8 Büchern, welche zumal die Kriege Attila’ und andere Schreden 
der Völferwanderung enthielt. Uber ‚leider ift dieſes Werk vers 
loren, bis auf einige fehr intereffante und lehrreiche Auszüge, 
welche von den Gefandtjchaften handeln. Doch baben fyd« 
tere Schriftfieller daffelbe noch benuͤtzt. Auh von Malchus 
und von Menanders GOefandtichaften find folhe Fragmente 
vorhanden. Ueberhaupt ift die Griechifche Zunge, was Profan« 
Geſchichte betrifft, durch den ganzen Zeitraum Armer,ald die La— 
teinifche, dagegen um fo reichhaltiger in Kiechenfachen. 

Bon Theopbaned Byzantius, mwelder zu Mauri— 
tiud Zeit die Gefchichten Juſtinus II. in 10 Büchern beſchrie— 
ben, bt Photius und einige Auszüge erhalten. Auf denfelben 
Juſtinus 1. wurde von Korippud ein — mittelmäßiged, doch 
ald Quelle brauchbares — Lobgedicht verfaßt. Ein Äbnliches Lob» 
- gediht auf Herafliud wurde fpäter von Georgius Pifides 

gelungen. | 


“ 


Paris, und nahmald, mit einiger Vermehrung in Venedig, 
odirte) Sammlung ader ift allgemein, 


J 


Die Geſchichten Juſtinians von da ‚wo Prokopius aufhoͤrt, 
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Die Negierung ded unglüdlihen Manritius und fein tra- 
giſches Ende, auch Einiged von. Herafliud, hat unter des 
Letztern Herrfchaft Theophylaftus Simofatta in 8 Büchern 
mit vielem Fleiß, Ichrreidy, rührend, nur zu verblämt und wort- 
reich befchrieben. i 

Aus derfelben Zeit fiheint dad Chronicon Alexandrinum s, 
Paschale zu feyn. Es wird auch Fasti Siculi, weil ed in Gi» 
silien aufgefunden, genannt, und enthält — von einem oder 
mehreren ungenannten Berfaffern — die Gefchichten — d. h. die 
meiſt trodene Lifte von Namen und Jahrzahten — vom Anbes 
ginn ‘der Welt bis zu Herafliud 20ftem Negierungsjabr. 

Von jet an bis zum Schluß der Periode find feine gleich⸗ 
zeitige Schriftfteler mehr. Nachftebende fpätere Chronikenſchrei— 
ber erfüllen — dürftig genug — diefe große Luͤcke, und tragen 
zum Theil auch über die früheren Zeiten einiged Wiſſenswerthe 
nad: 

Theophanes Ifaaciud, Freund ded Georgius Syn. 
cellud und Fortfeßer von deſſen Ehronif, Der Syncelle 
(d. i. Haudgenoife und Vertraute ded Patriarden Taras 
find zu Konftantinopel), (um 800) flarb, ald er in feiner — 
von Adam begimenden und für die alte Geſthichte fehr lehr—⸗ 
reihen — Chronik bi zum Jahr 285 nach Chr. gefommen, 
Sterbend übertrug er deren Fortſetzung dem gelehrten Abt (und 
ehemaligen Höfling) Theophanes, welcher fie auh bie Zum 
J. 813 führte, 

 Nicephborud, ber Patriarch (von Konflantinopel), 
welhen Photius *) viel Lob ertheilt, bat eine allgemeine 
EChronif, von der Schöpfung bid 228 nach Chr. und eine ab- 
gekürzte befondere Gefhichte der Kaifer, von Phofad 
pr zum 30ften %. von Conſtantinus Copron. Regierung, hinter 
offen. 
Sobanned Malelad (v. Antiochien; aud noch im 9ten 
Jabrhundert) Chronif von der Schöpfung bid zum Tod Yuftis 
niand M. ift von geringem Werth. 
Wenig reihhaltiger find die gleihfall3 von der Schöpfung 
beginnenden Ehronifen ded Cedrenud, Conftantinus Ma— 
naffed, und Glykas. Der erfte, ein leichtglaubiger Mönd 
ded 11ten Jahrhunderts, bat feine Gefhichten dis zum J. Chr. 
1057; der zweite, welcher im 12ten Jahrhundert ruhmlos in 
Konftantinnpel lebte, die feinigen bid 10815 der dritte endlich — 
deffen Perfon und Lebenszeit ganz unbekannt find — bis 1118 
fortgeführt. Sie gehören alfo mehr der folgenden als der vor» 
jiegenden Periode an. 


*) Bon dielem gelehrten Patriarchen, welcher uns in feiner Biblio 
tbef Auszuge, Beurtheilungen und Lebensumftände von 220 meiſt— 
biſtoriſchen Schriftitellerm binterlaffen bat, werden wir in der Kır» 
hen + und Gelehrten » Geſchichte des folgenten Zeitraums handeln. 





6 I. Rap. Ouellen. 


$. 4. Abendländifhe Spezialhiftovrifer 
Wir geben zu den Spezialhiftowifern der wandern- 
‚ den Nationen und der neugeftifteten Reiche. Diefelben dienen 
auch der allgemeinen Geſchichte dieſes Zeitraumd ald vor: 
zuͤgliche Quellen. 7 
M. Aurelius Caſſiodorus, ein edler Staliener, — 
von dem Dfigothifhen König Theodorih zu den oberften 
Staatswärden berufen, 30 Sabre in den großen Gefchäften mit 
Auszeichnung tbätig und dann noch faft eben fo lang in der Stille 
bed Kiofterd den Wiffenfchaften lebend (f nadı 565.) — hat eine 
intereffante Sammlung von Staatöfchriften, Briefen, Nefcripten 
ꝛc. (Variarum libros duodeeim) welche er theild im Namen 
der Sothifhen Herrfher, theild im eigenen Namen als Prätoris 
[her Präreft verfaßte, auch der Anftelungsformeln der Dignitarien 
und Staatöbeamten binterlaffen. Der Geift der preiswärdigen 
Regierung Theodorichs fpiegelt fih im diefer Sammlung, welche 
zugleih für den Geiſt und die Tugend des Minifterd, der ihn 
leitete, ein fchöned Denkmal it, Noch bat. Caffiodor ein Chroni- , 
con breve von der Schöpfung bis 519 nah Chr. und, als das 
Hauptwerk, zwölf Bücher von den Gothifhen Geſchichten 
geſchrieben. Das erfte it noch vorhanden; die Gothifchen (oder 
Gethiſchen) Geſchichten aber leider nur in derjenigen Mittheis 
lung, welde und der Mönch Jordanes (oder Fornandes), 
der Leſer derfelden, aud feinem Gedaͤchtniß — und mit Hinzus 
fegung mandes Cigenen und Fremden (aud andern griecdhiichen 
und lateinischen Geichichtfchreibern) gegeben hat. Die Erzählungen 
dejjelben von den Alterthuͤmern feiner Nation enthalten offenbar 
mehr Fabel ald Gefchichte; von den fpätern Zeiten find fie glaub» 
würdig. 
* demſelben Jordanes beſitzen wir noch eine Folge 

ber Reihe und Zeiten bis zum 24flen Regierungsjahr Zus 
ftiniand M., welde den gemeinen Chronifen an Inhalt und Werth 
beizuzählen if. | 

Ddie Lobrede auf Theodorih, von Ennodius von Arles, 
welche mit dem Bisthum Pavia belohnt ward, it eher ein Monus . 
ment der Schmeichelei ald der Geſchichte. 


Die-Gefchichte der Weftgorthben (und im Anhang aud 
jene der Bandalen und Sueven in Spanien) erzählt — je= 
doch febr fur; — Sfidorus von Sevilla (deilen allgemeiner 
: Ehronif wir oben erwähnten) in einer eigenen Gothiſchen Chro— 
nie, Ueberbaupt find die Quellen der Spaniſch-Weſtgo— 
thiſchen Geſchichte Außerft dürftig. Geſetze und Eoneilien« 
Schläffe belehren ung im Allgemeinen über den Geift der Negie- 
rung und de Volkes. Dad Spezielle der Gefhichte muß meiftend 
aus freinden Hiftorifern entlehnt werden, Erſt im 13ten Fahre 
hundert ſchrieb Nodericud Kimenes, Erzbiſchof von Toledo, 
9 Buͤcher von Spaniſchen Geſchichten, aud Einiges von 
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den Oſtgothen, Sueven, Alanen und Bandalen, end» 
lih auch eine Geſchichte der Araber; Alles febr unvollitändig, 
obne Kritif und Gefhmad — wie freilich ſein Zeitalter es mit 
ſich brachte. 

Bon den Bandalen.in Afrifa erzäblt Vietor Uticensis, 
K. Zeno'd Zeitgenofje, in drei Büchern de persecutione Vandalıca, 
ſchaudervolle Gefchichten. 

Der Gefchichtfchreiber der Langobarden ift Paulus 
MWarnefridi, deflen wir oben ala allgemeinen Chronographen 
gedachten. Er ſchrieb 6 Buͤcher de gestis Langobardorum bis 
zum Tod ded Königs Luitprand (644), deren Lefung — um: 
geachter fie viel Mäbrchenhaftes enthalten — im Ganzen belehs 
zend und anziehend iſt. 


Die äAlteften Brittifchen und Angelfähfiihen Geſchichten — 
mwenigftend Sagen und Fabeln — lefen wir bei Gildas de ex- 
cidio Britanniae, und Nennins histor, Britonum, (Der erfte 
im 6ten der zweite im 7ten Jahrh.) Auch hat Beda in feiner 
englifchen Kirchengefchichte viel Intereſſantes erhalten. Das ſpaͤtere 
Chronicon Saxonicum (welches bis 1154 reicht), fo wie jene 
von Ethbelwerd und Wilhelm Malmesbury (um 975 ' 
und 1140) find wenigftend ald mittelbare Quellen zu gebrauchen. 


Für die Fraͤnkiſche Gefchichte find gar viele Quellen — 
- ald Monumente und Inſchriften, Urkunden, Geſetze, Briefe, Hei— 
ligen= Gefhichten und Legenden, endlich eigentliche Chroniken in 
übergroßer Zahl — vorhanden; große Sammlungen davon baben 
(außer einigen eltern, worunter Marquard Freher 16135) 
Andread und Franz Du Chesne (vom J. 1656 bis 1649.), 
Labbé (1657) und am volljtändigften Dom Martin Bouquet, 
bon der Gongregation ded h. Maurus, mit feinen Fortfegern 
(von 1738 bis 1780) herausgegeben. Wer nicht den Zugang 
zu diefen theuren Werfen bat, mag aud deren Inhaltsverzeichniß 
in Meufeld biſtor. Bibliothek Vol. VI. P. II. die Ueberficht 
der vielen Quellen fchopfen, von welchen freilich nur wenige die 
Mühe des Foricherd belohnen. Selbft Gregor von Tours 
(Georgiud Florentiud Gregorius, aud einem fehr edlen Gefchledht 
in Aubergne, ftarb im J. 595 als Bifhof von Tours), den 
man als _die Hauptquelle der fraͤnkiſchen Geihichten ehrt, fest 
durch Rauhigkeit, Geſchwaͤtzigkeit und einen üderall erfcheinendeu 
Mangel an Kenntnig und Geſchmack die Geduld des Yejerd auf 
eine harte Probe, und laßt ihn unbelehrt durch feine Leichtglaͤu— 
bigfeit und fchlechte Auswahl der Fakten. 


Der Chronik des Fredegariusd haben wir oben erwähnt. 
Viele audere Chroniken und Annalen und Gesta Francorum etc. 
— meiſtens bon Autoren, die faum ded Nennens werth, oder 
perjönliche Zeugen von der Erbärulichkeit ihrer Zeiten find — 
ſtehen in den genannten Sammlungen, 
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Zweites Rapitfel 
Chronologie 


Die Aera von der Geburt Chrifti, weldhe der Ubt Dio⸗ 
nyſius der Kleine (550) erfunden, tritt allmählig in bie 
Gefhichtbücher und öffentlihen Schriften ein. Sie wurde (um 
720) berichtiget nnd berrfchend gemacht durch den ehrwürdigen 
Beda. Aber noch längere Zeit wurden, felbit von driftlidien 
Schriftftelern, auch andere tbeild ältere theild neuere Aeren ges 
braucht, und neben dem Jadr Ehrifti meiftend nod dad Negie- 
—— der Kaiſer und Koͤnige, auch die Indiktionen ange— 
geben. 


Unter Juſtinian M. erloſch das Konſulat, welches zwar 
ſchon laͤngſtens zum bloßen Titel herabgeſunken, doch immer noch 
durch die Meinung der Menſchen und hohe Erinnerungen ehr— 
wuͤrdig war. Die langgebrauchte klaſſiſche Jahres » Bezeihnung 
nad den Konſuln hoͤrte jetzt auf. | 


Die Entſtehung des Urabifchen Weltreiched gab An— 
laß gu neuen und merfwürdigen Aeren. Tie Jezdegerdiſche 
oder Perfifche zählt vom 16. Sun. 632 d. i. von der Regie— 
rung des unglüdlichen $ezdegerd II. #) oder vom Umſturz 
feined (des mittlern Perfifchen) Neiches, deffen Provinzen das 
Hauptland des Chalifats wurden. Viele Morgenländifche Schrift« 
fleller gebrauchen fie. Uber weit berühmter noch und allgemeiner 
ift die Hetfchra, welche mit dem 16. Sul. 622, dem Tag der 
dverhaͤngnißſchweren Flucht Mohammebd von Mekka nad) Medinah 
beginnt, nah Mondenjahren zählt, und noch heute die herr⸗ 
fchende bei den Mohammedanern ift, 


Diefe neiten Weren, zumal die Hedfehra, dann die, auch bei 
den Chriften noch fortdauernde Berfchiedenheit des Fahres-Anfangs, 
endlich die Nacjläffigfeit mebrerer Schriftiteller in der Zeitangabe 
erhalten noch immer einige DBerwirrung und Dunkelheit in der 
——— ; doch unvergleichbar geringere ald in der alten Ges 

ichte, Ä 


Zur Ueberfiht des Synchronismus diene nebenſtehende 
Tabelle. | | 


29 Der Anfang dieler fängft üblich gewelenen Wera, [16. Sun, 632] if 
eigentlich na einem aftronomifhen EyFlus [von 150 Jahren 
und einem GErgänzungs- Monat von 30 Tagen], nit nad dem 
Sag des Megierungsantritts von Zezdegerd beftimmt. Doch fällt 
dieſer Tag noch in das erfte Jahr des neuen Cyklus. 


©. 8, des IV. Bandes) 
Synchroniſtiſcht mittlern Geſchichte. 
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Dritted® Kapitel 
Schauplatz der Begebenhbeiten. 


Alle Provinzen ded ehemaligen Roͤmiſchen Weltreiches 
blieben Schauplatz der Geſchichte, in Weſten als vielgetheilte 
Beute der Barbaren ‚und blurtriefender Sig ſchnell wechſelnder 
Mevolutionen; in DOften zum heil ald große Heerftraße der 
Völker, zum Theil ald nody beftebended (Oſt-⸗) Nömifches oder 
Byzantiniſches Kaiferreih. Die meiften Afiatifchen und die Afri— 
kaniſchen Länder dieſes Neiches, fo wie was von deſſen ‚Örenze 
bie an den Indus und Oxus hin den Perfern geborcte, fallt 
aber Mohammeds fanatifhen Bekennern anfeim, Der Urfiß der- 
Telben, Arabien, hinter feinen Wöften feit Jahrtauſenden uner 
forfcht, thut endlih dem Blick der Menſchen fih auf, und mit 
bobem Intereſſe betrachten wir daB einfame Wunderland, die 
wohlverwahrte Heimath herrlicher Naturfchäge und weltumfehrens 
der Menfhen. Auch in Norden und Nordoften öffnen fi 
jeßt unferem Blide bisher unbekannte, weitgedebnte Länder. Alle 
Theile Germaniend, von welchem aud Völfer wie Bienen« 
ſchwaͤrme die Abendländifhe Welt erfüllen, werden almählig vom 
biftorifchen Licht erhellt, deffen Wiederfchein felbft auf die ferne 
Scandinavifhe Wildniß füllt, Die Wälder Sarmatiend 
gießen eine Flut von Voͤlkern aud, die den wanderndeh Ger— 
maniern nachſtroͤmen; und aud dem innerften Scythien, bon 
der weiten Höhe der Altaifhen Steppe berab, koͤmmt der Stoß, 
der den großen Bewegungen Anfang und Richtung giebt. 


-Bierted Sapitel 
Ullgemeine Gefaltder Welt. 


I. Charafter diefes Zeitraums und des 
Mittelalters überhaupt, 


$. 1. Beflimmung. 


hr wundervollen Bilder einer dämmernden Zeit! Ihr boben 
Geftalten aus Griechenland und Rom! und Ihr, verglimmende 
Lebenefunfen einer alternden Welt — fahrt wohl! — Ein anderes 
Geſchlecht, ein anderer Schauplag, ein anderer Ton des Wirfens 
und deö Neidend erwartet: und, Hier, aus den dunklen Wäldern 
der Mitternacht, und dort, aud der Abgefchiedenheit der Arabi— 
fhen Wäfte ergießen ſich biöher ungefannte, oder thatlos ſchlum— 
mernde Völker, wie einbrechende Meereöfluthen, über die Roͤmi— 
ſche Welt. Die längft morſche Grundfefte derfelben erbebet, und 
mit betäubendem Gepraffel ftürzt der in allen Fugen. erfchütterte 
Bau zufammen. Mas in Zahrtaufenden ber menſchliche Geiſt 


- 


( 
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gefchaffen, die Mühe der Gefchlechter groß gezogen, die nie fchlum« 
mernde Erfahrung verbollfommnet, befeftigt hatte — alle Denk» 
“male der Kraft, ded Genies, der Tugend der alten Welt — Alles 
zerfällt- in traurige Trümmer, Aber nicht umverdient und, bei 
dem unbeilbaren innern Verderben, auch kaum des Bedauernd 
werth! Alles Schöne und Große war längftend bingegeben vder 
geſchaͤndet, jeder Keim eines cdleren Lebens erflidt. Das Men- 

ſchengeſchlecht — vorgefellt durdy den an Zahl und Bildung mweit- 
aus wichtigftien Theil defjelben — war eine verädtlihe Heerde 
geworden, unwiderruflich an ihren Treiber veräußert, ein willen: 
loſes Eigenthum des Herrn; nur phyſiſchen Genuß begehrend, 
obne Sinn fur Menfhbengut und Menfhenwerth. ie, 
die fo Icyandlich herabgefallen von der alten Tugend und Herrlich— 
Feit, im Angefiht der Götter und Heldenbilder unerrötbend üı 
Staube krochen, die Rreiheit wie ein Mährchen der Vorwel 
verachteten, nichts Beſſeres ald die Knechtſchaft weder hofften, 
noch felbft begehrten — wie hätten fie jemals ſich wieder erbeben 
mögen? — Diefed Geihledht war unheilbar verderbt: Hoffnung, 
wenn nicht eine Suͤndfluth hereinbrath, und ?s gänzlich vertilgte, 
fonnte nur aus der gewaltiamen Aufrättlung und allgemeinen Er: 
frifchung wieder aufblühen. Von folhem Standpunkt betrachtet 
erfcheinen, und Die Barbarenfchwärme in ihren verwäftenden und 
umſtuͤrzenden Zügen ald die Führer von Nemeſis Schwert, als 
bie ſcharfen Werkzeuge einer fchmerzhaften, doch allein noch übri- _ 
gen Heilung. | 

Was aber moͤgen wir nun erwarten von ihnen? Etwa, daß 
fie, nach erfüllter Zerſtoͤrung — alfogleich ein neues und tadellofed 
Gebäude aufführten, daß fie über den bluttriefenden, durch DVer- 
brechen und Sklaverei gefchändeten Erdfreis unverweilt dad Neich 
des Friedens, der Freiheit und ded Nechted gründeten ?? Einer 
folhen Vermuthung wäre der allgemeine Gang der Natur und 
inöbefondere die Natur des Menichen entgegen, In langfamer 
Unnäberung, ‚welche wohl einzelne Unterbredhung oder Beichleu- 
nigung, aber feinen plöglichen Sprung von einem Aeußerſten 
auf andere zuläßt, werden die Zwede der Natur — der morali— 
fhen wie der phyſiſchen — erreicht; und je edler die Geſchoͤpfe 
find, defto fpäter reifen - fie zur Vollendung. Ungeſchwaͤcht durd) 
die Lifte, unangeſteckt von der Verderbniß der Roͤmiſchen Welt, 
in. voller jugendlicher Kraft, und faft urfprünglicher Naturgeftalt 
erfcheinen die firafenden Völker; — aber auch umerleuchtet durd 
die Wiffenfchaft und unbelehrt durch die Erfahrungen eine ihnen 
. fremden Geſchlechts. Ihr fehwerer Tritt zermalmt ‚ohne Unter: 
ſchied der Weisheit und der Tugend Denfmale, wie jene der 
Thorheit und ded Verbrechens. Mit wilder Xujt oder gedanfen- 
los wandeln fie über den Truͤmmern, nit achtend aller Shäße 
des Eaffiichen Bodend und unangelprochen von den lehrreichten 
Bildern einer ungefannten Vergangenheit. Aus Sih Seloft muüſ— 
fen fih nun die fihlafenden Keime der Humanität entwideln, eine 
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eigene Bahn zur Kultur fich brechen, da die alten Pfade, wo 
einjlend das vertilgte Geſchlecht — wohl lange mit Gluͤck und erft 
am Ende abirrend — gewandelt hatte, unter Ruinen - begraben 
waren. Uber bid fie nur das Beduͤrfniß, den Wunfch eines beſ— 
fern Zufiandes fühlten, mochten Jahrhunderte vergehen, und in- 
deffen der Roſt der Barbarei noch dichter und härter werden. 
Glauͤcklich, wenn fie wenigitend die Kraft bewahrten, die unter 
günftigereg Verhältniffen zum neuen und ſchweren Bau fönnte 
verwendet werden; glüdlih, wenn einzelne Fichtfunfen aus der 
fhönen Vorwelt zuräd in die Nacht ihrer Arbeit fielen; wenn 
fie zur Forderung, Felligung und BVerfchönerung ihres Baues 
einzelne wohlerbaltene Grundmauern und Säulen unter den lange 
verachteten Trümmern des alten fanden, und benußten. Solched 
werden, wir auch, doc mehr im Abendland ald im Morgens 
fand, und erſt nad) vielen Geſchlechtsaltern, ja erſt gegen das 
Ende der mittlern Zeiten fehen, da, während in Afien die früs 
her aber unvollfommen und einfeirig erblübte Arabiſche Kultur 
abermald und auf immer in Barbarei und Entartung erflarb, im 
Europa durd die fchöne Vereinbarung Germaniſcher Kraft 
mit Italiſcher Anmuth, fo wie durdy den verbundenen Reich— 
thum des eigenen Genied und der wiederaufgegrabenen Schäße 
der Haffifhen Welt eine neue, im’ Beginnen berrlihe und viel» 
veriprechende, aber gleihmwohl (wie die Geſchichte der allerneueften 
Zeit darlegen wird) in ihren fpätern Früchten abermals unbe» 
friedigende Periode der Gefittung begründet warb. 

Mit diefem Ueberblid offenbaret ſich und fowohl der all- 
gemeine Charakter ded gefammten Mittelalters ald 
der befondere der einzelnen Zeiträume, in die ed natuͤr— 
lich zerfällt. Im erften Coorliege den) Zeitraum bricht im Ge: 
leit der mwandernden Völfer die „act der Barbarei herein *); 
aber ed unterhalten, wenigftend auf Eafjiichem Boden, die gebro- 
denen Lichtftrahlen der untergegangenen Sonne noch einen daͤm— 
mernden Schein; wihrend dad unter den nördlichen Barbaren 
fit) -ausbreitende Chriſtenthum (in Verbindung mit ihrer edlen 
jugendlichen Kraft) diefelben vor völliger Verwilderung fichert, 
und fchöne Blüthen der Humanität durd die Nacht der fplgenden 
Jahrhunderte retrend auf glüdlichere Zeiten bringt. Souſt fehen 
wir nicht3 ald Zerflörung und wieder Zerftörung, Völker auf. Völe 
fer in betäubend ſchneller Folge über die Bühne rauſchend; Reiche 
plöglih entftehend und verſchwindend, wie Bilder im Zauberfpies 

*) Märe nicht Barbarei die Grundlage des Zuftandes, felbit der ger: 

manifhen Völker geweſen, wären nicht fefbit ihre beſten Einrich— 
tungen, 06 auch dem einfahen gefunden Menicenveritand angemefs 
fen, doch der, nur der Weisheit oder böberen Civiliſatiou zugäng— 
lihen 2% gründung und Vervollkommnung entbebrend gewelen: Io 
würde das Ueberhandnebmen der politifhen und kirchlichen Deſpotie 
gar nicht haben Statt finden Fonnen, 
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el; nichts Stätes, nichts Bebarrliches, worauf der Blick mit 
Rube weile. Dir Welt, Europa zumal, bat feinen Schwerpunft 
mehr, Alles fällt durcheinander. in regellofem Getuͤmmel. End» 
lich vertobt der Sturm; die fchwellende Macht des Fraͤnkiſchen 
Meiches wird für Europa ‚der neue politiiche Schwerpunft (wie 
ſchon früher das Arabiſche Chalifat für Afien geworden), und bie . 
zu gleicher Zeit ſich feftfegenden Derbältniffe des bereits vielfäl- 
tig verunftalteten Chriſtenthums, zumal der Hierarchie, ver- 
bunten mit der anfgebreiteten Herrfchaft ded Lehenweſens, ge: 
bieten den ‚großen Bewegungen Stillfiand, und geben faft dem 
ganzen Abendland eine gleichfürmige, über 300 Fahre dauernde 
Geftalt. Won Karl M. bid zu den Kreuzzuͤgen (welche die 
2te Periode des Mittelalters fchliegen) dauerte diefer, im Allge— 
meinen flägliche, Zuftand, den man die fonfolidirte Barbarei, die 
ganz fintere Nacht heißen Fann, bid, bald nach dem Begins 
nen jener heiligen Kriege die erſten Spuren der erwachenden 
Dämmerung fichtbar werden, und nady Beendigung der Kreuzer 
züge (in der drirten Periode ded Mittelalterd), während in Aſien 
Alled in bleibenden Schlaf verfinfet, die freundlich aufiteigende 
Morgenröthe Europa einen neuen und heitern Tag — wiewohl 
truͤglich — verkündet. Ä 
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Diele find, denen diefe Charafteriftif des Mittelalterd un» 
rihtig — oder auch als veralteter Gemeinplag — erfcheinen wird. 
Denn allzulange und vielfältig fchon iſt die Barbarei der mittlern 
Zeiten gefcildert und beklagt worden, ald daß Neuerungsfucht und 
Paradorenliebe hier nicht Stoff oder doch Reiz zum Lobe fünden, 
Auch find noch zwei befondere Gründe wirffam, welche die Ent, 
ſtebung und willfommene Aufnahme von Ideen über dad Mittel» 
alter, die allen biöherigen gerade entgegen find, in unferen Tagen 
begänftigen: der in der, neuelten, Literatur herrfchende Geift der 
Doefie, welder eine parteüfche Borliebe für dad an poetifchen 
Anficten fo reiche Mittelalter erzeugte, und dad, wohl gerechte, 
Mifvergnägen über die Entartung und die Notb unferer eis 
genen Zeit ®). Aber bei allem SHerrlihen, ja öttlichen der 
Poeſie, ift fie Doch die Mufe der Geſchichte und die Richterin 
der menschlichen Dinge nicht; und fo natärlih fih in unferem 
Gemuͤth mit dem Leidweſen über die Gegenwart eine Leberichäs 
gung ter Vergangenheit einetz fo ift doc der Zuftand des Affek— 
ted der geeignete zur rihtigen Würdigung folder Verhaͤlt— 
niffe nicht, Die Geſchichte fol einen Standpunkt erflimmen, von 


*) Noch eines fehr wirfiamen Grundes gedenft der treffliche Daunou 
tessai sur les garanties individuelles): „I.e moyen äge est l’äge 
de fer du genre humain; c’est l’äge d’or des oppresscurs .-.- 
aussi voyons nous les regards des oppresseurs se reporter sans 
«esse vers une opoque si redoutable.‘* 
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welchem herab Gegenwart und Bergangenbeit, Fremdes und Eis 
gened unter dem nämlichen Sehewinfel, und erhellt von dem 
nämlichen Licht erfcheinen ; — wiſſenſchaftliche Forſchung flieht jede 
optijche oder pathetifche Täufhung. 

Doch mag wicleicht zur Vermittlung zwifchen den Lobrednern 
und Tadlern des Mittelafterd beitragen, wenn man zupörderft 
über den Begriff des Wortes „Barbarei“ ſich verftindigt. 

Wenn ein Volk dem. Zuftand der Wild heit fich entzogen, 
aber jenen der böhern Civiliſation mod) nicht erreicht har; 
oder wenn ein civilijirteß zurüdgefunfen, doch zur völligen Wild« 
heit noch nicht gefommen iſt, fo nennt man ihren Zuftand, der 
alfo ein mittlerer, oder ein Uebergang zum Höbern oder 
Niedern ift — Barbarei. Im Fall ded Zurädfintens ift der 
Zuftand traurig und faſt troſtlos; fein Charakter ik Verderbnig 
und Schwicde, er endet fich entweder in Aufldiung oder in Tos 
desichlummer. Cine politifche Revolution, eine Erfriſchung des 
Herdorbenen Bluted durch fremde Eroberung mag allein wieder 
neues Leben und neue Hoffnung geben. Alsdann ift der Fall 
dem eriten gleich, wo ein der Wildpeit entwachſenes Volk nur 
erſt zur Barbarei gelangte. 

Diefem Zuftand der Halbfultur find nun freilich mancherlei 
Reitze und Vorzüge eigen, welche jenem der hoͤhern Civilifation 
meiſtens abgehen. Ein fräftigered und freiered Leben, Stolz und 
Kühnheit, Wahrheit, Innigkeit, gewaltige Leidenfchaften und he— 
roifche Charaktere. Die Betrachtung von dem allem wirft um 
fo erhebender auf unfer Gemuͤth, wenn wir ald deſſen Gegenbild 
die gewöhnliche Erichlaffung, Feigheit, knechttiſche Dahingebung 
und moralifche Verderbtheit hoch civilifirter Voͤlker aufitellen. 
Aber wo die feinere Gefittung ſolche Auswuͤchſe zeigt, da ift 
eine — Häglihe, allein, wenn auch bis jeßt noch ſelten ver- 
miedene, doch vermeidbare — Abweihung vom red 
ten Pfade eingetreten. Es iſt nicht unmöglih, auch im verfei- 
nertften Zuftand der Gefellfchaft, die edeljten Tugenden der Halb⸗ 
fultur beizubehalten; aber dDiefer bleiben immerdar und noth— 
wendig, die Vorzuͤge und Tugenden der höhern Gefittung fremd. 
Mollen wir alfo aud Scheu vor der zu beforgenden oder wirklich 
vorhandenen Ausartung des fultivirten Zuftandes jenen der 
Barbarei zurudwänfcen, fo follten wir foniequenter — nad) 
Rouſſeau's paradorer Lehre — den befürchteten Uebeln noch weis 
ter und bis ind Land der völligen Wildpeit entflieben, dem» 
nach die meiften von der Natur in und gelegten Anlagen und: 
Kräfte zum ewigen Schlummer verdammen. | | 

Der Ausdrud „Barbarei,” ald Bezeichnung ded Charaf- 
terd von Voͤlkern oder Zeiträumen, enthält, nach dem Gefagten, 
nidytd weniger, ald ein völlig vermerfendes Urtheil, und ift mit 
billiger Lobpreifung fowohl ald mit gereihtem Tadel vereinbar, 
Daß aber diefer Husdrud zur Bezeichnung des Mittelalters paſſe, 
geht wohl ſchon aus der fluͤchtigſten Ueberfid;® derjenigen — im 


“ 
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der Robheit und Unwiſſenheit gegründeten — 
Mängel hervor, welche auch die entſchiedenſten Lobredner jener 
Zeit in derfelben erfennen müffen, wiewohl fie — mit mehr oder 
weniger Kunft — felbft diefe Mängel als Dorzäge oder Tugem 
den darzuftellen geſucht haben. *) | 

Als folhe Gebrechen — deren nähere Schilderung die fols 
genden Geſchichten enthalten werden — wollen wir nur vorläu« 
fig einige der hervorſtechendſten nennen: eine fchledht geregelte 
politifhe Berfaffung, zwifhen Anarchie und Tyrannet 
bin und ber ſchwankend, einerfeitd die Maffe des Volfed bis zur 
Leibeigenfhaft niederdrädend, und andrerfeitd in den Be— 
fehbdungen das natürliche Fauſtrecht fanktionirend ; eine eben 
fo fhlehte bärgerlihe Ordnung, geridtlihe Zweifämpfe, 
Drdalien, Behmgerichtez der Berftand der Menfchen an wife 
ſenſch aftlichen Kenntniffen verarmt und faft ohne Huͤlfsmittel, 
fie von Neuem zu erwerben, gefeflelt durch Aberglauben, und 
bei dem mindeften Aufitreben zur Freiheit durch den Banuftrahl 
niedergedonnert; die Hierarchie — mitunter zwar eine heil« 
fame Schranfe der Adels- und Fürften- Tyrannei, doc) immer 
eiu gefährliches Hälfsmittel und eine Herrfchaft, die, je nach dem 
Fällen oder dem Mißbrauch, nach ihrem Kampf oder ihrer Ver— 
einbarung mit der bärgerliben Macht, dad öffentliche Elend oder 
die allgemeine Sklaverei noch erhöhen und vollenden mochte, Zu 
Allem dem endlich die Rohheit der Lebensweiſe, dad, 
Entbehren der meiſten feinern Genäffe, Feine Induſtrie, wenig 
Gefelligfeit, wenig Verkehr zwifchen den Menſchen und Bölfern 
— wenn dieß nit Züge der Barbarei-find, was follen wir denn 
fo nennen? ? | 


IM. Summe der politifchen Begebenheiten. 


\ 5. 3. Ueberſicht der Voͤlkerwanderung. 


Am Anfang des Zeitraums erfuͤllt de Roͤmiſche Name 
noch den größten Theil der hiſtoriſchen Welt. Aber das. uner: 
meßliche Reich iſt jegt in zwei Hälften, das Abendlaͤndiſche 
und dad Morgenländifche Kaiſerthum, zerfallen, von wel— 
dien jenes durch einheimiiche Krankheit und Außere Stürme 
einem fchnellen Untergang entgegen geführt wird; die ſes, nad) 
einem faſt wunderbaren Verhaͤngniß, fein, meift kuͤmmerliches, 


*) satte irgend etwas meine Leberzeugung von der Wahrheit der bier 
aufgeftellten Anficdyt manfend machen mögen, fo wäre es die geiſt— 
volle Recenfion meines Buches ın der allg. Hall. Fit. Ztg. «Jahrg. 
418519.) geweien, Aber, die meiften Ubrigen Punkte ihres Tadels 
ald woblbegrundet anerfennend, tleıbe ich gleichwohl der Meinung, 
daß der Eharafter des Mittelalters , von meinen Standpunkt ber 
trachtet, nicht „iders ald „Barbarei” könne genannt werden. 


Q 
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Daſeyn ‚noch viele Sahrhunderte lang fortfegt. Sn Dften fteht 
glänzend und den Römern furdtbar der Perfifche Thron; in 
Norden ziehen, gleich drohenden Gewitterwolfen, die vielgetheil« 
ten, und vielnamigen Schwärme der Germanen, Sarma 
ten und Scythen herum, erfüllen durd ihren gleichzeitigen 
Stoß dad längft über Nom liegende Verhaͤngniß, und ändern 
plöglich die Gejtalt der Welt. 

Denn fhon vor Ablauf des erften Jahrbunderts (ag der 
Thron der Cäfaren darnieder; über Nom und Stalien — 
nachdem fie wiederbolte Plünderungen von den Weftgothen 
und Bandalen (Stalien auh von den Hunnen) erfahren, 
firedte der Heruler Ddoafer, und nah ibm Theodorich 
der Oftgothe den fremden Herrfcherftab. Von allen Provinzen 
des abendländifchen Kaiſerthums hatten barbarifche Nationen Befig 
genommen — bie DBandalen von Afrifa, Alanen, Sur 
ven und Weftgotben von Spanien, die legtern zugleich 
von Shödgallien, die Burgunder von den Ländern der 
Saone, die Alemannen von jenen des Oberrheins, 
die Franken von Nord- und Dftgallien, die Angeln 
und Sadhfen von Britannien, Nugier und Heruler 
von Noricum und deifen Umgegenden, die Herren Staliend 
endlich, die Dftgotben, zugleih von den Rbaͤtiſchen und 


einigen Jllyriſchen Laͤndern. Auch das Morgenländifce 


Reich hatte feine meiften Europäischen Provinzen von Barbaren‘ 
verwüften feben: einige der nördlichen giengen gänzlich verlo— 
ren. Ale Stämme der Gothen — vor ibren weillichen Zügen 
— durdplönderten-die Donaus und die Hämus-Länder; 
(ihre Geſchlechtsverwandten, die Gepiden, festen ſich fpäter 
in Pannonien feſt.) Rach ihnen kamen die ſchrecklichen 
Hunnen, deren Erſcheinung in Europa dad Hauptſignal dieſer 
großen Bewegungen geweſen, und melde vor ſich ber und mit 
fih eine ganze Flutb von Bölferfchaften -bid an die Loire und. 


an den Padus trieben; den Hunnen folgten die wilden Bul— 


garen, Avaren, Ugern, Chazaren u.a. m. 

Diefe Voͤlkerzuͤge dauerten fort im fechsten chriftlichen Jahre 
hundert (oder dem zweiten der vorliegenden Periode), und hörs 
ten im 7ten und Sten nicht auf. Neue Schwärme rädten nad, 
drängten und verdrängten die Altern, oder murden von ihnen 
verdrängt. Die vorhin genannten Hirtenvölfer Aſiens, dann die 
SiIaven in vielfacher Abtheilung und unermeßlicher Verbreitung, 
auch neue Germanifce Stämme, oder weiche früher unbe— 
deutend gewelen, fetten fich Feſt in den ehemals Römifchen, 
oder aubh in den Alt- Teutfhen und Sarmatiſchen 
Randern. Die Neihe der Sachſen, Friefen, Thüringer, 
Baiern, entfianden oder wurden näher beflimmt ‚die Longos 
barden riffen die Herrfchaft Oberitaliend-an fih; Wendiſche 
und Slaviſche, Tüärfifhe und Tartarifche Stämme zo— 
gen, bunt unter einander gemifcht und gegen einander feindfelig, 
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herum, in den weiten Ländern zwijchen dem Schwarzen und 
Baltifıhen Meer. 


$. 4. Schidfale der Ubendländifhen Reihe, 


Aber die meiften der zuerft geftifteten, und felbft viele der 
fp.itern, auf den Trümmern von jenen gebauten Reiche, gien» 
gen wieder zu Grund in diefer wechfelvollen Zeit. Don mehre- 
ren Bölfern verlor fi fogar der Name, von andern hörte mes 
nigfiend die Selbftftändigkeit auf, der Grenzveränderingen wa« 
ren unzählige. Das Hunniſche Reich, fo gewaltig ed unter 
Ytila, den Würger der Bölfer‘, gewefen, verfchmand gleidy 
nad) des Wütherihd Tod (454). Nur Hunnifches Naubgefin« 
del haudte fortan noch um den Möotifhen Sumpf. Bon dem» 
felben bi an die Baterifche Grenze tummelten fich die folgen« 
den Sahrhunderte hindurch die oben genannten Tartariſchen 
oder Kalmudifhen Horden, nördlihd an ihnen die unfläten 
Slaviſchen Stämme in unbeſtimmte Fernen. Die Sueven 
und Alanen in Spanien erlagen den Weftgothen. Die Ban 
dalen waren freiwillig Über die Meerenge gezogen; aber daß 

Afrikaniſche Reich des fürchterlichen Genferih ftärzte ſchon 
im erften Drittheil des fecheten Jahrhunderts unter den ÖStrei« 
‚en Belifard zufammen. Bald darauf und auf gleiche Weife 
fiel, unter den nächften Nachfolgern des großen Theodorich, der 
Dftgothifche Thron, den derfelbe gebauet, und wenige Jahre 
fpäter entriffen die Langobarden den Byzantinern SOberita« 
lien, den jchönften Theil der Gothifchen Beute, wieder. Dies 
jelben Langobarden hatten die Reiche der Gepiden und He 
ruler fhen früher. zerfiöort. Sie felbft erlagen am Ende dieſes 
Zeitraumd den uͤbermaͤchtigen Franken. Gluͤck, Zapferkeit 
und Verbrechen erboben diefe legte Nation zur gewaltigfter in 
Eurıpa. Was Chlodwig, der Stifter des Fränfifchen Rei— 
bed, Cdenn feine Vorfahren waren politiſch unbedeutend) ‚mit 
Kraft gegründet, und feine nädften Nachfolger — weniger ta- 
fentvoll aber gleidy gewiffendlod — erweitert hatten, dad wurde 
unter den fpätern ganz unfäbigen Königen durch dad Genie der 
Großhofmeilier und nachmals Selbfiherrfher, aus Pipin’d 
Geflecht, zur Vollendung gebracht. Den Ueberreft der Nö mis 
ſchen Herrfchaft in Gallien hatte ſchon Chlodwig getilgt, die 
Alemannen überwunden, die Weftgotben aus Südgallien 
verdrängt, nah. allen Weltgegenden gluͤcklich geftritten. Nach 
ihm wurden allmäblig die Burgundionen, die Thüringer, 
die Friefen, die Baiern, felbit ein Theil der Sachſen 
unterjocht oder abhängig gemadt, die Cangobarden gedemuͤ⸗ 
thigt und zuletzt verſchlungen, und fo in der Mitte Europa's 
ein Reich gebildet, mis "es deimfelben zum Schwerpunft oder zur 
Grundfänle einer neuen politifchen Ordnung dienen mochte. Doch 
folcyer Bipfel der Macht und ded Ruhms wurde erft von Karl 


« 
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den Großen erfliegen, deſſen Negierung ben METER: zur 
folgenden Periode bildet. 


5 Der Drient. 


Ronfantinopel batte durch die Fertigkeit feiner Lage 
und andere glüdlihe Umflände den Haurtfirom der Völferwan: 
derung von ſich abgelenkt. Im zweiten Diertbeil dieſes Zeit- 
raum3, unter $uftinian M. ſchien durch Belifard und Nar— 
ſes Genie die Keldenglorie Roms von Neuem zu erblühen. ber 
ed war ein ſchnell vorüber eilender Schimmer. Die alten Urſa— 
dien des Berfalld blieben: Defpotiimud, Entartung , innere Auf, 
loͤſung. Wenige Gefchichten find der Byzantinifhen an Scheuß— 
lichkeit zu vergleichen. Unwerth oder Zafter der Kaiſer, Ueber» 
muth der Priefter und Soldaten, Charafterlofigfeit, Ueppigfeit, 
Nerdorbenheit des Volkes füllen abwechſelnd ihre Blätter mit 
Scenen der Schande und ded PVerbrecbend, Daher, wiewohl 
noch die fhönften Känder von drei Welttheilen dem Vyzantini— 
ſchen Scepter geborchten, von Geſchlecht zu Gefchlecht die Schwäche 
fühlbarer, der Untergang unvermeidlicher wurde, Es war mehr 
die Gunft äußerer Umſtaͤnde ald innere Kraft, welche fo lange 
Zeit noch das Dafeyn ded Oftrömijchen Kaiſerſtaates friftete: 

Indeſſen ſchien im 7ten Fahrbundert (dem dritten dieſes 
Zeitraumes) dad DVerhängniß ibm näher zu rüden. Denn ed er— 
bob fich gegen daffelbe aus Süden ein Sturm von unerhörter 
 Qurshtbarteit und plöglicher Gewalt, weltumfehrend, wie die nor- 
diſche Völkerwanderung, und um ſo unwiderftehlicher, da er un— 
gewarnt und ungeabnet losgebrochen. Zur Zeit, ald dad Per, 
fiſche And das Nömifche Neich den langwierigften und wech. 
ſelvoilſten Kampf aus gemeinfchaftlicher Ermattung fhloffen , und 
durch Wiederannahme der alten Grenze, weldhe fchon vor 700 . 
Fahren die Parthiſche von der Roͤmiſchen Herrichaft gefchie- 
den, den Beweid ihrer gegenfeitigen Unbezwinglichfeit »ablegten; 
da ftärzte, auf die Stimme eined DBürgerd von Mekka, eine 
Schaar von Fanatikern aus den Arabifchen Wuaͤſten bersor, 
griff beide Weltreihe, denen bisher die Sarazeniſcheu Horden 
entweder als Raubgeſindel veraͤchtlich oder als Miethlinge dienſt— 
bar geweſen, in einem und demſelben Augenblick mit der Ällge— 
walt der Begeiſterung an, warf das eine gänzlich nieder, und 
entriß dem andern ‚die Khönften, reichiten , beſtverwahrten Laͤu— 
der, nach Konftantinopel Seldft den Hauptfiß der Macht. 

Aber dad Perſiſche Reich, wie furdtbar es unter den 
beiden Kofhbru gewefen, lag dennoch krank an Altersſchwäaͤche 
— welche in, deipotifchen Staaten immer frühzeitig eintritt  — 
und an der Erfchöpfung, welche der, anfangs glovreiche , nad)- 
mald verderblihe Krieg gegen den Kaiſer Heraklius bewir- 
fet; innere Gäbrungen, Zwiefpalt und Meuterei beſchleunigten 
den Nuin. Der legte König, Jezdegerd II., wiewohl er 
ſchuldlos den Thron befliegen, nad) de3 geeiten Schick— 

IV. Band. 
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ſald Schluß, in drei Schlachten — wie einſt Darius gegen Alex. 
ander — das Reich gegen die Arabiſchen Feldherren. | 

Auch dad Byzantinifhe Reich, an welchem, fihtbarer 
noch ald an dem Perfiichen, das Alter nagte, vermeiyte nicht 
mit dem jugendlich aufftrebenden Volke Mohammeds eircu 
gleihen Kampf zu befieben. Selbſt die Siege des Herafliı 8 
— da fie die legten Kräfte ded Staates fofteren — bahnten di 


Meg zum Verderben. Kaum war in den von ihm wiedererobers 
ten Provinzen zwilchen dem Euphrat und dem Mittelmeer das 


Perier s und Nömerblut aufgetrodnet, da fielen diefelben Pro- 
vinzen, ed fiel noch weiter das herrlihe Aegypten und gang 
Nordafrita, auch Nyddus, Eypern, ein Theil Armes 
niend, und Kleinafiend iu der Moslem Gewalt, Dad 
ganze Reich würden fie erobert haben, wenn nicht die Feftigfeit 
ber Hauptitadt, dad Griechifche Feuer, und eigener Zwieipalt 
ihren Fortgang gehemmt bätten. Das Byzantinifche Reich, nad)» 
dem ed unter Heraklius Haus ein volled Jahrhundert ungluͤcklich 
gewefen, würde im darauf folgenden, achten, Jabrhundert von 


der Familie Leo's des Iſauriers beherrſcht, und erholte ſich 


durch deren Kraft und Einſicht. Aber der leidige Streit uͤber die 
Bilderverehrung, welchen alle Prinzen dieſes Hauſes mit 
mehr Leidenſchaft als Weisheit führten, verurſachte den Verlurſt 
des wichtigen Exarchats und beſchleunigte den allgemeinen Verfall. 


5. 6. Das Reich Mohammeds. 


Nicht nur das Perſiſche Neih, und die fhönften Propins . 


zen ded Byzantinifchen wurden von den Urabern verfhlungen; 
auch jenfeits der Grenzen beider dehnten dieje ihre Herrſchaft aus. 
‚Die BQudarei, Zurfeften, Mamwarannahar und an— 
‚dere Ränder in Oſten, die Pyrenaͤiſche Halbinſel in Weſten, 
Nubien und weitere Strecken der Afrikaniſchen Oſtkuͤſte, 
endlich auch Sizilien und verſchiedene K Kuͤſtenlaͤnder des Mit—⸗ 
telmeeres wurden ihre Beute. Sie drangen bis in die Mitte 
von, — wo aber Karl Martell's Schwert ihre 
weitern Fortſchritte hemmte. Die Berbältniffe Arabiens und der 
übrigen Welt erflären diefen reißend ſchnellen Gang der Erobe— 
rung. Abgeſondert von allen andern Voͤlkern durch ſchwer zu 
durchbrechende Naturgrenzen, harte Arabien Jahrtauſende lang 
ein iſolirtes und freies Daſeyn fortgeführt. Unbekannt, aber une 
ertoͤdtet ſchlummerten dort die vom Verhaͤngniß vorbereiteten 
Kraͤfte, die nur eines Anſtoßes bedurften, um mit wunderbarer 
Wirkung ſich zu entfalten. Der Funke des religioſen Enthuſias⸗ 
mus, durch einen genievollen Mann hervorgerufen, fiel in die 
entzündbaren Gemüther der Wüftenbewohner. . Bald mar dad 
weite Urabien von einer Flamme lodernd, weldhe, da fie aud) 
jenfeits der Wuͤſte mancherlei Brennjtoff und, bei der verderbten 


Beschaffenheit der religiöfen und politiſchen Verhaͤltniſſe des Aus⸗ 


— 


I. Rap. Eeſchichte der Voͤlkerwanderung. | 19 


landes, nur wenig Widerftand fand, fehnell um fih griff, und 
den ganzen Erdball zu bedrohen fihien. 

Aber im Maaße der Ausbreitung verminderte fich die Ener- 
gie des Arabiſchen Reiches. Der Thron der Chalifen, der zu⸗ 
erſt in wuͤrdevoller Einfachheit zu Medinah ſiand, wurde bald 
in dem prächtigen Damaskus und dann in dem neuerbauten, 
überheritihen Bagdad. aufgefchlagen. Die Beh etrfcher 
‚der Gläubigen, da eine halbe Welt ihrem Wink gehorchte, 
hatten feinen Grund weiter, nad Mehrerem zu ſtreben; Bes 
hauptung des Befiged und Genuß ſchien nun die Hauptiache, 
Der religiöfe und friegerifche Enthuſiasmus febte wohl noch einige 
Zeit in ihren Feldherren und Streitern fortz fie Selbft ergaben 
ſich allmaͤhlig der feineren und weichlicheren Sitte — einige Bes 
fere auch der edlen Sorge für die Künfte des Friedens. Dazu 
Fam die einheimiſche Zwietracht der Sarazenen, die erbliche Feind- 
fhaft zwifchen den Anhängern und Gegnern Omars und Ali's, 
die Unterdruͤckung von Mohammed's Enkeln durch daB Haus 
Ommajah, die ſpaͤtere Rache, welche an dieſem die Abbaſ— 
fiden nahmen, und, durch die Flucht eines Ommajahdiſchen 
Prinzen nah Spanien, die Zerſpaltung des Weltreiches in die 
zwei feindfeligen Chalitate von Bagdad und Cordova. Die 
getheilte oder gegen ſich Selbſt gerichtete Kraft mochte jetzt nad) 
außen nimmer fo gewaitig ſeyn; aber erft im folgenden Zeitraum 
begann die Hauptzerrüttung, und den fireitenden Dynaftien blieb 
— wie södtlich fie unter einander ſich anfeindeten — dod), mit 
wenigen Auönahmen, der Haß gegen die Chriftenheit gemein. 


Zweiter Abſchnitt. 
Detaillirte Geſchichte des vierten Zeitraums, 
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- 41 Wichtigkeit. 


In den Blättern der Geſchichte ift wohl feine Umwälzung 
verzeichnet, welche an Ausdehnung, Charakter und Folgen fo 


*) Keine Nation, wie die Teuffhe, bat fo viele Schar fſinnige, ge: 
lehrte, unermüdete Schriftſteller über die Volkerwanderung hervor: 
gebracht. Schon Maskow und Gatterer, dann Schlözer, Thun 
mann, Gebbardi, Stritter u. as, theils in eigenen Werken, tbeils 
in Umarbeitungen und Fortießunzen der großen engfifhen Weltbi: 
ſtorie und jener von Gurtoͤrie und Gray, find mit Muth und 
Glück in dieß Labyrinth gedrungen, ohne es jedoch son; zu erhellen. 


— 
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wichtig und imponirend wäre, als diegroße, nordifhe Voͤl— 
ferwanderung. Zwar die, Bildung des Roͤmiſchen MWelt- 
reichs, die Eroberungen der Araber, Mongolen und Tar— 
taren, die Reformation, die Entdedung Amerifa'd, die 
franzoͤſiſche Revolution und noch andere find auf einem 
gleich großen oder größern Schauplaß gefchehen, aber theild was 
ren fie — wie die Römifhen Welteroberungen — nicht eine 
- Begebenbeit, fondern eine durch Jahrhunderte fortgeleßte Folge 
von Thaten; theild betrafen fie — wie die Afiatifhen Nur 
volutionen — einen minder merhwärdigen Schauplaß, und brad)s 
ten wohl Veränderungen der Dynaftien, aber wenig Beränderuns 
gen ded allgemeinen Zuftanded hervor; theild endlich — wie die 
roßen Europäifchen Meltbegebenbeiten — wirkten fie nur 
in Verbindung mit andern längft vorhandenen Anlagen, und 
befchleunigten nur, oder modifizirten, oder brachten plößlich zur 
ı Heife, was auch ohne fie, wenn gleich Faͤter und in Nebendin- 
gen anterd, nach dem allgemeinen Lauf der Intwidlung hätte 
kommen müffen. Die nordifhe VBölferwanderung 
gab dem hiftorifcdy merkwürdigen — ja damals faft allein befann- 
ten — Theile der Welt eine allgemeine Erfchätterung, und mehr 
als der Hälfte deffelben eine völlige Umftaltung. Neue Menfcen, 
neue Sitten, Verfaflungen, Gefeße, Angelegenheiten und Vers 
bältnifje, neue Staaten und Sprachen, neue Charaktere und Nas 
men erfcheinen. plöglich, und alled Alte verſchwindet. Eine neue 
Drdnung der Dinge, falt obne Zufammenhang mit der alten 
und Schöpferin der ſpaͤteſten Zufunft, erhebt und begründet fich, 
nit nur für den Schauplag der Wanderungen, fondern für die 
ganze Welt; da fie. die Geſchichte derjenigen Voͤlker beſtimmt, 
welche fpäter an die Spitze des Menfchengeichlechtd fich ſchwin— 
gen, und durd Waffen, Geift und Handel über den Erdfreid 
gebieten. . 


$. 2. Quellen. 


Aber dieſe große Begebenheit ift von den Zeitgenoffen- — 
wiewohl nach ihren unmittelbaren Wirfungen berb genug empfun« 
den, dennoch — weder mit einem umfaffenden Biick uͤberſchaut, 
nod auch nur den Hauptpartien nach würdig. dargeflellt worden. 
Die wandernden Nationen felbft waren Barbaren, unfundig meift 
ihred eigenen Urfprungd und noch unfundiger alled Fremden. 
Don den Thaten und Schidjalen ihrer Väter und ihren eigenen 
Berrichtungen lebte ein Kleiner Theil in ſchwankenden Ueberliefe: 
zungen, *) bödftens in abentenerlihen Heldenliedern **) fort. 





29 Die Gefhichten eines Hunibald [Augenzeugen von Eblotwigs Taufe], 
eines Gildas, felbft eines Jornantes uud noch fräter eines Meitor, 
Saro Grammaticus u. a. find wohl größtentyeils aus ſolchen Ueber: 
kieferungen geihepft. En 
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Sie mußten, ald fie fpäter fchreiben lernten, und noch fpäter 
eigene Hiltorifer befamen, die Großthaten der Ahnen meift aus 
ſchwer zu deutenden Wunderfagen, oder aus den Annalen ihrer 
befiegten Feinde Ichöpfen. Diefe Feinde, die Byzanter und 
Römer — theild aus ererbtem Stolz, der alled Fremde zu ver- 
achten fih anmapte, theils niedergedrüdt durch die zu jener Zeit 
fhon allgemein einreißende Barbaret, theild endlich, weil eine 
fo ungeheure Begebenteit von dem allzunahen Standpunft eines 
Zeitgenofjen fich nice überfchauen, hoͤchſtens auf einen ſchmalen 
Streif betrachten laͤßt — haben ſich bei ihren Erzählungen von 
den wandernden Völkern gewöhnlich auf die- Anführung einzel- 
ner Norden und Gräuelfcenen, oder auf allgemeine Deklamatio⸗ 
nen Über daB Elend ihrer trämmtervollen Welt befchränft, 

Dei dem Allen kann doch der heutige Gefhichtforfcher , wenn 
er die bei den einzelnen Hillorifern jener Zeit zerftreuten Züge 
fammelt,. vergleicht, und mit Amvendung der Fritiichen Negeln 
in Harmonie bringt, ein im Allgemeinen befriedigended Gemälde 
der großen Völkerwanderung nach ibren Haupterſcheinungen und 
Hauptwirkungen geben; ja er kann aus der Analogie der übrigen 
Geſchichte und aus der Betrachtung fo vieler anderen — wenn 
glei) minder ausgebreiteten — Bölferwanderungen auch die all 
gemeinen und bejondern Urſachen, endlich aus den, in neuer 
Zeit erſt zu unferer Kenntniß gefommenen, Chine ſiſchen Ge— 
fhichtbüchern felbft die entferntern Anläfe oder erſten Trieb» 
früfte der unermeßlichen VBölferbewering in diefer verbaͤngniß— 
fhweren Zeit — wenigſtens mit hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit 
— erkennen. Der gelebrte und fleißige de Guignes zumal hat 
in feiner Histoire des Huns die Cbineſiſchen Nachrichten uͤber die 
Bölter der Mungaliſchen Steppe und deren aͤlteſte Nevolutionen 
zuſammengeſtellt. 

Nach ſeiner Behauptung — die freilich noch mehrere Zwei— 
fel zulaͤßt, indem fie eine große biftorifche Luͤcke mit Muth 
maßungen ausfällt — *) find die Hiong- nu, die frühen 
Bewohner der Wuͤſte Cobi und fchon fange vor \unferer Zeit 
rechnung der Schreden von China, die. Stammpäter derjeni« 
den Hunnen, deren Ericheinung in Europa dad Signal der 
großen Bölferwanderung ward. Ob diefes in Wahrheit fidy alio 
verhalte, ob «ed ungegründet fen: — immer bleiben die Schick— 
fale der mächtigen Hiong-nu ein wiürdiger Gegenftand der 
MWeltgefchichte. Auch mag die Schilderung ihrer Sitten ald ges 


difche Alias genannt — ift mobl,- ungeachtet es aus ſpälerer Zeit 
ftfammt, unter foldhen Helvenliedern das merkwürdigſte. Attila’d 
Schrecken und Reich werden durch daſſelbe beleuchtet, - j 
*] Große Gefbichtforiher, wie Schlözer, baben darum die Mei 
nungen des de Guignes für leere Träumerei erflärt. Mod größere, 
wie Gibton und Sob, von Müller, vflichten jedoch denfelben bet. 
Auch empfeblen fie ſich Durch innere Wahrſcheinlichkeit und natürlis 
hen Zufammenpang. 
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meinſchaftliche Charakteriſtik aller Nationen Hocha ſiens vom 
Morgenlaͤndiſchen bißs zum Kaſpiſchen und Schwar⸗ 
zen Meere gelten. Es liegt endlich darin die allgemeine Er» 
flärung der vielen Bölferwanderungen,, welche in fo verfchiedenen 
Zeiten von denselben Steppen erfchätternd und umicaffend in 
die füdlichen und weftlichen Xänder giengen. 


$,3. Urfaden. 


Denn die große Völferwanderung, melde jeko vor 

und liegt, iſt mehr nur durch ihre Ausdehnung und ihre bleiben» 
den Wirkungen, ald dur einen eigenen Urfprung und Charak— 
ter von vielen andern verſchieden, welche ihr vorangiengen und 
folgten; und die Urfachen bdiefer PVerfchiedenheit: haben wir 
nicht bei den wandernden Horden felbft, fondern in dem allges 
gemeinen Zeitumftänden md den Berhältniffen der überfirömten 
Xander zu Suchen, 

Dis Roͤmiſche Neih, mit den mannigfaltigften- und 
berrlichſten Schagen der Natur und der Kunſt erfüllt, war bies 
durch und durch die von Geſchlecht zu Gefchledit mit dem innern 
Verderbniß zunehmende Schwäche ſchon feit Jahrhunderten ein 
Ipdender Gegenſtand für die vielen, längs feiner unermeßlihen . 
Grenzen haufenden Barbaren gewefen, Die Germanifcden 
Völker, obichon minder unftät als die Scythiſchen Horden, 
biengen doch nur mit loſen Banden an dem heimathliden Bo» 
den, welden zu bauen fis noch wenig verflanden, und geringe 
Anfäffe waren hinreichend, nicht nur einen friegerifchen Zug der 
webrbaren Mannfchaft, fondern die Auswanderung einer ganzen 
Nation zu bewirken. Die Kaifergefchichte enthält von foldhen Zuͤ— 
gen moannigfaltige Beifpiele. Zwar gelang es den XTeutfchen 
nod nicht, Wohnfige in den Nömifhen Ländern zu nehmen; fie 
mußten fih auf flächtige Raubunternehmungen beſchraͤnken, oder 
fie wurden durch die Ueberzabl der herbeieilenden Legionen er» 
druͤcktz aber an den Grenzen felbft erfchienen fait in jedem Jahr⸗ 
bunderg wieder neue Völfer, von welchen früher nichts gehört 
‚worden, und welce aus fernen Gegenten des Aufganges oder 
der Mitternacht ſich herangewalzt hatten. Auf folhen Zügen 
wurden die Altern Einwohner entweder verdrängt, oder den neuen 
Anfömmlingen ’einverleibt, und Germanien mit den umgebenden 
Laͤndern blieb ein getümmelvoller Schauplas von Volkdwanderuns 
gen, deren Richtung zwar mitunter fich durchfreugte, dem Haupt-⸗ 
firom nach aber von Nord und Often gegen die Roͤmiſchen Gren- 
zen gieng. i | De 

Von Geſchlecht zu Gefchleht wurden diefe Grenzen fahwä- , \ 
. ber; ed war unausbleiblih, daß die oft zerriffenen Damme zus, 
legt gänzlich einbrachen, und die wilde Fluth über die inneren 
Xänder fc ergoß. Der ganze Süden war reich und fchmad), 
der — ſtark und arm; jener mußte die Beute von dieſem 
werden. | 


* 
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Aber diefe große Ummälzung mochte durch die Umftände zu⸗ 
ruͤckgehalten oder befchleuniget, mehr oder minder volltändig ge— 
macht werden; und da fam in fo verbängnißvollem Zeitpunft, 
ein gewaltiger Stoß aud Aſien auf Me wogenden Bölfermaffen 
Europend. Und fo wie ein jhon bo. gehender Fluß, wenn 
plöglih in denfelben ein wild anichweleader Bergſtrom fich er— 
gießt, auf einmal über alle einflürzenden Ufer und unaufbaltfam- 
briht — der einzelnen Damme und Webren ſpottend: alfo ftürz+ 
ten fich die laͤngſt rührigen und muͤhſam cingedimmten Voͤlker 
Sermaniend, ald der Hunnifche Etrvin daher brauste, allges 
mein und allgewaltig über dad Roͤmiſche Reich. Die Heere ded 
Dſchengis und Timur waren zahlreicher ald die Hunnen— 
madht, die in Europa einbrach; aber fie trafen nicht aljo eine 
zum Einſturz bereite, von ſchwellenden Fluthen jchon bedrängte 
Welt. Sie wurden abgetrieben. oder abgelenit; die Mongolen 
beruͤhrten kaum Teutſchlands Grenze, Timurs Wuth vertobte 
in Aſien, ed blieb Europa frei von Umwaͤlzung. 


— 


9. 42 Hochaſien. Das Land. 


Laßt uns einen Blick werfen auf jene geheimnißvolle Steppe, 
das große Vorrathshaus von Voͤlkern, wo unverſiegbar die Quels 
len fpringen von länderverwüftender,, weltumnfehrender Strömung. 

Don der Näbe der Kaſpiſchen See big zum Morgen 
landifchen, und in fait gleicher Entfernung vom Fudifhen 
und -vom Eismeer erhebt fih ein mächtiger Erdbudel, uner» 
meßlich laug und breit, überlaufen von mannigfaitig ſich kreu— 
zenden Bebirgen, die Grundmaffe der ganzen Afiatifchen Erde, 
Bon einzelnen Bergjochen und Bergfetten wiffen wir theild ältere, 
theild neuere Benennungen (doch meift dad Letzte, weil, die alte, 
Erdfunde nicht weit über die Grenze diejed Hochlandes reichte ) 5 
auch einige Wege durch die ungebeure Steppe haben Handels: 

elft, Neligiondeifer , kuͤhne Neugierde und Zufall einzelnen Reis 
Ruben oder auch größeren Karavanen und Gefandtjchaften ges 
babnt: gleichwohl ift weder der Umfang und die eigentliche Ge— 
ftalt des ganzen, Erdbudeld, noch die Lage, Höhe, Richtung 
und Verkettung der einzelnen Hauptjoche beftimmt. Die Reifes 
beichreiber und forgfältigftien geographifchen Forſcher — felbft ein 
Rennel, Pallas, Malte- Brun, (viel weniger die aͤl— 
‚teren, wie Plan-Carpin, Nubrugyid, und Marco 
Polo, oder die Miffionarien Verbieſt und Gerbillon, 
auch der Tartarfürft Abulgafi) — befriedigen unfere Wißbe— 
gierde nicht; ja fie vermehren noch zum Theil durch große Ab» 
weihungen und Widerfpräce unfere Zweifel, Aber dieje Uner- 
forfchtheit — faft Unerforfchlichfeit — ift eben der imponirendfte 
Charafter der Steppe und die Erklärung, warum in ihrem weis 
ten Bezirk die wilde Freiheit ewig herrſche, und die zahme Ebene 
umher unabläßig mir Verwuͤſtung bedrohe. Auch mögen wir 


* 
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aus den gewaltigen Strömen, welche von dem Hocdhlande herab 
nah allen Weltgegenden ſich ergießen,, deffen Umfang jchägen, 
aus der Lage und Richtung der entgegengejeßten Quellen auf feir 
nen allgemeinen Umriß fchließen, und. felbit die Hauptpartien 
bed großen Gebirgee duch genaue Vergleihung und Verbindung 
der verichiedenen Nachrichten auffinden. | —— 
Der Oxus und Jaxartes, (h. z, T. Amu und Sir 
Daria) jener als vieibefahrener Kanal des Nordindiſchen Han— 
dels, dieſer als Grenze zwiſchen Fran und Turan merkwuͤrdig, 
in Weſten; der mächtige Obi, mit feinen gleich ſtarken Gefähr- 
ten dem Irtiſch, der Jeniſei, der König der Fluͤſſe im alten 
Kontinent, wir den braufenden Gemwäffern der Silinga, Angara- 
und des wundervollen See's Baikal, und hierauf die wenig ge 
ring’re Xena in Norden; der Onon und Kerlon — vereimgt 
Umur genannt — Zungufiend großer Fluß, und die Chi— 
neſiſchen Hauptfiröme, der Hoang-ho und Yanſe-kian 


in Oſten: endlih in Süden die drei Hauptflüffe der hintern 


Indiſchen Halbinjel, ver Menam Kom, der Menam und 
ber Jrabatti; eben fo viele in Border-$nDdien, der viels 
armige Indus, der heilige Ganges und fein Bruder, der gieih 
ftarfe Burramputre, alle diefe großen Ströme und unzählige 
Eleine entfließen dem Aſiatiſchen Hochland. Wie ungebeuer muß 
dad Gebiet jeyn, dad eine ſolche Waſſermaſſe erzeugt? und wel— 
her Wechfel von Höhen und Ihalgründen, welche mannigfaltige 
Richtung und Verjchlungenheit der Bergreiben und Steppen läßt 
in ſolch einem Raum jich derfen? Auch inländifhe Fluͤſſe, die 
in ‘der Steppe verfiegen, oder im Steppenfeen ſich münden, ent» 
hält Hocafien. Sein Flädhenraum muß weit über 100,000 Odr. 
Meilen betragen. 

Zwei Haupttheile — durd Lage, Befhaffenheit und 
Bewobner von einander gefondert — laffen ſich in diefem Hoch— 
land unterfceiden: dad Gebiet des Mustag, uud jened des 
Altai. Das erfte führt meiftend den Namen’ der Tartarei, 


das zweite ver Mungalei. 


Der Mustag, der Imaus der Alten nah Nennel (wes 
nigitens die Hauptmaffe deffelben, denn noch andere Gebirge, zu» 
mal die Ringmauern des glüflichen Kaſchemir und die ganze hohe 
Kette des Himmalah, gehören. zum Imaus), thront zwiſchen 
der großen und kleinen Bucharei, und fendet flarfe Arme nad) 
allen Richtungen aus, ſteht mit dem Gebirge von Hendukoh 
(dem Baropamifud der Alten) und den Bergen’ von Tibet 
(Emodi montes) in Süden, mit dem Kitfhigtag (Sapu— 
riſches Gebirg) in Norden (ja weiter mit den fortwährenden 
Bergreiben bis zur Spige von Malaya, und zur Meereuge von 
Waigaz), in Weften aber durch mehrere Bergreihen und Xands 
rücen, die bid zum Kaſpiſchen Meer und füdlid um daffelbe über 
die Armenifchen und Kurdifchen Gebirge bis zum Kauka— 
fus fortlaufen, mit diefem und dem Taurud, in Oſten end. 


| 
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lich und Nordoſten durch den rauhen Muſſart mit dem Bogd⸗ 
oola und Altai, demnach mit der Mungaliſchen Bergregion 
in Zufammenhang. 

Von derfelben fcheint der große Bogdo, welcher ‚zwifchen 
den Quellen ded $rtifch und der Selenga feine mwoltennaben | 
Scheitel bebt, der Hauptftod zu feyn. In zwei mächtigen Ket« 
ten geht von ihm in Norvoften der,metallveihe Altai, in Shds 
ojten aber der Kangai aus. Der Erite, von welhem dad Gas 
janifche Gebirg eine Fortſetzung ift, und der feinen Namen ofts 
mal3 dem ganzen Mungalifhen Hochlande leiht, fendet feine Arme 
nad) den Außerjten Enden Gibiriend; der Zweite läuft noͤrdlich 
Aber China hinweg, bid nad Korea und Japan. Auch mit 
den Ketten de3 Mustag und ded fernern Ural im Sädwelft 
und Nordweſt ſteht der Bogdo mittelft de5 Muffart und der 
Ulafberge in Verbindung. Im Ganzen ift dad Mungalifche - 
dein Tartariſchen Hochland in Nordojten gelegen. Queer durd) 
beide Regionen aber und gleichfalls in nordoͤſtlicher Nichtung, von 
"den Quellen des Ganges bid zum Gebiet ded Amur, zieht 
ſich — in vielen Stellen über hundert Meilen breit, und in der 
gefammten Ausdehnung an 50,000 Quadratmeilen haltend — die 
bobe, faite, waſſerloſe Wüfte Gobi oder Shamo hin, nur bie 
und da mit dürftigem Grad — an vielen Stellen mit fledhtenartig 
aufiprießendeın Salz, an andern mit immergränen Kali-Pflanzen- 
bededt — Überhaupt eine grobfandige und fteinigte Bergfläche, von 
welcher man nordweftlich auf einigen von der Natur felbft ger 
bahnen Straßen, in allmähliger Senfung nach vielen Tagreifen 
zur Sibiriſchen Brenze gelangt, ſuͤdoͤſtlich aber auf fchnellerer 
Abdachung durch immerwährende Wildniß bid zur großen Mauer”) 
und nah China herabſteigt. Noͤrdlich an diefem Reiche, faft 
bi3 zu dem Ufern des Amur und bid an die Nühe ded Ozeans, 
sieht ſich von der großen Waͤſte aud eine breite, unwirthbare, meift 
mit ewigem Schnee bedecfte Gebirgdreibe, — doch fihon feine Steppe 
mehr, fondern eine Abwechölung von Höhen, Thalgründen und 
Flaͤchen — wo die wilden Dauri und die unitäten, weitverbreites 
ten Tungufen baufen, und wo dad Vaterland der Mantfhu 
der legten Eroberer von China, ift. 

Wenn wir die Bergreihen, welche wir nannten, und die 
Ströme, weldye denjelben entipringen, in ihrem ganzen Laufe 
verfolgen, fo gelangen wir an die aͤußerſten Ende Afiend in Nord 
und Sid. Der Ueberblid eines ſolchen Grundrijfed von ganz 
Afien ift auch zum Verſtaͤndniß der Gefchichten dieſes Welttheiles, 
demnach auch der uͤbrigen, unumgänglich nörbig. Die muthmaßli— 
chen Urſitze des Menichengefchlechtes, die Ausbreitung der Völker 
über die Erde, die verfchiedenen Charaktere derfelben — nach Körs 
pergeftalt, Geiſt und Gefittung — die ſchneidenden Kontrajte oft 


*) Nach Verbieft, welher auf Befehl des Chineſiſchen Kaiſers Kangbi 


eine Erhebung ver Sobi maß, betrug dieſelbe 3000 geometriſche 
Schritte uber der Meeresfläche. 


* 
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bei der naͤchſten Beruͤhrung, der meiſt ſchnelle Wechſel von auf— 
gethuͤrmten und fallenden Weltreichen, die faſt periodiſch und nach 
einerlei Richtung wiederkehrenden Stuͤrme und Stroͤmungen — 
dieß Alles wird nur durch die Kenntniß von Aſiens Struftur und 
natuͤrlicher Eintheilung begreiflich. Für jetzt aber haben wir bloß 
die bohen Steppenlaͤnder im Auge, von den oͤſtlichen Ufern des 
Sararted *) bis zu den Niederungen des Amur, und die 
zuſammengedraͤngten Gebirgsmaſſen von der Sineſiſchen und 
Indiſchen bis zur Sibiriſchen Grenze. Ja, ſelbſt Tibet, 
wiewohl zum großen Gebirgsſtock mitgehoͤrend, kommt hier nicht 
in Betrachtung; weil es doch ſchon ſuͤdlich an der großen Wuͤſte, 
der uralten Grenzſcheide der Wildheit und Civiliſation, liegt, und 
theils hiedurch, theils durch feine Iſolirung — da ringsum daſſelbe 
ein eigener Kranz von Bergen läuft — von thätigem ſowohl als 
von feidendem Antbeil an den Revolutionen, die von den rauhen 
Horden der Steppe audgiengen, meiftend ausgeſchloſſen blieb. 


5. Die Menfden ; 


Die natürliche Beſchaffenheit dieſes rauben Berg- und Step 
genlandes (daſſelbe, jedoch in geringerem Grade,. da Rage und 
Umgraͤnzung den Zugang, wenigſtens einiger Kultur begünflis 
gen ,, laßt ſich auch von den ndrdlih am Kafpifchen und 
Schwarzen Meer fich ausbreitenden Steppen des Jaik, der 
Wolga, des Tanaid und Dnieper fagen), hat für deffen 
Bewohner gebieterifch und- wohl umpiderruflich Lebensweiſe, Ver 
foffung und ſelbſt Charakter befimmt; und wenn wir Daßjenige, 
was ſchon Herodot von den alten Schthen berichtet, und was 
nad ihm viele andere Griechen von Europäifchen und Aſiati— 
[hen Scythen melden, mit den Erzählungen der Shinefifhen 
Annaliften von Hirtenvölfern der Wuͤſte, fo wie mit den Zeug» 
niffen Nömifcher und Byzantinifher Schriftfieller von der 
Völfermwanderung, mit den Abendländifchen und Morgenländifchen 
Zranergefchihten von Tuͤrkiſchen, Mongoliſchen und Tar. 
tariſchen Zügen, mit den Schilderungen der Europäifchen Nei- 
enden, welche im Mittelalter Hochafien durchwanderten, end— 
lid) mit dem gründlichen, meift an Ort und Stelle unternomme- 
nen Forfchungen neuerer Gelehrten vergleichen: fo erfennen 
wir die wunderwuͤrdigſte Gleichförmigfeit des Zuſtandes und der” 
Sitten unter zahllofen Voͤlkern eines unermeßlihen Raumes und 
einer durch Jahrtaufende laufenden Zeit. | 
Nicht die Sanftheit eines arfadifchen Hirtenlebens, — 


”) Auch dieſſe its des Jarertes bis zum Oxus und noch weiter haus— 
ten fhon vor Alters und baufen noch jest Scythiſche +tartarilche) 
Etämme. Aber welche im diele gefeäneteren, und durch ibre Rage 
zum Dandel und Ackerbau geeigneten Länder zogen, die fonderten 

ſich bald, durch Gejittung und Lebensweife von ihren nördliden 


Brudern ab, 


\ 
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wie ed dort aus der milderen Natur und wobl noch mehr aus 
der verſchoͤnernden Phataſie der Dichter hervorgieng: — alle 
Nauhigkeit, die unter einem noͤrdlichen Himmel der ungebaͤndigte 
Naturzuſtand des Menfchen erzeugen mag, it und war von je— 
ber der Charakter der Schthifhen Horden. Dem Aderbau fremd, 
theils durch die Vefchaffenheit des Landes, theild durch Abneigung, 
bleiben fie in ihren unwirthbaren Steppen für Nahrung und 
Kleidung auf die einfachen Erzeugniffe der Viezudit und der Jagd 
beihränft. Beide Beichäftigungen, zumal: in unfruchtbarem Lande, 
fordern weite Räume, gebieten ein unftäted Wanderleben, geben 
ſtatt Haͤuſer Gezelte, hoͤchſtens fahrbare Hätten, und entfernen 
von allen Künften wie von allen Bequemlichfeiten der Civilifation. 
Mit Mangel und Mübfeligfeit vertraut, der Unfreundfichkeit der - 
Jahrszeiten far fchirmlod Preis gegeden, oft von edler — faft 
ausfchliegend von animalifher — Nahrung lebend, und an Bluts 
vergießen durch unaufhörliche Tödtung zahmer und wilder Thiere 
gewohnt, erwirbt der Nordifche Nomade eine mit feinem Klima 
barmonirende Härte des Körperd wie der Seele. Linbefannt mit 
feineren oder fanfteren Empfindungen, den wilden Affeften feine 
ganze Kraft bingebend, ift fein anderer wie Er geſchickt und ge= 
neigt zur Gewaltthat und zum Krieg, deffen Vorbild und Schule, 
Jagd und Wanderung, fein tägliched Gefhäft, fein Vergnügen, 
ja faft die Summe feined Leben: find. Der Beſitz des Pferdes 
(mweldyes in den meiften Gegenden Hochafiend häufig und von ei- 
nem harten Schlag, auch der faft unzertrennliche Gefährte der 
Männer it, während die geringern Heerden der Sorge der Weis 
ber überlaffen bleiben) vermehrt die Furchtbarkeit diefer kriegeri— 
fhen Horden, und bringt die in, ihren eingenen Wildniffen Un— 
_ angreifbaren, mit überrafchender Schnelligkeit, nach den fernſten 
Fluren eines unvorbereiteten oder weichlihen Feinded. 


$.6. Berfaffung | 

So tapfere Männer und welche die Segnungen ber bürgers 
fihen Gefellfhaft verfhmähen, fcheinen fiher auch vor den Ge» 
fahren derfelben und geeignet zur vollftändigen Behauptung der 
Freiheit. Wirklich lebt in ihnen ein Geijt der Unabhängigfeit 
und ded Trozed, welcher dad Auffommen einer bleibenden oder 
anf Grundfägen beruhenden Defpotie faft unmöglich macht. In— 
deffen find doch die Zartaren vielfältig Sklaven gemefen ‚und 
die Freiheit fo wenig als die Defpotie hat feft bei ihnen wur— 
zeln, oder zu einem anerkannten Necht ſich erheben mögen. 

Zwar die Freiheit it dem Menfchen von Natur gegeben, 
doch iſt fie ald Solche nur eine thierifche Freiheit. Jene, 
weiche wahrhaft menſchlich ift, fie, dad Foftbarfte und edelite 
ber Güter, wird ihm nuy im Zuftand der Veredlung, nice. 
in jenem der tiefften Nohbeit zu Theil. Nicht eine hohe Verfei— 
nerung — ald welche der Freibeit vielmehr gefährlich wird — —— 
doc) einige Aufhellung des Verſtandes, welche oft eine glädlide - 
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Naturanlage, oͤfter das Produkt gemachter Fortſchritte iſt, vor 
‚Allem aber Moralitaͤt, Achtung des Rechtes und humane Sitte 
find die ewigen Bedingungen der Freiheit. Sie mag unter wil- 
den Räuber fo wenig al3 unter fanften Schwadilingen, unter 
Beſtien fo wenig ald unter Teufein haufen. Der Gcwaltthätige 
wird leicht Raub der Gewalt, der Ungerechte iſt feloft dem Uns 
recht Prei?, der Herrichfüchtige muß geborchen, der Dumme wird 
zur Beugung des flarfen Nackens befhwagt. Die Sklaverei 
der Zartaren ift nicht minder lehrreih, ald der Germanen 
Freiheit. \ —— — 

Die rauhe Wuͤſte iſt der ungebundenen Vereinzelung fo we⸗ 
nig hold als der gedrängten Geſellſchaft. Hordenmweife ſchwaͤr—⸗ 
men die Nomaden umher; Genoſſen deſſelben Stammes bildeu 
eine Horde. Das Band ver Verwandtſchaft — das aͤlteſte, das 
einzige im Naturftand — hält die Gefelljichaft zufammen. Die 
Urverfaffung unfered Gejchlechtes, die patriarhalifche, berr- 
fchet für und für unter den vielnamigen Völfern der Steppe; 
aber nicht im der ſchoͤnen Geftalt, worin wir fie im grauen Als 
terthum und zum Theil noch beute bei einigen fanftern, natürs 
lidy guten oder durch Verhältniffe hHumaneren Nomaden erbliden, 
fondern in der Ausartung, welche die Folge rauber Sitte ijt und 
einer natunvidrigen Uebertreibung. Der Stammesältefte, oder 
wer fonjt nach hergebrachtem Familien » Erbrecht das Haupt der 
Horde wird, Soll, dem Begriff feiner Würde nach, die Glieder 
derfelben ald Familienglieder mit vaͤterlichem, nicht mit herri— 
ſchem Anſehen in Krieg und Frieden führen, richten, in Ordnung 
‚ halten. Uber die allgemeine Ungefchlachtheit der Glieder feitet 
auch da3 Haupt zu wilder Gewaltrhat oder tyranniſcher Willführ 5 
die Geichäfte der Wanderungen, noch mehr des Krieges, welchen 
Raubfuht, Hunger, Rache und Stolz unter den Horden unab— 
läffig entzünden, erheiſchen einen ftrengen Oberbefehl, und die 
Schickſale ded Krieges unterwerfen zwanzig, fünfzig, bundert Horz - 
den einem glädlihen Anführer. Derſelbe it der Beſiegten 
nicht nach dem Familienrecht, fondern nach dem Kriegsrecht 
Herr. Aber die fiegende Horde macht mit jenen jeßt eine grös 
ßere Vereinigung aus; und ed werden alle zufammen von der 
gegenfeitig übertragenen, demnach gedoppelten, väterlichen und 
berrifchen Gewalt, unterdrädt. Wenn dann die fchwellende Fluth 
in die füdlichen Laͤnder fich ergießt, weichliche Völker, von jeher 
der Sultand » Negierung gewohnt, eine Beute der nördlichen Hir— 
ten werden: alsdann fieht der übermädhtige Chan fih ald den 
Erben der unbetingten Herrfchaft der von ihm gejiürgten Thro— 
nen am, wird aud) von den niedergetretenen Völkern ald folder 
betrachtet, und legt durch den dienfibaren Arm der Befiegten 
feinen . ältern, ſiegreichen ilnterthangn das gleiche Sflavenjod) 
auf. So oft die Tartaren ald Eroberer auszogen, fo oft — und 
nichts konnte wohl gerechter feyn — find fie Knechte geworden. 
"Gegen einen ruhmgekrönten Kriegdmeifter, gegen einen weitgebie- 
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tenden Eroberer, wie mochten die alten Ncchte der armen Hirten 
oder ihrer -Stammedbäupter noch Fräftig ſeyn? — Doc bleibt 
noch einige Zeit wenigftend die Erinnerung derfelben, und eine 
Außere Form der Freiheit in den Kurultai oder großen Reichs— 
tagen übrig, auf; weldhen, nach der beimathliden Eitte, der Chan, 
feine Prinzen und die Murfa (wie die neucre Benennung der 
tartarifchen Stammeshäupter lautet) mit ihrem friegerifchen Ges 
folg erfcheinen, und gemeinfchaftlicd über die großen National» Ans 
gelegenheiten ficy berathen. Selbſt die Welteroberer aus des, 
großen Dſchengis Haufe bielten noch folche Kurultai, ja «8 
murden mehrere Groß: Chane auf denjelben gewählt. Später 
arteten fie wohl bei der Konfolidirung des Deipotismud in leeres 
Hofgepraͤnge aus: und tie ſuͤdlich angefiedeiten Stämme verfanfen 
in die allgemeine Dahingebung und Schwäde der Befiegten. Aber 
diefe Annahme von. fremden Sitten, meiftend auch von fremder 
Religion, führte allmahlig eine Scheidewand zwifchen ihnen und 
ihren daheim gebliebenen Brüdern auf, und ed erwachte dann ge— 
woͤhnlich um fo energifcber der Geist der Freiheit in Norden wies 
der. Die Stämme der Wüfte warfen dad Joch der von ihr aus— 
gegangenen aber weidhlich gewordenen Monarchen ab, und man 
fah das alte 'feindfelige Verbältnig von Fran und Turan 
wieder. 


$. 7. Haupt- NRagen 

Ungeachtet der im Ganzen fa gleichformigen Befchaffenheit des 
Afiatiihen Hochlandes und der biernady auch unter deſſen Bewoh— 
nern berrfchenden Aebnlichkeit in Sitten, Lebensweiſe und rein kli— 
matifchen Zügen, fünnen wir gleichwohl eine Sonderung derſel⸗ 
ben in zwei Hauptitämmre oder Nacen, nad gewillen ab» 
ſtechenden Verſchiedeuheiten und genetiſchen Charakteren, deut« 
lich erkennen. Der eine iſt der Tartariſche, *) der andere 
‚der Mongoliſche Stamm. 
Der Tartariſche Stamm, (wobl auch der Kaukaſiſche 
genannt, weil er am Kaukaſus in vorzüglicher Ausbildung er» 
fheint, und von dort aus in viele füdliche umd mejtliche Laͤnder 
gieng,) hat zu Charafteren einen regelmäßigen, faft runden Schaͤ— 
delbau, ein ovales Geſicht, ein ſchoͤnes Verbaͤltniß der Züge, eine 
weiße, jedoch leicht braun werdende Hautfarbe mit friihem In— 





*) Wenn wir daber bisweilen die Benennung „Tartaren,” zur all: 
gemeinen Bezeichnung dieſer Sterpenvölfer gebrauchen, fo ift dieſes 
— was gleichfalld von den alten „Scytben” gilt — fein gene 
tiſcher, fondern geograpbiicher (die Bewohner einer beitimmten 
Gegend, nidt die Senoſſen derſelben Herkunft, bezeichnender) 
Volksname. Eben fo wird dad Wort „Tartareı“ bad in 
engerer Bedeutung (für die Wohnfige der eigentlichen Tartaren 
"zumal im Often des Kaſpiſchen Meeres — es giebt aber noch andere 
Tartariiche Diftrifte),, bald in weiterer Bedeutung (für das 
ganze Afiatifhe Hochland — auf den ältern Karten felbft mit Zn: 
begriff Nordafiens) gebraudt. Tr 


N, \ 
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carnat, und dunkles Haar. Der Hauptſitz dieſer Tartaren iſt 


vom Kaſpiſchen Meer bis zum Gebirg Altai, in den Ara-⸗ 


biſchen Laͤndern, und in der großen und kleinen Bucharei. 
Aber fie haben ſich noch in viele Länder nach allen Weltgegenden 


auögebreitet. Nördlid und weillih am Kafpifden Meer,. 


am Zaif, an der Wolga in der Krim und Kubgn, in ver 
fhiedenen Gegenden Sibiriend (doch bier in bunter Vermi— 
fhung mit Mongolifhen, Kalmudifdhen und Finni« 
fhen Stämmen), in einen gigßen Theil Perfiend u. f. f. 
haufen Xartaren; und die weit Hfbreiteten Türken, mit deren 


Namen, Zuruf, die Zartaren ſich ſelbſt benennen, find ihre 


Geſchlechtsverwandten. Man glaubt, daß aud) die Tibetaner 
‚und $apaner zu diefer Nage gehören. Die Tartaren fcheinen 
nicht unempfaͤnglich für Kultur und geiftige Bildung , wie zumal 
die Bucharen (freilid weit weniger die Zürfen) zeigen; und 
felbft unter den Nemadiichen Stämmen, befonderd benjenigen, 
weiche dem Ruſſiſchen Scepter geborchen, trifft man bisweilen 
einige Anfänge der Civilifation und, wenigfi 
weife, fanftere Sitten. x 


Dagegen find tie Mongolen und Kalmuden um fo 


hartnädigere Barbaren und gleich haͤßlich an Yeib und Secle. 


Die von ihnen fo benannte Mungalifche Bergregion ift 
ihr Hauptfig; und wenn auch die Tunguſen, mit den La mu— 
ten, Dauren, und Mantjhuren, und die Korjäfifden 
Stämme mit den Tſchuktſchen und Kamtfhadalen, zu 
ihren Nage gehören, jo haben fie faft den ganzen Nordoft von 


Aſien erfullt; fo wie hoͤchſt wahrfceinlicd in Suͤdoſten die Sir 


nejen und Koreaner von ihnen ſtammen. 


Die Mongolen oder Mungln, welche eigends folden 
Namen führen, theilen fid) in die gelben oder Scharra = und 
die Kalfad» Mungin, wovon tie legten füdlich an den erjien 
haufen. Die Kalmuden aber, welche bei Vielen für einen eis 
genen, von dem Mongolifhen getrennten Haupt » Stamm gelten, 
und weftlih. an den eigentlihen Mungln wohnen, werden in 
die TZorgauten, Soongaren, Chofchoten u. a. unterſchie— 
‚den. Auch leitet man von ihnen die Samojedifhe und Jin- 
niſchen Voͤlkerſchaften ab. 


Die Mungaliſche und vorzugsweiſe die Kalmuckiſche 
Ragçe charakteriſirt ſich durch eine kleine Statur, einen unterjeß- 
ten ſehr muskuloͤſen Koͤrperbau, gelblichte Hautfarbe, ſchwarzes, 
ſteifes und duͤnutrs Haar, einen faft viereckigen Schädel und haͤß— 
liche — man moͤchte ſagen nur halbvollendete — Geſichtszuͤge. 
Ihre Augen ſind klein, die Naſe eingedruͤckt und weit offen, das 
ganze Geſicht flach, breit, und beinahe bartlos. Wohl kommen, 
bei der weiten Verbreitung dieſes Stammes, klimatiſche Nuangen 
vor, aber die Hauptcharattere bleiben kenntlich. 


end vergleihungd«, 


* 
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$.8. Die Hiong- nu. 

Es ift wohl begreiflih, daß unter diefen zahlreichen Völfern 
Hochaftend und meiter bin nach Nord und Süd ein vielfacher 
Wechſel der Herrfchaft und der Unterwerfung, des Untergangs 
und Wiederauflebens feit unfürdenkliben Zeiten merde gewejen 
feyn. Aber wenn auch die deutlihften Nachrichten Darüber vor und. 
lägen, fo müßte die Aufzählung folder — nad) einfoͤrmigen Grüne 
den und einfürmigen Wirkungen — ewig wiederkehrenden Revo— 
Iutionen ein muͤhſames, wohl auch trocdned und wenig fruchtbrin— 
gendes Geſchaͤft feyn. Daſſelbe wird. noch ſchwieriger durch die 
Unvolftändigfeit und die verworrene Darjtellung der Chinejis 
ſchen Annaliften, deren Gefichtöfreid ohnehin nicht weiter als 
gegen den Mustag reicht, durch die Derfchiedenheit der Namen, 
worunter daffelbe Volk in verfchiedenen Zeiten erjcheint, und‘ 
durch die dem Naume, der Zeit, und den Thatſachen nach faft 
gleih unausfüllbaren Luͤcken zwijchen den Chinefifhen und 
abendländifben Schriftftellern. Unter diefen haben und zwar Gries 
hen und Römer (von Herodot an bid auf die Zeitgenofen der 
Bölfermanderung) viele einzelne Benennungen Scythiſcher Stämme 
nicht nur in Europa, fondern auch in Afien Died» und jenfeitd 
des Imaus, auch Charafterzäge und Begebenheiten verzeichnet; 
(daB Sutereffantefte davon, und zumal die von der Tartarei aus 
“nad Weſt und Suͤd ergangene Umwaͤlzungen finden in den einzelnen 
Perioden der Weltgefchichte jededmal ihren geeigneten Pla ;) aber 
die Namen, felbft derjenigen Horden, die innerhalb der Grenzen 
der Chineſiſchen Laͤnderkunde bauften, find ſchwer, fowohl mit den 
ältern Ghinefifhen ald mit den neuern Morgenländifhen Benen— 
nungen zu vergleichen #); und welde Gelehriamfeit, welchen 
Schaͤrfſinn im Muthmaßen man dabei zu Huͤlfe rufe — Wahr 
ſcheinlichkeit bei einigen, unauflööliche Zweifel bei den meilten find, 
der einzige Gewinn. 

Ohne daher den Chineſchen Annaliften, (oder ihrem fleis 
figen Compilator de Guigned) die fterilen Geſchichten von den 
Völkern des d.tlihen Hochaſiens, ald von den To » pa, den 
Geu gen, den Sien =» pi, den Övei, Den, u. a. nachzu— 
erzäbfen (ed waren ohnebin meiſt diefelben Stämme, die nur 
je nach dem Namen der herrſchenden Horden oder Dynaftien, 
die Benennung änderten), wollen wir unfern Blick allein auf vie 
fruchtbaren Hiong » nu richten, deren frühe Macht und lang— 
gedauerte Herrſchaft in Oſten nicht minder wichtig ift, als die 
fpätern Thaten ihrer — wahrfcheinlihen — Nachkommen, der 
Hunnen, ed in Weiten wurden. | 

Zwoͤlfhundert Jabre vor unferer Zeitrechnung, etwa ein Mens 
fhenalter vor Troja’d Fall, ward die Macht der Yiong nu 
gegründet. In dem Mungalifhen Hochland, in dem Theile 


*) Bol. 3. I. ©, 181. ff. 
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der Wöfte Kobi, von welchen herab man nad) China ſteigt, 


ſtanden ibre Gezelte; fruͤhe bedrohten ſie, „die Wilden des Ber— 


ges,“ von daher die Sineſiſche Grenze. Doch erſt im dritten 


Jahrhundert vor Chriſtus kam der Name Hiong nu auf 
(früher wechlelten ihre Benennungen nad, den Dynaftien), und 


— 


wird ihre Geſchichte zuſammenhaͤngend. Gegen fie ward die - 


große Mauer gebaut. Tſchi-Hoang-ti, der Gewaltherr- 


ſcher, um Hannibald Zeit, vollendete tiefelbe. Aber vergebens! 


Die Tanjou — alfo hießen die erblihen Dberbäupter. der 
Hiong «nu — Überfliegen, zu wiederholten Malen, das ſchlechtver— 
theidigte Bollwerk, und erfchütterten dad innerlich franfe Reich. 
Ueber den größten Theil Hocafiend, von der Nähe des oͤſtlichen 
Ozeans bid zum Irtiſch, von der Sineſiſchen bis zur Si— 
birifhen Grenze *) hatten die Hiong » nu ihre ſchwellende 


Macht ausgebreitet. Alle Horden, im dieſen unermeßlichen Stre— 


den wurden unterworfen oder vertilgt; in dem Heere der Tan— 
joa waren über zweimalhundert taufend Neuter. Jetzt, unter 
dem Batermörder Me. te, übermältigten die Hiong- nu durch 
ihre wilde Tapferkeit die wohl geübten, woblbewaffneten und 
friegögelehrten Chinefifchen Heete, erzwangen ſich Jahrgelder und 
den ſchimpflichern Tribut von auserlefenen Mädchen des Landes. 
Die Kaifer von China gaben ihre eigenen Zöchter den Umarm— 


‚ungen der Tanjou Preis, und erfauften hiedurch gleihwehl die. 


Ruhe nicht. Wir leſen mit Theilnabme die wehmürhigen Klagen 
einer foldyen geopferten Kaiferötochter, welche, in noch vorhander 
nen ruͤhrend einfältigen Verſen, dad Ungluͤck ihrer Lage und daß 


jett rohes Fleifch ihre einzige Speife, faure Milch itr Labetrank | 


fey, befeufzt, und ſich in einen Vogel verwandelt wänict, um 
aus dem traurigen Gezeit, worin fie unter der Herrfchaft eines 
barbarifhen Gemahles lebe, zurück nach der geliebten Heimath zu 
fliegen. Wir mögen glauben, daß die natürlich empfindende 
Kaiferötochter, dem Feind ihred Vaters und ihred Vaterlandes 
hingegeben, auch in dem berrlihften Palafte und in dem Befik 


‘ aller Erdengüter ungluͤcklich geblieben wäre, 


* 


Auf den Zeitpunft der boͤchſten Macht und Glorie — wohl 
auch des allzufichern Selbfivertrauend? — der Hiong ⸗ nu folgte 


in kurzer Frift Verwirrung und Notb. Die Sinefen, durch die 


Waffen der Barbaren überwunden, erhoben ſich wieder Turd) 
ihrer Feinde Zwietracht und durch cigene ſchlaue Slolitif. Die— 
felbe Dynaftie der Han, welde, fo große Demüthigungen von 
den Hiong » mu erlitten, rächte, nad) blutigen und welchfelnden 


Kriegsſcenen, die alte Schmach durd einige glänzende Siege 


und gab der Macht der Feinde China's durch Aufwieplung de 
von denfelben unterjodiien Horden einen entjcheidenden Stop. 


* Die Sineſiſchen Schriftſteller weiſen ibnen in Norden das Eis— 
meer jur Grenze an; wahrſcheinlicher mag man den See Baikal, 
bier die Grenze der Sineſiſchen Erdfunde, dafür annehmen. 


% 
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Der Zanjou (Sohn Gottes), durch die Abtrännigfeit der 
'mißvergnügten fremden Horden ‘auf die Kräfte der eigentlichen 
Hiong⸗ nu zurüdgefeßt, zugleich durch bürgerlichen Krieg geaͤng— 
fligt, verzweifelte an der Möglichkeit, feiner Nation die Unabhaͤng— 
igfeit zu behaupten, und hbuldigte auf feinen Knieen, in der 
Hauptftadt des von feinen Vorfahren fo oft gedemäthigten Reis 
ed, dem Chinefifchen Kaifer. *) | 

Eine kurze Periode des Wiederauflebend erneuerte die Schre— 
den des Namens Hiong » nu. Aber innere Spaltung vollendete 
den Ruin. Die Frage ob Punu oder Pe Tanjou feyn folle, 
wurde der Anlaß dazu. Denn der Lestere, ald der Nebenbubler 
ihn drängte, unterwarf fi mit den füdlichen Horten, welche 
ihm anhiengen, dem Chinefifhen Kaifer. *®) Jetzt mußten aud) 
die nördliden Hiong-nu (da fie von ihren eigenen Brüdern 
noch härter ald von dein Erbfeind befämpft wurden) den unfeli- 
ligen Zwift der Herrſcher mit dem Verluft der Unabhängigkeit 
büßen, und ihr Heil von ded Kaiferd Gnade erwarten. 


Aber unverföhnlich. blieben die Chinefen. Nach kurzem Still- . 


fand braden fie abermalö in die Wiloniffe ein, den Vertilgungs— 
frieg gegen die Hiong= nu zu führen. Die Sien - pi — der 
alten Unbilden eingeden, die fie von denfelben erfahren, und von 
den Chinefen aufgehetzk — benugten den Zeitpunft einer entfchei« 
denden Niederlage, welche diefe den Feinden beigebracht (noch 
ſieht man davon daß ftolze, in die Felfen von Yenyen eingehauene 
Denkmal), und vollendeten den Untergang des dreizehnhundert- 
jährigen Neicha. ***) 


$. 9 Fortſetzung. 


In dem Hauptſitz des alten Tanjouats herrſchten jetzt die 
Sien-piz unter ihnen, mit Aufopferung der Freiheit und des 
Namens, blieb ein Theil der Hiong » nu — dody wohl der 
kleinſte — zuräd, und wurde eines mit den Siegern durd) Ver: 
mifchung des Bluted, Ein anderer Schwarm zog nah Süden, 
zu den laͤngſt abgefallenen Brüdern, welche unter Ebinefifcher He— 
heit lebten. Acht und fünfzig Horden — ihre Staͤrke, nach fo 


l 


viel Niederlagen, betrug faum 200,000 Mann — ergaben fih 


völlig an China, und wurden an die Nordgrenze der Provinz 
von Chanſi verfegt. Diefe alle verfchwinden jeßt aud der © + 
ſchichte, und auch dad Vafallenreich der [hd lichen Zanjou, weiches 
Pe gefliftet, wurde (in der Hälfte desrdritten Jahrhunderts) von 
China völlig erdruͤckt. Aber die tapferften und trozigſten Stämme 
des nördlichen Neiches hatten, bei dem unausweichlichen Einſturz 
defjelben, den muthigen Entſchluß gefaßt, in dem entfernten Abend» 





*) 50 Jabre vor Chriſtus. | *e) Nach Ehr, 43: 
») Nach Chr. 93: 
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land eine den Waffen und der Herrſchaft ihrer Feinde unzugaͤng⸗ 
liche Freiſaͤtte aufzuſuchen. Unermeßliche Steppenlaͤnder lagen 
vor ibnen; die kleineren Horden der Wuͤſte, und jene, fo vor 
dem Schwert der nacdhrüdenden Sien = pi flohen, verftärkten ihre 
Macht; fie fchlugen ihre Lager wo fie Weide und Jagd fanden. 
Gegen "sweibundert Jahre folgte der Blid der Chinejen den Wan- 
derungen der Hiong-nu. Doch ungewiffer, je weiter ſich diefe 
entfernten: endlic) verſchwanden fie jenſeits des Imaus völlig 
aud ihrem Geficht. 

| Die Vergleihung der chineſiſchen Berichte mit einigen Win— 
ken Abendlaͤndiſcher Geſchichtſchreiber und Geographen erleichtert 
uns das Verſtaͤndniß beider, und einige ſehr natuͤrlich ſich dar— 


bietende Muthmaßungen verknuͤpfen die erloͤſchende Geſchichte der 


Hiong-nu mit der, ein Jahrhundert ſpaͤter anhebenden Geſchichte 
der % unnen. 


In zwei große Schaaren getheilt zogen aus der Wöüfte, die 


heute von den Soongaren den Namen trägt, die Hiong-nu 
bervor, die einen nach Suͤdweſt gegen den Sxus, die andern 
nah Nordiweft gegen die. Wolga. Die erften (melde den 
Namen Tie = le oder auch Absteled. i. die Waſſer-Tele 
führten, und ‚durch Namensverſtuͤmmelung Enthaliten oder 
Hajathaliten genannt wurden) gröndag in Sogdiana und 
deflen Umgegend ein mächtiged Reid), und nahmen, von den 


alten Einwohnern gelehrt, einige Kultur, ja durch Elimatifche. 


— 


Einwirkung und ſanftere Sitte ſelbſt eine weißere Hautfarbe — 


daher fie auch die weißen Hunnen beißen — an. Die Ge— 


fhihte Perfiend bat Vieles von Verhandlungen mit biefen _ 


Hajathaliten in Krieg und Frieden zu erzählen. Es wird 
ihre Menfchlichkeit und Treue gerühmt, aber gerade hiedurch, 
wie durch Givilifation und Hautfarbe, ihre Abflammung von den 


wahren Hiong-nu etwas zweifelhaft gemadht. Die andere 


Scaar, durch unwirthbare rauhe Steppen ziebend, erhielt und 
vermehrte noch die angeflammte Wildheit. Nach langem Ums 
berirren ließ fie fich zwiichen dem Jaik und der Wolga in 
dem Yande Muen-PBan (mo.heute die Bafchfiren haufen, 
“und füdlich bid gegen Afltrafan) nieder. Der Name Groß 


Hungarien, welden noch im 13ten Jahrhundert diefe Gegen» - 


den führten, ift ein Denkmal ihres Aufentbalts daſelbſt. Ohne 
erbliche Taujou mehr, bloß unter einzelnen Stammeshaͤuptern, 
oder bei gemeinſchaftlichen Unternehmungen unter ſelbſtgewaͤhlten 
Anfuͤhrern, lebten fie dort in Freiheit nnd altgewohnter Sitte, 
berrſchten mitunter auch in Oſten wieder bis Igur und zum 
Lop-⸗See,*) verſtaͤrkten fi durd Vereinigung mit fremden 
Horden, wohl aud durd Flüchtlinge aus dem ihnen verbrüder- 
ten, füdliden — mun gleichfalls durch China zerfiörten — 


— — — nie ee AeEEnegjeLEne 


*) 151. 
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Tanjouat, und erwuchfen allmählig zur alten Furchtbarkeit und 


Madıt. 
Aber die underfönfichen Sien»pi ließen nicht ab von An» 


feindung der Hiong= nu, drängten diefe vom fand der Igu-⸗ 


ven und vom Ili znrüd bis gegen den Jaik, zumal da fie 
Selbft durch die in der Mitte deö Zten Jahrhunderts*) empors 
gefommenen To-pa von Dften gegen Weiten getrieben wurden, 


Unh die Scheu-ſchen (Geugener), durd einen Räuber, 


Moko, geftiftet, durch einen andern Räuber Tulun über ganz 


Hochaſien groß, bedrängten die Hiong-nu. Europa wußte nidytd 
von diefen großen Bewegungen, deren wachſender Strom bald 
naher von Tanais bid zum Atlantiſchen ni über 
die Länder braufte, 


F. 40. Die Hunnen, desire 
Alanen und Gothen. 


Die Hunnen — unter die ſem Namen erſcheinen ſie jetzt 
bei den Roͤmiſchen Geſchichtſchreibern, — entſchloſſen ſich, uͤber 
die Wolga zu ſetzen“). Ihr Stoß auf die Völfer dieſſeits 


dieſes Stromes und ded Tanais bradte den Iängft vorbereiten” 


ten Sturm zum Ausbruch. 

An den weftlichen Ufern ber Wolga bis zum Tanaid 
und weit hin nach Nord und Süd mweideten dieAlanen ***); ja, 
fie dehnten ihre Raubzuͤge bis nah Perfien und Nordin 
dien and. Ueber diefe, dem Urfprung nach ihnen felbft ver. 


wandten und gleich milden, jedoch durch Vermifchung mit Sars ° 


matifhen und Germanifhen Stämmen in Körperbildung 


und Farbe merklich veränderten Alanen fielen die Hunnen mit 


unmiderftehlicher Gewalt, ſchlugen fie in einer entfcheidenden 
Schlacht, und zerjtäubten oder vereinigten mit ihrer eigenen Nas 
tion die furchtbaren und weitverbreiteren Stämme. Der naͤchſte 
Schritt brachte fie über den Don nad Europa. 2 

- Dafelbft harfhte, vom Tanais bid zur Donau und vom 


Eurin bid zu den Baltiſchen Gejtaden, die große Nation 


der Gotben. Seit langer, jedoch unbellimmter Zeit war fie 


in die zwei Haupflämme der Oſtgotbhen (Greuthunger) und 


der Weftgotben (Thervinger) getheilt. Der Oftgothen 


König war damaid der große Dermanrid, aus dein Heroen— 


Geſchlecht der Amaler. Er vorzüglich hatte durch Unterwer: 


fung vieler Germanifcher und Sarmatifcher Völfer die Gothen- 
Macht erhöht. Vom Dnieper bid zur Donau gebot den Werft: 





*) im 260 374 
®*°) inter dem Namen der Alanen (von Alin oder Unla, Berg) mo: 


gen freilich bei einigen Schriftſtellern auch Bergvölker überhaupt 


verſtanden ſeyn. Nur bei dieſer Annahme wird Die ungebeure- 


Aufbreifung diefer Alanen beyreiflid: ’ 
5 Zi 
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gothen — vielleicht abhängig von Hermanrid — Athana— 
rich, ber Balthe. | Ber 
Ploͤtzlich erſcholl jegt die Kunde von ber feindlichen Annas 
herung biöher unbekannter feheußlicher Hordem. Von den Schnee— 
gebirgen Afiend herab wälzte ſich verbeerend, unwiderſtehlich die 
zahlloſe Schaar. Dom Menſchen bätten fie faum die Geſtalt: 
breite Fleiſchllumpen ftatt ded Angeſichts, bartlod, mit Tleinen 
tiefliegenden Augen, platten Nafen, niedriger Statur, Überhaupt 
zweifüßige Beftien, oder auch balbgeformten Bloͤcken aͤhnlich, und 
an Gemuͤth und Sitte nicht minder haͤßlich ald am Körper$ 
aber ftart, bebend, auf Noffen wie einherfliegend, mordluſtig, 
nie feblend im Schuß. Die Gefangenen opferten fie ihren Göt- 
tern. Fliebende Alanen, bald auch zitternde Gothen verfündeten 
ſolche Schrecken. Entaudervolle Sagen vermehrten dieſelben. 
Die böien Geifter der Wüfte bärten in ſchaͤndlicher Vermifchung 
mit den Scytbifchen Unholdinnen fie erzeugt. ' | 
Der Greis Hermanrich, als diefe Gefahr hereinbrach, Tag 
ſchwer an einer Wunde darnieder, welche er durch zwei von 
ihm gefränfte Roxolaniſche Juͤnglinge empfangen hatte. Er 
verzweifelte an der Moͤglichkeit, das Ungewitter zu beſchwoͤren, 
und gab ſich den Tod. Sein Nachfolger Withimer blieb in 
der Schlaht. Die Oftgothen, durd die Abtrännigfeit vieler un« 
terworfener Stämme geſchwaͤcht, ergaben fid) den Hunnen. Nur 
ein Heiner Theil, geführt von Alatheus und Saphrax, 
flop — mit Withimerd unmändigem Sobne Witherich — ge 
gen den Dnieſter. Hinter denfelben Fluß hatten auch die Weft- 
gothen unter Athanarich fidy zuruͤckgezogen; aber die Hunnen feß- 
ten ihnen nach, und ſchlugen fie. Athanarich, mit einigen Ges 
treuen. fuchte jeßt, und fand Zuflucht in den Schluchten der 
Karpathenz aber der größte Theil der Nation floh in der 
ängfilihen Beftärzung bis an die Donau, deren breiter Strom 
9 die noch einzig moͤgliche Schutzwehr gegen die Barbaren 
en. | 
Aber jenfeitd der Donau herrfchten die Roͤmer; ohne de 
xen Bewilligung mochte fie nicht überfeßt werden. Die Gotben 
faßten den Entſchluß, foihe Bewilligung vom Kaifer Valens zu 
erbitten ®), und eröffnete hiedurch die zweite Hauptfcene 
der Völkerwanderung. Ein Blid auf die frühere Gefdichte der 
‚Sothen*®) mag deren Darftelung vorangehen. 


$. 114. Die Gothen. u 
Schon feit den Zeiten ded Caracalla**”) tönte der Name 


2) 376. 18 —— 

**) Pol. Joh. Ihre. Diss. de Gothis, Graeciae Aboriginibus, und 
= v. Medel:Sarl sberg, von den Scandinavifhen Haupt: 

A gothen. 


# 


der Gothen von den Euginifchen Ländern ber. Sie bedrohten 
Dacien, erpreßten fih Jahrgelder, und wagten ſelbſt über 
die Donau nah Möfien, Thracien, Macedonien, 
ja uͤbers Meer nach Kleinafien und Griehenland ver— 
heerende Kriegdzäge. Des großen Sieged gegen Decius (251), 
der noch größern Niederlagen bei Nuilfus (268), vieler andern 

Kriegsthaten und Unfälle der Gothen haben wir in der Kaifer- 

gefchichte gedacht. Aurelian fab ſich genöthigt, ihnen Da- 

eien zu überlaffen +), und feine Nachfolger alle hatten wichtige 
Verhandlungen mit ihnen, in Krieg und Frieden. Biele Sieged« 

fpiele über die Unbefiegten wurden gefeiert, viele Niederlagen 

verſchmerzt. Doch fiel Conftantin M. ihnen ſchwer. Der- 

ſelbe hatte fpäter ein gothiiihes Hilfsheer im Solde. Auch Han» 

delöverhästniffe zwiſchen beiden Völkern wurden gegründet. 

Nicht minder furchtbar waren die Gothen den barbar i— 
fhen Völkern Die Bandalen, die Marfomannen, 
Duaden fühlten die Schwere ihred Urmd, und wurden ihnen 
fteuerbar mit Gut und Blut. Die Sarmatifhen Voͤlker bie 
gegen Livland und Eftdland wurden von Hermanrich be— 
zwungen ++). Demjelben dienten viele Scythiſche Stämme 
um Sold. | 

Bon wannen dieſes mächtige Volk der Gothen gefommen, 
welches feine Abſtammung und Urgefchichte fey, darüber herr⸗ 
fhen zwei verfhiedene Hauptmeinungen. Schriftfteller won Rang 
zählen fie zum großen Thraciſchen Bolköftamm, und halten 
fie für einerlei mit den Geten, die wir fchon zu Herodot’d 
Beiten am ſuͤdlichen Ufer des Iſter, fpäter aber am noͤrd⸗ 
lich en finden. Nach der andern Meinung — melde ſich zwar 
nicht auf gleichzeitige Schriftzeugniffe, wohl aber auf uralte und 
von den Haupt» Geihichtfchreibern der Gothen ald Acht erfannte 
Ueberlieferungen,, nicht minder auf die natürlichen Denfmale von 
Volk.» und Laͤndernamen gränder — baden die Gothen 
in Scandinavien, zumal in dem füdlihen Xheilen von 
Schweden gewohnt, und find von da in dunkler Borget — 
nah Pytbeas Berichten wohl 300 Jahre Bor Chriſtus — Aber, 
dad Baltiſche (Codaniſche, Gothaniſche) Mer an 
die BPommerfhen und Preußifchen Kuͤſten gekommen. 

Gornandes Erzählung von den drei Schiffen , welche die 
ganze Auswanderung in fich enthalten — daB eine die Oſt go— 
then, dad andere die Weſtgothen +++) und dad dritte die Ges 
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724. Tr) um 350. 
trr Erſt in der Mitte des dritten Jahrhunderts unterfheiden mir 
deutlih_die Oftros und die Brfi- [OfR:- um Vet] _ 
then. Dem SGornandes zufolge wäre folhe Gintbeilung und Lage 

fhon aus Seandinavien berrührend gemweien, und hätte bei allem. 
Wanderungen der Gothen fortgedauert. er 
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piden — mag freilich ein Mährchen feyn, fo wie die, in noch 
ältere Zeiten zurüdgehenden, Sagen von Ddin oder Wodan, 


dem großen Gejeßgeber Scandinaviend, mehr der Mythe aldder 


Geſchichte anzugehören ſcheinen. | | 
Mit einiger Beftimmtheit erfennen wir von dem Anfang uns 
ſerer Zeitrechnung bis gegen da3 Ende des zweiten Jahrhunderts 
bie Gothen um die Weichſelmuͤndung und längit der Preus 

ßiſchen Geſtade. Weſtlich an ihnen, um die Oder, hauften 
die Bandalen mit den zu ihnen gehörigen Stänmen der Burs 
gunder, Heruler, Zangobarden u.a. Aber im Grunde 
‚ mögen — bie Uebereinftünmungen in vielen Ghara.teren der Ge=. 
ſtalt, Sitten und Sprache weilt darauf hin — VBandalen 
und Gothen urſpruͤnglich ein Volk feyn. 


Unter Marc» Aurel finden wir einen Sothifchen Stamm, 
die Bictofalen, in dem großen Marfomannifchen Bund, 
Um diefelbe Zeit oder wenig ſpaͤter fiheint die allgemeine Bewe— 
gung begonnen zu haben, welche die ganze Gothiſche Nation alle 
mählig von dem Baltifhen an die Euxiniſchen Geſtade 
brachte. Welches die Urfache folder Wanderungen gewefen , ift 
nicht aufgezeichnet; aber ein gerittger Anlaß ift hinreichend, ein 
barbarifcdyed, weder durch Städte noch durch Aderbau an den 
Boden gebundened Volk zur Verlaffung der Heimalh zu bewegen, 


Wenn die Gothen zwifchen der Weihfel und dem Nies 
men landeinwärtd zogen, fo mußten fie in mäßiger Friſt au 
bie Uſer des Prypek, eines wichtigen Nebenfluffes — nach 
ben alten Geographen eines füdlichen Armd — ded großen Dnies 
like gelangen, Sie folgten nun dem gewundenen Lauf de 
egtern durch die Länder von Suͤd-Polen und Rußland, 
fhlugen in Welten die Baftarner (ein Teutſches Geſchlecht) 
in Dften und Süden aber viele Sarmatiſche Stämme, ver, 
ftärften fih durch freiwillige oder gezwungene Bereiniguns 
gen, und ließen fich endlich in der weidereichen Ukraine und 
weiter did zum Schwarzen Meer nieder, in jenem großen 
Lande, welchen fein Segen der Natur, nur der Fleiß der Men— 
[den gebricht. | Ze 
Auch die Gothen verfchmähten deffen friedlichen Anbau, und 
‚lebten fort nad) gewohnter barbarifdyer Sitte. Aber von den 
übrigen Germanen unterfchieden fie ſich durch erbliche Haͤupter; 
(die Nachkommen ded Amala, ded berühmteften Anführerd auf 
iprer füdlihen Wanderung und Sprößling der Anfen, der Halb 
goͤtter feiner Nation, geboten den Oſtgothen; dad Haus der 
Balthen, der Kühnen (Baltha oder Bold), regierte die Weft- 
gothen; ) demnad durch eine feilere politifche Vereinigung (je 
doch unbefihaser der Freibeit), auch durch frübered Erwachen ei— 
iger Kultur, welches wohl begünftiget ward durch die frühere 
. Annahme ded Ebriſtenthums., Gefangene Priefter, die fie 
um die Mitte des dritten Jahrhunderts aus Kleinaſien mit fi 
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führten, freuten den Samen deſſelben aus, welcher bald zu ſchoͤ— 
nen Fruͤchten reifte. 

Wir haben die Großthaten der Gothen gegen Römer und 
Barbaren, und die fortwährend bid auf Hermanrich fleigende 
Macht ded alten Gothenreiches gefehen. Aber derfelbe König, 
nachdem er Polen und Rußland bis zur Dftfee erobert, 
ſah noch im 110ten Jabr feines ruhmgetrönten Lebens das Herz 
einbrechen des Hunniſchen Gewitters *). Mit dieſer Kataſtrophe 
beginnt eine neue Periode in der Gothiſchen Geſchichte. 


$. 12. Die Gothen im Nömifhen Neid. 

Zu Antiocdhia, wo ibn die Angelegenheiten ded Morgen 
landes beſchaͤftigten, erhielt Kaifer Balens die beunrubigenden 
Nachrichten von den erſtaunenswuͤrdigen Bewegungen ded Nor— 
dens, und eine Gothiſche Geſandtſchaft erfirien vor feinem Thron 
mit der demüthigen Bitte, ihrer bedrängten Nation den Ueber- 
gang über bie Donau zu erlauben, und fie in die Nömifchen 
Provinzen als Untertbanen des Neiched und Vertheidiger von def- 
fen Grenzen aufzunehmen. Menfihlichkeit fhien die Gewährung 
biefer Bitte zu fordern; Klugheit: mochte mißtrauifch gegen die 
alten Feinde des Neiches feyn. Valens, durch die unmittelba— 
ren Vortheile der Gewährung angereizt, ertbeilte fie, do) unter 
der doppelten Bedingung, daß Die edelfte Jugend der Gothen, 
ald Geifeln der Treue, .ins Innere der Nömifichen Provinzen zur 
zweckmaͤßigen Erziehung follte abgeführt, und die Waffen der 
Mannfhaft vor dem Uebergang follten ausgeliefert werden. Das 
erfte gefchah ; aber die Weftgothen wußten von dem Geiz oder 
der Woluft der Nömifchen Befehlöhaber die Beibehaltung der 
Waffen zu erhandelnz und fo wurde eins furdhtbare — nad) ers 
erbter Gefinnung feindliche — Heeresmacht mit Mühe und Eifer 
über den breiten Strom des Iſter in dad Römische Land verjegt. 
Ueber eine Million Menfchen betrug die Auswanderung : der Bes 
waffueten waren zweimal hundert taufend. 


Die verworfenen Minifter des Balend waren unfinnig genug, 
den Grimm dieler gewaltigen Schaaren durch unverſchaͤmte und 
vertrandwidrige Preiderhöbung aller Lebensbeduͤrfniſſe zu reiten, 
und endlich, durd empörenden Berrath, die Häupter der Weſt— 
gotben, Alavivud und Fritigern, zur Öelbjivertheitigung 
zu zwingen, Unter den Mauern von Marctianopel, wo die 
Helden mit Noth dem ihnen unter der Larve der Kreundfchaft 
bereiteten Meucheimord entrannen, ließen die beleidigten Barba= _ 
ren die Kriegsfahne "gegen die treulofen Nomer weben, und die 
nn Zöne ihrer Schlachthoͤrner verfündeten den Tag der 

ache. 

Wir haben der Schrecken dieſes Gothenkrieges ſchon in der 
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Alten Geſchichte gedacht (B. I. ©. 61. f. f.), und moͤgen 
jetzt flüchtig darüber hin eilen. 

Schon vor dem Ausbruch beffelben hatten audy Alatheud 
und Sapbrar, die Führer der Oſtgothen, eigenmädhtig 
und gegen die ausdrädliche Berweigerung ded Kaiſers die ſchlecht 
bewachte Donau uͤberſetzt. Sie wurden jegt die natürlichen Vers 
bündeten ihrer Brüder, der Weftgothen;z ein anderer großer 
Hufe ihrer barbarifhen Landsleute, der ſchon feit längerer Zeit 
unter Suerid und Kolias in den Dieniten, ded Reiches ftand, 
wurde durch unkluge Misbandlung zum Abfall bewogen; und end» 
lich 309 der weife und tapfere Fritigern, welchem die Nation 

die oberſte Kriegsführung verfraut hatte, von jenfeitd der Donau 
noch verſchiedene barbarifhe Stämme, felbjt einige Hunnifge 
Horden zu feiner DVerflärfung herbei. Schwer büßten jegt die . 
Untertpanen des Valens Für die Thorheit und die Verbre- 
chen feiner Minifter ; unerbört war die Verwuͤſtung des Landes; 
und als die Roͤmer in ihrer Erbitterung die zu Geißeln gegebe 
nen Gothiſchen Kinder erwuͤrgten, fo wurde an ihren eigenen 
Söhnen und Töoͤchtern ſchreckliche Wirdervergeltung geübt. Solche 
Graufamtfeiten dauerten fort und vermehrten fih nach der Schlacht 
bei Hadrianopel“ ). Erſt der große Theodofiud endete, 
nach vierjähriger mujterbafter Kriegsführung, begünftiget durch 
des trefjlichen Zritigernd Tod, und deſſen Folge, einbeimijche 
Zwiefpalt der Gothen, die Drangfale des Reichs dur einen 
Frieden®®), welder den Gothen Wohnfige im Reid — und 
war den Weſtgothen in Thracien und Möfien, einem 
Haufen Oſtgothen aber in Kleinafien — unter der Ber- 
bindlichkeit des Gehorfamd und der Kriegsdienſte, jedoch mit Beis 
behaltung ihrer eigenen Gefeße, Sitten und erblihen Stammeds 
Ha ‚ welde blos die koͤnigliche Würde nit führen durften, 
anwies 


Das Verbaͤlniß dieſer im Reich angefiedelten Gothen mar 
demnach völlig verſchieden von jenem der übrigen barbarifchen 
Kolonien, welche früber bapin verjegt oder aufgenommen wor— 
den. Die Gotben blieben ein eigeues Volk für fih, zufammen 
wohnend und im Genuß einer nur. wenig bejchränften Selbil« 
fländigfeit. Die Ernennung ihrer Oberbefehlaähaber war 
faft die einzige dem Kaifer zuftehende Gewaltsäbung, feine Herr- 
fhaft im Webrigen bloß dem Namen nad) vorhanden. Die Go» 
then ſelbſt aber, nicht nur jene, die ald Hilfstruppen im Sold 
des Reiches ſtanden, fondern auch andere, welche in manderlei 
Eigenfchaft — ald Sklaven, Arbeiter, Abendteurer, Hofbeamte 

— ‚dnffelbe Äberfhwenmten, erwarben ſich einen mächtigen. und 
gefährlichen Einfluß in alle öffentliche und Privat - Angelegenhei⸗ 
ten, und mochten bei geringem Anlaß oder Aufreitzung die Ruhe, 
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ja ſelbſt das Daſeyn des Kaiſerthums bedrohen. An der Ges. 
ſchichte dieſes Kaiſerreichs werden wir einiger der wichtigern Em— 
poͤrungen, Tumulte, Gewaltsuͤbungen von einzelnen Gothen oder 
ganzen Schwaͤrmen gedenken. Das Reich erhielt ſich gegen die— 
ſelben weniger durch eigene Kraft, als durch gluͤckliche Zufaͤlle 
oder durch innere Parteiung der Gothen. Die Thaten des Alas 
rich, als entſcheidend für dad Schickſal feiner eigenen Nation, 
ziehen gleih jet unfern Blick auf fi. / 


$. 15. Alarid. 


Gleich nah dem Tode des großen Theodofiud, beffen 
Genie und Kraft die Gothen im Baum gehalten, brach eine 
allgemeine Empörung derfelben aus”). Die Ausſicht auf Beute 
und Eroberung lodte noch viele Barbarenſchwaͤrme vom nördlie 
den Donau-Ufer herbei, und dad furchtbare Heer erfor fich den 
taientvolfen und muthigen Alarih, den Balthen, zum An— 
führer. Wenige Namen tönten fo fhredend, wie der feine, in 
der Nömer Ohr; Er it Einer der Hauptverderber ded Reiches. 

Aus den laͤngſt verwüfteten Provinzen öfiend und 
Thraciend — vorüber an der für ein BMarenheer unüber- 
windlihen Hauptſtadt — 393 Warih**) durch Macedonien 
gegen dad noch unverheerte Öriechenland ; Verrätherei oder Feig- 
beit der Nömifchen Befehlöbaber unterfiägten ipn. Er gieng ohne 
Widerfiand durh den Tbermopplen-Paß, über die Kor in—⸗ 
thiſche Landenge, eroberte die meilten Städte von Hellad 
und vom Peloponmed, wärgte, raubte, zeritörte mit fchos - 
nungdlojer Wuth. Athen faufte mit feinen Schägen von ſchlim— 
merem Schidjal fih lod; Korinth, Argod, Sparta hats 
ten den Tod oder die Gefangenfchaft der meiften Bürger, und 
felbft Die Verbrennung der Häufer zu beweinen. In den rau» 
dyenden Tempeltruͤmmern von Eleufid — deſſen mochten un— 
ter dem allgemeinen Jammer die Zeloten fich erfreuen — gieng 
der legte Lebensfunke des Llafjiichen Heidenthums aus. 

Da eilte aus dem Abendländifhen Reich der tapfere Sti- 
lich o überd Meer dem blutenden Griechenland zu Hülfe, ſchloß 
das Gothifche Heer in den Gebirge} Arkadiens ein; aber. der ' 
wachſame und fühne Alarich entkam mit feinen Gefangenen und 
feiner Beute nah Epirud. Die Minifter ded Arcadius, wels 
hen Alarichs Größe minder gefährlich ald jene des verhaßten 
Stilicho ſchien, beeilten fidy), einen rieden mit jenem zu 
ſchließen, wodurch derfeibe zum Praͤfekt des öftlihen Illy ri— 
cum ernannt, demnach dem Gewaltsraͤuber dieſer Länder nuns 
mehr ein gefeßlicher Titel zu deren völliger Erdrädung und zur 
Benuͤtzung ihrer legten Hälfsquellen ertheilt ward “**). 

Sofort ließ Alarich feine Tenppen aud den Roͤmiſchen Zeug- 
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haͤuſern mit Waffen verfehen, preßte beiden Neichen Tribut und’ 
-Gefcente “ab, ließ ſich — ber Ölanz feiner Thaten rechtfer— 
tigte ſolches — von feinen dankbaren Kriegern feierlich zum 
König der Weftgothen erklären, und beſchloß endlich, nad) 
kluger Wägung der Umſtaͤnde den Angriff auf die Abemwdlän- 
der; wo ihm ein leichter Seig und ein größerer Preis zu win- 
‚Een fchien. 

Schon im Jahr 400 rödte Alarih aus Illyricum 
durch Pannonien, wo er mit dem Schwert ſich * Weg bah— 
nen mußte, gegen Italien. Wir haben nur unvollkommene 
Naͤchrichten von dieſem Zug. Im Jahre 403 wurde der Angriff 
fortgeſetzt oder erneuert. Nach der Eroberung von Iſtrien und 
Venetien ergoß ſich der Gothiſche Strom über die Laͤnder des 
Po. Der Kaiſer Hono rius flob in aͤngſtlicher Eile aus Mais 
land gegen die weſtlichen Alpenpaͤſſe, wurde von Alarich ein— 
geholt, und in Aſti belagert. 

Da erſchien rettend der Held Stilicho, mit der eilig ge— 
ſammelten Macht des ganzen Abendlaͤndiſchen Reiches, ſchlug 
den Gothenfüniggpon Aſti weg, und beſiegte ihn völlig im der 
blutigen SölaMWoon Polentia*), Aber nach dem Verluſt 
feines Fußvolks, dad meiſtens getödtet ward, feiner Schaͤtze, 
ſeiner Gefangenen, feiner Gemahlin, die in die Hande der Noͤ— 
mer fielen, wagte Alarich mit feiner Reiterei den Fühnen 
Marſch auf Rom, nahm nur ungern die angetragenen VBedine 
gungen eined ruhigen Ruͤckzuges und eined bedeutenden Jahrgel— 







ded an, und verließ Italien, mehr durch den Abfall feiner Taus 


nigen Barbaren bezwungen, ald durch die Nömifche Macht. 

Sechs Fahre, nahdem Honoriud wegen feines Sieged einen 
überherrlihen Triumph "gefeiert, und die auf immer vollendete 
Baͤudigung der Gothen (Getarum nationem in omne aevum 
domitam ) durch eine ſtolze Inſchrift der Nachwelt verfündet 
batte**), wurde Nom durch denfelben befiegten Alaridy erobert 
und geplündert, Aber die Zwifchenzeit bis zum erneuerten ©o- 
thiſchen Krieg ift von noch größeren Schrecken erfüllt, 


$. 14. Nedagaifus,. 


Die große Strömung Norbdafiatifcher Horden, welche den Stoß der 
Hunnen aufdie Völker Europens veranlaßte, batte nicht nur gegen 
den Euxin, fondern auch gegen das Baltifche Meer hingewirkt. Das 
Kriegsgetuͤmmel der drangenden und der verdrängten Herden feßte 
von den Ufern der Wolga bid zu jenen der Weichſel ſich fort; 
© eine Fluth Sarmatifher Völferfihaften, die vor den Strei— 
hen Afiatifcher Barbaren flohen, bedrohte die Teutſchen in 








"7 29. März 
..; S. die —E— Juſchrift bei Malkow G. d. ®. VIII. 42 aus 
Mabillon analect, T, IV. 
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den Baltifhen Ländern, und mochte, den Entſchluß jener gro 
fen Auswanderung erzeugen, melde — der alten Cimbriſchen 
"Aynlid — unter Anführung des wilden Radagaiſus *) um 
wideritehlih über die Donau und über die Alpen ſich ergof. 
Sueven, DBandalen, Burgunder, ein Schwarm flüch— 
tiger Alanen, viele taufend Gothen, zum Theil Trümmer 
von Alarichs Heer, — überhaupt eine Maſſe von 200,000 Be: 
waffreteu, mit der ungezählten Schaar von Weibern, Kindern und 
Sklaven, — wälzten ſich verheerend über die länder. Viele Städte 
de3 ſchͤnen Po-Thales wurden zeriört, Florenz belagert; 
Nom erzitterte vor dem nabenden Sturm, Weit größere Schre- 
den ald vor dem chriſtlichen Alarich giengen vor dem Heid— 
nifhen Radagaiſus einher. Ranatifche Diener der geftärzg« 
ten Götter freuten fich indgeheim über den bevorftehenden Ruin . 
des verhaßten Chriſtenthums. F 

Aber noch einmal ward Skil ich Noms und Italiens Ret—⸗ 
ter. Mit einem wenig zablreichen Heer, welcheb er aus den er— 
löfchenden Streitkräften ded Reiches nur muͤhſam zufammen ges 
bracht, befreite er das geängitigte Florenz, und rieb dad ungebeure 
Heer des barbarifchen Könige, welches er auf den duͤrren Kelfen 
von Fälulä mit einer Kette von Verſchanzungen einichloß, durch 
Hunger und theilmeife Gefechte auf. Der verzweifelnde Radagais 
ergab fich und wurde enthauptet, der Ueberrejt der Barbaren ala 
Sklaven verfauft. 

Doch nicht alle Krieger, welche dem König über die Alpen 
gefolgt, waren in dem Xager vor Florenz verfanmelt gewefen. 
Zwei Drittheile derfelben hatten ſchon früber ſich Davon getrennt, 
und fchwärmten entweder mit oder ohne Befehl in den Provin- 
zen Oberitaliend umher. Aber fie rächten den Tod des Ra— 
dagaiſus nicht: Stiliho, durch Liſt und Waffen, brachte fie 
zum baldigen Rüdzug. Gallien, welches von Legionen ent» 
dijoͤßt war, fihien ihnen eine lodendere Beute, Wir werden fie‘ 
fpäter dort wieder finden. 


$. 15. Alarich in Rom 


Indeſſen hatte Alarich, nad feinem Ruͤckzug Über die Als 
pen, wieder ein neued Heer gefammelt. Ter Ruf ſeiner Tapfer: 
feit lockte weit her die friegeluftigen Barbaren zu feiner Fahne, 
welche abermals beide Nömifche Neiche bedrohte. E3 wurden Uns 
terhandlungen gepflogen, über deren Gang und Inhalt aber cin 
dichted Dunkel liegt. Doch mögen wir glauben, daß auf beiden 
Seiten Trug und Argliſt thälig waren, wenn gleich die Kaiſer— 
hoͤfe, ald die Schwaͤchern und Feigen, vermuthlid auch ſchaͤndli⸗ 
. her handelten ald der, fich feiner Kräfte bewußte und darauf po= 
chende Barbar, Soviel willen wir, dag Stilicho ein Freund- 
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ſchaftd-Buͤndniß mit Alarich fchloß, und ihn mit der Befehlsha— 
- berftelle ded von dem Hofe von Ravenna in Anſpruch genoms 
menen Il lyricum befleidete, daß Alarich, nach einigen unbe: 
deutenden Verſuchen gegen ſolche Provinz, vom Morgenland ſich 
wieder feindlich nach dem Abendland wandte, und für die zwei— 
felhafte Dienftleiftung großen Lohn troßig foderte. Man bewile 
ligte ibm, nah Stilicho's Rath, 4000 Pfund Golded. Hiers 
aus möchte man fchließen, daß der Minifter die. Ruhe Italiens 
“um jeden Preid zu erhalten wuͤnſchte. Dennoch hat man ihn bes, 
ſchuldiget, daß er den Alarih nach Stalien gerufen. Solche An— 
Hage kommt aber aus dem Munde feiner Feinde, und da Stilicho 
bald darauf in die Ungnade des Kaiferd fiel, fo fand fih unter 
einem Bolf von Sklaven feine Zunge zu feiner PVertheidigung 
mehr. Dem Freund des Rechtes ift die lebte Scene von Stili— 
cho's Leben ein empoͤrendes Schaufpiel. Der elende Honoriud, 
der bei allen Bedrängniffen feined Volkes hinter den Mauern und 
Sümpfen von Ravenna verborgen fohlief, Lied, durch Einblafuns 
gen verworfener Gänftlinge bewogen, feinen Vormund, Rathgeber 
und Schwager, den wohl ſtolzen und herrichfüchtigen, aber gros 
ßen Stiliho, den mehrmaligen Retter des Reichs — ohue Unter— 
ſuchung und Urtheil tödten. Vor den Augen ded Kaiferd wurden 
zuerft die Vornehmſten von Stilicho's Freunden gemordet, alsdann 
der Held felbft aud der Kirche, wohin er Zuflucht genommen, 
durch eibliches Verſprechen der Sicherheit hervorgelodt, und dars 
auf enthauptet, endlich noch gegen alle Anhänger oder Schüßlinge 
ded Helden gewuͤthet. 
Bald darauf erfhien Aarih vor Rom ). Dreißigtaufend 
Barbaren, welche im Römifchen Sold geftanden, vereinigten fich 
mit ihm, weil man ihre Weiber und Kinder — die Geifeln ihrer 
Treue — fhändlich ermordet hatte. Das Volk der Hauptftadt — 
weit Aber eine Million an Zahl, und im Befis unermeßlicher 
Schaͤtze und Huͤlfsquellen — erftaunte anfangd über. ded Barba- 
renfönigd Dermeffenheit, der Gebieterin der Welt feindlich zu na= 
ben. ber bald wurden die feigen, durch Wollüfte entnerdten 
Römer von der überlegenen Kraft. der Gothen überzeugt, und 
durch Hunger, Peft und Muthlofigfeit zu dem demüthigen Schritt 
bewogen, die Gnade Alarichd anzuflehen. Der König forderte 
ald Bedingung des Abzugs alles Gold und Silber und koſtba— 
red Geräth, ob ed dem Staat oder Bürgern gehöre, und alle 
Sklaven barbarifher Herkunft. Die Abgeordneten fragten klein— 
müthig: „Wenn du dieß Alled forderfi, 0 König, was gedenkſt 
du denn uud zu laſſen?“ „Euer Leben!“ fprad der trogige 
Sieger, und die Römer erbleichten. | 
Gleichwohl begnägte Alarich ſich zulegt mit einem Löfegeld 
von 5000 Pfund Golded, 50,000 Pfund Silberd und einer ver- 
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haͤltnißmaͤßigen Menge anderer Koſtbarkeiten. Der Vertrag wurde 
getreu erfüllt, und auch zum Frieden mit Honorius bezeigte Ala- 
rich fid) geneigt. Trotz und Unredlichkeit der Minifter, die bloß 
ihren Stolz und nicht die Erfhöpfung bed Reichs zu Nathe zo— 
gen, „machten die Unterhandlungen vergeblih, uad Alarich rüdte 
abermald.vor Rom *). Seines Einzugd in diefe Stadt, der Er. 
bebung des armfeligen Attalud zum Gegenfarfer, dann der Aus- 
fühnung und ded wiederholten Bruches mit Honorius, endlich der 
fürmenden Eroberung der berabgefommenen Weltgebieterin €#) 
ift in der alten Geſchichte (B. II. ©. 65.) gedadıt. 

Von Rom, wo er nur 6 Tage vermweilte, zog Alarich fiegreich 
und mit Beute beladen nah Unteritalien. Die Städte des 
Landes beugten ihr Haupt, viele Gegenden wurden vermüftet. 
Der Genuß aller Schäße der Natur und ded Luxus, in dem 
fhönften und vor allen andern durch Menſchenhaͤnde en 
ten Land, hätte vielleicht die Begierden von Alarichs Kriegern 
befriedigt, fo wie fie deren Hoffnungen übertrafen: aber der Er— 
oberer felbft — wie jeder vor und nad Ihm — freute ſich nur 
defien, mad er raubte, nicht was er befaß. Don Unteritalien 
firedte er feine gewaltigen Urme nah Sizilien aud, und ver— 
fhlang im Geijt bereitd die Afritanifche Beute. Uber ein 
Sturm flug die Gothiſche Flotte zuräd, und Alarich felbft ſtarb 
noch vor Audgang des Jahrs. 


$. 16. Gründung des Weſtgothiſchen Reiches. 


Einmuͤthig erwaͤblten die Gothen zu des Helden Nachfolger 
. bdeffen Schwager Adolph (Ataulph), einen jungen Mann, fo 
tapfer ald Alarich, aber zugleich edelmätbig, liebreih und ſchoͤn. 
Die Mäßigung,; welche bei ihm Charakter und Grundfaß war, 
bahnte den Weg zur Ausföhnung mıt Rom. , Er verließ Stalien, 
und uͤbernahm ed, als Kaiferlicher Feldherr nad dem ſuͤdlichen 
Gallien, gegen die dort berrfchenden Ufurpatoren und Barbaren, 
zu ziehen. Seine Freundfchaft für Rom wurde durch die Ders 
mäblung mit Honoriud Schwefter, Placidia, feiner ſchoͤnen Ger 
fangenen, befeftigt,  Gwiewopl der Kaiferlihe Hof in foldhe Vers 
bindung einzuwilligen fid weigerte); und Honorius empfieng 
bald das willfommene Geſchenk der abgefhlagenen Häupter von 
zwei Tyrannen. g 

Aus Gallien, woſelbſt Adolyh die Städte Narbonne, Tou- 
loufe, Bourdeaug u. a. eroberte *25*), gieng er, abermals aus 
faiferlihem Auftrag, über die Pyrenden nach Spanien, um die 
Alanen, Sueven und Bandalen, die feit einigen Jahren 
dort verbeerend bauten, zu befämpfen +). Er eroberte Bars 
cellona, und fiel bald darauf durch Meuchelmord ++). 

Der Mörder, Singerif, ein barbarifher Fremdling, 
ſchwang fi auf den Thron, und wurde getödtet nad) fieben Ta- 
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gen. Wallia, ſein Nachfolger durch Wahl, durchzog kriegeriſch 
ganz Hiſpanien, und ſchaute verlangend nach der Afrikaniſchen 
Kuͤſte. Ein Sturm vereitelte fein Unternehmen. Da ſtritt er, 
ald Tiener ded Kaiferd, tapfer und glädlich gegen die Alanen, 
Sueven, und DBandalen, gab — treu dem Vertrag mit Nom — 
feine Spanifchen Eroberungen dem Reiche zuruͤck, und erbielt für 
feine Nation die fchöne Galifhe Provinz Aquitanien zur blei- 
benden Niederlaffung *). 


Solche war die erfte Grundlage ded Weftgothifhen 
Reiches, weldyed fpäter über die ganze Pyrenaͤiſche Halbs 
infel fid audbreitete, und den Stoff einer eigenen Gefdjichte 
Barbietet. - Die Wanderungen dieſer Weſtgothen — melde 
f:it ihrem Uebergang über die Donau drei und vierzig Jahre 
gedauert hatten — fließen fi hier: laßt und nad) andern Voͤl⸗ 
ferzügen bfflfen. | 


$. 17. Alanen, Sueven, Banbdalen, Burgunder 


Als Alarich zum erften Mal in Stalien einbrach, hatte Sti— 
fiho zur Rettung. dieſes Hauptlanded die Truppen aus allen 
Trandalpinifchen Standguartieren zurücdberufen. Die Linien und 
Feftungen des Rheines wurden verlaffen, und Gallien, ohne 
andern Schuß ald den Namen der Roͤmiſchen Macht, den 
Teutſchen Volfern Preis gegeben. Gelbft aud dem fernen Bris 
tannien mußten die Legionen nach Stalien zieben: der brittifche 
Wall gegen die wilden Kaledonier blieb unvertheidigt. 


Eo wurden die Siege ‚bei Pollentia und bei Florenz 
um hoben Preis — um die Bicherbeit der Trandsrpinifhen Laͤn— 
der — erkauft; ja der Icßtere gab — da der Ueberreft von Rada— 
gaiſus Heer verzweifelnd fih nah Gallien wandte — den uns 
mittelbaren Aulaß zu deren Verluſt **), 

Am legten Tage defielben Jahres **%), welches durds bie - 
Niederlage des Nadagaifus verherrlichet worden, feßten die Da- 
—dalen, AUlanen, Suevenund Burgunder über den Rhein, 
und verließen dad Roͤmiſche Gebiet nicht wieder. An demfelben 
Tag erfubr die Nömerherrfhaft in den Trandalpiniſchen Ländern 
den Todedftoß. | 

Von dieſen einwandernden Schaaren mögen die Sueven, 
VBandalen und Burgumder ald verbrüdert gelten; (nicht nur 
waren fie insgefammt Germanen, fondern ed gehörten Van» 


”1 419. 

»*) Die Meinung, daß die Alanen, Vandalen ıc.. welche 407 in Gallien 
einbraden, vie dem Intergang entronnenen zwei Drittveile von 
Katagailıs Heer [mobil auch verſtärkt durch frifche, Abenteurer) 
geide ſen [f. oden S. 44.| wird durch den natürlichen Zufainmenbang 
en SER und durch das Anſehen großer Schriftſteher unterftügt. 
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dalen und Burgunder mit zum Sueviſchen Volfeftanm #); 
aber die Alanen — wiewohl Gatterer auch diefe zu den Teurs 
fhen, "und zwar indbefondere zu den Gothen rechnet — find 
wahrfcheinlicher ein Hoch aſiatiſches Volk, und Eines mit den- 
jenigen Alanen, welde von den Hunnen über den Faif und 
die Wolga gegen den Tanais gedrängt, und zulegt wöllig 
überwunden wurden. Die meijten vereinten fi) jest mit den 
Siegern; doch floben auch einige Schwärme in die Kaukaſi— 
ſchen Gebirge; andere, die Unabhängigkeit in größerer Ferne 
fuchend, an die Baltifhen Geſtade, von wannen fie im Geleit 
der benachbarten Germanifhen Völker den fühnen Eroberungsjug 
nad Süden antraten. 

Aber mehr vdurch bloße Gleichzeitigfeit ald durch wirkliche 
Vereinbarung oder gefchloffened Buͤndniß der Völker trafen diefe 
Züge zufammen: Laune, Zufall, Beduͤrfniß des Augenblicks fon« 
derte die Heere oder vereinigte fie wieder. Die Bandalen, des _ 
nen die Franken, von Rom aufgemuntert, feindlich in den 
Weg traten, wagten vereinzelt die Schlacht. Ihr König Gode- 
gifel mir 20,000 der Seinen wurde erjchlagen. Da eilten ret- 
tend die Alanifchen Reuter herbei, und warfen die gedrängten. 
Reihen des fränfifchen Fußvolkb. 

Bon den Völferfchaften, welche jegt in Gallien einbrachen **) 
ließen die Burgundionen gleich in der Nähe des Oberrheins und 
um die Saone und Rhone fih nieder. Die Alanen, Sur 
ven und Bandalen aber durchzogen innerhalb zwei Fahren 
und unter fhredlichen Verheerungen ganz Gallien bid and Weit. 
meer und an die Pyrenden, überftiegen dieſes Gebirg, (defien 
Paffe die Einwohner anfangs mutbig vertheidigt, die Nömifchen 
Gold» Truppen aber treulos geöffnet hatten), und nahmen exit 
in Spanien, nad) gleicher Verwuͤſtung, Sitz. 


5.18. VBerwüftung Gallien und Spaniens. 


Es giebt nicht feicht einen eindringlihern Beweis von ber 
Herabwärdigung und Hälflofigfeit eines der Sklaverei gewohnten 


%) Der Name der Sueven ift unter allen Teutſchen Volkanamen der 
ausgebreitetite, darum aud der unbeftimmtefte. [Brgl. 8. 111. ©. 73.] 
Die Sueven, von welden bier geiproben wird, feinen früber um 
die Dbere Donau gebaust zu baden. Die Bandalen werden 
ſchon von Plinius unter die 4 Hauptnationen Germaniens gerechnet. 
Gatterer ift geneigt, fie mit den Venedern des Tucitus für 
Eine Nation zu halten. Die gewöhnliche Mieinung jest fie an dıe 
Dftjee, weitlih an den Gotben, denen fie gleihfelld verbrüdert, 
oder gar ihr Stammpvolk ſeyn follen. Nah Mannert wohnten 
fie in der Laufik und auf dem Niefengebirge. Im dritten 
Zahrhundert näberten fie fih der untern Donan, Wabrſcheinlich 
waren viele Stämme verſchiedener Abfunft unter dem Namen der 
Bandalen vereinigt, Die Burgunder werden mit Beitimmtbeit 
zu ibnen gerechnet. Auch fie zogen von der Oſt ſee allmäplig gegen 

den Rheim. 
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Volfes, als die fchnelle Eroberung Balliens und Spaniens durch 
Die im Grund nicht befonderd zahlreichen — dabei wungeregelten und 
ſchlecht bewaffneten, wenn auch wilden und fühnen — Barbaren 
ſchwaͤrme. Der große Cäfar hatte mit feinen Nömifchen Kerntrup- 
pen gegen die vereinzelten Gallifchen BVölferfchaften viermal fo 
Yang, dabei blutig und gefahrvoll reiten müffen, und da3 freie 
Hifpanien — ohne politifche Verbindung und fünftliche Huͤlfs— 
mittel — hatte zwei Jahrhunderte hindurch für feine Selbftftän- 
Digfeit gegen Karthago und dad weltberrfchende Nom gekaͤmpft. 
est waren beide Länder ungleich mehr angebaut und demnach - 
olfreiher ald ehedem; eine Menge ftolzer Städte, zum Theil 
Starke Feſtungen, zierten und vertheitigten ſie; eine Herrfcaft 
amd die Negelmäßigkeit der Verwaltung verbanden die Provinzen 
gu ‘einem zufammenhängenden Ganzen, und die Nefte der, freilich 
Thon ſehr gefunfenen, Künfte und Gefittung, fo auch der Wohl—⸗ 
ſtand und der Befig vor Alterd gefammelter Hälfsmittel, mochten 
‚gegen die rohen, armen und ungefchicdten Angreifer leicht tie 
dleberlegenheit geben, oder wenigftend zu eifriger Gegenwehr er 
muntern. Mber das Bolt war fchon laͤngſtens jeder eigenen Kraft: 
äußerung entwöhnt; mit leidender Dahingebung ertrug ed die 
Tyrannei feiner Herren, und fo auch die Mifhandlung des Außern 
Feindes. Der Gedanfe der Vertheidigung kam nicht auf: ohne 
Regionen ſeyn, und gänzlich wehrlos ſeyn, fchien gleichbedeu« 
gend. Dahin hatte die Defpotie der Kaiferregierung und die 
Gewohnheit der Soldtruppen zwei edle und zahlreiche Nationen 
gebracht, daß fie die Zerftörung ihrer herrlichen Städte (Worms, 
Speier, Straßburg, Mainz, Rheims, Zournay, 
Amiens, Arras und viele andere in Gallien; das flolze Cors- 
duba, Sevilla, Merida, Braccara, Tarragona mit den 
meiſten übrigen in Spanien wurden ganz oder zum Theil zerſtoͤrt, 
wenigftend geplündert und — mit dem Blut der Einwohner ges 
Zräntt), daß fie die Verwuoͤſtung ihrer Felder, den Naub ihrer Habe, 
Die Niedermeglung oder Kuechtfchaft ihrer Weiber und Kinder und 
Ihre eigene geduldig — wenn auch händeringend — von einem 
Hundertmal ſchwaͤchern Feind ertrugen, und ftatt bei ihrem Schwert 
Jieber. bei den Altären der Heiligen Hülfe fuchten, oder bei der 
‚Barmberzigkeit eined erzuͤrnten Gotted, welder nur den Zapfern, 


Hilft. 


Das Maaf des Elended wurde zumal über Spanien ges 
haͤuft. Die Schilderung, die und davon der Zeitgenoffe Ida— 
tius, ob auch mit einiger Uebertreibung, giebt, füllt des Leſers 
Gemäth mit Entjegen. „Alles wurde von den wuͤthenden Bars 
baren verberrt. Zu den Graͤueln ded Kriegs gefellte ſich die 
Pet, und eine Hungerönoth, melde die Lebenden zwang, das 
Sleifch der Verftorbenen zu Yerzehren. Wluͤcklich war zu preifen, 
Wen der Tod von folhen Schredniffen befreite.“ 


Mit der Eroberung des Landes hörten die Drangfale nicht 
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auf. Im zweiten Jabr des Einbruchs *) Fam eine Urt von 
Theilung zu Stande, wornah die Alanen von Lufitanie- 
bis and Mittelmeer fih audbreiteten, die Sueven und Ban” 
dalen aber in Gallizien und den Nordprovinzen fich niedet, 
ließen, nur daß die Silingienier, ein Stamm der Vadalen 
noch in Süden das ſchoͤne Baͤtica (Andalufien) befeßten: Aber 
die Barbaren hatten faum nachgelaffen in ihrer Wuth gegen bie 
Eingebornen, als unter innen felbft der Ktieg ausbrach, und noch 
eine vierte Nation — die Weſtgothen — in den Kampf fid 
miſchte. Schon Ataulph, mehr aber Wallia, drängte — 
theild auf der Nömer Geheiß, tbeild aus eigener Herrſchſucht — 
die frühern Eroberer. Die Sueven wurden auf ein kleines 
Gebiet beſchraͤnkt, die Alanen fo ſehr gefchwächt, daß fie die 
Hoffnung der Selbftftändigfeit verloren, und meiftend mit den 
Bandalen ſich vermilchten *); — biefe leßtern endlich mehr 
und mehr an die füdliche Grenze gedrüdt, und die Silin— 
gienfer fall ganz aufgerieben. Wallia gab feine Eroberungen 
an Rom zuruͤck; aber feine Nachfolger unterwarfen allmäplig ganz 
Spanien der Weſtgothiſchen Macht. Bevor foldyed gefchehen, 
waren die Vandalen unter ihrem König Genferich nad Af— 
rika gegangen *8*). Dad Neich, welches er dort errichtete, bat 
bis auf Juſtinian M, gedanert. Geine Gefchichte wird unten 
im 2ten Kap. erzählt. 8 


549% Kleinere Wanderungen Britanniem 
Armorika. 


Aber noch) viele andere Wogen folgten dieſer großen Voͤlker— 
Strömung. Die Bollwerke der Abendländifchen Provinzen hatte 
Stiliho aufgegeben, die Scheidemauern der barbarifhen und der 
gefitteten Welt waren umgeſtuͤrzt; unmöglich war dem entnervten 
Neich, folde von Neuem zu errichten, 

Der Niederlaffung der Burgundionen haben wir oben 
gedacht: TDiefelbe gefchah vermög friedlicher Geftattung ded Ges 
genfailerd Jo vinus, welche nachmald von Honorius befräftiget 
worten FT). DBalentinian 1. bemilligte ihnen eine anſehn— 
lihe Vergrößerung. Der Name der Römifchen Oberhoheit blieb. 

Die Franken, welde fo tapfer gegen die Bandalen im 
Bund mit Nom geftritten, ahmten bald das Beifpiel diefer Er— 
oberer nah. Sie fielen feindlih in Gallien; die Weftprovinzen 
bed Niederrbeind um die Maas und Schelde wurden all 
mählig eingenommen; die Hauptftadt Galliend,; Trier, wurd 





—241. ns | 
**) Gleichwohl treffen wir noch längere Zeil auf dem biftorifhen Schals 
platz Alanen unter ihrem eigenen Namen an, Einige ihrer Hors 
den waren in Gallien, andere fdjon früber in Illyrien zurüd- 
geblieben, Nah Attika’s Tod riffen auch viele wieder don den 
Ounnen ſich los: 
429. tl 414, 
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geplündert. Bei Allem dem erkannten die Franken noch, und fo 

auch die Gothen, welche in Süden fortwährend um fich griffen 

— mit dem Munde wenigſtens — Noms finfende Majeftät: und 
die Könige der Barbaren bewarben fi nm den in ihren Augen 

glängenderen Titel von Oberfeldherren der Kaiſerlichen 
eere. 

Dagegen ſagte ſich Armorika, und früher ſchon Britannien 
von der Roͤmiſchen Herrſchaft loß *). Nach dem Abzug ber 
Legionen waren die Britten landeinwaͤrts den Einfällen der Pic— 
tem und Scoten, und von der See her den Näubereien der 
Saͤchſiſchen Piraten Preis. Die Bläthe der einheimifhen Bevöl- 
ferung war unter den Fahnen von Kaifern und Gegenfaifern aud 


dem Yande gezogen; die Nation — wie durchaus die Unterthanen - 


des Kaiſerreichs — der Führung der Waffen, und jeder felbft- 
thätigen Kraftaͤußerung entwehnt. Aber die Noth wedte noch ei« 
nige Funken ded Muthes; die Britten griffen zum Schwert und 
fhlugen die gefhrchteten Kaledonier. Wären fie einig gewelen, 
fie hätten bald, durch den Segen der Freiheit, zu einem feitfte- 
benden Volk erftarfen mögen. Honorius erfannte die Unab- 
bängigfeit der Infel, zumal ihrer Städte, deren überhaupt 92, 
unter diefen 53 von befonderem Anfehen, gezahlt wurden. Uber 
diefe wiedergebornen Gemeinwefen waren durch widerftreitende 
Intereſſen oder Leidenfchaiten getheilt, und hatten an den großen 
Gutsbeſitzern des Landed, welche nach fürftlicher Würde und 
Herrihaft ſtrebten, einen fehr gefährlichen — abmwechfelnd fiegen« 
den und befiegten — Feind. Go mochte die Selbſtſtaͤndigkeit 
fhwer behauptet werten, und die Britten fahen ſich zu mieder- 
holten Malen gendthigt, den Schuß der Legionen, demnad die 
‚ernenerte Herrſchaft Roms, ald eine Gnade zu erflehen. Vor— 
übergebende Hülfe wurde zwar geleiftet, doch hinderte die Schwäche 
ded Reichs die Wirderergreifung ded Beſitzes. Unter Valenti— 
nian III. wurde Brittanien auf immer ſich felbft überlaffen; und 
diefed, bei wachfender Außerer Noth und einheimifcher Entzweiung, 
tief endlih **) die Angeln und Sachſen zu Hülfe, welde 
dann — mad fremde Netter fo gern thun — ſich felbit zu Her» 
ren dad Landes machten. Die Gefchichte des fo entftandenen An— 
gel» Sähfifchen Reiches werden wir unten (Kap. IL $. 12.) 
erzählen. | 

Den Beifpiel der Britten folgend hatten auch die Städte 
von Armorifa — dem Küftenlande zwijchen der Seine und 
Loire — . die Schwähe des Reichs erkennend, und der von 
Obrigkeiten und Gegenfaifern erfahrenen Mißhandlungen müde, 
fih für frei erklärt. Ihre Selbiiftändigfeit und republifanifche 
Berrajfung wurde von Honoriud anerkannt, fpäter widerrufen; 
überhaupt aber durch Verdorbenheit #**) und Zwiefpalt ded Vol— 


— — — — — — — — 
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2] Roch verdorbener, wenigſtens erbaͤrmlicher erſcheinen und In dieſer 
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kes das Gedeihen ber Freiheit verhindert. Spaͤter, als bie dem 
Angel-Saͤchſiſchen Joch entfliehenden Britten auf Armorika 
ſich niederließen, haͤtte dieſelbe erſtarken moͤgen, aber da wurde 
fie erdruͤkt ven der Uebermacht des neu gegründeten Frank 


ſchen Reihe. 
$. 20. Attillaͤ. 


Der Weftgotbifhe und Bandalifhe Sturm haits 
noch nicht vertobt, ald die Hunnen, von deren erftem Stoß auf 
Europa derjelbe audgegangen, ibre eigenen verderbenden Waffen 
ind Herz des MWelttheild trugen in Menfchenalter hindurch 
hatten diefe Unholde ohne wichtige Thaten in den Nordlaͤndern 
der untern Donau und ded Euzin gebauft, ibre Kraft in unruͤhm⸗ 
lihen Naubzügen — biöweilen felbft im Dienft ihrer befiegten 
Feinde — vergeudet, und bei der lofen Berbindung der fees 
kaum mehr dad Bild einer großen Nation bewahrt; Ihre 
Häupter, welche bei den Nömifchen Schriftfiellern, genannt wers 
den, feinen, bid auf Run, bloße tbeihwveije Anführer gemefen 
gu ſeyn. Nua oder Rugilad, am Anfang des fünften Jahrs 
hunderts, entfaltete die Macht eined allgemeinen Hauptes der Nas 
tion. Doch befchränften ſich feine Thaten auf die Erwerbung Pan— 
noniens in Weiten, welches er der Verbindung mit Aëtius 
verdanfte, in Oſten aber auf die Plünderung einiger Provinzen, 
und die Erpreffung eined Fahrgelded von 350 Pfund Golves; 

Nach feinem Tode *) fam bie Hersfhaft an Attila und 
Bleda, feine Neffen, Mundzuk's Söhne Attila, zum 
Eroberer, zum Derderber geboren, that nicht lange nach feiner 
Erhebung den Titel der Weltherrfchaft, nach der ihn gelüftete, 
den Voͤllern Fund. Solcher war ein Schwert, dad er gefunden 
hatte, ein wohl ſicheres Pfand der goͤttlichen Gnade, ja felbft 
das Bild Gottes, nad) den angeerbten Religionsbegriffen der Hun⸗ 
nen. Bald zeigte er, daß er deſſen Führung verftehe, durch den 
Mord ded Bruderd, welcher feiner Herrſchſucht im Wege ftand, 
und durch blutige Verwuͤſtung aller Laͤnder umber, an hat 
ihn einen großen Mann genannt, und nicht nur den Glanz 


— 


Zeit die Bewohner Südgalliens. Dieſelben erſchtacken ſogar 
vor dem Schatten der Freibeit. In einer Anwandlung von Güte 
(wenn man alfo eine Verleihung nennen mag, deren Bedeutung 
und Werth der Geber ſelbſt nicht kannte) hatte Donorius den 7 
Provinzen, des Aquitaniſchen und Narbonnenfiihen 
Galliens jährlihe Werfammlungen der Obrigfeiten und vornehmiten 
Gutsbefiger des Landes zugefihert, worauf das Befte defielben bes 
rathen, und mit ausgedebnter Vollmacht über die wichtigſten eins 
beimifchen Angelegenbeiten entichieden werden füllte. Diefe Einfegung 
— einer beein Zeit und eines befiern Fürften wertb — fchien den 
Balliern eine Lat, nicht eine Wohltyat. Der Kaifer mußte zu 
Strafen feine Zufluht nehmen, um die Wortführer des Molke 
N u au bringen: 
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feiner Siege bewundert, fondern auch eingelne Züge der Treue, 
Menschlichkeit und Gnade an dem Wuͤrger der Nationen geprie 


fon. Doch aud der Tiger bat Augenblide der Langmuth, und 


ein Fluger Räuber ift_ gegen die Raubgefellen treu. Darin aber 
möchten wir Attila vor andern Eroberern einigen Beifall zollen, 
«daß er feine Schredensgeftalt unverhuͤllt zeigte; nicht nur 
durd die vollendete Häßlichfeit! feiner aͤcht Kalmuckiſchen Bildung, 


-fondern auch durch dad wilde Feuer feined Blickes, dad Drohende 


der Miene und den Uebermuth jeder Gebärde, durd den trogigen 
Ton der Stimme erdlich und die völlige Ucbereinfimmung der 
Worte mit den Thaten. Er fagte den Völkern und Königen 
nichts vor von Freiheit und Beglüdung, von Frieden und Redt; 
er trat fie offen in den Staub, zeigte unverholen jeine Klauen, 
und nannte Selbft fih „die Geißel Gottes.“ A 
Jornandes Ausdrud, daß Attila „Herr der Scythie 
fhen und Germanifhen Lande” geweſen, ift zu ſchwan⸗ 
fend, um daraud die Grenzen feines Reiches zu erkennen. De 
Guignes Behauptungen von feiner ind fernfte Aſien audge 
breiteten Macht und feinen Verhandlungen felbft mit China be 
ruben auf bloßer Muthmaßung. | 
Die Barbarei der Völker, die Attila's Scepter gehorchten, 
machten fie unfähig, durch Kunft oder Schrift feinen Siegen 
Denkmale zu feßen; und es bleiben und zur einzigen Duelle bloß 
die Nachrichten Der von ihm fo oft gedemüthigten Nömer ®), 
welche und aud) von Dem, wad Dit - und Welt. Nom dur 
ihn gelitten, befriedigende Belehrung geben, über feine Schthi« 


fen und Germaniſchen Eroberungen aber und die einhei— 


miſche Geſchichte feines Neidyed gar Vieles im Dunkeln laffen. 
Soviel mögen wie erfennen, daß Attila alle Horden der Hunnen 
durch fein Anſehen in enger Vereinbarung erhielt, daß er außer 
denfelben noch viele Sarmatifche und wohl auh Scythiſche 
Stämme, wenigftend dieffeitd der Wolga, ferner die Germani« 
ſchen Völker bid gegen den Rhein und die Nordfee, (man 
will behaupten, bis in Scandinavien) beherrſchte, daß die 
Dügothen, die Gepiden, die Heruler, die Rugier, die 
Xangobarden, die Thüringer, die Burgunder, ein Theil 


- der Franken m. a. m. unter feinen Fahnen kämpften; daß eine 


Schaar von Königen, folgfam, demüthig wie, Satelliten, feinen 
Thron. umgab, daß Perjien vor ihm erjchrad, Dft- und Weit 
om bei feinem Namen bebte, und daß die barbarifchen Völker 
in ihren Herrn und Ueberwinder auch den Zauberer fcheuten. 

Aber in dem weiten Gebiet des Attila war nit eine Stadt; 
und der König der Könige wohnte in einem hölzernen Haus. In 
dem Lande zwijchen der Theiß und der Donau — die nähere 


) ill man auch das Nievelungen Lied mit als Quelle gelten 
fallen, fo wäre Doc deſſen Deutung ohne die Roömiſchen Geſchichten 


unmöglich. 
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Beſtimmung ift zweifelbaft — erhoben fih, in der Mitte einch 
großen, meift aus Lehm und Stroh gebauten Dorfed, eine An- 
zabl anfehnlicherer hölzerner Häufer der vornehmen Hunnen 
und Über alle hervorragend, aber gleichfalld aus Holz; gebaut, 
der Pallaſt des Königs. Er war von einem Wall und Pfahle 
werf umgeben, und begriff eine Menge von Gebäuden in fih, 
worin, neben dem Monarchen feibft und feinen vielen Gemaͤhl— 
innen, auch ein zahlreicher Hofftaat hauſ'te. Eine rohe Pracht 
im Innern, — der zur Schau geftellte Raub der Nationen, — Gefäpe 
von Gold und Silber, Kleidungen, Gerätbfchaften mit Juwelen 
und Gold bededt, eine wilde Schwelgerei der Gelage, geſchmack— 
loſe Ergögungen, friegerifhe Spiele, bezeichneten die Reſidenz 
ded Mongolifchen Eroberers. 


$. 21. Fortfegung. 


Gleich nach feiner Thronbefteigung erprepte Attila von dem 
Morgenländifchen Kaifer Verdopplung des Tributd und noch aus 
dere ſchmaͤhliche Opfer. Theotojius glaubte dadurd; den Frieden 
zu ſichern; aber Nichtd reizt mehr sum Krieg als dad Einge— 
ftandniß der Schwäche. Nach wenigen Jahren, welde der Hunz 
nenfönig zur Unterwerfung Sarmatifder und Teutſcher, 
Voͤlker benuͤtzte, fiel er unter fchlechten Vorwaͤnden ind Morgen- 
ländifche Reich, zerftörte die Städte und Feſten der Illyriſchen 
Grenze, Sonftantia, Margus, Sirmium, GSingidum 
um, Marcianopyolid, Naiffud, Sardica und viele ans 
bere, fchlug in drei Feldfchlachren die Truppen ded Kaifers, und 
ergoß feine verwüftenden Schaaren über alled Xand vom Schwar:- 
zen bis zum Adriatifhen Meer, von. der Donau bid zur 
Grenze von Hellas, Einige der ftärfiten Feſten mochten dem 
Sturme troßen; doc) zitterte ſelbſt Konſtantinepel, und, 
über 70 Städte fanfen in Schutt. 5 


Tbeodoſius erbettelte den Frieden*). Ein großer Strich! 
Landes im Süden der Donau, ein jäbrlicher Tribut von 2100 
Pfund Goldes, 6000 Pfund diefed Metall für die Kriegskoſten, 
große Cöfegelder für die Römischen Gefangenen, felbft für dieje⸗ 
nigen, welche fich felbit ſchon in Freideit gefeßt, unentgeltliche 
Entlafung aller gefangenen Hunnen und Auslieferung der Ueber: 
läufer — fo lauteten bie Gefege deifelben, welche Attila vor: 
fhriep, und der feige Theodoſius annahm. Aber foldhed war 
nicht die Grenze der Schmach. Die trogigen Gefandtfchaften 
Attila's fprachen fortwährend der Majeftät ded Kaiferd Hohn, 
nnd erpreßten für jedes zuͤrnende und jeded gnädige Wort ihred 
Herrn einen hoben Preid: während die Roͤmiſchen Gefandten, . 
wenn fie viele Tage lang durch die verödeten Provinzen ihres 
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Daterlandes, Aber Brandftätten, und Leichenbuͤgel gemandert, 
und von Bildern ded Schredens erfüllt, das Hoflager des Königd 
erreicht hatten, mit der demüthigften Beredſamkeit und den koſt— 
barſten Geſchenken Attila’3 gefurchte Stirne zu erheitern ſuchten. 
Sie mochten dabei — je nachdem fie ihren Standpunkt nahmen 
— aud der gleihen Erniedrigung ihrer Brüder, der Weft- 
Roͤmiſchen Gefandten, die mit ihnen bittend vor dem Thron ded 
Hunnenlönjge zufammen trafen, eine Vermehrung ihred patrio« 
tifhen Leides, oder den unedeln Troſt eiferfücdhtiger Schaden» 
freude fchöpfen. 

FZurcht und Haß bewogen endlich die Minifter des Kaiferd 
zum Mordanfhlag gegen Attila. , Ten Mangel ded Muthes und 
der Weisheit follte dad Verbrechen gut machen. Aber der ver 
sätherifche Plan wurde entdedt, ind Theodofius, fo oft durch - 
ben Sohn ded Barbaren gedemütbigt, wurde jeßt — wenn ihm 
ein menſchliches Gefühl geblieden — noch weit mehr durch die 
Stimme ded eigenen Gewiſſens ynd durch Attila's verachtende 
Verzeihung erniedrigt. — 

Haach dem Tode des Halbmanns, deſſen Nachfolger, Mare 
ctan, Eiſen ſtatt Gold den Hunnen entgegen trug, zog das 
Gewitter ſich nach Weſten. Valentinians III. Schweſter Hom o— 
ria, aus Luͤſternheit und Rache, bot Attila heimlich ihre Hand. 
Derſelbe — durch Genſerich, den Vandalenkoͤnig, zum Streit 
gegen den gemeinſchaftlichen Feind ermuntert — forderte die Kai— 
ſerstochter zur Gattin und einen Theil des Reiches als Mitgift. 
Die Weigerung des Hofes von Ravenna ward das Signal 
zum Kriege. 


$. 22 Fortſetzung. 

Eine Fluth von Voͤlkern, unter Attila's Fahne vereint, er⸗ 
gohß ſich aus den Gefilden Hungarns durh Germaniens, 
Öber den Nhpein, in dad Belgiſche und Celtiſche Gal— 
Lien*). Giebenmal bunderttaufend Barbaren zählte dad im 
Kortrüden immer fchwellende Heer, Trümmer und Leichen be- 
zeid;neten feinen Tritt. Widerſtand fchien unmöglich; fchnelle Un- 
terwerfung die einzige Hoffnung ded Heild. Schon waren biele 
Städte, unter denfelben das blühende Meg, zerftörtz andere, 
wie Mainz, Straßburg, Trier, Wormd, Speier, 

eplündert, und Orleans, der Schläfel Südgalliend, dem 
Ile nad. Da bradıte Rettung, im Augenblid der hoͤchſten 

oth, der Patrizier Aetiuß, ber legte Held des finfenden 
Reiches. Mit ciner ſchwachen Kriegsmacht war er über die Als 
pen gegangen; aber er verftärkte fie zum furdhtbaren Heere durch 
Buͤndniſſe mit den Gallifhen und barbariſchen Bölfern, welche 
er die gemeinfame Gefahr erkennen gelehrt. Mit ihm waren die 
ftarfen Weftgotben, — vor Kurzem noch jm Krieg mit Kom, 


*) 451. 
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durch Aetius Weisheit aber deimfelben verföhnt, mit ihm die 
Alanen von der Loire, deren König Sangipan jedoch 
mehr aud Furcht ald aus Treue dem SPatrizier gehorchte; dann 
die Gallifchen Bölferfchaften, welche, einft Unterthanen Roms, 
jest den Rang von freien Bundesgenoffen anſprachen, die Ars 
morifer, die Laͤt i u. a., endlich viele Stämme der Teuk- 
fben, ald die Breonen, die Sachſen, die Burgunder, 
bie Ripuariſchen und ein Theil der Salifhen Franfen, 
Attila, mit fchneller Befonnenpeit, zog fih an die Marne 
zurüd, mo er die weiten Catalauniſchen Gefilde mit. feinen 
überlegenen Reuterſchaaren bedeckte. Toch nicht die Hunnen, 
fondern Teutſche waren der Kern feined Heered; die Oſt g os 
then unter Wandalar’d Heldenſoͤhnen, Walamir, Then 
domir und Widemir, fanden auf dem linken Flügel ihren 
Brüdern den Weftgothen gegenüber; auf dem rechten die Ges 
piden, von dem tapfern Ardarich geführt, den — 
mit Attila ſelbſt aber und feinen Hunnen ſtritten im Mittel— 
punft die Rugier, Heruler, Thüringer, Franken 
und Burgunder gegen Sangipan, den Ulanen, und die 
vermiſchten Schaaren der verbündeten Teutſchen. Es modte 
geicheben, daß Franfen auf Franfen, Burgunder auf Burgunder 
fließen, und die größte der Schlachten, die jamald auf Abend- 
ländifchem Boden gefchlagen ward, — wie leider fo manche an- 
dere, zumal in unferer traurigen Zeit! — wurde nicht durch Die 
Hauptparteien des Streited, fondern durch Teutfhe Huͤlfs— 
völfer gegen Teutfche Hülfsvölfer entfchieden. Durd) das klaͤg⸗ 
lichfte Verhaͤngniß, welchem zu entrinnen jedoch feicht die Ein- 
tracht vermocht hätte, ift die gewaltigfte der Nationen, anftatt 
groß und herriſch unter den Übrigen zu ſtehen, faſt gewöhnlich 
nur Kriegöwerfzeug und Kriegebeute der Fremden (oder wertnd gut 
kam, Zanfapfel einiger einbeimifcher Familien) gemefen. 
Eine Hügelreihe, welche einen Theil ded Schlachtfeldes be- 
herrſchte, war von einen Heerhaufen der Weſtgothen ſtürmend 
befeßt worden. Don derfelben herab flürgte diefertapfere Haufe, 
— ald Attila am entfcheidenden Tag bereitd dad Mitteltrefſen 
der Feinde zerfprengt, dann, ſchnell zur Linken ſich wendend, 
auch die Hauptſchaar der Weſtgothen in Verwirrung gebracht 
hatte, — geführt von dem kuͤhnen Toridßmund, rettend her- 
ab. Sein Vater, der edle König Theodorich, weldhen, ald 
er ermunternd durch die Meihen der Geinen ritt, der Streich 
eines Oſtgothen getödtet batte, wurde jegt blutig gerächt, 
und, nach ſchrecklichem Wiürgen auf allen Seiten, Artila zum 
Ruͤckzug gezwungen. Hundert und zwei und fechdzig taufend 
Menfchen nah Einigen, dreimalhundert taufend nach Andern, 
folen an diefem Tage gefallen feyn. Attila errichtete einen 
Scheiterhaufen von Sätteln und Foftbaren Pferdedecken, um fich 
in die Flamme zu flörgen, wenn die Wagenburg, welche ald bie 
‚einzelne Schugwehr fein Lager umfchloß, follte erſtuͤrmt werben. 
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Aber die Eiferſucht der Verbuͤndeten ward — wie gewoͤhnlich — 
des gemeinſamen Feindes Heil. Aetius, damit nicht die Well. 
gothen allzuglaͤnzenden Ruhm erwaͤrben, bewog Torismund, 
eilig nah Toulouſe zur Beſitznahme feines Reiches zu ziehen. 
Auch die übrigen Heerſchaaren treunten fih, und meiſt nur die 
Sranfen folgten — in vorfichtiger Entfernung — dem Hum 
nenfönig, welder durch vereinten Angriff hätte erdrädt wers 
den mögen, und jegt flolz und langfam feinen Ruͤckzug über den 
Ryein vollbtachte. 


5. 25. Attila's Tod. Ende des Hunnen 
Reichs. 

Kein volleß Jahr vergieng, ede der Gewaltsdraͤuber, welchen 
man aus falſcher Politik entrinnen laſſen, verderbend wiederkehrte. 
Gegen Ftalien zog ſich dießmal der Sturm. Attila, nachdem 
er deſſen Vormauer, das ſtarke Aquileja, alſo zerſtoͤret, daß 
das nachfolgende Geſchlecht nicht die Spur der beruͤbmten Stadt 
mehr erkannte, ließ auch Pa du und Verona, Bergamo, 
Mailand und Pavia, mit vielen anderen, ſeine Wuth oder 
Raubgier empfinden, erfuͤllte ganz Italien mit ſeines Namens 
Schrecken, und machte den Kaiſer hinter den unuͤberwindlichen 
Mauern ven Ravenna zittern, Wenn Aetius durch feinen 
Mang nit auh über Selbſtvoxwurf erhaben war, fo 
mußte er wohl bei folchem Unheil bittere Neue über fein Ders 
feben fühlen, und wo nicht dad öffenrlihe Uuglüd, doch den 
Verluft des eigenen Ruhms beflagen. Kuͤmmerlich bielt er fi 
gegen Attila's Uebermacht im Felde, und Rom fonnte, wie ed 
fien, nur mehr von ded Drangerd Gnade, oder von einem 
Wunder Heil erwarten. Auch wird der Friede, welchen der Koͤ— 
nig den Bitten Leo’3 (des Biſchofs von Rom, der die feier 
lide Gefandtihaft an Attila begleitete) — jedoch nicht ohne Loͤ— 
fegeld — gewährte, je nach dem Standpunft der Geſchichtſchrei⸗ 
“ber, auf eine oder die andere Weife erfiärt. Wir wiffen bloß, 
daß der erwünfchte Ruͤckzug Attila's Italien, und bald darauf 
fein Tod (er ftarb im Brautgemach der ſchoͤnen Ildiko)*) die 
Welt von einem der fluchwuͤrdigſten Voͤlkerraͤuber und unerfätt» 
lichſten Würger *%) befreite, | 

Mit ihm brach die Grundfelte der Hunnifchen Macht. Seine 
vielen Soͤhne haderten um das Erbe: die Horden trennten ſich; 
die unterjochten Völker erfaben den Augenblick der Nahe. Ars 
darih, der Gepiden König, mit ihm die drei Dftgothi- 


*) 434. 

**) Menn Remer «M. G. vierte Aufl. S. 126.) von Attila fat: 
„Er hatte vorfrefflihe Megenten : Gigenfchafgen ,“ fo möchte man 
folmes Urtbeil fait eber für einen Sarfaim als für Verblendung 
balten. „Nuf dem Platz, den der Huf feines Roſſes betrat, grünte 


Das Graé nicht mehr“ — diefe Volksſage ift harakterijtiich und für 
. bie Lobreduer beſchaͤmend. 
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"fen Fürflen and andere Häupter, brachen in einer blutigen 
Schlacht ihre Feſſeln, und tödteten Ellad, Attila's tapfern 
Sohn. Das Haupt Dengifichd, feined Bruderd, wurde we— 
nige Sabre fpäter in Konftantinopel zur Schau herumges 
tragen; Ir nak endlih, der jüngfte und des Vaters Liebling, 
rettete auf einige Zeit den Namen mehr ald die Herrfchaft der 
Hunnen in einigen Winfeln am Eurinifhen Meer. Auch 
diefe legten Trümmer des Weltreichs wurden ‚bald durch die Ava— 
zen verſchlungen *). 


$. 24. Odoaker. Theodorid. 


Die Aufföfung ded Hunnifchen Reiches hatte in ben Do« 
nau-Laͤndern und weiter hin bid zur Wolga dad Mieders 
aufleben einiger alter, fo wie die Erhebung mehrerer neuer Voͤl⸗ 
fer mittelbar auch den befchleunigten Untergang bed abendläudi« 
fhen Kaiſersthums, und eine ‚lange Reihe von Wanderungen 
und großeh Kataftropben zur Folge. Wir wollen die wichti,ften 
berfelben nach ihrer chronologiſchen Ordnung betrachten. 

Der Untergang des AUbendländifhen Kaifer 
tbums, weldhed, nachdem in 20 Fahren neun Kaifer auf 
dem finfenden Thron gefeffen, durch den Willen Ddvafer’d, 
ded Anführerd der barbarifchen Bundestruppen aufhorte E*), iſt 
in der alten Gefhichte (B. III. ©. 68.) erzählt. Die meiften 
Stämme, aud denen diefe Truppen beftanden, die Heruler, 
Nugier, Scirren u. f. f. batten uriprünglih um die Oder- 
Mündung und in den benahbarten Baltifchen Ländern gehaufet, 
waren ſchon vor längerer Zeit — dem Hauptftrom der nordifchen" 
Vöiter, zumal der Gothen, folgend — gegen Säden gewan—⸗ 
dert, und hatten dad Loos der Dftgothen, die Unterwerfung 
unter die Hunnen, getheilt. Nah Artila’d Tode z0g ein 
Theil ihrer Mannichaft, Abendteuer begebrend, nah Stalien in. 
den Kriegsdienſt des Kaiferd; aber ald die Gelegenheit winfte, 
wurden die Goldfuedhte, Eroberer und Herren. Odoaker, ihr 
felbjigewählter Anführer, regierte ald König, wiewohl mit einis 


— — 


*) Fleißige und gelebrte Schriftſteller haben die letzten Fußſtapfen der 
Hunnen — mit torgfältiger Unterſcheidung ihren beiden Haupt— 
ſtämme, der Kuturguren und Uturguren — bis zu deren völligem 
Verſchwinden treu verfolgt. Dieſelben haben ſich auch — freilich 
fruchtloſe — Mübe gegeben, in den Fluthen der nachfolgenden Völs 
kerſtröme Die einzelnen Hunniſchen Wellen zu unterfcheiseg. Denn 
fo wenig nach dem Zufammenitrömen wilder Alpenwaſſer und @lets 
fberbäbe die Meilen der einzelnen gefondert oder kenntlich bleiben: 
fo wenig laſſen ich bei dem wilten Gneinanderlaufen der vielnami— 
gen Aſiatiſchen Horden ſworüber die Zeitgenofien felbit nur verwors 
rene, widerfpreheude, und immer nur einfeitige Anfichten geben) 
die einzelten Stämme — ald der Urogen, Dgoren, Onoguren, 
Saniren, Saraguren u. a. im Auge behalten, und zuverläßig um: 
tericheiden. (Vergl. unten $. 26.) 

»*, 476. “= 
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gem Schein ber Abhängigfeit vom Morgenländifhen Kaifer, 
welcher ibm den Titel Patricius verlieh — über Rom und 
Stalien. Die eingebornen Staliener mußten ben barbarifchen 
Kriegerst ded Drittheil ihrer Ländereien abtreten, und, was ihnen 
noch gelaffen wurde, faft ald ein Gefchent der Gnade betrachten. 
Ddoafer, mit dem eifrigften Willen ded Guten, vermochte nicht, 
den Troß diefer gluͤcklichen Miethlinge zu bandigen ; Stalien war 
ungluͤcklich nnter feinem Scepter, bei aller Milde feines Charak- 


‚ters, bei aller Weisheit und Kraft feiner innern und Außern Ver: 


waltung. 
Auch hat er fein bleibended Neich geftiftet. Die vermifc» 


ten Haufen der Krieger, durch welche er die Herrfchaft Italiens 


errungen, hatten fein natürliches Princip einer dauernden Bereis 
nigung. Erſt in der Folge der Gefchlechter hätten fie zu einer 
Nation verfchmelzen mögen. Odoaker, ihr Herr, war flarf ge 
mug gegen die feigen Eingebornen des Yanded; aber dem Angriff 
eines bedeutenden Volkes von Außen mußte er faft nothwendig 
erliegen. Im vierzehnten Jahr feiner Regierung traf ihn ſolches 
£008 durch den großen Thedorich, König der Oftgothen. 

Diieſe Oftgothen, nachdem fie von dem Hunnifchen Joch ſich 
loögeriffen *), befeßten die Pannoniſchen Linder von Bin- 
dobona Hd Sirmium, mit Bewilligung 8. Marciand,. Sie 
fanden noch unter denfelben Häuptern, welche Attila's Fahne bis 
Chalons gefolgt waren, den drei Brüdern Walamir, Theodor 
mir und Widemir. An dem glorreihen Schlachttag, an wel» 
dem Walamir die Unabhängigkeit feiner Nation gegen Attila’3 
Erben behauptete, wurde Theodomirn ein Sohn, Theodo- 
rich, gebpren, welchen Talent und Gluͤck zum Stolz ded Gothi⸗ 
[hen Namend und zu einer ber vornehmſteu Zierden ded ganzen 
Zeitraums machten. Acht Sabre zählte der Knabe, da wurde er 
nad .Konftantinopel gefandt, als Geiſel des Friedens zwiſchen 
ben Gothen und dem Kaiferreih. Jene follten von räuberifchen 
Einfälen ablaflen, und die Reichsgrenze gegen die nördlichen Bar- 
baren firmen, dieſes ihnen einen jährlichen Tribut oder Lohn 
von 300 Pfund Golded zahlen. Wie einftend der Macedoniſche 
Philipp in Theben, alfo empfieng Theodorich in Konftantinopel 
diejenige Erweiterung der Begriffe und Politur der Sitten, wodurd) 
fein natürliches Talent, feine eingebeborne Kraft den Lehrern felbit 
um fo furctbarer wurde. Reich an Erfahrung, an Kenntniß 


der Menfchen und der Gefchäfte — wenn auch obne eigentlih 


wiffenfchaftliche Bildung — umd mit der Kunft der Waffen fo 
wie mit deren Kraft vertraut, Fehrte der achtzehnjäbrige Theodo- 
rich zum Dater zurüd, auf welchen, durch den Tod. ded einen 
und die Entfernung des andern Bruderd, die Alleinberrfchaft der 
ganzen Nation gekommen, machte fchnell feinen Namen groß durch 





/ 
%*) 455. 
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glänzende Kriegsthaten, und beſtieg, nach des Vaters Tod *), ums 
ter dem Zujauchzen ſeines Volkes den alten Thron der Amalen. 

Bald wurde von dem Kaifer die ſchwere Hand ſeines Pfleg- 
lingd empfunden. Bermebrte Subjidien, große Länderabtretungen 
zumal vom untern Möften und Tacien, und die Ernennung 
zum Konful und Patriciud waren der Preis, um welchen Zeno 
einen unfichern Frieden erfaufte. Da wandte Theodorich, mit 
Einſicht die Verhältniffe wägend, feinen Blif nah Stalien und 
Odoakers ſchlecht befeitigter Herrſchaft. Er erbat fich und er 
bielt vom Kaifer den Auftrag, gegen den Thronräuber zu ziehen, 
und im Namen ded Neichd dad befreite Stalien zu beherrſchen. 
Die ganze Nation folgte ibm, mutbig und vertrauend, um fern 
von den Gräbern der Väter ein neues Vaterland ſich zu erftreis 
ten *8). Sie troßten dem Hunger und der Mühe ded langen 
Weges durch die verwuͤſteten Donau s Länder, fehlugen nieder, 
wa von unmohnenden Barbaren fi) ihnen entgegenjegte, und 
Inge über die juliichen Alpen gegen Aquileja's Brandftätte 
erab. 

Odoaker, nach feinen Tugenden eines beſſern Loofed werth, 
firitt mehrere Mal im Felde mit Ruhm, aber ungluͤcklich gegen 
feinen überlegenen Feind. Seine Krieger fochten ald Söldlinge, 
die Sothen als eine Nation. Noch gaben ihm die Simpfe Ra- 
venna’d einen dreijührigen Schutz. Endlich oͤffnete er beffen 
<hore, an Hülfe verzweifelnd, und durch dad Verfprechen der 
Freundichaft und einer gemeinfhaftlihen Negierung ge 
täufcht. Theodorich, unter den Freuden der Tafel, tödtete den 
ungluͤcklichen NRebenbuhler fammt feinen treueilen Kriegsknechten, 
und erfiidte fo — wad man zu Milderung folcher Blutfhuld ans 
führt — den Keim eined bei getheilter Herrſchaft ſchwer vermeid« 
lichen innern Krieges *F*), 

Bon da an durch drei und dreißig Sabre führte Theodorich 
den Scepter Jtaliens, Siciliend und dazu noch eined gro« 
fen Trandalpinifchen Gebieted. Aber die Geſchichte feiner 
glorreichen Regierung und des mit ihm beginnenden großen DO ft- 
gotbifhen Reiches erheifht (S. unten Kap. II.) eine ge- 
fonderte Erzählung. 


$. 25. Rugier. Heruler. Gepiden. Laungobarden. 


Unter der Oſtgothiſchen Fahne waren auch die Rugier nach 
Italien gezogen. Dieſelben hauſten, nach Attila's Tod, weſtlich 
an den Gepiden, in dem Lande, welches heut zu Tage Oeſt— 
reich heißt, und damald den Namen Nugeland von ihnen 
führte. Odoaker befiegte und vertrieb fie. Die fluͤchtige Schaar, 
unter ihrem König Friedrich, vereinte fich mit den Oſtgothen. 

In das verlaffene Rugeland oder Moricum rädten Heru⸗ 





*) 475. 0) 499. | m) 493. 
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ler und Langobarden*) ein, jene ein Gothiſcher, diefe _ 
ein Suevifher Stamm. Schon in der Mitte des dritten 
Jahrhunderts werden die Heruler ald geführliche Feinde Noms, 
damald in den Euxiniſchen Fändern bauſend, genannt. Weit frü- 
ber noch, zu Auguſtus Zeit, fritten die Nömer mit den Lan— 
gobarden, ald welde damals im Wellen der Elbe wohnten, 
und allmählig dem Rbein fich naͤherten. Weiter erfcheinen die 
Langobarden im großen Bund der Marfomannen. Bon dort 
aber bis nach dem Umſturz ded Abendlaͤndiſchen Reichs ſchweigt die 
Geſchichte von ihnen. Nach ihrem Einzug ins Rugeland **) wur⸗ 
den fie anfangs von den Herulerm gedrängt, ja unterworfen. 
Doch ſchon 495 erhoben fie ſich, und ftärzten dad Herulifche Reich. 
Ein Theil der Befiegten vereinigte fih mit ihnen; andere mit 
den Dftgotben, viele mit den Gepiden. 

Die Herifchaft diefed letzten Volkes hatte der tapfere und 
Huge Ardarid nah Attila's Tod Über Pannonien und 
Dacien audgebreite. Hundert Sabre blühte da3 Gepidifche 
Heih. Mehrere Stämme der Bothen, ihrer Gefchlechtd - Ber- 
wandten, welche noch zerfirent in den Nordlandern der Donau 
bauf’ten, verftärften feine Macht. Im Süden diefes Stroms, in 
Möfien, befand, abgefondert, doch minter felbitftändig, das 
Mole der „Heinen“ Gothen, welche fhon Ulphilas, zu Ba- 
lend Zeit, dabin geführt. 

Der Staat der: Gepiden wurde von den Kangobarden zer- 
ftört. Der König der Letztern, Audo in *), befegte mit K. Ju— 
ſtinian's Bemilligung einen Theil Pannoniens, und war die 
Schutzwehr bed Reichs gegen andere Barbarın. Alboin, fein 
Nachfolger, Eriegerifch und wild, Äbermannte den König der Ge- 
piden, Kunimund, und tödteterihn +). 

Sm foigenden Jahre ++), auf Einladung des von feinem Kai- 
fer beleidigten Narfes, ded Eunuchen, Siegers der Oftgotben und 
Stattbalterd von Stalien, zog Alboin mit dem ganzen Kangobars 
diſchen Volt, verjtärft durch große Schaaren von fremden Kriegern, 
die jeiner fiegreichen Fahne zueilten, über die Alpen, und gründete 
in den reichen Fluren, die noch beute von den Kombarden (Lango— 
barben) den Nanıen tragen, von dent füdlichen Abhang des Ge: 
birgs biß in die Nähe von Navenna und Nom, ein Über 200 
Jahre blähendes — den Stoff einer eigenen Geſchichte darbieten« 
des — Reich. (S. unten Kap. IL) 


$. 26. Bulgaren, Uvaren, Chazaren, Ungarn. 
. Nirgends auf ber Erde waren bie Strömungen wandernder 





*, Möfer I. 35. Nah Einigen von den langen Barten, nah An 
dern von den Dellebarten (longis partis), nad) einer dritten. 
Meinung von der langen Börde (im Yüneburgiihen und Mag ˖ 
dedurgiihen), ihrem angeblihen Wohnſitz. aljo genannt. 

*") Um 488. “..) 527, x) 667. tt) 568. _ 
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Horden fo anhaltend und mannigfaltig ald in den unten Donate 
und den Euxiniſchen Länderm &), melde wir die große Heer. 
ſt raße heißen mögen, aud dem völfererzeugenden Hochafien 
nad) dem ftädtebauenten Europa. Die Züge der Bulgaren, 
Avaren, Chazaren und Ungarn, welche die vorliegende 
Periode erfüllen, koͤnnen wir — als im Zuſammenhang theils mit 
der Groͤndung, theils mit der Aufloͤſung des Hunniſchen Rei⸗ 
ches — noch als zum Ganzen der großen Völferwanderung 
gehörig betrachten. Aber noch viele andere Bewegungen folgten 
nad), bi8 auf die Ddmannifhe und Nuffifche Zeit, Diefel- 
ben, welche, zwar meift aud einer Quclle mit den frübern, jedoch) 
in befondern Strömungen ausgiengen, werden in den folgenden 
Perioden ihre Stelle finden. 

Gegen dad Ende ded fünften Sahrhunderts *80) begannen für 
dad Byzantinifhe Neih Lie Schrecken des Bulgarifhen Nas 
mend. Die Länder nördlich und füdlih am Haͤmus wurden von 
diefem wilden Volke verwuͤſtet; Anaſtaſius, duch die Erbau« 
ung der langen Mauer, befannte feine äußerfie Notb. Die Bul« 
garen hatten früher (aber darum auh urfpränglih?) in 
dem Lande, welches von ihnen Großbulgarien hieß, jenfeitd 
ded Don und des Mäotifchen Sumpfes, zwifchen der Wolga 
und dem Kuban, gehauſt. Bei ihrem wefllihen Vorrüden vers 
drängten oder unterjochten fie viele Slaviſche — wohl auch 
zurücgeßliebene Gothiſche und Hunniſche — Stämme, und 
liegen fih im Norden der untern Donau nieder, 

Einige Menſchenalter fpäter *F#) erfchienen — weit her aus 
Hochaſien fommend, bie Uparen, deren Sitte und Koͤrper⸗ 
gefalt an die Hunnen erinnerte, und eroberten dad Dacifghe 
Xand. Sie floen vor den Türken, welche vom Altai aus 
die Völker Afiend fchredten. Nach einer ungebeuren Niederlage, 
welche fie erlitten, eilten die Trümmer der Nation unaufhaltfam 
gegen Weiten, und brachten Unheil über Europa. Die Bulga- 
ren unterwarfen fih ihrer aufiirebenden Macht; die Lango— 
barden, denen fie dad Gepidiſche Neich zerfidren halfen +), 
überließen ihnen, ald fie ind reiche Italien zogen, dad verwuͤſtete 
Pannonienz weit umher berrihte der Schreden ihrer Waffen, 
Dalmatien, Noricum, dad Euxiniſche Land gehörten ih— 
nen; Stalieu, Thüringen, Frankenland wurden durch 





*) Stritter, Memoriae populorum, olim apud Danubium, pontum 
Euxinum .etc., et inde magis ad septentriones incolentium, e 
“ scriptoribus histor, Byzant. erutac, Ein ungemein gelebrtes und 
reichhaltiges Werk, welches aber Bebauptungsgrunde für die ver. 
fbiedenften Dieinungen darbietet. 
22) 487. 

*., um 560. Die Avaren follen die Geugener [Scheufhen] feyr, 
die um 310 aus Korea nah Sibirien wanoerten Ihr Chagan 
Tu:ny, um 400, erbob ihre Macht. | 

+] 567. 
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ven, abwechſelnd geängfligt. Den Raub der Nationen häuften 


„fie in ihren Lagern, die fie mit flarfen Verſchanzungen (Ningen) 
umgaben; der Segen der Natur und ded Fleißes wurde verachtet, 


Aber die Bulgaren ermannten ſich, als einige Schaaren 


der Brüder aud der alten Heimath zur Verflärlung nachruͤckten. 
Der Chan Kubrat warf dad Joch der Avaren ab *); fein 


Sohn Afparud **) gründete in Niedermöfien dasjenige 


‚Bulgarifhe Reich, welches, ‚glei anfangs dem Byzanti«. 


niſchen fuͤrchterlich, noch viele Jahrhunderte, unter moncherlei 


Weoſel von Macht und Schwaͤche, bis auf die Osmanniſche 


Zeit ſich erhalten hat. | 
Die Avaren giengen ſchon am Ende des vorliegenden Zeit. 


” raum zu Grunde. Außer den Bulgoren batten auch die Sla— 


ven, bie Baiern und andere, theild unterjochte, theild gepluͤn— 


derte Völker zur Race fih erhoben. Neue wandernde Horden 


aus Oſten, zumal die Chazaren, vermehrten die Bedrängniß. 
Endlich ftärzte unter Karl M. die Fraͤnkiſche Macht auf fie. 
Die Bluͤtbe der Nation wurde in Schlathten aufgerieben, die 
Ninge in Noricum und Pannonien wurden erjtürmt, die 
Näuber, welche dem Schwert entrannen, nadt wie fie gefommen 
waren, flohen ind innere Dacien**). Andere Feinde, die Maͤh— 
ren und Petfchenegen erwarteten fie bier. Mach einem Mens 
foyenalter verſchwinden die Avaren aus der Geſchichte. 

In einem Theil ihrer Länder fegten fih Chazaren+) feſt, 


‚ein großed Volk, welches — wie fo viele andere — von jenfeitd 


bes Mäotifchhen See's hergefommen, im 6ten und 7ten Jahr⸗ 
hundert aber in den Nordländern ded Euxin und weit nad 
Weſten mächtig geworden war. Es vereinbarte mit foldyen Er- 


‚oberungen den Fortbefig feiner Afiatifchen Kinder, war den 


Perferm fürchterlich und behauptete jich nach deren Sturz gegen 
die fiegenden Araber. Der Byzantinifhe Hof fuchte und 
benägte vielfältig die Freundfchaft der Chazaren gegen diefe und 


‚andere gemeinfcdaftlihe Feinde. 


Senfeitd ded Aſiatiſchen Chazaren-Landes hauften bie 
Ungren (aud Ugren, Onoguren, Hunnugaren und Unos 
gunduren genannt) in Groß⸗Hungarien, welded von ih» 
nen oder von den Hunnen, die man deßwegen für ihre Stamm 
väter hält, ven Namen trägt. Viele Horden diejed Volkes oder: 
Volks-Stammes zogen mit und nach den Nationen, deren fo eben 


gedacht worden, in die Eufiniſchen und Donausländer, 


durch diefe Periode denfelben noch meiſtens dienftbar, in der fols 
genden aber felufftändig und Otifter eined noch jegt beftehenden 
Reiches. | W 
] 635. *2) 678. “.) 769. 
+) Welche auch Ageziren, Hararen, Koſaren, weiße Ugrer 
beißen, und die alten Siraci ſeyn ſollen. 


1. Kap. Geſchichte der Völkerwanderung. 63 


Ob dieſe Ugern Hunnen oder Finnen ©) fey:n, oh Ugern 
und Finnen von den Hunnen flammen, ob die Chazaren (fo 
auch die fpäter auftretenden Patzinazen und Uzen), ob. felbft 
die Bulgaren’und Avaren zur Ugriſchen Voͤlkerfamilie ge— 
börenz oder ob die Chazaren eine Baftard-Nace der Kalmw 
den, die Avaren die Ueberbleibjel der (von den Altaifchen 
Türken zu Grunde gerichteten) Gcu=gen, die Bulgaren aber 
eine Tartarifche Horde geweſen — biefed Alles (und no 
mehrere Varianten bei alten und neuen Öchriftftellern) Iaffen wir 
unerdrtert; da nach der Befchaffenheit der vorliegenden Daten faft 
unmöglich ift, einen befriedigenden Beweis für irgend eine Mei« 
nung zu führen. Auch liegt im Grunde nicht vieles daran, wel 
ches der nähere oder auch entferntere Urfprung (der allererfte laͤßt 
fih ohnehin nicht ausmitteln) diefer unfläten Horden gewefen, 
welche, obgleich durch befondere Namen unterfchieden, dennoch dem 
faft gleichen Stempel der Barbarei in Verfaffung, Charakter und 
Sitte an fih trugen, und aud überhaupt aud einem Lande — 
freilich von weiter Umgrenzung — von Hoch aſien naͤmlich, bader- 
ftrömten. Sa wir mögen unbedenflid annehmen, daß diefelben 
Horden bald diefen bald jenen Namen trugen, je nachdem das 
1003 ded Krieged dem einen oder andern Stamm. bie Herrſchaft 
gab: nicht minder daß — wie. auch bei ben Germaniſchen 
Völkern — vielfältig ein Kriegöbund, aus Stämmen verfchiedener 
Abkunft beftehend, einen gemeinfchaftliden ‚Namen erhielt, und 
‘fofort ald eigene Nation erſchien. | 


So find die Wlachen, welche viele für ein befondere® Bolt, 
Andere für einen Zweig der (mit ihnen meiflend verbundenen) 
Bulgaren halten, wabhrfcheinlid bloß ein Gemiſch von Got hi— 
fhen, Slavifhen und Hunnnifhen Stämmen, und von 
eingebornen PBrovinzialen. Solche ſchwache oder zerftreute 
Ueberrefte ausgewanderter oder vertriebener Völker mußten freilich 
den neuen ftärfern Anfümmlingen dienen, gelangten aber mit ih» 

nen gleichfall® zum Gluͤck. 


Bon allen Nationen, bie hier aufgeführt find, hat Feine im 
vorliegenden Zeitraum ein eigentlihed Neich geftiftet. Shre Herr 
{haft — wenn aud) auögebreitet — war immer unflät; weder Ver- 
faſſung noch Aderbau, noch Wohnung in Städten fnüpfte fie an 
den Boden feft. Ihre Geſchichte — außer Dem was noch davon 
in die Byzantiniſche Hiflorie eingreift — ift eine bloße Reihe 
von Wanderungen. u 





*) Suome oder Some ift der wahre Name des Molkäftamnes, wel- 
cher oft von den Finnen, die aber nur ein Theil deflelven find, be⸗ 
nannt wird. Der Guropaifhe und Welt: Aiatiihe Norden, vonr 
Gismeer bis tief ins füdlihe Rußland, vom Finniſchen 
Bufen bis zum Dby, iſt uraltes Beſitzthum diefes weitverbreiteten 
aber vielgetheilten Stammes, 
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3 $. 27. Wenden und Slaven. 


| Daſſelbe ift von den Wenden und Slaven *) zu fagen, 
auf deren Heimath dabei — ald meiftend außer dem geographis 
ſchen Gefichtöfreife der Alten gelegen — ein noch weit abfchreden- 
deres Dunfel ruht. | | 
Dom Adriatifhen bis zum Baltifhen Meer, von 
ber Elbe zum Dom ift die Wendifche Sprache, das MWendifche 
Blut ausgebreitet, ja die erfte wird — neben den einheimischen 
Zungen — ald jene ded herrfchenden Volkes bid zum Eidmeer 
und zu den Kurilen geredet; aber wer eigentlich die, Wenden, 
oder von wannen und weſſen Stammes fie feyen? ift unentfchie- 
den. Sonſt hielt man fie faft allgemein für Sarmaten, da 
Tacitus und mit ihm die andern Hauptfchriftfteller in Oſſen 
der Germanen unmittelbar die Sarmaten fegen. Aber weil Ta— 
citus zmeifelt, zu welchem der beiden Voͤlkerſtaͤmme er die Vene. 
der zählen fole, und die Nehnlichkeit einiger ihrer Sitten mit 
Germanifhen bemerkt; fo haben Neuere die Wenden für Teut. 
ſche erklärt; ja Gatterer ift geneigt, fie für Eines mit den 
Bindelern oder Bandalen des Pliniug zu halten „y. 
Wichtige Gründe, welche. gegen folche Meinung fireiten, haben 
‚die dritte Hypotheſe veranlaßt, wornach die Wenden ein eige 
nes Stammvolf wären, welded die oͤſtlichen Germanen 
in Rorden von den Finnen, in Süden von den Sarmaten 
geſchieden habe. | | 
Aber die Vervielfältigung der Stammwölfer, wo nicht 
auffallende Verfchiedenheiten in den Charakterzuͤgen, nad) Sitten, 
Geitalt und Spracde, erfcheinen, ift nicht wobl zu rechtfertigen; 
und folche wichtige Verſchiedenheiten zwifchen Wenden und Sare 
maten laſſen ſich feine erweilen: Denn ob auch die weftlichen 
Wenden ihren Nahbarn, den Germanen, in Einigem aͤhn— 
lich, demnach von den entferntern Sarmaten verſchieden geweſen: 
‚fo laͤßt ſich ſolches aus der, auf der Grenze unvermeidlichen, 
Vermiſchung bed Blutes benachbarter Stämme, oder aus 
.gegenfeitiger """) Nachahmung der Sitten erklären; und fo 
mögen wir gleichfalls annehmen, daß die oͤſt lich ſte n Sarmatis 
fen Horden durd allmählige Uebergänge den Finnen und den 


— . 


*) ©. De Jordan, de originibws Slavicis. Acta Socictatis. Jablonovia 
nae, Gebbardi Geſchichte der Wendiſch. Slaviſchen Staaten Mass 
kow, Stritter, Schlözjer, Gatterer, Thunnann theils in 

- allgemeinen, tbeild in befonders Merken, 

”) D. b. die alten Wenden, Die tpätern Wenden aber feyen von 
Eden eingewanderte Slaven gemefen, welche dann, nach ihrer ges 
wöbnlichen Eıtte, von dem neuen Vaterland dem Land der Men: 

dend fi felber benannt batten. 
‚9, Die Ballarner, eine Germanifche Nation an den Karpatben. 
waren in Sitten und Lebensweile den Sarmaten, mit welchen fie 


zusammen grenzten, nicht minder ähnlich ald Die Wenden den Teut— 
ſcheu. 
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(Aſiatiſchen) Scythen näher gefommenz die reine Sarmatis 
ſche Sitte aber nur bei ben mittlern Stämmen ganz deutlich 
berrfchend gewefen. 

Die harafteriftifchen Züge, u unter welchen die Sarmaten 
erfcheinen, und welche wir aud bei den Wenden und SIa- 
ven meiftend erkennen beftanden, außer der eigenen (Ölavifehen) 
- Sprache, in der fihwarzen Haar= und Augenfarbe, in fliegenden 
Gewändern, tragbaren Gezelten, in der Vielweiberei, in dem vor— 
berrfchenden Gebraudy der Pferde; wogegen die Germanier 
durch blonded Haar, enganliegende Kleidung, Monogamie, feftere 
Hütten, und Veberzahl des Fuß-Volkes im Krieg, ſich unter 
ſchieden. 

Demnach waͤre die Einheit des Wendiſchen mit dem 
Sarmatiſchen Stamm allerdings glaubwürdig; aber wir mös 
gen zur Bezeichnung ‚deffelben entweder den alten Namen der 
Sarmaten, oder den neueren der Wenden wählen. Die 
große Audbreitung der eigentlich Wendifhen und dagegen das 
Schwanfende in der Aufzählung ber Sarmatiſchen Voͤlker, deren 
mehrere wohl zu Aſiatiſchen Scythen gehoͤren, ſpricht für die 
neuere Benennung. 


$. 28. Fortſetzung. 

Dad erſte hiſtoriſche Richt, welches (aus Fornanded) auf 
die Wenden fällt, zeigt und diefelben in drei Hauptiiämme, die 
eigentliben Wenden, die Slaven und die Anten, getheilt, 
wovon die erſten an Teutihlands nördliden Grenzen, die 
zweiten von der -‚obern Weichſel bis gegen deu Dniefter, 
bie dritten von da bid zum Duieper haudten. Uber die Be- 
grenzung ihrer. Site war jchwanfend und wandelbar: Teutfche, 
Finniſche und Seythiſche, oder aud verwandte aber anders 
benannte Sarmatifche Stämme, in bunter Bermifchung, drängr 
ten fi) neben und zwiſchen fir, und große allgemeine. Strömun« 
gen wurden durch Außere Revolutionen veranlaßt. 

Als die Völker des nördlihen Teutſchlands in allgemeiner, 
Bewegung gegen den Süden drangen, fo rüdren viele Stämme 
der Wenden in die dverlaffenen oder nur noch dünn bewohnren 
Gegenden ded nordöftlichen Teutſchlandd ein. Der Zug der Go» 
then von den Mündungen deeWeichfel bid zu jenen des Dnie— 
pers brachte die: meijten Sarmatifchen Stämme in — audwei« 
ende, widerfirebende, oder folgſame — Bewegung; Herman 
rich's fiarfer Arm eroberte, erſchuͤtterte wenigſtens, dad ganze 
Wendiſche Land; und fowohl der Einfall der Hun nen in Eu— 
ropa und Attila’ 3 Schwert, ald nad) deffen Tod die Auflöfung 
ded Hunnifchen Neihes gaben den Anftoß zu neuer Bewegung, 
Endlid wurden viele von den füdlich gezogenen Stämmen durch 
abermaligen Stoß Afiatifcher Völker, ald der Bulgarn, Ava 
ren, Ungarn und Wlachen wieder zurüd nach Norden getries - 
ben, andere dur die Feinpfeligkeit der aufjtrebenden Franken 
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gebemmt, und durch alle diefe mechfelnden Einwirkungen die Aus 
füffe zur Ueberfhwenmung Teutſcher, Griechiſcher, Sch 
thifher und Finniſcher Länder, und zur Ötiftung vieler 
theild sphemerer, theils bleibender Wenpdifcher Staaten gegeben. 
Meder die Zeit foldher Stiftungen, noch ob fie durch Wen— 
den, Slaven oder Unten gefcheben, läßt fi überall mit 
Beftimmtheit angeben. Gr oßchrobatien in Oſtboͤhmen, 
Schleſien und Lodomerien, Großſerblien in Meißen, Weft- 
böhmen und Maͤhren, follen am Ende bed 5ten Jahrhunderts 
von vermifchten Wendifchen uud Sfivifchen "Stämmen; nad 
der Zertrümmerung diefer Neihe (durd) die Avareen und Frans, 
fen) abermals von Wenden und Slaven Großmähren und 
Böhmen*), von Slaven atlein oder vorzäglidy die Donauifchen und 
Illyriſchen Reiche oder Fürftenrhimer, Dalmatien, Kroa— 
tien, Friaul, Kärnthen, Slavonien, Servien umd 
Bodnien, von den Anten aber (deren Name fpäter unter 
den nachſtroͤmenden Aſiatiſchen Horden verfchwand). die Ruſſiſchen 
Stanten von Kied und Nowgorod und dad Polniſche 
Reich, — indgefammt vor dem Tten Jahrb. — geftiftet worden 
feyn. Unter den ind nordöfllide Teutfhland eingewan— 
derten Stämmen machten insbefondere die Pommern, die Ufer 
and Yutizer, deren Name noch beute in ihren Wohnfigen lebt, 
die Wilzen, zwifchen der niedern Dder nd Elbe, die Sor. 
ben in Meißen und dem füdlihen Brandenburg, und die 
mächtigen Obotriten im Meklenburgiſchen ihren Namen. 
berähmt. Die ſpezielle Gefchichte diefer Wölker und rc wird 
jedoch erfi im Ben bedeutend. 


ar —— 
Geſchichte der einzelnen barbariſchen Reiche. | 


. Vandaliſches Reid. 
1. Genferig. | 


Wir haben (Kap. I. $. $. 17. 18. gefehen,) wie die Van— 
dalen binnen 20 Jahren von den Ufern der Elbe bis an die 
Gadetaniſche Straße kriegeriſch wanderten, wie ſie in Spanien 





In dieſen Provinzen und ſüdlich in Oeſtreich ward über viele Sla— 
viſche Stämme im 7ten Jahrbundert von einem Kränkiſchen Stauf: 
mann, Samo, eine zwar auggedebnte, aber mit ibm felbft wie: 
der nerihwindente und darum menig acc Derrſchaft mit 
Glück und Ruhm geführt. 


“© Mannert’$ Geſchichte der Vandalen. 
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neben oder mit den Ulanen und Sueven bie barbarifche 
Herrichaft einführten, gleichwohl aber — durch die Feindfelig- 
keit der mit ibnen eingewanderten Horden und duch der Weıl- 
gothen, in Nomd Namen erhobene Waffen, umhergetrieben — 
fein feſtes Reich dort errichten fonnten. | 

. Genferid (oder Geiſerich), der natürliche Bruder und 
Nachfolger desjenigen Gunderich, unter welchem die Bandalen 
durch Gallien nah Spanien’ gegangen, warf feine Blide uͤbers 
Meer nad der reihen Afrifanifhen Provinz, deren Statt 
halter Bonifacius, in die Sclingen des ihändlichften Ver— 
raths verftridt, den lauernden Feind des Neichd zur eigenen Net 
-tung berbeirief; Sofort fuͤder Genferih feine Bandalifchen 
Krieger — mit Meibern, Kindern und Sklaven — dazu die 
Alanen, welche ſchon früher feiner Fahne ſich beigefellt hatten, 
und einen vermifchten Haufen durch Die Ausſicht auf Beute ge- 
lockter, barbarifcher und Nömilcher Abendteurer, auf Schiffen, 
welche theild der Kluge Eifer der Spanier, = um ihrer Dränger 
108 zu werden, theild Bonifacius, in unglädiiher Verblendung, 
berbeifchaffte,, über. die Meerenge, und landete — als Feind — 
auf der Afrikaniſchen Küfte *). 

In kurzer Frift war das jchöne und große Land von Tan- 
ger bis Tripoli von den Bandalen uͤberſchwemmt, welcde in 
der Freundfchaft der Mauren und in dem fanatijchen Eifer der 
Donatiften eine willfommene Hälfe fanden. Die Mauren, 
von altem Haß gegen die Roͤmiſche Herrfchaft, noch mehr gegen 
die Gefittung, brennend, brachen hervor aus den Klüften des 
Berges Atlas, -unterftäßten die Zerflörungswuth der Vandalen, 
und freuten ſich der freien Wülte, in welche das herrlich an- 
gebaute, mit Städten gefchmädte Land unter ihren Tritten, 
durch die ſchnelle Arbeit des Schwerted und der Flamme, ſich 
verwandelte. Deffen freuten fih aud die racheduͤrſtenden Do- 
natiften — jene verblendeten, hartnädigen Schismatifer, zwar 
Eingeborne und Bürger ded Landes, dad fie verwuͤſten balfen, 
aber freilich durdy die empoͤrende Härte der fiegreihen Katholiken 
dahin gebracht, gegen die Sefellfchaft, die fie aus ihrer Mitte ge— 
ftoßen hätte, einen unverföhnlichen Krieg zu führen. 

> Bonifaziud, feinen unfeligen Irrthum zu ſpaͤt erfennend, 
‚fämpfte wohl tapfer aber unglüdlich gegen einen ſtarken, fchlauen, 
-fieggewohnten Feind. Einige Feften noch hielten ſich kuͤmmerlich 
durch mehrere Jabre; ein trägerifcher Vergleich erhöhte die Hoff— 
‚nung, fehläferte aber die Wachſamkeit der Römer ein, und durch 
einen yplöglichen Ueberfall gerieth Kartbago — noch immer ° 
die Hauptſtadt, die Zierde, die Königin des Afrikaniſchen Landes 
— in Vandaliſche Gewalt”). Fuͤnfhundert und fünf und achtzig 
Jahre, nachdem die Stadt der Dido durd der Roͤmer Wuth 


— — 
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in Schutt und Aſche gefunfen, eroberte dad neue, Roömiſche 
Kartbago ein don den Baltifhen Geſtaden gefommener, bar— 
barifcher Feind. Dad Volk wurde zur gemeinen inedhtfchatt ver— 
dammt, feine Habe geraubt, die Gebäude fo wie .da3 Land ums 
ber unter die Sieger vertheilt. Auf deren Geheiß und Rechnung 
feßten die dem Schwert oder audwärtigem Verkauf entronnenen 
Karthager die gewohnten, Arbeiten einträglicher Induſtrie und 
ſtarken Schiffbaues fort. Aber nicht nur Handels-, auch Kriegs- 
Slotten liefen aud dem altberühmten Hafen, beberrichten das 
Mittelmeer, und madıten — wie einft_in der Punifchen Zeit das 
aufftrebende — jeßt dad finfende Rom erzittern. 

Denn, wiewohl ein abermaiiger Friede gefchloffen morden 
mit dem Eroberer Afrika's; jo börten doch, fo lang er lebte, die 
Bedrängniffe Oft- und Weft- Rom 8 durch diefen fürdyterlichen 
Feind nie auf. Kein Name, ſelbſt Alarich's und Attila’, 
nicht, tönte fchredlicher durch das fallende Reich. Alle Küften 
ded Mittelmeerd, vor allen die Stalifhen, Spanifcden und 
Griechiſchen wurden geplündert, mißbandelt; nicht ein Jahr 
vergieng ohne Naub und Brand, Nom, nad der Ermordung 
Valentinian's TIL, welchen Genſerich obne Unterlaß geängftigt, 
erfuhr die ſchwere Hand ded von der Wittwe herbeigerurfenen Raͤ⸗ 
ſchers*). Ale folgende Kaiſer, bid zum Untergang ded Abend: 
laͤndiſchen Reichs, zitterten vor ihm. Nur Majorianub er: 
‚mannte fih zum fräftigen Angriff, aber Genferich verbrannte 
deſſen Flotte. Eine zweite noch größere -Unternehntung, von bei« 
den Neichen unter Leo und Anthemius mit äußerjter Anftren« 
‚gung und unfäglidem Aufwand audgeruftet, wurde in der Nähe 
Karthago's zerſtoͤrt. Oenferich, übermütbiger ald zuvor, brand- 
fhaste die Küften bid nad Aſien, eroberte Sizilien mit al» 
len Inſeln um Stalien, und ſchloß wahren Frieden erft mit 
Odoaker**), welder dad Neich der Weſt-Roͤmer geendet. 


| Genſerich war graufam aud Charakter, fremd jedem menſch— 

lichen Gefühle, kalt felbit für Einnengenuß, nur Tyrannenluft 
begehrend, wie geboren zur Völfergeißel. Herrfehfüchtig, aufges 
blaſen, raubgierig, zugleich verichloffen,, düfter, arglijtig, kuͤhn, 
— überhaupt talentvoll, aber defto gefährlicher, nicht verächtlich, 
aber haſſenswerth. Durch ihn, deſſen Gebot und Beilpiel ver- 
derbend wirkte, mehr ald durch die Kigenthämlichkeit der Nas 
tion, wurde der Name der Bandalen zum. Abjcheu. Denn nur 
barbarifch, nicht unmenfchlich war dad Germanifhe Volk, und 
unter einem Theodorich wären Die Vandalen — nicht minder als 
‚ die verwandten Gothen — großmärhig und mild. gewefen. 


Genfericy war ein Wütberich nit nur gegen Feinde, fon« 
Ten auch gegen fein eigened Volk und fein Haus. Geined Bru— 
ders Söhne, die rehtmaßigen Erben der Gewalt, todtete er, 
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ihre Mutter ließ er ind Waſſer werfen; die Gattin ſeines Sohnes 
ſchickte er verjtümmeit ihrem Vater, dem König der Weſtgothen, 
zuruͤck. Wer den Schlachtopfern feiner Tyrannei «hold geweſen, 
wer nicht willenslod vor ihm im Staube kroch, den traf Ver— 
dammung. Mehr Vandalifcyes Blut foll durch Ibn unter dem 
Henferbeil ald auf den Schlachtfeld gefloifen feyn. Auch die 
Gedanken feiner Sklaven follten ihm folgſam feyn. Die Ka— 
tholifen in Afrika erfubren eine harte Verfolgung von dem Ari— 
anifden Tyrannen, auf welchem demnach — ald mit dem 
doppelten Brandmal der Kegerei und der Verfolgungswuth bes 
zeichnet — die gleich heftige Verwuͤnſchung des Frömmlingd und 
des Philoſophen ruht. 


$. 2. Seine Nachfolger. Untergang. 
ded Reichs. 


Derfelbe Geift der Unduldfamfeit — wenn auch mit einiger 
Abwechslung von Strenge und Nacficht — berrfchte bei Genfe- 
richs Nachfolgern. Mitunter, wie gleich unter feinem verwors 
fenen Sobn, Hunneric, dem Henker feiner eigenen Famile *), 
fchärfte ih noch die Verfolgung. Solches Verbaͤltniß hinderte 
nothwendig da3 Erftarfen des Vandaliſchen Reiches. Cine Art 
von Kriegsſtand währte fort zwifchen den barbarifchen Eros 
berern und den mißhandelten Eingebornen, Dieſelben märden 
wobl — der Tyrannei der Nömifchen Regierung gewohnt — 
jeden Drud in weltlihen Dingen geduldig ertragen haben ; 
aber der Gewiſſenszwang, Die Anfeindung der Sache 
Gottes empörte fie. Der Griehifche Kaifer — jeder fremde Ans 
greifer, wenn er anderd der Athanafifhen Lehre hold war 
— mochte auf die Unterſtuͤtzung des Afrifanijchen Volkes gegen 
die verbaßten Vandalen rechnen. | 

Diefe Eroberer fonnten daber bloß von der eignen Stärfe 
ihr Heil erwarten. Aber frühzeitig exlofch der friegerifche Muth, 
und die Kraft der Seele wie des Körperd umter Weichlichfeit 
und übertriebenem Sinnengenuß. Die tapfern Kriegögefährten 
Genſerichs feloft, mehr noch ihre Söhne, arteten unter der Afri— 
kaniſchen Sonne in ein träged Geſchlecht unmannlicher Wolluͤſt— 
linge aus, welche gleich unfähig ald unwerth waren, zu fiegen, 
Einheimifche Entzweiung, blutiger Hader im Königehaus, wegen 
ne Dronung der Erbfolge, befchleunigten da8 Wer: 
derben. 


Auch Hunnerichs Neffen, Gundamund und Thrafi 
mund**) — wiewohl minder graufan — machten die Unteys 
druͤckung der Katholiichen Lehre zum Hauptgefchäft ihrer Negies 
rung. Der Leste wollte fierbend feinen Nachfolger zu gleichen 
Eifer verpflihten. Aber Hil derich *5*) des tyrannifihen Hus 
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nerich mifder Sohn, ftellte die Gewiffendfreibeit ber, wurde den 
Bandalen dadurch verhaßt, und von dem fireng Arianifhen 
Gelimer, feinem Verwandten, des Throned beraubt). $ us 
ftfinian M. ſuchte durch Unterhandlungen die Feffeln Hilderichs 
zu löfen, und beſchloß, bei des Ufurpatord Weigerung, den 
Ufrikanifhen Krieg. 

| Belifar’s großer Name und Profop ius anziehende Bes 
fhreibung erhöhen dad Intereſſe diefes Krieges. Cine Flotte von 
600 Segeln, mit 30,000 Soldaten und Matrofen,. 5000 Pfer- 
den und vielem Kriegszeug beladen, gieng, drei Monate nach 
der Abfahrt von Konftanrinopel, an der Afrifanifhen Küfte vor 
Anfer, Im Süden Karthago's, 5 Tagreiſen davon entfernt, 
war der klug erwählte Platz der Landung. Beliſar fuͤhrte ſein 
Heer, in vorſichtigen Maͤrſchen und mit gleich weiſer als men⸗ 
ſchenfreundlicher Kriegszucht, bis in die Naͤhe der Hauptſtadt; 
als er ploͤzlich auf drei Seiten von dem Koͤnig und deſſen Bru—⸗ 
der und Neffen angegriffen ward, Die Vandalen, durd Wol- 
lüfte und. langen Frieden entnerot, faum noch ded Kampfes mit 
halbnadten Mauren gewohnt, erlagen Belifard aͤcht Nömifcher 
Zapferfeit. Umatad und Gibamund mit Zaufenden ihrer 
Streiter fielen, und Gelimer, von feinem fliebenden Heer 
mit fortgeriffen, gab Befehl zur Hinrichtung ded gefangenen Hil⸗ 
derich und feiner Freunde, 

Jetzt öffnete Karthago laut jubelnd feine Thore; Belifar, 
ald Freund und Netter, zog durch die geſchmuͤckten Straßen in 
Genſerichs Pallgft, vertheilte die reiche Beute, nahm den freus 
digen Zuruf der befreiten Eingebornen und Katholiken, und die 
demäthige Unterwerfung der zitternden Vauͤdalen an. 

Der König derfelben ſammelte noch einmal, in den Gefilden 
von Bulla, die Kriegsmacht feines Volkes. Zano, fein zwei⸗ 
ter Bruder, welcher ſiegreich in Sardinien gegen einen Em— 
Ppoͤrer geweſen, vereinte ſich mit ihm. Verzweiflung vertrat bie 
Stelle des Muthes. Aber der fapfere Zano fiel, und mit zehn. 
fach geringerer Zahl flug und zerfireute Belifar den feinem 
Verhaͤugniß folgenden Feind, eroberte das Lager mit unermeßli— 
chen Schaͤtzen, und endete, drei Monate nach) feiner Landung, 
dad Dandaliihe Neid). 


Denn alle Länder und Städte Nord- Afrifa’s bis zur 
Herkulifhen Säule, auch Sardinien, Korfifa, die Ba— 
learen buldigten; und Gelimer ſelbſt, der ſich in die unzu— 
gänglichen Höben eined Rumidiſchen Berges geflüchtet hatte, er- 
gab ſich, durch Leiden und Hunger gebeugt, an den edlen Pha— 
rad, einen Heruliſchen Anführer in Beliſars Heere**). Er 
zierte den Triumphzug des Siegers, kuͤßte den Staub zu Juſti⸗ 
nian's Fuͤßen, erfuhr dann aber mit ſeiner Familie und ſeinen 
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Freunden eine großmuͤthige Behandlung. Die Vandaliſch⸗ Nation 
verſchwand. Einige Tauſende ihrer Juͤnglinge wurden zu einer 
auserleſenen Krlegsſchaar geſammelt; der Ueberreſt vermiſchte ſich 


mit dem gemeinen Haufen der Afrikaniſchen Provinzialen. Seibſt 
der Name des Volkes gieng unter. 


‘ 


Mit 50,000 ftreitbaren Männern und vielleicht eben fo viel 
Greifen, Kindern und MWeibern war Genferih nah Afrika ges 
fommen. Nad der natürlichen Bevölferungszunahue mochte dies 
ſes fiegende DVolf in hundert Fahren des Ucberfluffed und großen« 
theild des Friedens Leicht zu einer Zabl von fehemal bundert 
taufend erwachſen. Gelimer hatte 160,000 Ötreiter. Wäre die 
eingeborne Bevölferung durch Gerechtigkeit und Milde den Ero- 
berern verfühnt worden, dad Vandaliſche Neicy hätte unerfchüt- 
‚terlidy für die längfte Dauer ſeyn mögen. Tyrannei und Ueber⸗ 
muth ftürzten ed ind Verderben. Aehnliche Fälle finden wir auf 
den meiften Blättern der Gefchichte. Gleichwohl können wir dar- 
aud nur ſchwachen Troſt fchöpfen. Nicht an dem Ungerechten 
ſelbſt, gewöhnlih an feinen unfchuldigen Enkeln werden bie 
Frevel gerät, und den Enfeln der Unterdräcten frommt felten 
die Rache. Sm dritten Geſchlecht erft wurden Genferichd und 
Hunerichs Frevel gefiraft, und die Nahfommen der gemordeten 
oder geplünderten Provinzialen hatten deffen wenig Gewinn. Bon 
der rohen MWillführ der Barbaren ‚befreit, kehrten fie jegt unter 
das noch drüdendere Joch der fünftlihen Roͤmiſchen Deſpotie zus 
ruͤck. Einige Ruͤckgaben von früber geraubten Laͤndereien fanden 
Statt; aber ſiskaliſche Tyrannei machte die Noth nenn und 
hatte der Himmel nicht mehr über die Berfolgung der Katholiken zu 
zurnen, fo blickte er jegt umwillig auf die uͤnmenſchliche Wieder 
vergeltung an Arianern und Donmatiften herab. 


II. Ofigotbifdes Rei. 


F. 3. Theodorid. 


Kurze Zeit nach dem Vandaliſchen erlag dem gleichen Ver— 
haͤngniß· das Oſtgothiſche Reid. Daſſelbe war von einem 
Helden und Weifen geſtiftet worden; zwei Helden, in den Ta— 
gen der Notb, fämpften glorreich um feine Rettung: aber es 
fil — wie jede aufgedrungene Herrfchaft fallen foltte — durch 
die Abneigung der Beherrichten. Politiſche Fehler, Ungunft ber 
Umftände beſchleunigten bloß den Ruin. 
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*%) Vergal Sigonius de Occidentali imperio. Cochleus, vita Theo- 
dorici, mit den reichbaltigen Noten von Peringsfiold, dann Die bes 
treffenden Stellen in Muraton’s Maffei's u, a. Schriften. 


72: U. Rp. Oſtgothiſches Reid. 


Wir haben die Stiftung des oftgothifchen Reichs in Stalien 
durch den großen Theodorich gefeben *) (Rap. 1. $. 24.). 


Sie war. befledt durh Ddoafers Mord: aber drei und dreis 


Big Fahre einer faft durchaus milden, gerechten und glorreichen 
Regierung begründen die Annahme, daß Theodorich folden Mord 
für. nothwendig zur Erhaltung ded Friedens erachtet, und 
wideritrebend — in diefem einzigen Fall — der Politif das Recht 
geopfert habe. 

Zwar ein Drittheil der Ländereien Italiens eignete fein Ges 
waltfprud den Gorhan zu: doch fihon die Söldlinge Odoakers 
hatten ſolches Drittheil genommen; Theodorichs Leute mochten 
nad) dem Kriegsrecht an ihre Stelle treten. Auch war Stalien 
durch langwierige Drangfale- fo fehr entvölfert, daß die Einge— 
bornen gar. wohl jened Drittheil miffen konnten; und, da jie 
gleich unfabig und ungerteigt waren, ibr Vaterland gegen äußere 
Näuber zu vertheidigen; fo mochten fie die Abtretung ald einen 
ihren Befchägern gereichten Sold, oder ald eine dem Herrn ge— 
gebene Steuer betrachten. | 
| Nicht nur über Jtalien, auch über Sizilien, weldes 
die Bandalen willig ihm abtraten, Über die füdlihen Donau» 
Länder von Nhätien bid gegen dad untere Möfien, über 
Dalmatien und über einen Theil der Shdgallifhen 
Küfte berrjchte Theodorih. Im Namen feines unmündigen En— 
feld, Ularich, verwaltete er fpäter auh dad Weftgothis 
ſche Spanien. Sein Herrfiherwort tönte von der untern Do— 
nau bid zum Atlantifhen Meere. Leicht bätte er von 
folder Höbe zu noch größerer Macht fih auffhwingen mögeıt, 
Uber nachdem er fo glänzenden Preid durch wenige Schluchten 
gewonnen, legte er, in der vollen Kraft des Alters, das flieg» 
» reiche Schwert zur Seite, und widmete fein Leben einer fricdli« 

hen, bürgerfreundlichen Verwaltung. | 

Sn einem Beitalter faft unaufhörlichen Waffengetöfed und 
- wilder Gewalt werden wir doppelt angenehm überrafcht durch daB 
Bild eined barbarifhen Fürften, welcher Frieden, Recht und 
Volföglüd liebt, den Tugenden und Talenten hold, emjiger Bes 
förderer ded Aderbaued, der Künfte,-ded Handeld ift, und, im 
DBefig der unumfchränften Macht über ein der Knechtſchaft ges 
wohntes durch Krieg unterworfened Volk, nach Gefegen regiert, 
auf freimäthige Vorftellungen horcht, Sitten, ‚Gebräuche, ange: 
erbte Einrichtungen der Uebermundenen ebrt, feibft gegen ibre' 
‚Borurtheile fchonend, und — ein faft ifolirted Beifpiel in feiner, Zeit 
— tolerant gegen fremde Glaubensgenoſſen und ein Bejihüger 
der Öewiffend» Freiheit if. 


Nah einer langen Periode von Elend und Schmach freute 
Stalien fih der Wiederlehr — zwar nit einer Auguſtiſchen 
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oder Trajanifchen, aber doch einer fo glädlichen Zeit, ald nur 
‚immer bei der erlöfchenden Geiltesfraft der Nation und bei den 
unvermeidlihen Nachwehen der früheren Bedrängniß noch möglich 
war. Wohlſtand, Emfigkeit, Volkszahl erbolten ſich wunderbar 
ſchnell: Ordnung, Sicherheit, Vertrauen ſpendeten ihren Segen, 
und die Woblthaten einer einſichtsvollen, liebenden, kraͤftigen Res 
gierung wurden erhoͤht durch den Genuß eined dauernden Fries 
dens. Die Gothiſchen Screiter waren in alle Gegenden Italiens, 
"wie in die Diſtrikte einer wohlgeordneten Kantonnirung vertheilt; 
Uebung, Mannszucht, vermehrten die Furchtbarkeit ihrer Waffen, 
und ſchon der Schrecken von Theodorichs Namen hielt die Feinde 
vom Angriff ab. Die wenigen Kriege, welche Theodorich — im— 
mer nothgedrungen, denn Friede war fein Grundfag — führte, 
wurden jenjeitd der Alpen und glorreich entfchieden ; nur die Bye 
zantiniſchen Raubſchiffe — was ſelbſt in jener, an Schaͤndlich- 
feiten. fo reichen Zeit die Gemuͤther empoͤrte — trugen von der 
Apuliſchen und Kalabriſchen Kuͤſte jene Beute davon, welche 
der roͤmiſche Kaiſer, durch die Gotben im Feld geſchlagen, uner⸗ 
roͤthend von feinen verlaſſenen Unterthanen, den Römern, nahm. 

Aber ruͤhmlicher als aller Waffenglanz war fuͤr Theodorich 
die freiwillige. Huldigung, die feinen Tugenden, feiner anerfann« 
ten, Maͤßigung und Gerechtigkeit, von den fernſten Völkern und 
Königen gebracht ward. Der König der Heruler fudte um 
die Ehre der Adoption anz die Stämme der Dftfee legten den 
Bernſtein ald einen Zoll der Liebe zu Theodorichs Fuͤßen; 
ein Schwediſcher Fuͤrſt — vielleicht vom Gothiſchen Eeſchlecht 
— erbielt die erbetene Freiſtaͤtte an feinem Hofe. Biele Kriege 
wurden durch feine Vermittlung geſchlichtet, die Majeſtaͤt der 
weltherrfhenden Roma ſchien in feiner Perfon erneuert. Die 
Könige der Franken, Burgunder, Vandalen, Thüringer und Weſt— 
gothen waren durdy häusliche Verbindungen an ihn geknuͤpft, 
und — bid auf die Zeiten von Chlodwigs emporjlrebender 
Herrfchaft — ward er von Allen ald der gemeinfchaftlihe Bar 
ter, Schied3richter und Beſchuͤtzer verehrt. 

Jndeſſen it fo firabiender Nuhm dem König der Oſtgotben 
uur in Vergleihung mit feinen ganz barbarifchen oder ver. 
derbten Zeitgenoffen geworden. Ein wahrhaft.weiler König hätte 
zur Idee einer. eigenen, den Bedärfnifen feines Voltes ent» 
fprechenden Geſetzgebung fih erhoben, und eine die Kraft und 
Dauer ded neugefihaffenen Staated verbürgende, alle Bürger def 
felben zu einem Ganzen feit verbindende Verfaſſung entworfen. 
Theodorich befolgte fait ſtlaviſch die Einrichtungen des gefunfes 
nen Katferreiched, und ließ, was eine bleibende Trennung Dee 
‚ befirgten von dem herrſchenden Volk, demnach eine nothwendige 
und unheilbare Schwaͤche bewirkte, die Roͤmer nach Roͤmiſchen, 
die Gothen nach Gothiſchen Geſetzen und Sitten leben. Die 
erſten ſollten — wehrlos — die eintraͤglichen Friedenskuͤnſte trei— 
ben, die zweiten — wie ein ſtehendes Heer — die Beſchuͤtzer, 
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wohl auch Zuchtmeifter, der Eingebornen fenn. In folhem Ver 
haͤltniß blieb dad Italiſche Wolf, wenn einen Augenblid des Koͤ— 
nigd perfönliche Gerechtigkeit oder Wachlamfeit einfchlummerte, 
wenn er nicht mit unermüdeter, unbeugfamer Feftigkeit den Ans 
maßungen feiner Gothen fleuerte, dem foldatiihen Uebermuth 
Preid gegeben; und ed bieng fein Schickſal von der jedesmaligen 
Laune, von gelegenbeitlicher Verflimmung oder DBerführung des 
Beherrſchers, — dad Schidjal des Reiches endlih, da nur m 
dem Gefhleht der Eroberer die Kraft und dad Intereſſe der 
Vertheidigung beruhte, von dem Schickſal weniger Schlachten 
ab. Beides zeigte fie) Mur allzufrähe in trauriger Erfahrung. . 

Theodorich, fo tolerant er aus Liebe und Einfiht war, gab 
gulegt doch — freilich gereizt durch dem unbefonnenen Eifer der 
Katholifen — den Aufregungen feiner Gfaubendgenoffen, ‘der 
Arianiſchen Gothen, nah, wurde unfreundlih, fireng gegen 
die Athanaſiſchen Bekerner, und nur fein Tod mendete bie 
ſchon befchloffene Berfolgung ab, 

Don der erſten Ungerechtigfeit führe eim jäher Nbfturz . die 
Gewaltbaber zur Tyrannei. Mit dem reinen Bewußtfeyn floh 
die Liebe, dad Vertrauen aud Theodorichd Bruft. Die Gerech— 
ten fieng er am zu ſcheuen, zu haſſen, feitden er unwerth ihres 
Beifalld geworden. Bon Unmutb, Bitterfeit, wohl auch von 
fünftlich aufgenährtem Argwohn erfüllt, ſank der einft edle, ruhm— 
gefrönte König zum Mörder herab. Die Hinrichtung ded weis 
fen und tugendhaften Boethiud und deffen ehrwärdigen Freun— 
des, Symmachus, ſchaͤnden Theodorichs fonft glorreiche Re— 
gierung; doch mag die Gewiſſensangſt daruͤber, die ſeine Tage 
abkuͤrzte, fuͤr das natuͤrlich gute Gefuͤhl des Koͤnigs zeugen, und 
die Strenge unſeres Urtheils mildern. 


$. 4. Ball des Oſtgothiſchen Reiches. 
Nach Theodorichs Tode *) zeigte ſich bald die Schwaͤche 
des auf eines Mannes Genie und auf eines Heeres Kraft ge— 
bauten Reiches. Die Thorheit der Gothen, als welche ruhig 
der Erdruͤckung der Vandalen zugeſehen, ja ſelbſt ſie befoͤrdert 
hatten, iſt als Urſache des eigenen Verderbens faſt allgemein und 
bitter gerügt worden. Auch muß allerdings die vollendete Poli- 
tif bloß kalte Rechnerin ohne alle Keidenfchaft — oft ohne Ehre 
— feyn. Kurz zuvor hatten die Bandalen die ihrem König 
angetraute Schweſter Theodorichd, und ſechs tauſend Gotben, die 
ihre Begleiter waren, verrätherifcdy getödtet. Gerechtigkeit und 
Epre heiſchten Rache für folchen Frevel. Auch hätten die Gothen, 
wären fie mit dem Sstalifchen Volk vereint zu einer Nation ge 
wefen, Diejelbe durch eigene. Kraft nehmen, oder, wenn Zuflinian 
ed that, der Vergrößerung von deffen Macht ohne Belorgniß zu⸗— 
fepen Sonnen. Uber ihre fortwährend feindfelige Stellung gegen 
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die Beherrfhten machte freilich deſto engered Anfchließen an die 
übrigen Barbaren, die Genoffen ihrer Verbältniffe und In— 
tereſſen, nöthig, und ſchnell buͤßten die Gothen für ihre kurzſich⸗ 
ſichtige oder leivenfchaftlihe Trennung. 

Innere Zwietracht, zumal im Königsbaufe, ward bie nähere 
Urfache des Untergangd. Amalaſuntha, Theodorichs ſchoͤne, 
geiftreiche,, gelehrte, hochgeſinnte Tochter, hielt nach des Vaters 
od die Zügel des Neichd im Namen ded unmündigen Atha— 
larich, weldhen fie ihrem frühe verftorbenen Gatten und Vera 
wandten, Eutharich, geboren. Die Grundfäge ihrer Verwal⸗ 
tung — der trefflihe Eaffiodor leitete fie — waren mehr libe= 
ral und mild ald jene von Theodorichs fchönfter Zeit, und die Er— 
ziehung des Thronerben wurde mit gleich viel Sorgfalt ald Einſicht 
‘geleitet. Aber dad unlenffame Gemüth des Prinzen trogte” der 
Zudt, und die rohen Gothen unterflügten folhen Trog. Ama» 
lafuntha beweinte die täglich zunehmende Wildheit und die Aus 
fhweifungen des ihrer Gewalt entriffenen Sohnes; bald ſtuͤrzten 
Ibn leßtere ins Grab *). Da vermäahlte fih die Königin einen 
Prinzen des Haufed, von verächtliher Sinnedart (wiewobl nicht 
ungelehrt) und ihrem ‚geheimen Feinde. Theodat's Schwäche, 
fo hoffte fie, würde feine Abhängigkeit fihern. Uber den feigen 
Seelen ift niedriged Verbrechen am nächften. Bald wurde die 
Königin Staliend auf Befehl Dedjenigen, den fie erhoben hatte, 
eingeferfert, und — ungeadhtet der fcheinbaren Verwendung deB 
Byzantiniihen Hofed, welcher beimlich ſich der Unthat freute 
— nad kurzem Verhaft erdroffelt **). 

Sofort erflärte Juſtinian, ald Amalaſunthens Rächer, den 
Krieg. Der Held Belifar, mit einer fleinen Macht, fiel auf 
Sizilten,. eroberte ed, durch die Neigung der Eingebornen bes 
guͤnſtigt, in kurzer Frift, und gieng nah Stalien Über. Theo 
dat, furhtfam und wanfelmäthig, hatte einen Vertrag der Ab» 
danfung unterzeichnet, denfelben gebrochen, und auf die Nachricht 
von Belifard Landung Heil inner den Mauern von Nom ger 
fudt. Die Gothen empörte folcher Kleinmuth; fie entfegten ihn 
des Reichs, und erhoben auf ihren Schilden Vitiges, einen- 
topfern Kriegemann. Theodat flel unter den Streichen eined 
Gothen, ‚den er yerfünlich beleidigt hatte. | 

Uber Belifar rüdte im fhöner Ordnung, fell, wachſam 
und den Bürgern freundlich, von Rhegium durh Bruttien 
tufanien, Kampanien herauf, eroberte Neapel, brachte ganz 
Unteritalien zum Gehorfam, empfieng die freudige Einladung 
der Nömer, und zog triumphirend in die befreite Hauptſtadt ded 
Reichs FRE), | | 

Indeſſen hatte Vitiges die Kriegämadıt feiner Nation in 
Navenna gefammelt, und rüdte beran, mit 150,000 Mann, , 
gegen welche Belifar, mit nicht mehr ald 5000 gehbten Kriegern 
und einigen unguverliffigen Haufen von Eingebornen, den weiten 
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Umkreis der zum Theil verfallenen Mauern und die vielen Thore 
Roms faſt zwei Jahre lang vertheidigte. Vitiges, nachdem er 
ein Drittheil ſeines Heeres in Stuͤrmen und Gefechten und wohl 
nicht weniger durch Hunger und Seuchen eingebuͤßt, hob die ewig 
dentwuͤrdige Belagernng auf, ſah bald ſich Selbſt von den her— 
beikommenden Verſtaͤrkungs-Truppen des Kaiſers gedrängt, und 
fluͤchtete mit den Truͤmmern ſeiner Macht hinter die Moraͤſte 
von Ravenna. 

Ein neuer Feind, mehr noch veraͤchtliche Hofkabale und Meu— 
terei im Heere, verzoͤgerten Beliſars Triumph. Die Freundichaft 
der Franken war von beiden Streitenden, den Roͤmern und 
Gothen, gefucht worden. Theudebert von Auſtraſien, Chlod— 
wigs wilder Enfel, flieg an der Spiße von 100,000 Barbaren 
tie Alpen hinab, verſprach beiden Theilen Hülfe, und ſtuͤrmte 
faft zu gleiher Zeit dad Gotbifhe und dad Nömifche Lager. 
Schrecklich war. die Verwuͤſtung ber ſchoͤnen Länder am Po, daB 
Gemezel und die Zertrümmerung in Städten. Der Himmel felbft 
— fo mochten die unglüdlicyen Einwohner zu einigem Troſte 
glauben — beftrafte dad grauſame, übermüthige und treuloſe 
Volk. Hunger und Seuchen rafften dad mit viehifher Nohheit 
abwechfelnd zerftörende und fchwelgende Heer hinweg. Einige 
Trümmer führte Theodebert über die Alpen heim, und wurde 
im Korft von einem wilden Stier getödtet. 2 
| Belifar, nachdem er mit fo viel Kraft als Weisheit fein 
durch Neider und Schurken gefährdetes Anfehen im Heere be- 
hauptet, und, nad) der Franken Abzug, Ravenna durd harte 
Belagerung geängftigt hatte, wäre beinahe um die Frucht feiner 
Großthaten durdy einen Fleinmüthigen Vertrag gebradıt worden, 
welhen Suftinian, feines Feldherrn Gluͤck beneidend, indge- 
heim über eine Theilung Staliend unterzeichnet hatte. Der 
Roͤmiſche Feldherr verhinderte deffen Volziebung, gab den Ans 
trag der Gothen, welche der Bewunderung feiner Größe voll. 
Ihn Selbit zu ihrem König wählten, zum Scheine Beifall, und 
309 ohne Schwertfchlag durch die geöffneten Thore von Ravenna. 
‚Aber nur als Stellvertreter de3 Kaijerd nabm er die Huldigung 
der getäufchten Gothen an, und ſchickte den gefangenen Vitiges 
nad) Konftantinopel ®). 

Gleich darauf wurde er zurüidberufen, „um den Drient ge: 
sen die Perfer zu vertheidigen“: jo fchrieb Juſtinian, feine niedrigen 
Beweggründe verhuͤllend; — aber, erhaben über den Undanf ded 
veröchtlihen Kaifers, fand der Held feinen Lohn im eigenen Be— 
mußtieyn und in dem ungeheucelten Zuruf eined bewundernden 
Volkes. 


$.5. Fortſetzung. 
Nach ſeiner Entfernung ermannte ſich der kleine Reſt der 
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noch unbezwungenen Gothen. Gie wählten Ildebald, nad 
ihm den Rugier Euridy zu Königen, und ermordeten Beide, als 
fie deren Unwerth erfannten; worauf der heldenmätbige Juͤng—⸗ 
ling ZotiLka #) die Krone erhielt. Derfelbe, mit 5000 Gotben 
von Pavia audziehend, eroberte ſchnell und wunderähnlich — 
die Verzweiflung gab ungeabnete Kraft — Stalien vom Po 
bis zum Herkuliſchen Vorgebirg wieder, 

Des Kaiferd Feldherren, eilf an Zahl, unter ſich uneins und 

obne Thatkraft, ſchloſſen dh, nach einigen Niederlagen, jeder in 
eine Feſtung ein, dad Stalifche Volk aber, unter dem Drud feiner 
angeblichen VBefreier feufzend, von feinem milden Belifar mehr 
beſchirmt, vom: dem Kaljer und feinen Befehlöbabern in die Werre 
geplündert, feste feine legte Hoffnung in die Nüdfehr der bar» 
barifhen Herrichaft. 
"Nod) hielten ſic Navenna, Rom mit einigen wenigen Pläs 
Ben; da wurde — allzufpät umd mit allzugeringer Macht Belifgr 
gefandt **), um das von ihm fo glorreich gewonnene, von feinen 
Nachfolgern fchandiich aufgeopferte Xand von Muem zu erobern. 
Fuͤnf Feldzüge that der Held, bewundernswärdig für den Kenner 
und der dad Mißverhältniß der Streitfräfte erwägt, aber im 
Ganzen obne Erfolg, felbit durch weſentliche Verluſte bezeichnet. 
Nom wurde, nad einer dur die fchredlichften Leiden denkwuͤr— 
digen Belagerung, von Totila erobert, gezuͤchtigt, von Belifar 
durch ein Wageitüd wieder gewonnen, und abermald verloren, 
In Lukanien wurde viel, aber unglüdlicdy geftritten. Die Sols 
daten, da ihnen fein Sold bezahlt ward, giengen zum Feind 
über; Verfehrtheit Mißtrauen, Armuth ded Byzantinifchen Hofes 
beraubten den Feldherrn jeder Unterflügung. Die wenigen noch 
treuen Städte Jtaliens und dad immer mwohlgefinnte Sici— 
lien follten allein die Laſt des Krieged tragen. Belifard edles 
Gemuͤth grämte ſich über den Druck, welchen er über Untertha- 
nen und Freunde verhängen mußte; und außer Stand gefeßt, 
Gutes zu wirsen, ſah er feine endlicye Abberufung *) ald eine 
enpünjchte Gnade au. 

Hierauf unterwarfen fih alle Stalifche Städte — bis auf 
Ravenna, Ancona und Croton: ed’ unterwarfen ſich Sars 
dinien und Korfifa dem Gothifhen König. Derfelbe fuchte 
Sicilien ald erzärnter Gebieter heim, und plünderte mit einer 
arfen Flotte die Kuüfte von Epirud und Griechenland. 

Solche Schande und dad Zureden ded Pabftes Vigilius 
überwanden endlich Juſtinians Indolenz. Er entfcloß ſich zur 
MWirderorberung Staliend und zur Befreiung der katholiſchen Kir. 
he +). Sein Neffe, der edle Germanus, betrieb die langwie— 
rigen Näftungen und führte ein flarfed Heer gegen Stalien. Aber 
bevor er deffen Grenzen erreichte, flarb er. Da ernannte Juſti— 
nian den kuhnen, gewandten Berjchnittenen, Narfed, feinen 
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Kämmerling, welcher bereitd vielfältig in Unterhandlungen und 
ſchon 12 Jahre früher im Italiſchen Krieg neben Belifar ſich 
ausgezeichnet hatte, zum Dberbefeblöhaber der Kaijerlihen Heere. 
Heruler, Gepiden, Langobarden, Hunnen, felbfi Per: 
fer verftärften diefelben; und während Narjed langſam mit den 
Land» Truppen längs der Adriatifchen Küften bid Ravenna zog, 
ward durch Ardabanus Muth Sicilien gewonnen, und die 
Gothifhe Seemacht in einem glädlihen Treffen zerftört. 

Totila und Narfed verlangten gleich ungeduldig eine 
entſcheidende Schladt. Sie wurde geliefert *) über den Graͤ— 
bern der Sallier (Busta Gallorum), wo vor 850 Jahren 
der jüngere Decind durch heldenmuͤthige Selbftaufopferung Rom 
den Sieg und ben Galliern Berderben gebracht batte. Der Ber- 
ſchnittene — nicht durdy ähnliches Hingeben, aber durch gefchid- 
tere Anführung — errang, gleich herrlichen Triumph. Der Koͤ— 

ig Staliend, machdem er die Niederlage der Seinen gefehen, 

I durdy den willfommenen Stoß eined Gepiden; ein Dann, 
feibft nadı dem Beugniß von Feinden, vor vielen Helden groß 
und durch humane Tugend vor den meilten libenswerth. 

Aber die Gothen, mit preiswuͤrdigem Muth, befchloffen, eher 
unterzugeben ald zu dienen. Der tapfere Tejas, durch eim 
muͤthige Wahl auf den wankenden Thron erhoben, fammelte die 
Truͤmmer der Nation, und wagte den Heldenfamvf gegen daB. 
Verhaͤngniß. Er zog in kuͤhnen Märichen-von den Alpen nach 
Kampanien, feinem Bruder Aligern zu Hülfe, welchen Nars 
fed in Ruma belagerte. Südlih von Neapel, am Laftaris 
fhen Berg, geihah die, Schladht **). Tejas ftritt wie ein Ho— 
merifcher Held. Als er feinen Schild, der von feindlichen Speer 
ren jtarrte, vertaufchen wollte, traf die entblößte Seite der Toded« 
ftoß. Der Unblid feines auf eine Xanze geſteckten Hauptes erfüllte 
die Gothen mit trogiger Verzweiflung. Die Schlaht — mäüthen« 
der ald zuvor — wurde fortgefeßt bis in die finfende Nacht. Da 
ruthen die Gothen auf ihren Waffen, und mit dem erften Morgen» 
firahl erneuerten fie den Sampf. Und abermalg bid zur Nacht 
wurde geftritten, Narfed, voll Bewunderung, bot den Ueberleben- 
den die Werhfelwahl des Gehorſams, oder der Auswanderung mit 
ihrer beweglichen Habe, Diele wählten das Letzte, und früher 
ſchon hatten taufend Gothen durch ihr Schwert fi) gegen Pavia 
einen freien Weg gebahnt. Sie verließen Stalien, jenfeitd der 
Alpen eine neue Heimath fuchend. Doch nahmen auch Viele — 
feibft der unerfchrodene Aligern — Zuftiniand Gnade an. Jen— 
feird der Alpen herrichten die ſchaͤndlichen Franfen, und beſſer 
nody ald diejen fehlen ed, dem Kaiſer zu dienen, 

Auch diefe Kataflrophe endigte den Krieg nicht. Die Nation 
der Dftgothen war aufgelöft, aber ed ftürmte jest die Rhätie, 
ſchen Alpen herunter. eine wilde Schaar von Franken und 
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-1I. Kap. Langobarbiſches Neid. 79 


Alemanen, Herrſchaft oder Raub in dem biuttriefenden Rande 
fuchend. Fuͤnf und fiebenzig taufend Streiter zählte der furcht⸗ 
bare, zum Theil noch heibnifche Haufe. Die Städte, worin noch 
zerftreute Gothen lagen, öffneten ihre Tbore. Narfes, hinter die 
Mauern der Hauptfejten fich zuruͤckziehend, ließ den ungeftämen 
Strom vorüber braufen. Dad ungluͤckliche Italien, nach fo vies 
lem Unbheil, wurde abermals bis zu feinen füdlihen Spigen ver— 
heert. Im folgenden Frühling zog Narfes mit feiner ganzen 
Macht an den Bulturnud, wo Bucelin mit der Hälfte der 
Barbaren in einem verfchangten Lager land, feinen Bruder Yothar 
vergebend erwartend. Denfelben, ald er voraus gegen die Alpen 
geeilt war, feine Beute im Sicherheit zn bringen, hatten, fammt 
feinem Heere, Hunger und Seuchen getödtet. Bucelind Schaa— 
ren giengen ruͤhmlicher, auf dem Schladitfeld zu Grunde. Zu 
ſolchem Sieg bei Cafilinum *) hatte Aligern, jest Rom 
ald dem neuen Varerlande treu, mit feinen Gothen entjcheidend 
beigetragen. Nur fünf Ulemannen follen entronnen feyn. 

Der ruhmgekroͤnte Rarfed verwaltete jest in des Kaiferd 
Namen dad gewonnene Stalien, und zwar anfangd mild und weife. 
Die Pragmatifde Sanktion, welbe Juſtinian erließ, 
follte durdy eine woblberechnete Beflimmung aller wichtigen Ber 
bältniffe die Ordnung, Ruhe und den Wohlitand des fo fchreds 
lih verwüfteten Landes wieder berftellen. Lob gebührt Suftiniam, 
daß et ernſtlich an folde Wiederberflelung dachte. Aber — alfo 
fagt ein vortreffliher Schriftfteller **), „die Macht der Könige 
„iſt am wirfjamften im Zerftören 5’ wohlwollende Edifte mochten 
dad Elend eined zwanzigjährigen Krieged nicht heilen, und Milliv- 
nen ***) erſchlagener oder verfümmerter Menſchen nicht ind Leben 
zurüdrufen. Ä 


II. Langobardiſches Reidhr). 
$.6. Alboin. 


Im Adten Jahr von Narſes — früher lobenswerther, jedoch 
fpäter durch Geiz und Volksdruck befledter — Verwaltung wurde 
Dberitalten von den Langobarden uͤberſchwemmt. Nar 
fe3 felbft, durch die Klagen der Nömer erbittert, und durch 
fchnödde Behandlung ded Hofed — zumal der Kaiferin Sophia 
— tief gefränft, hatte fie eingeladen, ftarb aber in demjelben 


. .*) 554. 

**) Gibbon Chapt. 43. 

“.. Nah Prokopius — wohl fehr übertriebener — Rechnung waren 
über 15 Millionen Menſchen in diefem Krieg umgefommen. Der 
Afrikaniſche batte 5 Millionen gekoſtet. Aus folben Daten mag 
das gegenwärtige Geflecht — je nach der Gemutdsbeichafenbeit 
des Einzeinen — Troft oder noch tiefere Trauer fchöpfen. 

+) Hierüber und über andere Alterthümer Staliens baben der Marchefe 
Scipio Maffei (Verona illustrata) und Muratori [Antichita 
ltalianej klaſſifche Werke geichrieben, | 
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Jahr 6). Der neue Exarch, Longinus, ſah unthaͤtig den Er⸗ 
oberungen des wilden Volkes zu, und in kurzer Friſt war das 
ſchoͤne Land von den Alpenpaͤſſen bis gegen Ravenna und 
Rom im Beſitz der Fremdlinge. Pavia allein hielt eine lang— 
wierige Belagerung aus: um fo koſtbarer daͤuchte die Stadt dem 
Sieger; er erhob ſie zur Erſten des Reichs. 
Mit den Langobarden waren viele Schaaren der Sarma— 
ten, auch Bulgaren, dann Gepiden, Baiern, 20,000 Sach— 
ſen, viele verwilderte Provinzialen von Noricum und Pan— 
nonien, nach Italien gekommen. Der Fuß dieſer Barbaren 
trat den Segen der Natur und die Denkmale menſchlichen Flei— 
ßes nieder. Viele Gegenden wurden wuͤſte, viele Städte von 
Menfchen leer. Doc bald fänftigte fih der Charakter der Ers 
‘oberer. Aderbau, Viehzucht, aud bürgerliche Gewerbe wurden 
von ihnen felbft oder unter ihrem Schug mit Liebe und Gluͤck ges 
trieben. Hierin zeichneten die Langobarden vor den übrigen Bar- 
baren ſich aus. | 
Aber über einen großen Theil des mittlern und über ver 
fhiedene Länder im untern Ftalien, wo zumal um Bene 
vent eine wichtige, bis an beide Meere reichende Beſitzung war, 
berrfchten die Langobarden. Noch weiter giengen ihre Streifereien, 
obfchon mit wechſelndem Waffenglüd. Die frühe Feindfchaft der 
Franken, mehr noch die Zerftüdung der Herrichaft hemmte den 
Siegedlauf. Unter 36 Herzoge wurden die gewonnenen Provin« 


zen vertheilt; eine Einrihtung, die, nad Maffei, fchon von 


Narfes herruͤhrt, doch von den Xangobarden mebr ausgebildet 
ward. Auch die Byzantinifchen Befigungen wurden durch 
Herzoge verwaltet. Der Exarch — an Rang den Königen gleich 
— faß zu Navenna **). Aber die Griechiſchen Herzoge 
waren bloße Diener ihres Kaiferd; die Langopardiſchen 
waren übermädhtige Bafallen, und ftrebten nad) Selbfiftändigfeit. 

Die Grundzüge folder innern und aͤußern Verhaͤltniſſe find 
fhon unter Alboin, dem Stifter des Reiches, fichtbar; doch 
fpäter erweiterten und befefligten fie ſich. Er felbft — nad Cha— 
rafter und Thaten ein ungezahmter Barbar — ift noch Jahrhuͤn— 
derte lang von feiner eigenen Nation und vielen Stämmen der 
Teutfchen in Wolföliedern gepriefen worden. Durch Heldenmurh, 
Sind, Freigebigfeit, blendete er feine Zeit. Uns ſcheint er haſ— 
fenswerth durch Graufamfeit, Uebermuth und wilde Leidenfdaft. 





568. 
*“, Sein unmittelbarer Eprengel reichte von Ancona bis zu den Pos 
u Diuntungen. Ravenna's Bevölkerung ſchwoll durch Flüchtlinge aus 
Dperitalien. Unter dem Exarchen verwaltsten die Herzoge von Rom 
und von Meavel, jeder ein anfebnlihed aber durch Yombardiiche 
Beſitzungen getvenntes. und faft umſchloſſenes Gebiet. Venedig, 
aus den Pagunen jugendlich empor blübend, nabm allmäblig den Ton 
der Bundesgenoijin mehr als der Unterthanin des Griechiſchen Reis 
ches an. | | 
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Sein Tod war ſeines Lebens wuͤrdig *). Die ſchoͤne Roſa— 
munda, feine Gattin, des Gepidiſchen Koͤnigs Kunimund Toch— 
ter, hatte ihm den Mord ihres Vaters und ibres Oheims verge— 
ben. Als er aber, jedes Gefuͤbl hoͤhnend, ſie zwang, aus dem 
Schädel ded Vaters — feinem Ehrenpokal — zu trinken, fo ent— 
brannte ihre Rache, oder diente neuer Liebe zur Beſchoͤnigung. 
Ibre Buhlen, auf ihr Geheiß, toͤdteten den Koͤnig. Sie ſelbſt, 
ald fie zum Exarchen Longinus floh, farb am Gift, das fie 
dem verrathenen Mitſchuldigen und Liebhaber bereitet hatte. 


$. 7. Deffen Nachfolger. 


Die Großen der Nation erwählten jest Klephis zum König, 
Nach. 18 Monaten ermordete ihn ein Diener. Zehn Fahre blich 
der Thron unbefegt. Die Herzoge walteten, jeder in feinen 
Gebiet, gemeinfchaftlich, freilich nicht immer einträcdhtig, in Sacyen 
des Reichs. Aber ſolche Vereinzelung fhwächte die Geſammtkraft 
der Langobarden. Die Griehifhen Waffen, und mit ihnen im 
Bund jene der Franken, drängten fie, worauf die Nation aber 
mald zum Koͤnigthum, ald dem ftärfenden gemeinfchaftlicyen 
Band, ibre Zuflucht nahm, und Autharis, Klephis blühender - 
Sohn, die Krone erbielt **). Unter ihm und feinem Nachfolger 
Agilulph ***), Herzog von Turin, flärkte dad Reich ſich durch 
Waffen, unter Rotharir), deffen Eidam, durch Gefege. Diefe 
und noch mehrere Könige gebörten Klephis Haus durd Bande 
des Bluts oder der Ehe an; dod wurden fie frei von der Nation 
gewählt. Unter den nachfolgenden Regierungen ift jene Gris 
moalds, Herzogs von Benevent Fr), wiewopl fie verbreche⸗ 
rifch begann, durch Kraft und Weisheit und durch Züge romans 
tifchen Edelfinnd ausgezeichnet. Bertharit, den. jener ver- 
drängt und geſchont batte, erhielt nad) ihm die Herrfchaft. Eins 
heimiſche Kriege jerrütteten nad) feined Sohnes 444), Kunie 
bertö, Tod dad Neid. Aus verfchiedenen Bewerbern erbielt 
endlih der Greid Andbrand, mit ihm fein fraftvoller Sohn, 
Luitprand, die Krone =), a 2 

Unter diefem Kbnig erbob fich, blähender als je, die Macht 
der Fangobarden. Der Streit Über die Bilderverehrung 
bewegte Stalien. Auf die Hirtenbriefe des Papfled griffen die 
Einwohner zu den Waffen, um die geliebten Bilder gegen die 
yrofanen Edikte bed Karferd zu vertheidigen. An vielen Stellen 
fioß Blut. Die Griechiſche Herrſchaft wankte. Rom nahm, im 
Zaumel der Freiheit, einige Formen der alten Republick, freilich 
nicht deren Geift und deren Tugenden, wieder an. Ter Erarch 
in Ravenna wurde getödtet; fein Nachfolger war mehr Gefauge— 
ner ald Herr. Bei folder Verwirrung eroberte Luitprand, 
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als Befhäger der Bilder, ohne Muͤhe einen Theil von Ro— 
magna, ſelbſt Havenna nahm ihn auf, doch vertrieben ihn 
von da die Benetianer wieder. Später verband ſich der Kös 
nig mit dem Ezarchen gegen die Nömer, ſchloß Friede, brady 
von Neuem, und gog Gewinn aus jeder Fehde und jeder Aus— 
fohnung. Vergebens rief der Papft Karin Martell, Herrn 
der Franken, zu Hälfe. Derfelbe war Freund Luitprand's, die« 
fer fein Verbuͤndeter gegen die Sarazenen. Aber dieſes Ver⸗ 
haͤltniß waͤr nur perſoͤnlich. Im Allgemeinen blieb die Politik 
der Franken, wie ihre Gemuͤther, den Langobarden feindſelig. 
Auch wurde der Thronräuber Pipin dem Papſt fuͤr deſſen bei— 
faͤlliges Urtheil zur Dankbarkeit verbunden. Daher als — nach 
einigen ainbedeutenden Regierungen — Aiſtulph*) die ſeinige 
mit Eroberung des Exarchats eröffnete, und mit uͤberlegenen Waf— 
fen Rom bedrängte, eilte der Papft Stephan III, über die Al 
pen, die wirkſame Unterfiüsung feines mächtigen Freundes zu 
erbitten. Sein Anblick, feine Beredfamkeit entzündete den Eifer 
der frommen Franken für diefen gewiffermaßen heiligen Krieg, 
Mit einem ftarfen Heer Überfiel Pipin die Langobarden, zwang 
Aiftulph zur Ruͤckgabe feiner Eroberungen,, und ließ ihn, da er 
wortbrüdhig wurde, in einem zweiten Sieg die volle Schwere 
feines Arms empfinden *®), 


Solde Demöüthigung, mehr noch ald der Verluft, brachte 
dad Neich der Langobarden tief herunter. Dad ftolze Selbfiver« 
trauen ſchwand; niederdrüdende Erinnerungen, lähınende Beforg« 
niffe traten an deſſen Stelle. Dennoch war ihnen nit gegeben, 
die friedfertigen Tugenden der Schwachen zu üben. Ihr Haß 
gegen Rom trieb fie zu erneuten und immer vergeblihen An« 
griffen; der Haß ded Papſtes beichleunigte ihr Verderben. Ders 
felbe war durch die Schenfung, ded Erarchäts, die er von Pipin 
erhalten hatte, auch au weltlihen Kräften reicher geworden; und 
Karls des Großen auffirebended Genie machte der Frame 
fen Beindfchaft furdtbar. Anſtatt durch behutfame Nachgiebig— 
keit ſolche Feinde zu entwaffnen, oder, wenn diefed nicht angieng, , 
entſchloſſen den Krieg zu bereiten, teigte Defideriuß, ie 
ſtulphs Nachfolger FH) den König, wie den Papft durd) Aeußerun— 
gen feiner — freilich nicht ungerechten — Abneigung, und ver— 
fäumte dennoch die dringenden Vertheidigungs- Anftalten. Ploͤtz. 
lih brach Karl M, im Einverſtaͤndniß mit dem Papſt (Hadrian 1.) 
durd) die Alpenpäfle +). Die Kangobarden fanden den Franfen 
im Felde nit. Nur die Mauern von Pavia leifteten Wider- 
ftand, Bergebens ſuchte Adelgis, ded Koͤnigs tapferer Sohn, 
Huͤlfe in Konſtantinopel. Pabia wurde im zweiten Jahr 
der Belagerung erobert, Deſiderius in ein Kloſter geſteckt tr). 
Doch ein — Loos, ei den übrigen befiegten Völkern, 
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wurde den Langobarden zu Theil. Name, Sitten und Geſetze, 
ja dad Reich blieben; nur wurde dieſes mit dem fraͤnkiſchen 
unter einem Scepter — wie brüderlid — vereint. Auch 
erhielt fih in Unteritalien unter Arichis, Herzog von Be— 
nevent, fait felbjitändig — nur daß Karln zum Schein ges 
huldigt ward — die Langobardiihe Herrfcaft. 


IV. Burgundiſches Neid. 


5. 8. 


Biel früher, fchon vor der Errihtung des Langobardia 
fen Neiches, war Dad Burgundiſche von den Franken ge 
Kürzt worden. Wenig länger aid 100 Jahre hatte e3 gedauert *). 
Bon der Wefifeite der Alpen bis zur Nhone, Saone, zum 
Dberrbein und zum Vogeſiſchen Walde, über die ſchoͤnen 
Länder von Provence (do wurde hier der Bezirk von Mars 
jeille den Dfigorhen uͤberlaſſen) Dauphbine, Savoyen, 
Lyonnois, über die weſtliche Schweiz und — worauf ſpaͤ— 
ter vorzugdweife der Name ruhte — über dad gedoppelte (dad 
Herzogthum und die Grafihaft) Burgund, ward ed allmaͤh— 
lig ausgebreitet, und, troß ber Wildheit der Stifter, durch frübe 
Sänftigung ihrer Sitten, durd Schonung der Eingebornen, aud) 
durdy Geſetze und Staatseinrihtungen blühend und gewaltig. 
Die Könige — urfprüngli bloß Anführer freier Leute — ſtaͤrk— 
ten ihre Macht durch Erringung der Erblichkeit, mehr noch durch 
Berleihungen der Kaifer, ald welche diefelben wiederholt mit des 
Würde des Patriziatd und der Gewalt von Reichs-Befehlshabern 
befleiveten. Nah dem Untergang ded Kaiferreiche wurden die 
fhwanfenden VBerhältniffe zwifchen Fuͤrſt und Unterthan, zwifchen 
den Eroberern und Provinzialen durch ein eigned Geſetz““) (Gun- 
dobada von Gundebald genannt), meiſtens nach den heimatlichen 
Begriffen der eefteren, beflimmt; auch für Privat: Sachen und 
Streitigfeiten in demſelben Gefeg die, gleichfalls von roher Ein: 
falt zeugende, Regel gegeben. 

In vielen Kriegen glänzte die Tapferkeit der Burgundionen. 
So lange noch Kaifer von Weſt-Rom waren, erfannten fie de— 
sen Hobeit, und firitten in deren Dienſt. Der König Gundi- 
car blieb gegen die Hunnen ***) Gundiaf eroberte >) das 
Land von den Bogefen bis Lyon. Geine Söhne theilten dad 
Reid. Uber Gundebald tödtete zwei feiner Brüder, bes 

« 5 an feinen Anfang rechnen (f. Kap. 1. $. 17. 

i en — — a ed durch Balentiniand Ill. AB 

anfehnlich vergrößert. Seine volle Ausdehnung erhielt es um 460 
durd) des tapfern Gundiat’s Wafenglüd. 
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ſchraͤnkte den dritten, Godegefil, auf eine abhaͤngige Herr 
haft am Leman, und regierte Über dad ganze Reich — Fübs 
licher , als ſolche Gewaltthat vermuthen ließ. 

Derfelbe, nad einer langen und glüdlichen Verwaltung ers 
fuhr noch den barten Schlag, weldyer DVerderben über Burgund 
bradıte. Damals war der Fränfiihe König Clodwig ber 
Bölter Schrefen durch ein woblgeführtes Schwert und durd) ge» 
faͤhrlichere Liſt. Auf Burgundien, weldes er bereits halb 
umgrenzte, warf, er den gierigen Blick. Seine Gattin, Elos 
tilde, Tochter eined der Brüder, welche Bundebald erfchlagen, 
ermunterte ihn zu des Vaters Rache; die inneren DBerhältniffe 
Burgunds erleichterten ſolche Godegefil, von altem Halle 
glühend, verſprach heimlich Beiftand gegen den Bruder; uhd die 
katholiſche Kierifei, dem Arianiſchen Beberrfcher tro& feiner Milde 
abhold, war geneigt, den Angriff eined rechtglaͤubigen Feindes 
dur frommes Gebet zu unterjlügen, vielleicht noch wirkſamer 
durch Aufhetzung eines fanatifhen Volks. Da erſchien Ehlodwig 
mit Heeresmacdt. Unfern Yangres war die Schladtr). Lange 
wurde, ohne Entfcheidung, auf beiden Seiten gleidy tapfer, ges 
ftritten ; bis der verrätherifhe Ruͤckzug Godegejild dem Feind den 
Sieg gab. Gundebald, den übrl gefinnten Provinzialen miß— 
trauend, floh weit weg — vorüber. an dem feften Dijon, vor 
über an Lyon und Bienne — bis Avignon, wo er durd 
hartnädige Dertheidigung die Geduld der Belagerer ermüdete, 
doc nur durdy Verfprechung eined Tributs und Ueberlaffung gre« 
Ber Beute den Lintergang von fi abiwandte, 

Nach Chlodwigs Abzug fiel Gundebald plöglich Uber den ab» 
trönnigen Godegefil, welcher Bienne mit einer fraufifchen Bes 
ſatzung hütete, und tödtete ihn, Diefer Friedensbruch blieb une 
geräht, Das Volk, deffen fatholifchen Eifer der Franfen Ueber- 
muth gefühlt hatte, fchloß fih an feinen König, und der ein« 
ſichtsvolle Chlodwig, den Tribut nachlaffend, begnügte fich mit 
dem Buͤndniß der Burgunder, 


Uber nach feinem Tode brachte Clotildens unverföhnlicher, 
Eifer von Neuem Krieg über ihr ungläcliches, an Gundebalds 
Derbrechen unfchuldiged Vaterland. Auf die muͤtterliche Mah— 
nung griffen ihre Söhne Bnrgund an, deſſen Scepter Sigis— 
mund, Gundebalds fatholiicher Sohn, mit blutbefledten Han- 
den führte. Seinen eigenen Sohn, Sie gerich, von des ofl- 
gothifchen Theodorichd Tochter erzeugt, batte er der Wuth einer 
zweiten Gemahlin aufgeopfert. Durch fromme Gtiftungen (zus 
mal ded Klojierd St. Maurice im Walliferlande) und durd 
mönchiſche Büßungen ſuchte er feine Gewiſſensangſt zu lindern, 
Der Zorn ded Himmels lag auf ihm, dad Verhaͤngniß über feis 
nem Reid. Die Franken fiegten in einer großen Schlacht, und 
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vermwiifteten dad ganze Land. Der König von feinen Knechten 
verratben, wurde gefangen, nah Drleans gefchleppt, und mit 
Frau und Kindern in einen Brunnen geworfen). Chlodo. 
mir, der folde Unthat begieng, fiel zwar in der Schladyt gegen 
Sigismunds Bruder, Godemar, und noch zebn Jahre feßte 
diefer die Vertheidigung fort; ‚aber endlich erlag er dem ungleis 
en Kampf. Burgundien — mwiewohl mit Beibehaltung feis 
ner Notionalgefege — wurde eine Zränfifche Provinz T}). 
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$. 9. Arianiſche Könige, 


Die Friegerifhen Wanderungen der Weftgothen ind Abend. 
fand, nah Stalien, Gallien und Spanien, und die 
Gruͤndung ihres Neiches durch Alarich, Ataulph nd Wal 
Jia baben wir (Kap. I. $. 13 — 16.) geſehen. Noch war 8 — 
dem Namen nad — abbingig von Rom, und auf Aquita- 
nien mit einem Theil des Narbonnenfifhen Galliend be 
ſchraͤnkt. Toulouſe war die Hauprftadt, | 

Nah Wallia's Tode*) wurde Dietrih I. König, 
— mabrfcheinlid ded großen Alarih Sohn, — ein tapferer, 
fluger und auch ein edler Mann. Er regierte zwei und dreißig 
Kahre mit Kraft und Gluͤck; feritt gegen Nom in mehreren 
Kriegen ruhmvoll, wiewohl er Aetiud wich), und verband ſich mit 
dieſem gegen Genferih und Attilla. In der Schlacht bei 
Chalons **) fiel Dieterih, Sein Sobn Thorismund, 
der Held diefer Schlacht, eilte heim zur Befisnahme des Rei— 
ches und wurde getddtet von feinem Bruder Dietrich 11.84), 
welchen nach glüdlichen Kriegen mit den Sueven in Gallizien, 
da3 gleiche Loos durd die Hand Eurich 6, des dritten Bruders, 
traff). / 

Der verlorne Zuftand des Abendländifchen Reiches, und bald 
deffen völliger Untergang gaben Eurich die anerfannte Befreiung 
von fremder Oberhoheit und Gelegenheit zu großen Eroberungen 
fowobl in Hifpanien, wo er die Sueven zum Tribut zwang, 
und dad Nömifche Land bis auf einige Ufer: Gegenden unter« 


2524. HD 534. 


+rr) ©. die beiden Hauptwerte von Johannes Mariana und de Fer- 
reras Der erite, ein Sefuit, aber an Seit und Gemüth den Al» 
ten äbnlich, fchrieb gegen das Ende des 1üten Jabrh. eine allges 
meine Spaniſche Geſchichte, welche Miniana, fein mwurdiger 
Nacheiferer, bis auf Bbilipm II. fortiegte, Ferreras [am 
Anfang des 18ten Jabrb.] bat weniger Begeifterung, aber mebr 
Kritif, und einen weit richtigern und freiern Blid, als einem 
Shriftfteller in Spanien fonit verziehen wird. 


2) 419. *e*)5 4851. wer) 465, » 466: 
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warf, ala in Gallien, wo er Arled und Marfeille ge 
wann, und Überhaupt bid zur Loire und Rhone die Wellgo- 
thifche Herrſchaft ausdehnte. DBerbindungen mit den Oftgothen 
in PBannonien, mit den Herulern und Sachfen in Germanien, 
mit den Bandalen in Afrifa bezeugten und ftärften Eurichs Macht*). 
Sein Reich hätte das herrfchende ‚werden mögen im Abendland 
ohne der Franfen Gluͤck. Diefelden, von ihrem kuͤhnen h [od 
wig geführt, überzogen Alarich II, Eurichs Sohn, mit Krieg. 
Sie fegten über die Loire und die Vigenna — durch deren 
Fluthen wunderbar ein meißer Hirfch fie leitete — und ſtuͤrzten 
unfern Poitiersd auf dad Gothiſche Heer“*). Der fichtbare 
Beifiand ded Himmels und die fronme Ergebenbeit der rechtgläu= 
bigen Einwohner erleichterten den Fatholifchen Tranfen den Sieg. 
Die Weſtgothen wurden entjcheidend gefchlagen, Alarich von 
Chlodwigs Fauſt erlegt, und alles Gallifhe Land wäre eine 
Beute ded Siegerd geworden, hätte nicht ded Oftgotbifchen 
Theodorih3 Macht die Septimanifhe Provinz (vom 
ber Rhone bid zu den Pyrenden) gerettet. Tbeodorich, deſſen 
Tochter Alarichs Gattin geweſen, vermaltete jet im Namen 
feines unmündigen Enkels, Amalarich, dad Meftgothifche 
Reid, und tödtete Gefalaih, Alarichs natärlihen Sohn, 
der nad der Krone flrebte, 


Nach Theodorich's Tod entbrannte abermald der. Krieg mit 
ben Franken. Amalarich wurde ermordet während deffel- 
ben ***), Drei nachfolgende Könige aud andern Häufern traf 
daffelbe Loos. Meligionspaß der Katholifen und Ariarfer nährte 
die politiichen Parteiungen. Solche Verhaͤltniſſe hinderten die 
Weſtgothen, oder ed machte alter Haß fie abgeneigt, den Van— 
dalen beizufteben, deren Neich damald durch Beliſar's Waffen 
fiel. Die Römer, von Afrifa aus, perflärkten ihre Macht in - 
Spanien, und eroberten vieled Land. Auh Arhanagild+), 
der vierte König nad) Amalarich, ftritt unglädlich gegen fie. 


Endlich, unter dem vortrefflihen Reonigild ++) erhob 
fih, glängender ald je, die Weſtgothiſche Macht. Er endete 
durch Andecad Befiegung das Reich der Sueventrp), wel- 
ches fat 180 Zahre in den Norbprovinzen Spaniens beftanden, 
und berrſchte — mit Ausnabme einiger Punkte an der Ger, 
wo die Nömer ſich noch eine Zeitlang hielten — über die ganze 
Dyrendifhe Halbinfel, Im Beſitz eines fo berrlihen, von Na— 
turgrenzen rund unfchloffenen Landes, hätten die Weftgothen den 
Verluſt der Galliſchen Provinzen leicht verfchmerzen, und, durch 
Eintracht, Ordnung und weife Gefete und Flor des Staates auf 
die fpäteften Zeiten fichern mögen. Aber ſchon damald? — und 
feitdem unablaffig — lag. über diefer Monardie der Fluch des 
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Aberglaudend, der Bigotterie und der BVerfolgungsmuth. War 
folched die Folge eines Flimatifhen Charafterd der Spanier 
oder ded Nationalcharakterd der Weſtgothen? War es die Frucht: 
der Derfaffung. und der Gefege? — Wir möchten das Letztere 
annehmen, doc) fo, daß die aus zufälligen Verhaͤltniſſen entipruns 
gene, und durch den Gang der Ereigniffe befejtigte Verfaſſung 
endlih auch den Charakter der Nation — auf eine von dem ur- 
ſpruͤnglichen Gepräge vielleicht abweichende Weife — beftimmt 
babe. 

Zeovigild war nicht nur tapfer, fondern auch weife, gerecht 
und liebevoll. Uber feine katholiſchen Unterthanen — wiewohl 
er eine freie Duldung ihnen gewährte, haßten ihren Arianifchen 
Beherrſcher, und feine legten Negierungsjahre wurden durch den 
Undank und die wiederholten Empörungen feined Sohnes Hers 
menegild getrhbt. Derfelbe, gereizt durch Die allerdings uns 
wuͤrdige Behandlung, welche feine fatholifhe Gemahlin von der 
tyrannijchen Goiswintbe, feingr Arianifchen Stiefmutter, er 
fahren, und durch die Beredfamkeit des Erzbifchofs von Sevilla 
‚überwunden, gieng feierlich zum Nicäanifhen Glauben über, 
und ergriff — das Himmlifche mit dem Irdiſchen vermifihend, 
und Über dem Eifer eined Neubefehrten der Sobned - und Buͤr— 
gerpflichten vergeffend — die Waffen gegen feinen gütigen Va— 
ter. Die Römer, die Franken, die Sueven, ald welde 
rechtgläubig waren, rief er herbei, feine fromme Empörung durch 
Berwüftung des Vaterlandes zu unterfiüßten, und alder, befiegt 
und gefangen, Gnade erhalten von dem väterlichen Richter, fo 
fieß er doch nicht ab von Verrat) und Meuterei, bis endlich der 
Tod des Mebellen — ded Märtyrerd fagen die Zeloten — 
den Frieden berfiellte, . 


$. 10, Katholiſche. 


| Sein Bruder Reccared tbeilte den Glauben Hermenegilds, 
aber nicht deffen Schuld. Erft nach des Bater3 Tod *) ſchwor 
er die Urianifchen Irrthuͤmer ab, und brachte durch die Macht 
des Königlichen Beifpield , mitiumter auch durch Anwendung von 
‚Strenge, die ganze Nation der Weftgothen zur Fahne der Necht- 
gläubigfeit. | 
| Mir diefem erſten Katbolifhen König beginnt eine 
neue Periode der Weftgothifchen Gefchichte, ein neuer Charakter 
‚des Volfd und der Regierung. Sieger und Befiegre, nachdem 
die Scheidewand des feindfeligen Glaubens gefallen war, berührs 
ten fid auch williger in den übrigen Punkten, und ſchmolzen 
almählig wie in eine Nation zufammen, durd) vervielfachte Fa- 
milien » Derbindungen, mehr noch durd ähnliche Sitten und Les 
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bensweiſe, durch eine gemeinfchaftlihe Sprache and gemeinfchaft- 
liche Geſetze (ſ. unten III. Abſchnitt). Aber die Religion, welche 
vorzugsweiſe foldye Vereinbarung bewirft hatte, blieb auch in der 
Folge dad vorherrfchende Princip der Weftgothifhen Monardie, 
Die Weitgotben felbft, mit dem Eifer der Neubekehrten, und bie 
alten Spanier oder Provinzialen mit jenem einer nad) langer 
Unterdruͤckung endlich triumphirenden Partei, ehrten den fatholis 
fen Glauben ald dad Pfand nicht nur ded ewigen, fondern 
aud) des zeitlichen Wohles. Die Klerifei, ald Hüterin folches 
Glaubens, jegt unter einem Panier vereint und wohl geordnet, 
erhielt fofort einen überwiegenden Einfluß in alle Geſchaͤfte. Bis 
fihöfe und Aebte wurden nicht nur wie in den Übrigen abend» 
landifhen Reichen ald natärlihe Mitglieder der National» Ders 
fammlungen betrachtet: fondern die Synoden vertraten felbft 
die Stelle von jenen, und entfchieden in pohtifchen nicht minder 
ald in geiltlichen Dingen. Solche Macht ded Klerus ſetzte das 
Anfehen des Königd herab, oder zwang ihn zu andadıtlerifchen 
Regierungsmaximen, flug den Friegerifchen Geift der Weſtgo— 
then nieder, entnervte die ganze Nation, und zog ein Geſchlecht 
von ſchwachen aber verfolgungsfüchtigen Froͤmmlingen heran. 
Auch liegt in diefen Sägen der Schlüffel, die Summe der game 
zen nachfolgenden Weltgothifhen Gefcichte. | : 

Siebenzehn Könige herrfÄiten noch von Reecared bis Ro 
derich, weldyer den Untergang des Reiches ſah; faft alle war 
ren Sklaven der Geiftlicdykeit oder Schlachtopfer derfelben. Als 
die Beffern mögen gelten: Sifebut*), der Eroberer ded Tin- 
gitanifhen Maurstaniend, welcher 90,000 Juden zur 
Annahme der Taufe zwang, die Hartnädigen aber an Gut und 
Leib beftrafte. (Noch härtere Verfolgungen übten mehrere feiner 
Nachfolger.) Suintilla®®), welder den Nömern ihre legte 
Befigung, St. Bincent entriß, fein Unfehen gegen die Großen 
und Bifchöfe mit Muth behauptete, dafür aber von einem Con— 
eilium zu Toledo abgefegt wurde. Wambattt), welcher nad 
einer wirklich guten und Fraftvollen Negierung für nöthig zur 
Seligfeit hielt, in einer Mönchöfutte fich begraben zu. laflen; 
Witiza endliht), deſſen Regenten-Tugenden ungerühint blie, 
ben, weil fein Privatleben die Rüge des Beichtvaters verdiente, 
Gegen diefen Witiza erhob Roderich einen Aufrubr, und be» 
Rieg nah ihm, mit Ausfchließung von deffen Söhnen, den 
Throntr). Diefelben, ungeachtet daB Reich verfaffungsmäßig 
nicht erblih war, glaubten durch folche Zuruͤckſetzung ſich alfo 
gefränft, daß ihnen jedes Mittel der Race erlaubt fey. O ps 
pad, ihr Oheim, Erzbifchof von Sevilla, theilte ihre Leidens 
fhaft, und machte fie furchtbar. Die Verbindung mit dem Gra— 
fen $ulian, dem Befehlehaber in Mauretanien und An 
dalufien, führte ſchnell die Kataflrophe herbei. 
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Dieſer, auch durch feine ausgebreiteten Privatgüter einflußs 
reiche und durch Talent und Muth perſönlich wichtige Mann wurde 
Kandesverräther des Parteihaffed willen. Die Sarazenen, 
nachdem fie in Nordafrita alle Römifche Länder und viele 


Länder der Mauren erobert hatten, bedrohten ſchon geraume 


Zeit die Weſtgothiſche Macht. Julian felbft batte fie von Geuta 
zuruͤckgeſchlagen. Jetzt lud er fie ein zur Befignahme feiner Pros 
pinz und zur Unterwerfung tes Reiches. Wunderähnlih ſchnell 
war fie vollbradt, Am Julius des fieben hundert und zehnten 
Jahres unferer Zeitrechnung, dreihundert Jahre nad) dem unter 
Ataulph die Weitgotben in Südgallien ‚eingezogen, landete Tar 
rik, von Muſa dem Dberbefchlöbaber, voraudgefandt, um bad 
Unternehmen vorzubereiten, mit einer Heinen arabifchen Schaar 
auf ber Küfte Spaniens, da wo ein mächtiger Feld, eine der 


berfulifchen Säulen, über die Waffer ragt, und dur feinen fleis. 


len Abyang gegen dad Land eine unübermindliche Stellung dar 
beut. Er fand Alles, wie der DVerrätber gejagt hatte — tiefe, 
forglofe Nube im ſchoͤnen Land, nur die Verſchwornen zum Kampf 
bereit, hberall lodenden Reichthum und wenig Spuren von Kraft. 
Alſo fam er im näcdlten Frühjahr wieder, mit bedeutenderer 
Macht, befeftigte den Felien, der von ibm noch heute den Namen 
tragt (Goebel al Tarif, Gibraltar), und rüdte kuͤhn in die 
Gefilde von Kered de la Frontera, Hieher hatte, auf 
die Kunde folcher Gefahr, Roderich die Bluͤthe der Gothiſchen 
Nation, wohl 100,000 Krieger verfammelt. Tarik mit nicht 
mehr ald 12,000 Sarazenen, dazu eine Motte chriftlicher 
Ueberläufer und eine — wobl große, aber mehr zum Naub 
ald zum Kampf genrigte — Schaar hafbnadter Mauren, wagte 
gegen ihn die Schlacht, gewann fie und mit ihr das Neih *). 
Mir lefen von 7 Schlachttagen. Aber die erfien drei wurden 
mit Gefechten der Bortruppen hingebracht, die drei letzten mit 
Verfolgung der Flüchtlinge : der vierte war der Tag der Enijchei« 
dung. Blutig und anfangd zweifelhaft wurde aeflritten, bid die 
verätherifhen Prinzen. mit ibrem Obeim, dem Erzbirhof, aud den 
paterländifhen und chrifilichen Reihen in jene der Ungläubigen 
hbertraten, und hiedurch dad Verderben der Weſtgothen unwider 
ruflich entſchieden. Roderich felbfi, welcher mehr Zufeher ald 
Theilnehmer des Kampfes gemefen, ertrank ald Fluͤchtling in den 
Fluthen ded Guadalquipir. 

Der Sieger Tarif und der. mit neuer Macht berheicilende 
Mufa durzogen jest, faſt obne Widerſtand, das write Neid). 
Zwar Sevilla und befonderd glorreih Merida (Augusta 
Emerita), der Abftammung feiner Bürger von Auguſts Vetera— 
nen eingedent, behaupteten heldenmäthig die Ehre des chrifilihen 
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Waffen: aber alle Adrige Städte, und das ganze Land von Ca— 
dir bi Narbonne, von Sarthagena bis Corruna (Bris 
“gantinm), huldigten, an Nettung verzweifelnd, und durch eins 
beimifhe Zwietracht, auch durch der Juden — nicht unverdiente 
— Mache gedrängt, mir demüthiger Brreitwilligfeit dem Chalifen. 

Toh ein Lebendfunfe der Gotbiihen Monardie erhielt ſich 
in den Gebirgen Aſturiens, wohin die Tapferflen der Nation 
fih gezogen hatten, entfhloffen, frei zu ſeyn, oder zu flerben, 
‚Klein aber unsberwindlih war diefe Heldenſchaar, ihr Haupt, 
Pelavo, Sprößling des frübern Koͤnigsgeſchlechts. Wie von 
ihnen, die da besrlich gegen die Sarazenen ftritten, und auf fpdte 
Nachkommen vaterländifche und religiöfe Beigeifterung brachten, 
allmaͤhlig ein neued chriftliched Reich über Spanien gegründet 
worden, wie dagegen die Arabiſche, anfangs glorreihe und 
feibft dem Land wohltgätige Herrjchaft nachmals ſank, und ver— 
fiel — davon behalten wir die zujammenhängende Darjtellung 

dem folgenden Zeitranm vor. 


v. Angelſäaͤch ſiſches Reid. 
von F. © en 

Vierzig Fahre nachdem Hohorius Britannien feinem Schick⸗ 
fol Aberlaflen (f. Kap. I. $. 19.), landeten an der Küfle der 
von innern und äußern Stuͤrmen bart bedrängten Inſel Hengiſt 
und Horfa, Anführer der Sachſen. Sie maren, nad) der 
gewöhnlichen Erzählung, von Bortigern, Fürften von Dam 
novien und damals über ganz Britannier König, herbeigeru— 
fen worden, um dad an eigener Kraft verzweifelnde Volk gegen 
die furdhtbaren KRaledonier zu beihägen *). Die Sacjen de. 
wmöthigten diefe Barbaren, und erhielten ald Lohn die Inſel Tha— 
net zum Sig. Aber bald verwandelren fi die Befchäger in 
Keinde. Mehrere Shwärme der Sahfen, Füten und Un 
geln, dann auh Dänen, Preußen, Rugier, eine große 
Babl riefen u. a. folgten der erfien Auswanderung, und. 
drangen bon Norden, Dften und Süden in das ungluͤckliche Land. 
So verzweifelt die Kage der Eingebornen ſchien, fo ernannten fie 
fih doc) zur tapfern Gegenwehr, ftritten — was allerding3 mit 
der fchnellen Unterwerfung Galliends, Spaniens, Staliend und 
Ufritka's einen ruhmvollen Kontraft bildet — gegen 150 Jahre **) 





% 449. F 

0] Von den ſieben Königreichen, die aus den Eroberungen der Sach— 
fen und Angeln [die Namen der übrigen Stämme verloren ſich 
in dielen beiden vorkerrfchenden] erwuchſen, wurde Kent um 456 
von Dengift, Suffer um 491 von Ella, Effer um 527 von 
Grcenwin NMortbumberland um 547 von Ida, Oſtangeln 
um 575 von Uffa, Mertia um 582 von Erida (die drei 
letztzenaunten waren englifche Reihe), Weftfer endlich um 
435 von Berdiß gefliftet. Unser den Wertpeidigern ihres Vater⸗ 
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— vielmal glorreich, endlich ermattend — gegen die wilden Feinde, 
und behaupteten auch dann noch, als die fremde Heptarchie 
feſtgegruͤndet auf Brittiſchem Boden war, in dem weſtlichen Theil 
deſſelben, in den Bergen von Cornwalliß, und länger noch in 
jenen von Wales, (dort bis in die Mitte des 10ten, bier bie 
gegen dad Ende ded dreizebnten Jabrhunderts) ihre felbfiitändige 
Herrfhaft. Viele fuchten jenfeitd ded Meeres die Freiheit, grün« 
deten auf den Küften Armorika's eine Niederlajlung, die fie 
durch gluͤckliche Kriege erweiterten, und gaben diefem Theile Gal« 
liens ihren heimatblihen Namen (Bretagne) und ihre, bid auf 
den heutigen Tag neben jener des herrſchenden Volkes fortlebende, . 
Sprache. | 

Die Kriegsmanier ber Sachfen in Britannien glich jener 
ber DBandalen und Hunnen, oder war noch zerſtoͤrender. 
Etädte und Dörfer, Palaͤſte und Kirchen flörsten in Trümmer 
über den gemordeten Eingebornen zufammen; alle Spur der No» 
mifchen Gefittung, Gefege und Känfte, auch die Sprache und 
Religion der Befiegten wurden vertilgt, und der elende Ueber—⸗ 
reft der letzten zur Eläglichfien SMaverei erniedrigt. Doch ale 
der Krieg vertobt, der Beſitz ſich befeftigt hatte, wurde die Be— 
handlung milder. Auch die dhriftliche Neligion erhob fich wieder, 
nah Etbelbertd von Kent Befehrung *), durch ben Eifer P. 
Gregor des Großen und feined Glaubensboten, des Mön« 
des Auguſtin. Jener Ethelbert war zugleich Gefeßgeber feines 
Volkes, und allgemeiner Monarch. 

Nicht nur dad unterjochte Britannien, auch dad freie War 
led war in Wildheit zurudgefunfen, ja diefed auf längere Zeit 
als jenes. Übgefchiedenheit von der übrigen Welt, Armuth und 
die dem Aderbau ungünftige Landedbeichaffenbeit bewirkten folcheB. - 
Zum zweiten Mal, wie vor der Nömifchen Eroberung, wurde bie 
Inſel ein wilded und dunkles Babelland. Der Neihthum ihres 
Bodens, die Vortheile ihrer Lage blieben unbenuͤtzt und ungekanut, 
. ‚die Kraft des Volkes erfchöpfte fich in innerer. Zwietracht. 

Die fieben Reiche, von ihrer Gründung bis auf Egbert 
von Weftfer **), weicher fie bleibend vereinigte, demnach länger 
ald 500 Jahre, Friegten faft unabläfjig untereinander (welder 
Hader nicht wenig die Freibeit in Wales ſtaͤrkte). Durch Gluͤck 
und Kühnheit oder hervorleuchtendes Verdienft erwarb bald dieſer 
"bald jener König den Vorrang, felbft eine Art von Herrſchaft 
über die Andern. Aber nur die Umftände, nicht ein Gefeg 
oder ein bleibended Syſtem erhob fie zur Würde folder allge» 
meiner „Monarchen.“ Auch hat Keiner mit den audwärtigen 


landes glänzen zumal Vortimer, (Bortiger’d Sobn) Ambro— 
fius Aurelian, Abfömmling eines RNömiſchen Geſchlechtes, 
und der berühmte Held der Nomanze, Arthur, Erbfürſt der Sie 
luren, bervor 
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Nationen bedeutenden Verkehr gehabt. Ihr Verzeichniß — mag 
ed in einer Spezial » Gefhichte Englands von Intereſſe feyn 
— kann in der Welt» Gefchichte feine Stelle finden. Egbert 
aber gehört mehr der folgenden als der gegenwärtigen Periode 
an. 


Dritte Kapitel. 

Sefhihte der Franken. 5) 

$. 1. Einleitung, Ä 
Alle Abendländifche Neiche wurden weit, an Ruhm. und 
Macht, vom Fraͤnkiſchen Äbertroffen. Daffelbe hat über viele 
der Übrigen feinen Scepter geftredt, und den Berhängniffen Euro— 
pens eine bleibende Richtung ertheilt. Seiner Geſchichte gebührt 
eine audführlichere Darıtellung. 

Wir forfhen nah dem Urfprung diefer weitherrfchenden 
Franken, und ftoßen auf Dunkelheit und Zweifel. In der Mitte 
de3 dritten Jahrhunderts treten fie zum erften Mal auf bei den 
Roͤmiſchen Schriftftellern, Sie erfcheinen da ald ein Kriegebund 
verfchiedener Völker (der Catten, Anfivarier, Chamaver, 
Brufterer, Ehaugen, Sifambrer, Ufipeter, Attua— 
tier u. a.), aber wir wiffen nicht, ob diefe Stämme durch eine 
freiwillige Vereinigung unter dem. gemeinfchaftlih angenommenen 
Namen der Franken ſich zur größern Nation gebildet, pder ob 
folhe Bereinigung durch die Macht eined andern und eigenen 
Volkes, welches dann das urfprüngliche Franfenvolf ware, und . 
die Äbrigen Stämme ſich nur einverleibt hätte, bewirfet worden. 
Wir moͤchten dad Letztere vermuthen, und — in Uebereinftim- 
mung mit mehreren gewichtigen Schriftjtellern — dad Nordal— 
bingifche Land für die Heimath diefer wahren Franken balten. 
‚Einheimifhe Ueberlieferungen, aus grauer Vorzeit, die — 
freilich mit Dichtung und Mythen überladen — in Nadhklängen 
von Bardenliedern, wiein Hunnibald’3 Franfendronif**), 
auf und gefommen, deuten auf. daffelbe hin; und mehrere Eigen- 
thbämlichfeiten der Franfifchen Nation in Sitten, Waffen u. 
f. w., die unter allen ihren Stämmen getroffen werden, und welche 
nicht leicht bei einem bloßen Zufammenfluf von Völkern, wohl 
aber bei der allmähligen Vergrößerung eine d Stammvolfed durch 


e) ©. die Geſchichtſchreiber Teutfchlands, Maſcov, Bünau, Schmidt, 
Heinridh, Galettiu.a.; dann Ritter's und Menfel’s 
Gallifbe und Franzöfiihe Geſchichten. Unter den Franjoien Meze- 
ray, Daniel, Velly, (defien Fortleger Villaret und Gagnier der _ 
neuern Gefcdichte angebören), Henault, Millot und viele ans 
dere, deren wir zum Theil noch unten bei der Geſchichte der bürs 
gerlihen Verfaffung gedenken. I . , 

**) ©. über diefe Chronik eine ſchöne Abhandlung von Görres, im 
Schlegel’ Teutfhem Mufeum 1813. 
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Bermifhung und Einverleibung entftehen mögen, erhöhen 
die Wahrfcheinlichkeit folhed eigenen Urſprungs. 

Abber bei der Annahme dejjelben, welches ift denn die Ges 
ſchichte des älteften Franfenvolfed, vor feiner Vereinbarung mit 
den fremden Stämmen und herab bi3 auf die Periode zuſammen⸗ 
bängender, gleichzeitiger Zeugniffe ? — Auch hierüber finden wis 
in Ueberlieferungen, und in Cbronifen, die aus Ueberlieferungen 
fhöpften, manche, felbjt fortlaufende und umftändlihe, Angaben, 
Aber dad Wunderbare und Märchenhafte derfelben verhüllt das 
Wahre jo fehr, daß diejed kaum mehr mag erfannt werden. Auch 
ift ed-nur ein fpeziell alterthiümliches, oder nationelled, oder poe⸗ 
tiſches Intereſſe, welches zum Nacherzaͤhlen und Deuten folder 
Sagen reist. Und fo wie die Griechen nicht fhon im Heroi— 
ſchen Zeitalter, (wofelbit nur dad Ullgemeine des Zuftandes, 
der Sitten u. f. w. welthijlorifcy merkwuͤrdig if, nicht aber die 
einzelnen Perfonen und Heldenabenteuer,) fondern erft feit ihrer 
engern National» Bereinigung und den Perferfriegen auf den 
Schauplag der Weltgefhichte treten: aljo auch die Franken 
(Dasjenige abgerechnet, wad aus ibren Sagen zur Beleuchtung 
uralter Nationaljitte hervorgebt) erſt durd die Verhältniffe mit 
Nom und durd die Erflarfung zum größern Voll. Nur bad 
Allgemeinfte von ihrem älteften Zuſtand und eine furze Cha— 
rafterifiif mag hier eine Stelle finden, 


$. 3. Aeltefte Geſchichte. 


An den Franken erfennen wir deutlih die allgemeinen 
Charaktere der Germanifchen Abkunft. Blonde Haar, einen 
ftattlihen Wuchs, eng anſchließende Kleidung, Liebe der Waffen, 
Berhältnife, Sitten, Xebendweife — Alled wie bei den übrigen 
Teutſchen, oder wenig davon verfchieden. Zu ihren Eigen— 
thuͤmlichkeiten gehören eine vorzüglich gute Bewaffnung (ein 
ftarfed Schwert, ein großer Schild und eine fehr gefährliche 
Etreitapt mit Widerhafen), Kühnheit, ja Vermeſſenheit in deren 
Gebrauh, Frechheit im ganzen Thun, ungezähmter Hang nad 
Gewaltthaten, ein Stolz ohne gleichen, eine widerliche Vereinba— 
rung von Freiheitäfinn oder vielmehr Zügellofigfeit mit knechti— 
fer Wegwerfung, und vor Allem eine fhändliche Untreue ©). 





) Aus den Tbaten der Franken gebt dieſe Charakteriſtik hervor, und 
vielftimmige Zeugnmifie aus der älteften Zeit beftätigen fie. “Ein 
fprehendes Monument des Stolzes baben fih die Franken ın der 
Vorrede zum Saliihen Gefes errichtet; eine fortlaufende Reibe 
ſolcher Monumente ließe fi bis auf die neuefte Zeit verfolgen. 
Den Hang zur Zugelloffigfeit batibr eigener Geſchichtſchreiber, 
Bregorvon Tours, erfannt. »Nullus regem metuit, nullus 
ducem, nullus comitem reveretur; et si fortassis alicui ista dis- 
plicent, statim seditio in populo, statim tumultus exoritur,» (I, 
vll. ec, 30.) Derfelbe ſtellt in feiner Fränkiſchen Geſchichte eine 
Galerie von Verbrechen und Schandtbaten auf, welche einzig in den 
Annalen der Völker daſteht. Grauſamkeit, Frevel an Allem was 
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Die häßlichften diefer Zuͤge wurden freilich erſt vollfommen audge 
bildet, nachdem die Franfen mit den Galliern fih vermifcht 
hatten, mit jener Nation, welche fchon von Livius und Poly 
bius insolens et ventosa, leyis et perfida, genannt wird, und 
deren üllgemeine Charafterijtif — wir mögen ohne Unbild es jagen 
— der alte Hericus Monachus in feiner befondern Schilderung 
der Urmorifer — eined Hauptflammes der Gallier — treffend 
entwirft: - 
' - „Armoricana gens.... 

‚ Torva, ferox, ventosa, procax, incauta, rebellis, 

Inconstans, disparque sibi novitatis amore; _ 

Prodiga verborum, sed non et prodiga facti.* 
Aber die Grundlage davon treffen wir fchon viel früher an, wie. 
wohl ein fo haͤßlicher Kontraft mit dem Charakter der übrigen 
Teutſchen unerklärbar bleibt *). ) 

Die Franfen waren lange in mehrere Stämme getbeilt, von 
welchen jeder feine eigenen Fuͤrſten hatte. Solches hinderte die 
gemeinfchaftlihe Anwendung der Kraft und verzögerte den Zeit 
yunft der National» Größe. Doc fielen fie dem Roͤmiſchen Reich 
vielfältig durch wilden Angriff und weite Raubzuͤge ſchwer. Die 
Salifhen Franfen zumal machten ihren Namen berühmt. 

. Unter der Regierung ded Honorius, fat um diefelbe Zeit, 
ald die Weftgotben in Nequitanien, die Burgunder in 
Germania prima ſich niederliegen, breiteten fih die Franken, 
weldje fchon unter Gonftantiud um Toxandria (unfern Kits 
tich) eine feſte Niederlaffung gegründet, in der ganz Niederrheis f 
nifhen Provinz (Germania scecunda) ‚von Gallien aud. Klo— 
dion**), der erjie ihrer Könige, deffen Geſtalt und mit Be— 
ſtimmtheit erfcheint, (denn von Pharamund, dem angeblichen 
Stifter des Reichs, und von nody Altern Fürjten hallen nur zwei— 
felhafte Sagen wieder), eroberte das Belgifche Land bis zur 
—Somme, und behauptete ſolches ungeachtet einer Niederlage, 
welche er durch Aekius erlitten ***). Die beiden Brüder, die 
zu Attila's Zeit über diefe Franfen berrfihten, und von wel 
chen der Eine — Ungenannte — den Schuß des Hunnen-Königs, ' 
! 


nn gm — . 
heilig im Himmel und auf Erden ift, Untreue zumal und Meineid 
grinzen uns auf jeder Seite an. Seine unbefangenen Geftändnifie 
rechtiertigen aufs vollftindigfte die trtheile- der Römiſchen Shrift: 
fteller, als: »familiare iis est, ridendo frangere, filem.- ıVopis- 
cus.) "Gens Francorum infidelis .... si pejeret Francus, quid 
novi faceret, qui perjurium ipsum sermonis genus esse putat, 
non criminis %« [Salvian, Massil.] Francos istos, tam jactabun- 
dos libenter rogaverim, per quemnam deum juraturi sint ?« 
(Procop.) etc. | | | 

*) Der Merf. fiebt bier dem Vorwurf der Leidenfchaftlichkeit entgegen. 
Zur Erklärung bemmerft er, daß die Etelle gefchrieben ward, wäh: 
vend des jogenannten „heiligen Krieges‘ wider Frankreich, 


| Anmerk. zur Liten Aufl. 
y u } Bor 440. - Um 448; ( m ö | fl.) 
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der Andere, Meroväus, (Merwig) den Schuß der Römer am 
flehte, follen Klodions Söhne gemefen feyn. Von diefem Mer 
vaͤus hat, nach der gewöhnliden Meinung, (melde auch Freret 
mit wichtigen Gründen unterftügt), dad erfle Königegefchlecht der 
Franfen den Namen der „Meropinger’ erhalten. Andere 
vermutben einen frühern Urfprung; ja Gibert leitet denſelben 
von Marbod, (der aber eigentlid Mervoue gebeißen babe!) dem 
alten König der Marfomannen ab *). Denn die Herrfchaft bei 
den Franken war erblich, wenn glei weder ftreng nach der 
Erftgeburt noch untheilbar. Welchen die Nation aus dem regie— 
renden Haufe zum Dberbaupt erfor oder annahm, derfelbe wurde 
auf einem Schilde — zum Zeichen ded Kriegsbefehls — emporge⸗ 
hoben, und dann ald König verehrt. Alle Glieder diefes Haufed 
trugen, ald Kennzeichen ihrer Würde, dad lange, unbefchnittene 
(blonde) Haar, weldyed in forgfältig gefämmten Xoden über 
Schultern und Rüden herab hieng. Alle Unterthanen — Gemeine 
und Edle — mußten — und fehr lange dauerte foldyes Geſetz — 
ihre Häupter ſcheeren. Ein demüthiged Zeichen der Knecht— 
ſchaft, oder welches wenigftend dahin führen mochte, und deffen 
Annahme ein, bei aller Audgelaffenpeit, im Grunde knechtiſch ge= 
ſinntes Volk verräth. 

Merovaͤus Sohn (nah Andern deſſen Bruder) war Chil— 
derich *8), der ſchoͤnſte, weißeſte (der Farbe nach) und ſtaͤrkſte 
Mann, ſeiner Zeit, nach Baſinens, ſeiner Gattin Zeugniß 
relche auch darum aus dem Ehebette detz Thuͤringiſchen 
- Königs in die Arme des Franken geflohen) und ein gluͤcklicher 
Krieger. Sen Tod gab dem fünfzebnjährigen Chlodwig, feier 
nem Sohn, die Herrichaft über den Salifhen Stamm, 

| $. 3. Chlodwig 

Chlodwig (Chlodoväus, Chbludewig, Ludwig) ift 
der wahre Stifter der Fränfifhen Monarchie, ein Mann, durd) 
Charakter und Thaten aͤußerſt merkwuͤrdig, doch wenig lobendwerth. 
Sein ererbted Gebiet war Heinz über den größern Theil ded Frans 
fenlanded berrjchten andere Stämme (zumal zwifchen dem Nieder- 
rhbein und der Maas die Ripuarier), und überhaupt war 
bid dahin von den Franken mehr nur Land durchploͤndert und 
verwöflet, ald erobert worden. Don diefer bejchranften Lage er— 
bob Chlotwig ficy zur Herrichaft eines mächtigen Reiches, und 
vollendete- innerhalb 30 Fahren die Gründung einer Monarchie, 
welche fofort der Schwerpunft von Europa ward, und in ibrem 
Hauptland heut zu Tage noch mit imponirender Staͤrke beſtebt. 
Die Gunſt der Umſtaͤnde, das Genie Chlodwigs und ſeine Ver— 
brechen haben gleich kraͤftig dieſes Werk gefoͤrdert. 


*] S. die Abhandlungen der beiden EN in den Memoires de 
VAcad. des Inscr. T. XXXIlL 8 


‘ *°, Bon 456 — 481. 
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Das Abendländifhe Reich mar erloſchen ); Odoaker, 
welcher in Nom den Kaiſerthron umgeſtuͤrzet, begehrte der tranb⸗ 
alpiniſchen Laͤnder nicht. Was davon dem Reich noch ge— 
boͤrt hatte, ſchien, herrenlos, des erſten Beſitznebmers freie 
Beute. Kaum hatte Chlodwig feine einheimiſchen Angelegenheiten 
geordnet, im 5ten Fahr feiner Negierung **), ftürzte er auf Sy a— 
gr ind (des Sratthalterd Aegidius Sohn), weldier, in Namen 
des erlofchnen Neiched, von Soiſſons aus einen nicht unbeträchte 
lichen Theil von Gallien — weife, gerecht und felbfi. den Barbaren 
ehrwärdig — regierte, Bei Nogent, unfern Soiſſons, war die 
Schlacht. Die muthlofen Gallier, die untreuen Miethlinge, ftan« 
den dem wilden Angriff der Franfen nit. Syagrius ſah die Aufs 
Töfung feined Heeres, und floh nad Touloufe. Aber das heilige 
Gaftrecht, die Gebote ‚der Ehre und Menſchlichkeit galten weniger 
an, dem Weftgotbifchen Hof, als Chlodwigs Drohung. Syagriud 
‚wurde ausgeliefert und getödtet. Dad ganze Belgifche Land, 
die wichtigen Städte Soiffond, Rheims, Troyed, Beau 
vaid und Amiens huldigten dem Gieger, weldyer fofort auch 
in Dften dad Land der Tungrer, zwiihen der Niedermaas 
und Mofel, (nicht Thuͤringer, wie der Abbe Dubos dar 
thut) eroberte, und in Welten gegen die Yoire vordrang, - 

Ein gefährliber Angriff der Ulemannen unterbrach fol 
hen Siegeelauf. Dieſes ftreitbare, aber fernen Wanderungen abe 
geneigte Volk hatte auf heimathlichem, Teutſchem Boden 
feine Macht gegründet ***), herrfchte anfangs zwifchen dem Main 
und Nedar, fpäter — mit den Baiern, Dftgothen, Bur 
gundern, und Franken zufammenftoßend — vom Lech und 
der Donau bis jenfeitd dee Mains und des Oberrheins 
— dort zur Lahn, bier über Elfaß, einen Theil Lothringens 
und das nördlibe Helvetien. Sept: drangen fie den Rhein 
abwärtd gegen Kölln, in das Gebiet Siegbertd, Königs der 
Ripuarifhen Franken. Chlodwig eilte feinen Brüdern 
zu Hülfe, und flieg auf die Alemannen in den eltern von Tol« 
biacum (Zuülpich im Juͤlichiſchen +). Als die Schladt 
verloren ſchien, und die Alemannen ein Siegesgeſchrei erhoben, 
da flehte Chlodwig (alfo erzählt Gregor von Tours und mit 
oder nach ihm die meiten Andern) zum Gott der Chriften und 
feiner Gemahlin Elotilde zum Gieg, und gelobte an Ihn zu 
glauben, wenn er durch wirffame Huͤlfe in diefer Stunde der 
Moth feine höhere Macht bewiefe Fr). Sofort wandte ſich dad 


29 476. *e] 486. 
*s.] ©. III. B. ©. 74. 
1 496. 


I Jesu Christe ... si mihi victoriam super hos hostes indulseris, et 
expertus fuero illam virtutem, quam de te pepulus, tuo nomini 
dicatus, probasse se praedicat, credam tibi, et in tuo nominc bap- 
ticer. Invocavi enim Deos meos, sed, ut experior, elongati sunt 
ab auxilio meo, unde credo, eos esse nullius potestatis praedites, 
qui sibi obedientihus non succurrunt. Greg. Tour. 11. 30. 
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Treffen, die Alemannen floben, die Bluͤthe ihrer Mannfchaft' fiel, 
ed fiel ihr König, der Ueberrejt bat um Gnade. An diefem Tage 
gieng die Selbitfiändigfeit Alemanniens unter; ed wurde eine 
fräntifhe Provinz: zwar unter felbfigewählten — in der Folge 
erblihen — Herzogen, und unter Fortbeſtand der alten Geſetze 
und Gewohnheiten, (noch war bei den Franfen fein feſtes Syitem 
-der Herrihaft), doch nicht minder unterworfen und dienfibar. 
Auch wurde der nördlihe Theil ded Landes, um den Main 
und weftlid am Rhein bi8 Worms, von Fraͤnkiſchen Kolo- 
nien befegt, und trägt heut zu Tage noch den bievon abgeleite- 
ten Namen *). Einige fluͤchtige Stämme wurden von Theodo— 
rich, dem Oftgothen, in Nhätien aufgenommen, und kamen 
erft fpäter unter die Fraͤnkiſche Herrfhaft 8). 


$. 4. Deffen Belehrung. 


In demfelben Jahre, da er die Alemannen befiegte, nahm 
Chlodwig, feinem Gelübde treu, in Rheims die Taufe, mit 
ihm 3000 Franken, und in kurzer Frift — dad Beifpiel des fiege 
reichen Fuͤrſten riß hin — der größere Theil der Nation. Die 
weiße Taube, welche vom Himmel herab die Delflafche zur Taufe 
handlung brachte, würde in einem aufgellärteren Zeitalter ſchwer⸗ 
lich erichienen feyn. Laßt und, von Legenden wegblidend, die 
Gründe und Folgen von Chlodwigd Belehrung aufiuchen! 

Der rohe Barbar war wohl fo unfäbig, die Buͤndigkeit 
metaphyſiſcher oder hiſtoriſcher Beweiſe zu erkennen, ald von der 
innern Bortrefflichfeit der Chriſtußslehre durddrungen zu werden. 
In der Bereitwilligfeit, feine alten Götter zu verwerfen, weil fie 
feine Bitten unerhört ließen, und Ehriftus zu buldigen, wenn er 
mächtige Huͤlfe brachte, ſpiegelt ſich, wahr und ungeſchmuͤckt, un« 
ſeres Profelyten Seele. Seine Bekehrung war eigennüßig, 
— der angebotene Preid für den himmlifchen Beiftand, — aber: 
darum doch aufrichtig, — Chlodwigs Stolz und Einfalt erfannte 
jenen Gott für den wahren, weicher ibm hülfe, — nur freilidy 
nicht ind Innere dringend, ſchon nadı ber Natur der Bes 
fehrungsgründe, und weil der wilde Eroberer wobl einer vorüber» 
gehenden Nührung, einer andäcdtigen Regung über die Hälfe in 
der Noth, niemald aber ded veinen, humanen evangeliſchen Geiſtes 
empfaͤnglich feyn Fonnte. 

Diefe Annahme ift wohl die günftigfte für Chlodmwig. Viele 
meinen, daß er bloß aus Betrachtung der politifchen Vor⸗ 
theile, welche — auch ohne Einſchreiten des Himmels — die Taufe 





®] Crollius de ducatu Franciae Rhenensis [in Act. Acad. Theod. 
Palat.] j 

»e] Viele bebaupfen — und nicht obne Gründe — daß das ſüdliche 
Alemannien an dem Krieg gegen Chlodwig gar feinen Theil genom— 
men, und bis auf des Aujtrafiiben Theodeberts [Chlodwigs 
Entels] Zeit feine Selvftitändigfeit erhalten habe, ; 
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ihm bringen’ mußte, fid zu berfelben entſchloſſen habe *), daß 
alſo feine Belehrung ein leeres Blendwerk, eine bloße Madke, ge⸗ 
weſen. Wir glauben, daß ſolche kalte Berechnung den Bitten 
der frommen Clotildis, den beredten Ermahnungen des heiligen 
Nemigiud zwar einen leichtern Eingang verſchafft, doc) feineswegs 
allein den Willen des leidenſchaftlichen Barbaren beſtimmt babe. 
„Indeſſen waren jene Vortheile allerdings ſehr groß, ja uner» 
meßlich. Die herrfhende Religion in den Yandern, nad) deren 
Unterwerfung Chlodwig ſtrebte, war die Chriſtliche, und die 
Grundmaffe der Bevoͤllerung nebft dem größten Theil des Klerus 
hieng mit Eifer dem katholiſchen Glauben an, während. die 
barbariſchen Eroberer Galliend, die Weftgothen und Bur 
gunder, die Arianifche Lehre befannten. Durch Abſchwoͤrung 
des Heidenthums hob Chlodwig die gebäffige Scheidewand zwiichen 
feiner Nation und- den chriſtlichen Galliern, und machte diejelben, 
fo wie die Ueberreſte der Roͤmiſchen Truppen, geneigter zur Unter» 
werfung. Zur das Bekenntuiß des Atbanaſiſchen Glaubens 
aber gewann er die feurige Anbhänglifeit, ja den bereitwilfie 
gen Beiſtand des ortbodoren Klerus und der meiftend gleidygejinn« 
ten Provinzialen gegen ihre Arinnifhen Gebieter, endlıd auch 
einen bequemen Vorwand des Angriffd und ein Mittel zur Bes 
geifterung feiner Krieger. 

Aber aud die Kirche, zumal die orthodore, hatte vollen 
‚Grund, der Befehrung Chlodwigs fich zu freuen: Er Selbft mit 
feinen Sranfen mogte ald ein wichtiger Zuwachs der chriſtlichen 
Geſellſchaft gelten. Seine und feiner Nachfolger Macht erweiter- 
ten dann fernerhin in Krieg uud Frieden die Herrſchaft des Chri⸗ 
ſtenthums; und, was noch freudigeren Dank erregte, jene Beteh— 
rung gab der Fatholifchen Kirche eine feſte Stüße gegen die 


unter dem Schutz aller übrigen chriſtlichen Haͤupter damald dro- 
hend. einherfchreitende Ketzerei #*), I 


$. 5. Erste Thaten; Charafter. 

Chlodwig, nad empfangener Taufe, verfolgte eiftiger als 
zuvor ben Lauf der Eroberung. Dad ganze nördlide Gallien, 
die Städte von Armorika, und was irgend noch in jenen Laͤn— 
dern den Romiſchen Namen behauptete, unterwarfen fi =), 
Wenig Blut wurde dabei vergoſſen: geſchickte Unterhandlungen, 
Volksgunſt, wirkten mehr als Waffengewalt, und der maͤchtige 
Einfluß des engverbundenen katholiſchen Elerus befeſtigte das ju— 

gendliche Reich. 
Die Kriege Chlodwigs mit den Burgundern und Weſt— 
gothen +) und wie er durch beide feinen Ruhm und feine Madıt 








*) Walch, Dissert. de Chlodovaco M. ex rationibus politicis Christiano. 
"*] Die Komige der D ſteundW ejtgotben,derßurgunder und ® alt: 
dalen waren der Arianiſchen Lehre zugelhan; und der Kaiſer 


———— im Morgenland begünſtigte Eutyches verhaßte 
detzerei. 


.., 497 ff 7 500 und 507 ff. 
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erweitert, haben wir im vorigen Kapitel gefehben. Der zweite 
war, nach feinen Motiven und Hilfsmitteln, ein wahrer Nelis 
gionskrieg. Die Franken zogen aus, um den kezeriſchen Wet 
gothen Galliens jchönfte Xander zu entreipen, und empfanden den 
natürlihen und übernatärlichen Beiftand der nach Erlöfung ſeuf⸗ 
genden Priefter und Heiligen. 

Noc fehlte zur Sättigung Chlodwigd die Vereinbarung als 
ler Fraͤnkiſchen Stämme unter feine Herrfchaft. In den 
meiften feiner Kriege hatten zwar diejelben ſchon mitgeftritten ; 
doch nur aus freiwilliger Neigung, und unter ihren eigenen Haͤup⸗ 
tern. Den Ripuarifhen Franken gebot Siegbert; um. 
Cambrai berrihte Ragnachar, außer diefen noch Char 
rich und Negnomer über andere, ungenannte Provinzen; Aue 
waren mit Chlodwig verwandt. Der gewiſſenloſe Tyrann 
räumte fie alle, fammt Söhnen und Brüdern, durd den empds» 
rendften Verrath aus dem Weg, und faß fortan allein auf dem 
blutbefledten Throne. 

Aber nicht lange mehr befaß er denfelben. Im 45ſten Fahre des 
Ulterdö, und im 30jlen der Herrichaft *) ftarb der gleich tapfere, 
friegägewandte und verfchmigte, gewahlttätige, meineidige — in 
feinen Planen vom Gluͤck begünftigte, Fatholifche, der Geiftlichkeit 
gnädige König, feiner Nation im Guten wie im Boͤſen voranleuch— 
tend, der vielgepriefene Stifter des Franzöfifchen Reiches. 


$. 6. Chlodwigs Söhne Eroberung Thüringens, 


Die Einheit diefed Neiched, durch fo viele Verbrechen ers 
Fauft, gieng wieder verloren durch deflen Theilung unter Chlod⸗ 
wigd Söhne, Theodorich, der ältefte, erhielt Auftrafien, 
bad öftlihe Land. Don der Maad zum Rhein und jenfeits 
defjelben über die eroberte Alemannifche Provinz, erjiredte fich fein 
Gebiet (auch Einiged an der Marne, um Nbeimd und Cha— 
lon3, wurde dazu gefchlagen); MeH war die Reſidenz. Die drei 
jüngern Brüder, Ehlodemir, Ehildebert und Yotbarl. 
fhlugen zu Orleans, Parid und Soiſſons ihre Gike auf, 
und beherrfchten von da, nad) zweifelhaften Theilungdlinien dag 
übrige — weſtliche — Reich (Neuftrien). 

Ungeachtet der Theilung fchwoll die Macht der Franken noch 
immer, fo wie fie begonnen hatte, durch Verbrechen und Sieg, 
dabei begünftigt durch ihrer Nachbarn Schwäche. 

Der Auſtraſiſche Theodorich zerfiörte dad Thäringi- 
fhe Reih.**) Die Thüringer (in deren Namen man die 
Thermwinger, demnad einen Öothifchen Stamm erkennen will) 
werden feit dem Ende de3 dritten Sabrhundertd genanııt. Won 
der Nord» Elbe, jenjeitd welcher fie anfangs gehaufet, rüdten 
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fie in die Mitte Germaniens, allwo fie feit dem Anfang 
des 5ten Jahrhunderts weit bin nach Allen Richtungen herrſchten. 
Die Freundſchaft der Oſt- und Weſtgothen, ihrer Öefchlechtäs 
verwandten, befeftigte ihre Macht. Unter den Völfern, weldye 
mit Attila zogen, waren fie eined der wichtigſten; die Kranken, 
fo wie die Gallier, empfanden damals ihre ſchwere Hand, und 
feindfelige Erinnerungen aus diefem Kriege pflanzten fich fort 
von Gefchlecht zu Geſchlecht. Erneute Beleidigungen von beiden 
‚Seiten vermehrten den Haß. Dennoch verband ſich der Frans 
fen König mit jenem det Thüringer Hermanfried, ald dies 
fer feinem Bruder Baderich (einen andern Bruder Bertha, 
hatte er ſchon früher ermordet) dad Erbtheil zu entreißen fuchte. 
Die Hälfte des Raubes follte der Kohn des Beiftanded feyn. Der 
unglüdliche Baderich, von. beiden Königen zugleid) angegriffen, 
wurde in der Schlacht getödtet. Aber Hermanfried, fo 
treulod ald graufam , bebielt für fi) allein das ganze Land. 

Die Zeit der Rache erſchien bald. Theo dorichs M., des 
Oſtgothen Tod, und die Bedraͤngniſſe, welche gleich darauf 
über deffen Neid) famen, beraubten Thüringen feiner wichtigſten 
Stuͤtze. Theodebert, "de AYuftrafifchen Theodorihe Sohn 
uud Nachfolger *) fiel über den wortbruͤchigen Hermanfried, 
fhlug ihn an der Unftrut, lodte ihn darauf nah Zülpich 
unter dem Schein der Verfühnung, und ſtuͤrzte ibn die Stadt» 
mauer herab. Das Thüringifche Neih mit feiner Hauptiladt, 
Scheidungen, wurde jeßt leicht erobert. und zur Fraͤnkiſchen 
Provinz gemacht. Doch zogen in einen Theil von deſſen noͤrdli⸗ 
chen Laͤndern die Sachſen ein. 

Derſelbe Theodebert, bei den Noͤthen des Oſtgothiſchen 
Reichs, vollendete die Eroberung Alemanniens (vieleicht 
auch Baierns), und erfuͤllte Oberitalien mit den Schrecken 
ſo wie mit dem Abſcheu des Fraͤnkiſchen Namens. Ein wilder 
Ochs toͤdtete ihn nach der Heimkehr **). Sein Sohn Theu- 
debald ſtarb kinderlos **"), 

Noch lebten die zwei juͤngſten Söhne Chlodwigs, Chil— 
debert zu Paris und Lothar zu Soiſſons. Der aͤltere, 
Chlodemir zu Orleand, war ſchon viel fruͤher, im Krieg ge» 
gen Burgund N gefallen. Seine unmündigen Söhne wur—⸗ 
-den von ihren Oheimen ermordet, fein Erbe getheilt. 

Dier Jahre nad dem Audgang der Auftrafifhen Linie ſtarb 
auch Childebert, ohne Söhne 44). Dad ganze väterliche 
ic wurde jeßt unter Lothar I. vereint. 


$. 7. Lothars J. Söhne 
Bei feinem Tod4P) erfolgte eine neue Theilung. Bon feie 
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nen vier Söhnen erhielt Charibert Paris, Guntram Dr 
—leans und Burgund, Chilperih Soiffons, und Sieg— 
bert Auftrafien. | 
Die Gefhichten diefer Prinzen, und ihrer Söhne find durch 

die größten Verbrechen bezeichnet. Und nicht etwa, wie fonft, ges 
wöhnlid in barbarifchen Zeiten, ftehen folhen Verbrechen auch 
Tugenden und hohe Kräfte entgegen: bier feben wir bloß Abs 
fheutichkeit und Schande. Selbſt der Beſte aud den Brüdern, 
‚Buntram, den man darum den Frommen nannte, war grau— 
fan und treulod: aber in den Häufern Chilperichd und Sieg— 
berts häuften ſich Gräuel auf Gräuel, Der Zank um das Erbe 
bed kinderlos geftorbenen Charibert eröffnete die Reihe der 
Brüderfriege und Gewaltthaten, Die Verworfenheit und die uns 
erhörten Frevel zweier Weiber, Brunehild und Fredegund, 
nährten, fchärften den verbrecherifhen Hader, Die erfte, eine 
Weſtgothiſche Prinzeflin und Gemablin ded Auftrafifhen Kö. 
nigd Siegbert, rief. diefen auf zum Krieg gegen den Bruder 
Chilperich in Soiſſons, welder auf Anftiften der Buhlerin 
Fredegund feine Gemahlin, Salfuinde, Brunehildd Schwer 
‚Ker, ermordet hatte, und dann die VBerbrecherin ehelichte. Der 
Krieg war unglädlih. Siegbert wurde getödtet, Brunehild ge- 
fangen *). Uber fie entfam, und beherrſchte im Namen ihres 
Sohnes Childebert I. (welcher auhb Burgund und Or 
leand von dem Obeim Guntram erbte) und dann ihrer beis 
den Enkel, Theudebert und Theodorih, noch 38 Jahre 
lang den größern Theil ded Frankenreiches — unter Schandthar 
ten und Verbrechen ohne Zahl und Maaß. Kinder, Neffen und 
Enfel hetzte fie gegen einander auf, erfüllte alle Länder mit Krieg, 
morbdete und ließ morden, brach Eide und die heiligflen Natur— 
bande — Alled aud Herrfhfuht, Wolluft und aus wuͤthendem 
Haß gegen die gleih fhändlihe Fredegund, Chilperichs Ges 
mahlin und Mörderin **). | 
Endlih, nad) deim friedlichen Tode biefer Feindin, ergieng 
über Brunepild die Nahe. Lothar ll. Fredegunds Sohn, 
volftredte fie auf barbarifche Weife. Ihn gelüftete nah Auſt ra— 
fien und Burgund, welde Brunehild, nad der Enfel Tod, 
einem (unehelichen) Urenkel, Siegbert IL, zugedadt. Die Na 
tion — nicht wegen der Unthaten Brunehilds, fondern weil fie 
einem Öallier, Prodatiud, und nad) feiner Ermordung aber- 
mals einem Provinzialen vorzägliche Gewalt verliehen, und die 
Fraͤnkiſchen Großen erniedrigt hatte — die Nation erklärte 
fi) gegen Brunehild, und huldigte Lotharn. Die Königin wurde 
gefangen, und, mit ihren Urenfeln, ſchmaͤhlich, unter entſetzlichen 
Martern hingerichtet FF). 
Der Mörter — nunmehr Herr Über ba3 ganze Reich — 
hielt cine merkwürdige Verfammlung von deffen geiftliyen umd 
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weltfichen Etänden zu Paris"), wo die Mechte der Nation — 
pder vielmehr ihrer Großen und Biſchoͤfe — beflimmt, be 
feftiget, erweitert wurden. Einiger Nugen für die öffentliche Ruhe 
und Ordnung gieng daraus hervor; aber gefährlich, für den König 
wie fürd Volk, war die Stärfung der aufftrebenden geiftligen und 
weltlihen Großen nnd Bafallen. | 


$. 8. Die Großhofmeilter. Rois faineans, „| 


Unter demfelben Fürften **) fehen wir zuerft die Macht des 
Kniglihen Major Domus, Haudmeyers oder Groß bo 
meiferd, Über alle andere Gemalten fich erheben. Bon dem ur 
fprünglichen Gefchyäft, der Verwalrung der Kron » Güter und de 
Königlichen’ Haufed, hatte diefer Minifter fih allmählig zur ober- 
fien Leitung aller bärgerlichen und Kriegsgeſchaͤfte emporgeſchwun- 
gen. Warnacder, deffen Hülfe Lothar H. vornehmlich die Herr- 
fhaft verdankte, erhielt von diefem die Zufage der lebendläng- 
lichen Gewalt. Perſoͤnliche Berdienfte oder Kuͤhnheit einiger 
Grpfbofmeifter, Fuge Benägung der Umftände, vor Allem die zu- 
nebmende Erfchlaffung der Merovingifhen Prinzen erhöhten und 
befeſtigten des Minifterd Macht. Fortan if nur von ihm, von 
dein König nicht mehr die Rede. | 

Zwar noch 124 Fahre nach Clotard Tod faßen deffen Nad)- 
fommen auf dem Thron; auch leſen wir in den Chronifen die Na- 
men ber Dagobertd, Ehildebertd und Childerichs u.f.w. 
nebft dem bunten — meift durch Bürgerkrieg und Mord bezeichne- 
ten — Wedhfel ihrer Herrfchaft. Uber e8 war nur der Name 
der Herrfchaft: das Machtwort des Großhofmeifterd — mitunter 
auch die Parteifucht der Großen und die früh erwachte gegenfeitige 
Ubneigung: der Auftrafier und Reuftrier — befleidete bald 
biefe bald jene Merovingifche Puppe mit dem Königdmantel, feßte 
fie wieder ab, vereinigte oder theilte das Reich. Die Würde 
bed Minifterd,. welche anfangs der König frei ertheilt und zuräds 
genommen hatte,. wurde fpater burch die Wahl der Stande — 
böchftend auf den Vorſchlag des Könige — vergeben: endlich 
ſaben die Inhaber fie ald Eigenthum, ja ald ein Erbgut an. 
a minder um fie ald um die Krone felbft wurden Kriege ge- 

ht, | 

Die Könige diefer Zeiten werden von den Franzofen mit Recht 
les Rois faingans (gefrönte Schlafmüzen, wie man ed gut 
hberfegt hat) genannt und wohl glädlich die Völker, hätte ibren 
Beberrfchern niemals ein fchlimmerer Beiname gebührt! Diefe 
waren unfchädlidh. Die Majeftät des Thrones, auf welchem fie 
fchliefen, blieb immer ein Nationalband, und ihre Hofhaltung wurde, 
phne Auflagen, aus dem Ertrag eigentbämlicher Maierhöfe beſtrit— 
fen, Alle Jahre, im Maimonat, erfchiern der König in der Ver— 
fommlung der Nation, fprach, was der Miniſter ihm in den Mund 
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gelegt, theilte — nad) deffen Weifung — die erledigten Reben aus, 
bejtätigte die früheren Vergabungen, die allgemeinen und befondern 
echte. Hierauf fuhr er, von einem Biergefpann Ochfen gezogen, 
in den Palaft zuräd, und man fah ihn nimmer bis zum folgen» 
ben Maitag. Nicht die Ohnmacht diefer Könige, mehr die allzu— 
große Gewalt des Minifterd brachte Unheil Aber das Reich. Wäre 
diefer den Gefegen unterthan, einer woblgeordneten Nationalres 
präfentation verantwortlich gewefen, die Franken hätten ihrer Ver— 
faffung fi rähmen können. Aber die Maſſe der Nation war 
fhon tief erniedrigt: die Großen allein — und nicht nach Ges 
ſetzen, nur nach Leidenschaften — fontrollirten des Minifters Macht, 
das Volk diente Beiden. 

Unter den Großhofmeiftern vor Pipin machten Grimoald 
und Ebroin durch Kraft und Verbrechen ihre Namen groß. Aber 
die Geſchichte ihrer Zeit iſtzverworren und durch die Dürftigfeit 
der Quellen mangelbaft. Ein hoͤheres Intereſſe beginnt mit der 
Erhebung Pipins von Heriftal. #) 


9. Pipin von Heriftal. Karl Martell. 


Derfelbe wurde von den Auftrafiern zum Major Domus 
oder Herzog gegen Ebroin ernannt. Der König, Dietrich II. 
nah der Ermordung Ebroind und deffen Nachfolgerd Bertha’s 
Niederlage, beftätigte ihn gezwungen in folher Würde über das 
ganze Reich **). Don da an, durh 27 Fahre, regierte Pipin 
kraftvoll, weife, glüdlih in Krieg und Frieden. Bon den Köni« 
gen diefer Zeit weiß man Nichtd ald die Namen. Mehrere Em 
pörungen der Teutfchen Völker, welche unmillig den Franken diens 
ten, wurden niedergefchlagen, und die Ruhe im Innern durch 
gute Einrihtungen und Gefeße befördert. : 

So groß war Pipind Anfehen, daß er bei feinem Tode *"") 
teffamentarifh den Erben feiner Macht ernannte. Sein 
minderjähriger Enkel Theudebald, Sohn Grimoald's, wel- 
er Pipin in rehtmäßiger Ehe mit Plectruden erjeugt, und 
noch bei Lebzeiten zum Major Domus in Neuftrien grfeßt hatte, 
follte, unter der Vormundſchaft der Mutter, das Neich verwalten. 
Über die Franfen haften folche weibliche Herrſchaft. Große Be- 
wegungen, durd die Fiferfudhyt der Auftrafier und NReuftrier, 
durdy die Macht von Parteihäuptern, auch durch einen Lieberreft 
von Anhänglichkeit and Königshaus unterhalten, zerrätteten meh— 
rere Jahre hindurch das Franfenreich, bid Pipins natuͤrlicher Sohn, 
Karl Martell, durd Tapferkeit, Gewandtheit und Gluͤck, aus 
der Mitte der ftreitenden Parteien fich zum Herzog von Neus 
firien und zum alleinigen Herren über beide Reiche erbob. Zwar 
eine Zeitlang noch ließ er das Schattenbild der Könige fortdauern; 
aber nad Dietrichs IV. Tod +) fegte er demfelben feinen Radız 
folger mehr, führte ungetheilt — wenn auch ohne den Königstitel 
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— bie Gewalt, und hinterließ fie feinen Söhnen wie ein Fami⸗ 

liengut *). | 
i Karl hatte während feined ſchweren Kampfe3 um die Herr. 
fchaft feinen Gegner, den Herzog Euded von Aquitanien, — 
Nachkommen von Lothars I. Sohn Charibert, weldem fein 
Bruder DagobertL jenes Land abgetreten, — ald unabhängi« 
gen Fürften erfannt. Was hiedurch dem Hauptreich der Franken . 
an Gebiet entgieng, dad wurde durch die fiegreihen Kriege Karls 
mit den Teutſchen Nationen vielfältig erfegt, mehr aber noch 
durch eine energifche Negierung im Innern die Kraft erhöht. 
Die großen Dynaften und Vaſallen gehorchten — unmillig, aber 
durch Karld flarfe Hand bezapmt — dem mädtigen Großhofmei- 
ftir, und er übte felbft über die ftolgen Prälaten ein Herrfchers 
\ 2 — 


recht. 
$. 10. Schlacht von Poitiers. 


Unter den Lorbeern, welche Karls Stirne zieren, find die Sa- 
razenifchen die glorreichlten. In weniger ald hundert Sahren 
hatten die Befenner Mohammed 8 — des Beächteten und Flüchte 
lingd von Meffa — ein Weltreih, dem Nömifchen an Ausdeh- 
nung und Furchtbarfeit gleich, geftiftet. Dad weite Arabien und 
jenfeitd der Wüfte die Länder vom Mittelmeer zum Jaxartes und 
Indus, Aegypten und Nordafrifa, endlicy die große Halbinfel der 
Pyrenäen waren dur ihre Waffen bezwungen, durch ihren 
Eifer dem Koran unterworfen worden. Jetzt üÜberftiegen fie dieß 
finftere Gebirg, und betraten Gallien, um die alten Länder der 
Weſtgothen dem eroberten Spanifchen Neiche beizugefellen. In 
diefen Ländern berrfchte jet, mit Königlicher Macht, Herzog Eu- 
des von Aquitanien über ein aus Baffen, Gothen und 
Franken gemifchted Volk. Einen eriten Angriff fehlug er zus 
ruͤck; ein zweiter unterwarf den Sarazenen bad heutige Langue« 
Doc und Gaſcogne von der Nhone » Mündung bid zu jener 
der Saronne. Don weit größeren Entwürfen glübend, führte 
bierauf Abdor-NRaman ein dritted Heer Über die Pyrenden: *) 
ganz Gallien, ja ganz Europa follte ded Beherrfcherd der 
Gläubigen werden. Jenſeits 4der Rbone bei Arles, flug er 
die Chriſten in einer mörderifchen Schlacht, dann nochmald und 
faft did zur Vertilgung im Norden der Garonne den unglüd- 
lien Herzog Eude3, uͤberſchwemmte, verheerte das fchöne Land 
bis zur Loire und Saone, und erfüllte mit lähmendem Schre— 
den die ganze Chriftenheit. E 

Wäre ihm gelungen, die Macht der Franfen zu brechen, 
— und die Schwäche der Könige, der anarchifche Geift der Gro— 
fen, die feindfeligen Gefinnungen der unterworfenen Qölfer bes | 
günftigten foldhed Unternehmen, — Fein anderes Neich mehr hätte 
widerjiehen koͤnnen. Giegreich hätten die Sarazenen des Abend— 
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landes ind Herz von Europa vordringen, und allda fi mit ihren 
vom Morgenland herbeifommenden Brüdern vereinigen mögen. 
Wenn wir den gänzlihen Kal der chriftlichen Religion in den 
meiften Mohammedanifchen Rändern, ihren fümmerlidyen Zuftaud 
in den Übrigen — ungeachtet der Ermunterung, melde ibre Be— 
kenner aud dem Blid auf die in Europa blühende Kirche zieben 
mögen — betrachten: fo werden wir erfennen, daß in fo verhängs 
nißvoller Lage ein Sieg der Sarazenen dem Chriſtenthum den 
Untergang bereiten fonnte. Unterdrüdt in den Landern, „wo e8 
in die Hauptwurzeln geſchlagen, würde ed auch in feinen entfern« 
tern, Zweigen erflorben feyn. Aber nicht nur dad Chriften- 
tb um und mit demfelben die Grundlage der edelſten Humanität, 
auch die Keime der Freiheit wären zerflört worden durch dem 
Triumph der Moslend. Das Syſtem Europäifher Gemeinmefen 
bätte jenem der Morgenlandifchen Alleinherrſchaft weichen muͤſſen; 
Germanien und Britannien. bätten vor der Laune deB 
Chalifen oder feines Stattbalterd erzittert, und aus ihrer lebend. 
reihen Geſchichte fortfchreitender Kultur ware ein trauriger Kreid- 
lauf Afiatifher Nevolutionen geworden. 


Als die Kunde von Abdor +» Namand Siegen erfcholl; 
al8 der vertricbene Euded_ von Aquitanien um Hülfe fichend, 
old Flüchtlinge von Tours, yon, Bejangon die nabende 
Gefabr verfündeten, da fammelte Karl die Rränfifden und 
Teutſchen Krieger unter feine allezeit fiegreichen Paniere , ord« 
nete ald großer Heerführer den Marjch in die Ebenen von Poi— 
tierd und dafelbit die unfterblide Schladht #). Sechs Tage 
lang unterhielt Karl gegen die überlegenen Reuterfchaaren und 
Bogenfchägen des Morgenlandes muͤhſam den ungleihen Kampf. 
Um fiebenten, wo die Gemwaltöhaufen ded Fußvolkes zur Entſchei— 
dung auf einander fließen, da „‚vertilgte dad hochitämmige, fühne 
Geſchlecht der Teutſchen, mit mauerfefter Bruft und  eifernem 
Arme flreitend, in wenig QAugenbliden dad Arabiſche Heer’ *#), 
Die Trümmer deſſelben, durch einheimifchen Hader vollend3 zer. 
rüttet, floben eilig und auf immer, jeder Stamm einen befondern 
Weg fuhend, über die Pyrenaͤen zurid. So großer Sieg recht. 
fertigte den Beinamen Karld, Martell (der Hammer), wiemohl 
ed lächerliche Uebertreibung ift, mit Paul Warnefried von 
550,000 erfchlagenen — (und 1500 getoͤdteten Chriſten!) 


zu ſprechen. 
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- - Gens Austriae und Gens Germana entihieden den Sieg. Unter 
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Neun Sabre nad) diefer herrlichen Waffenthat ftarb Karl *). 
Seine Söhne Karlmann und Pipin theilten dad Reich. Der 
erfte erhielt Aufirafien, der zweite Neuftrien. Ein dritter 
Bruder, Griffo, wurde audgefchloffen. Noch fchien ein König 
nothiwendig, um der Gewalt der Groß-Hofmeifter den Namen zu 
leihen, oder auch um ſolchen Titel zum Vortheil diefer letzteren 
im Gebrauch zu erhalten. Ein Merovingifcher Prinz, Childe 
rich II, wurde darum auf den Thron gefegt, welchen er bald 
feinem Gemwaltöträger überlaffen mußte. oo. 
Pipin — — feit der Abdankung Karlmanns, welcher ind Klofte 
Monte Caffino gieng, Alleinherrfcher — hatte der Nation durch 
Thaten feine Kraft bemiefen. Bon den einbeimifchen Großen war 
"Keiner, der nicht fein Wort verehrte, und die unterworfenen Böl« 
fer fcheuten feine Waffen. Uber fein perfonliches DVerdienft ift 
fo ehrmärdig in den Augen ded Volkes, ald der Schimmer einer 
Krone, und dem verblendeten Ebrgeiz dünft die Huldigung, wel 
he perſoͤnliches DVerdienft vorausfegt und mit demfelben aufhört, 
weniger wertb, al3 jene, welcht vermög’ eines felbfiftändigen Nedy 
ted, unabhängig von Tugend und Kraft gefordert wird. 

Demnach beſchloß Pipin König zu werden, und meil die 
Heiligkeit ded Meropingifhen — wenn auch veralteten — Rechted 
nur, einern noch beiligeren Zitel weichen zu können fehien; fo 
wandte der Großbofmeifter fih an den Pabſt, melder bereits 
durch Auge Benuͤtzung gänftiger Umftände eine glänzende Hoheits— 
ftufe erflommen hatte, und nach Dem, was fur; zuvor von ihm 
der heilige Bonifaciug, der große Apoftel der Teutſchen, in 
den AUbendländern gelehret, ald Haupt der Chriftenheit, ja als 
Stellvertreter Gottes auf Erden von den Franfen verehrt ward. 
» Eine Gefandtfchaft gieng an ihn ab, und trug feiner Entfcheidung 
die Frage vor: „Welches der wahre und rehtmäßige König fey, 
ob jener, der den leeren Namen trage, ob der, welcher die ganze 
Gewalt des Reichs und deffen Sorge in Krieg und Frieden führe” ?— 
Der Pabſt Zacharias) entfhied nad den Wuͤnſchen ded Ges 
waltträgerd. Nach feinem Ausfpruch wurde Childerich ent- 
thront, gefchoren, ind Klofter geftedt, und Pipin von dem, ihrer 
Treue gegen Chlodwigd Haus entbundenen, Franken al3 König 
gegruͤßt. Der heilige Bonifacius, und nachmals der Pabft felbft, 
ertbeilten ihm durch feierliche Salbung einen heiligen Charakter, 
und ed wurbe ein ſchwerer Bannfluch gegen diejenigen audgefpro- 
chen, welche je ed magen wärden, von dem alfo geweihten SPipin 
oder feinem Haus auch in der fpäteften Folgezeit abzufallen. 

Diefe glänzende Ausſsuͤbung der päbfiliden Machtvollkom— 
menheit — Abſeßung und Einfegung von Königehäufern — enthielt 
zugleich dad feierlihfie Unerfenntniß jener Macht, und diente 
dem Römifchen Stuhl alb fernere Begründung der Hoheitsauſpruͤche 





74. 


DI. Rap. Gefchichte der Franken. 207 


Über alle Thronen der Chriftenheit. Neuere Schriftfteller haben 
fi viele Mühe gegeben, die richterlihe Entſcheidung ded Pabites 
in einen bloßen Gemwiffendrarp, in die Meinung, eine 
theologifchen oder moralifhen Cafuiften, oder den verehrten Aubd⸗ 
fprudy eines Bolfsheiligen zu verwandeln. Solche Mühe 
war unmüg und unndthig. »Auctoritate, jussu- pontificis Chil- 
dericus depositus et Pipinus rex factus est,« fagt felbft Egin- 

bard, Karl M. Geſchichtſchreiber, und mit ihm faft alle Andernz 
und es ift faſt lächerlich, diefe Worte *) mit bloßer »Guthe i— 
Bung« zu erflären, weil nicht auch »praeceptum« dabei ftehe. 
Allein was folgt aus der Anmaßung des Pabjied und aud der 
Volltredung feines — fromm oder politifch — erbetenen Urtheils % 
— Eine That beweift fein Recht. Waren die Franken nicht be» 
fugt, fih einen neuen König zu feßen, fo mochte des Pabſtes 
Wort die Ufurpation nicht rechtfertigen; und weder Pipin noch 
fein Volk konnten — wie fehr fie ſich felbft erniedrigten — die all» - 
gemeinen und unverjährbaren Majeſtaͤts⸗ und Volksrechte tilgen. 
Was ift Alles in der Welt nicht fchon angefprodhen und zugeltan- 
den worden? Auch weltliche Herren, gluͤckliche Kriegsbaͤupter 
baben Laͤnder und Völker verfchenkt, auf die ihnen fein Recht zus 
ftand, fie haben Souveränität verfchenft nach einer Bebdeu- 
tung, welche jedes Recht umftößt, iſt foldyes darum gültig ge- 
ſchehen? 

Wie dankbar Pipin ſich gegen den Roͤmiſchen Stuhl bezeiget, 
ſein zweimaliger Kriegszug gegen die Langobarden, welche 
Nom bedraͤngten, die Eroberung des Exarchats und deſſen Schen- 
fung an den Pabft — dieß ift oben (in der Langobard. Geich.) er⸗ 
zaͤhlt. Der Schenfung indbefondere wird noch bei der Geſchichte 
des Pabſtthums gedacht werden. 


$. 12. Baiern. Sachſen. Friefen. 

Pipin, fo wie feine Vorfahren, hatte vielfältigen Krieg mit 
den Teutſchen Völkern zu führen, von welchen die fchon früher 
unterworfenen das fremde Joch nur unwillig, unter fläten Empds 
tungen, trugen, die andern aber, fowie an diefelben die Reihe der 
Unterdrödung fam, ſich dagegen nad) Kräften vertheitigten. Ale 
mannen, Thüringer, Baiern, Sahfen und Friefen 
find diefe Völker, von welchen wir (da die Gefchichte der beiden 
erftern ſchon $. 3. und 6. erzählt ift) nod) die drei letztgenannten 
zu betrachten haben. 

Daß die Baiern **) (Boioarii, Baioarii, Bodoarii) von 
denjenigen Bojern abſtammen, welche nicht lange vor Chrifti 
Geburt durh die Marfomannen aus Böhmen (Bojohe- 
mum bon ihnen genannt) vertrieben wurden, ift die — von flaw 


*) Mie unter Andern Schmidt in feiner &. d. but. 
“, Meral. die ‚wahrhaft klaſſiſche „Baieriſche 56 von Heinrich 


30h ok ke. 
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ten Sränden unterſtuͤtzte — Meinung der meiften Schriftſteller. 
Nach folder Annahme wären fie nicht Germaniſchen, fondern 
BSalliſgen Urſprungs. Doch moͤgen fie in den neuen Wohn. 
- fißen, namlid in Noricum, Vindelicien und Nhätien, mit 
Teutſchen Stämmen fi vermifht haben, zumal mit denjeni⸗ 
gen, welche ſpaͤter dieſelben Gegenden durchwanderten, und eine 
un inne hatten, ald mit den Nugiern, Herulern und 
-angobarden“). Die Länder, wo fie nun hauften — der 
Tech frennte fie von den Alemannen — waren meiſtens eine 
Zugabe des Italiſchen Reiches. Die Weftrömifchen Kaifer, 
bierauf Odoaker, endlich der Oſtgothiſche Theodorich, be 
berrſchten fie. Bei dem Kalle des Oſtgothiſchen Reichs famen ſie 
en die Franken, wahrſcheinlich unter den Auftrafifhen Königen 
Theodorih und Theodebert (wiewohl bier feine genaue 
Beitbeftimmung vorliegt). In der Mitte des fehöten Jahrhunderts 
erſcheint zum erftien Mal deutlich ein Herzog von Baiern, Gari— 
bald, aus dem Agilolfingiſchen Haufe, Daffelbe befaß 
foldye Würde erblih, doch nicht untbeilbar, und in der Perfonds 
Beſtimmung abhängig von des Sränfifchen Königs Willen. , Die 
enge Berbindung der Baiern mit den Langobarden (Aribert, 
der letztern König war ein Baieriicher Prinz; Wechfelheirathen 
und gegenfeitige Hülfeleiftungen. verftärften die Freundfchaft) ers 
regte bei den Franfen Umwillen und Mißtrauen; den Baiern gab 
fie Muth zu Empörungen. Karl Martell und Pipim Schärfe 
ten die Abhängigkeit. Karl der Öroße, nad wiederholtem 
Abfall des Herzogs Thaffilo II., feßte denfelben ab Nund 
ließ Baiern durch Fraͤnkiſche Grafen wie ſein uͤbriges Reich re— 
gieren FR), | > 

Der Kriegsbund der Sadfen (Thl. II. ©, 79.) erftarfte 
almählig zum großen Volke, JIhr Name fommt fchon bei Pos 
lemäud geographiſch vor; hiftorifch erſcheinen fie erft gegen da3 
Ende deö dritten Fahrhunderts, Sie theilten fih, nach ihren 
Sitzen, in Oftphalen, Weſtphalen und Engern. Die Laͤn— 
der, wo ihre Väter gewohnt batten, (von der Oſt- und Nord- 
fee über die untere Elbe und Wefer big gegen den Rhein) 
verließen die Sachfen nit; nur einzelne Schwärme von ihnen 
giengen oft aus in benachbarte und ferne Neiche, als Abenteurer, 
Seeräuber, ald Theilnehmer an fremden Kriegen, endlich ald Er. 
oberer +). Mit Alboin, der Langobarden König, zogen viele 
taufend Sachſen über die Alpen Tr). Den Franken balfen 
fie ſchon früher das Thuͤringiſche Reich zerflören +++). Aber 





*) Bon den Langobarden lafien auch einige Shriftfteller die Baiern ab: 
ammen. 


**5 S.Velteſte Geihichte Bajoariens, von Konrad Mannert 
T) ©. des vortrefflichen Diifer Osnadrückiſche Geſchichte. 
I 560 rurl 534. 
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ber Sturz folder Scheidewand ftellte fie felbft den Angriffen ber 
Franken bloß. Schon Lothar. *) foll ihnen einen Feibut von 
500 Kühen aufgelegt haben. Später, bei der Zerrüttung ded 
Frankenreichs, machten fie fich lod von folcher Pflicht, und ivurden 
geſchaͤtzt ald nügliche Verbündete gegen die Wenden. Aber Karf 
Martell und Pipin fielen ihnen abermals ſchwer. Die zus 
nädft an den Franfen wohnenden Stämme bequemten ſich zu eis 
nem Tribut von 500 Pferden. Doch blieb der größte Theil der 
Nation frei und freiheitäftolz, und erlag auh Karl dem Gr 
Ben erft nad dem heldenmuͤthigſten Widerftand. 

Dagegen wurden die Frieſen ſchon in diefem Zeitraum be» 
zwungen **). Diefed zahlreiche Teutfche Bol wehnte in den al« 
ten Sitzen der Chauken, und weiter hin längs der Nordfee 
Kuͤſte, von der Mündung der Elbe bid zu jener der Schelde. 
Frühe famen die füdlichen Stämme mit den Franken in Streit. 
Mit den Sacfen en fie Freundſchaft. Radbod, ihr Fuͤrſt 
wurde ***) von Pipin von Heriſtal beſiegt, mußte Suͤdfries— 
land abtreten und Tribut zahlen. Die Einführung de3 Chriften- 
thums follte die Abhängigkeit befeftigen. Darum wurde der heil. 
Willibrod nach Friedland geichidt. Anfangs ohne großen Erfolg }), 

bis Karl Martell zr) den Friefifhen Fürften Poppo über» 
wand und tödtete. Ganz Friedland war jet eine Fraͤnkiſche 
Provinz, welche jedoch bid auf Karls M. Zeit noch ihre eige» 
nen Fürften behielt. 

Die Geſchichte diefed großen Karl, weldher nah Pipins 
Tod Hit) anfangs mit feinem Bruder Karlmann, und ald diefer 
farb *), allein dad Frankenreich regierte, erzählen wir in der 
folgenden Periode. | 


Bierteß Kapitel, 


Gefdihte des Morgenländifhen Kaiferthums, 
oder bed Byzantinifden Reichs €), 


1. Einleitung. - 


Keine traurigeren Blätter in der Geſchichte, ald jene des 
Byzantinifchen Kaiſerreichs. Die Sineſiſchen Anna— 
len, durch das in Jahrtauſenden einfoͤrmige Gemaͤlde von Sklaverei 





*) 554. 
**) Ubb. Emmii Rerum Frisiacarum historia. 
e..) 689. 
+] Radbod hatte feinen Fuß bereits im Taufbecken, ald er durd die 
Erflärung tes Miſſionärs, daß alle feine Helvdenvorfahren -- ala 
Heiden — in der Hölle ſich befänden, dermaßen erbittert wurde, daß 
er den Fuß wieder zurückzog. 
Jet] 734. 
++] 768. *) 


771. 
se) Die engl. W. 9. T- 1. P. IL mit den Verbefierungen Ritters, 
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und Geiftlofigfeit erregen Mitleid oder Edel. Die Geſchichte der 
Griechen unter dem Tärfiihen Joch ift täglich und empdrend. 


ber die Erklärung fo betrübender Verhängnifje und einigen Tro* - 


⸗ 


mögen wir dorf aus der Annahme genetiſcher oder klimatiſcher 


Beitimmung, hier aus dem, freilich unabwendbaren, Fluch frem« 
der, zumal barbarifcher Herrfchaft entnehmen. Die Byzanti— 
nifche Geſchichte dagegen flellt und mehr ald taufendjährige Lei— 
den und Schmach vieler, von der Natur herrlid auögeftatteter, 
einft ruhm⸗ und tbatenreiher, unter einem großen Namen und 
einer einheimiſchen Beherrfhung vereinter Völker dar. Wenn 
auf dieſem weiten Elaffifchen Boden ded Genied und der Freibeit, 


in fo Sanger Folge von Zahrhunderten, durchaus feine der Bor 


fahren wuͤrdige Menſchen mehr erzeugt wurden, dann iſt's ein 
nichtöbedeutended Ding um den Adel der Menjcpheit, ald welcher 


durch Gunft ded Zufall fi bildet, und nad Deſpotenwink ent- 


fliept, nicht? Selbftftändiged, Angebornes, Gottverwandtes liegt 
dann in der Tugend und Seelengroͤße; fie find bloß Frucht der 
Umjtände und der Gewohnheit. Kamen aber, aud unter dem 
Druck des angeerbten Joches, noch immer flolge Gemuͤther auf, 
die das Unwuͤrdige der Knechtſchaft fuͤhlten; erhielt ſich die Liebe 
der Freiheit auch nur in dem Maaße noch unter dem Byzantini⸗ 
ſchen Volk, als jene der Wiſſenſchaft und Kunſt: alsdann wie be— 
Hagenswerth waren diejenigen, in deren Bruſt die heilige Flamme 
geheim und hoffnungslos brannte? — und welche Hoffnungen, ja 
welche Unfprücde bleiben irgend einem gedrüädten 
Volke, wenn ed möglich ift, daß ein Jahrtauſend hindurd das 
ſchimpflichſte Sklavenjod über dem edelften Neich der Erde liege ??— 

Aber, fo niederfchlagend folde Betrachtungen find, nimmer 


kann der Menſch auf die Freiheit verzichten. Die Vernunft, 


ob die ganze. Erde von Verbrechern erfüllt fey, fie erkennt die 
Tugend: ob immer und überall Feſſeln klirren — fie fordert 
Freiheit... 

Gemäß der endlichen Theilung des Reichs unter Theodo- 
ſius M. Söhnen, herrſchte der, Morgenländifche Kaifer über alle 
Känder und Meere von der Libyſchen Wuͤſte bid zur Donau 
und zum Raufafus, und vom Euphrat biö zum Adriati— 
fhen Meer”). Diejed ungeheure Gebiet blieb auch lange Zeit 








Tillemonts [reichhaltige aber nur bis Anaftafius reichende] 
hist. des Empereurs, fe Beau histoire du bas Empire und fein 
Kortieger Ameilbon, Bilati [defien Geſchichte jedoch nur bis 
zum Untergang des Abendländiſchen Reiches geht! und einige andere 
Werke, ſonſt von Werth und Rubm, find Durdy das vollendete, in 
feiner Art einzige, des gleich gelebrten, geijtreichen, philoſophiſchen 
und geihmadvollen nur leider! zu falt verftändigen, für religröfes 
Gefübl verſchloſenen — Gibbon [(. 11.3. ©. 108] in Schatten 
geitellt, ja faft zur Vergeſſenbeit verdammt worden. 

*) Die Nordbälfte der Adriatifhen Küſte, mt Pannonien und 
Koricum [Diöces Illyrien, f. Ul. Bd. ©. 6.] war jwar 
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— voruͤbergehende Kriegsverheerungen der einzelnen Provinzen 
abgerechnet — unvermindert, und wurde noch vermehrt, nach dem 
Untergang des Abendlaͤndiſchen Reiches, durch viele Kuͤſtenlaͤnder 
Galliens, Hiſpaniens, und — mach dem Sturz des Vanda—⸗ 
liſchen und Oſtgotbiſchen Thrones — durch Afrika und Italien. 
Dieſes Reich, bei einer nur erträglichen Verfaſſung, und nur 
vom geringſten Funken ded Geiſtes belebt, hätte es nicht herrlich, 
überglädlich, unangreifbar jeyn und bleiben mögen? — Aber feine 
Gefhichten zeigen und Nichts ald einen fehneidenden, in jedem 
Derhältniß wiederfehrenden Kontraſt zwifhen dem Gegen ber 
Natur und der Schledhtigkeit der Menichen. Wir treffen da un« 
abläffig und auf die widerwärtigfte Weife Majeftät mit Schwaͤche 
gepaart, Stolz mit Verächtiichfeit, Pracht mit Elend, Uebermuth 
mit Feigbeit, Gefeg mit Willführ, Zufammenhang der Formen mit 
innerer Auflöfung. Ale Grundäübel, alle Keime ded Verderbend, 
weldye fchon in dem verbundenen Kaiſerreich vorhanden waren, 
dauerten fort und entwidelten fich vollftändiger, und vermehrten 
fi) noch in jenem von Konftantinopel; Unbeftimmtheit der Throns 
folge, Einfluß des Heeres, ſelbſt der barbariſchen Kriegehäupter, auf 
diefelbe und die gefammte Negierung, daneben der gleich gefähr- 
liche, aber planmäßiger geübte Einfluß einer ftolzen, engherzigen, 
verfolgungslücdhtigen Geiſtlichkeit; Kaifermord, Bürgerfriege, Em— 
pörungen, alle Schreden und alle Schmad einer vollendeten feit 
gewurzelten Defpotie, meiftend böfe oder fchlechte oder untaug« 
lie Kaiſer (vielfältig aus den niedrigften Ständen und Auslaͤn⸗ 
der) und faft immer, wie folches bei Sultans: Regierungen ge» 
wöbnlich ift, nichtöwärdige Minifter. Dazu nun die ftäten Ein« 
fälle der barbarifchen Nationen, die ſchweren Perfifhen Kriege, 
die Erſchoͤpfung des Reichs durch den Sold der Miethoölfer, durd) 
die Hofpracht, durch BSünftlinge, die unaufpörliben Verwuͤſtungen 
von Freund und Feind; endlich: die Entftebung eined neuen furdht- 
baren Reiches in Süten, der unmiderfiehliche Angriff von Mo— 
hammeds fanatiſchen Füngern, die Erſchuͤtterung einer wie aus 
ihren Angeln gehobenen Welt: — folched find die Hauptzüge vom 
innern und außern Zuftand diefed ftolzen Kaiferreiches, deſſen lange 
Rortdauer, bei fo vielen ©ebredien und Stürmen, weit wunder« 
wuͤrdiger erjcheint, ald fein endlicher Fall *). 


In ruhiger Nachfolge und friedlicher Theilung ſetzten, nach 
des großen Theodoſius Tode, deſſen beide Söhne, Arca— 


zu Honorius Reich geſchlagen, aber gleich nach deſſen Tod von 
Tbeodoſius 1. mit dem Bozantiniſchen vereint. Die Macedo— 
niſche und Epirotiſche Küſte hatte gleich anfangs zu, demſelben 
gehört. 

J Von dem Regierungs-Antritt des Arcadius bis zur Eroberung 
J——— durch die Türken verfloſſen 1000 Jahre [von 395 
bis 1453), 


\ 
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dius und Honoriud, ſich auf den Thron, jener bed Mor 
genländifhen,. biefer des Abendländifhen Reiches. 
Beide Prinzen waren minderjährig, und blieben es dem Geifte 
nach ihr Leben lang. Die perfönlihen Cigenfhaften ded Negens 
ten‘ find wohl allenthalben von hoͤchſter Wichtigkeit; doch wo 
durchaus Alles davon abhängt, da find Volk und Verfaſſung 
“ Auferft elend. Wie Theodofiud die Augen ſchloß, ergoffen ſich 
alſogleich in vollem Strom die Drangfale der Tyrannei und des 
Krieges über feine unglädlihen Voͤlker. | 

Die Minifter, welde Theodoſius zu Vormündern feiner 
Söhne gefegt, Rufinus umd Stilicyo, beide talentvoll, ja 
feßterer ein wahrhaft großer Mann, zerrütteten dad Neid) 
durch ihre Zwietracht; Rufinus zugleid durch feine Lafter, Er 
war ded Morgenlanded und ded Arcadiud, Stilido ded 
Honorius und des Abendlandes Regent. Rufinus fhans 
dete feine Verwaltung durch Ungerechtigkeit, Uebermuth, Grau- 
famfeit, Geiz und ſchreiende Erpreſſung; aber bald lieg ihm 
Stilicho, welder die Regierung beider Reiche anſprach, er“ 
morden durch Gainas, den Gotben, ben er mit ben Legio⸗ 
nen des Drients dem Arcadius zugeſchickt.“) 

Von diefer Gewaltthat aͤrndete Stilicho keinen Vortheil. 
Arcadius, welchen man kurz zuvor mit der ſchoͤnen Eudoxia, 
der Tochter des Bauto, Feldherrn der im Sold des Reich 
ſtehenden Franken, vermäblt batte, gab auf deren Empfebs 
lung fein Vertrauen. und feine Macht an Eutropiud, den 
Eunuden und Präfeften der Kaiſerlichen Schlafkammer, einen 
Menfchen von vollenderer Schlechtigkeit, gleih bäßlich und ver— 
worfen an Leib und Seele. Von dem Stand eined Kuppierd 
und Meiberftlaven, alle Gattungen der Schande durchlaufend, 
vielfältig verſchenkt und verkauft, war er endlich in den Pala 
und, ſtufenweis emporfieigend, zur perſoͤnlichen Bedienung, jet 
zur Beherrſchung des Kaiſers gelangt. Im deſpotiſchen Reichen 
haben zwar gewoͤhnlich die Scilechreften,, fo wie in (wahren) Res 
publifen die Beſten, die Gewalt in Händen; doch hatte bis da— 
bin ein Gefühl des Anftanded die Kaiſer abgehalten, die Eunu— 
den — von welchen fie wohl oft ſich heimlich regieren ließen — 
ganz oͤffentlich an die Spige der Magifirate und der Kriegöheere 
zu flellen. Segt erfuhren die Römer — wenn wir die By— 
zantinifce Stlavenheerde fo heißen dürfen — auch diefe 
Schmach, und mußten vor dem verſchnittenen Patriciud . 
und Konful, dem efelhafteften und allerfhandofeften Räuber und 
Tyrannen im Staube Frieden. Auch wurde er nicht durch dad 
Uebermaaß feiner Verbrechen, fondern durch eine bloße Gerailds 
Intrigue geftürzt. Diefelden, welde ihn erhoben hatten, Eu— 
dozia und Gainas, bewirften feinen Fall; jene, weil fie ihre 


—,m 
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eigene Herrfchaft durch den Verſchnittenen befchränkt ſah; dieſer, 
weil fein männlicher Stolz den Uebermuth des Zwittergefchöpfed 
nicht ertrug. Tribigild, dad Haupt der in Phrygien an 
gefiedelten Oſtgothiſchen Kolonie, erhob, während Grie- 
chenland nody von den Streihen Alarichs, des Weltgotben, 
bintete #), in Kleinafien einen gefährlichen Aufruhr. Gais 
nad, welhen man gegen ihn fandte, verband ſich mit den Re— 

bellen, und forderte den Kopf ded Eutropius. "Aus der Haupt 
firhe, wohin der Elende geflohen war, 309 man ihn hervor, 
und richtete ihn hin, trog der menſchlichen Fürbitte des heiligen 
Chryfoſtomus und dem eidlich gegebenen DVerfpreden der 
Schonung”). h 

Noch immer fohredte Gainas dad Neih und den Hof 
durch Fühne Gewaltthat. Welche Minifter er hafte, die wurden 
ihm aufgeopfert, bis ihn Tavferfeit und Glüd eines andern Go— 
then, Fravitta, der dem Reiche treu war, ind Verderben 
flürgte R8*8). 

Bon da an regierte in des Kaiferd Namen bie flole, ges 
waltthätige Eudoria, bid zu ihrem Tode 7), nach Leidenfchaft 
und Laune, zu großem Unheil ded Reiches. Die Hunnen, die 
Sfaurier verwäjteten die Provinzen, Aufruhr wüthete in Kons 
ftantinopel. Das Volk, wiewohl in bürgerliden Sachen 
längfiend an leidenden Gehorfam gewöhnt, war in Sachen de3 
Himmels noch der kühnften Entſchluͤſſe fähig. Die Verfolgung 
des mit Recht verehrten heil. Chryſoſtomus entflammte ed 
zum Widerftand; und der Erzbifchof hätte der Madıt des Hofed 
trogen mögen, ohne die Feindſchaft feiner geijtlihen Brüder, 
zumal des herrſchſuͤchtigen Theophilud, ded Alerandrinifchen 
Patriarhen. Aber noch in feinem Öden Verbannungsort, in 
den Felfen des Taurus, genoß der Heilige bie Huldigung der 
hriftlichen Welt, und feine nach Konftantinopel zuruͤckgebrachten 
Gebeine wurden verjohnt durch dad reuige Gebet Theodo- 
fiud II, ded Sohnes feiner Verfolgerin. 

Urcadius ftarb, nachdem er dreigehn Jahre Kaifer ge— 
heißen 44). Es ift unmöglich, fagt Gibbon, feinen Charafter 
zu zeichnen, da in einer an biftorifhem Stoff fo. reichen Zeit 
nit eine Handlung mag aufgefunden werden, bie dem Sohne 
bes großen Theodofiug angehörte, 


$. 3. Theodoſius II. Marcian. 


Gleich ſchwach, ja wo moͤglich noch ſchwaͤcher war ſein (we— 
nigſtens ſeiner Gemahlin Eudoxia) Sohn, Theodoſius II, 
Er war noch ein Knabe als Arcadius ſtarb. Anfangs der recht 
ſchaffene Anthemius, hierauf +} des Kaiferd Schwefter, die 
jungfräulihe Pulcheria, führten die VBormundfihaft, die legte 





I. S. oben Ray. I. $. 13. ur 
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auch fernerhin durch 40 volle Jahre die Regierung des Reichs. 
Schon ihre Mutter, Eudoxia, hatte den Titel Augufta und 
alle Inſignien der Raiferlichen Würde — doch nur als Gemahlin 
des regierenden Kaiferd — getragen. Pulcderia war die erfte 
Selbitherrfherin oder förmlich anerfannte Regentin des 
Nömerreiches. Sie zäblte erſt 16 Jahre, ald fie über den 14jaͤh— 
rigen Bruder die Vormundſchaft antrat, und Er blieb ihr folg« 
fam im, männlichen Alter wie in der Knabenzeit. Neben dem 
kraftloſen, kindiſch abergläubigen, jedoch gutmäthigen und ehr. 
lichen Theodoſius bemerken wir mit deito größerem Erftaunen die 
vorzägliben Gaben feiner Schweiter, ihren- Geift und Muth, 
ihre Thärigfeit und Kenntniß der Gefchäfte. Wenn auch, zumal 
in auswärtigen Angelegenheiten, nicht fo energifch als eine mann 
liche Regierung, war die ihrige doch Yooblneregelt im Innern, 
bürgerfreundlih, mild. -Uebertriebene, Höfterlihe Frömmigkeit 
darf und in jener Zeit und an einer Fürstin des Tbheodofis« 
ſchen Haufes nicht befremden, fo wie ed wohl allguftreng wäre, 
von einer faiferlihen Jungfrau bie völlige Verläuguung der Weib- 
lichkeit, die völlige Freiheit von weiblicher Leidenfchaft und 
‚Schwäche zu fordern. , | 
Auch die Vermählung des Theodofiud entzog ihm der Herr⸗ 
ſchaft feiner Schweſter nidt. Er nabım die Gattin, welche fie 
ihm zuführte, liebte fie, fo viel Pulcheria ed erlaubte, und 
verftieß fie, ald fie der Schweſter Gunft verlor. Die Gefchichte 
diefer unglädlihen Fuͤrſtin, welde aus niederem Privatſtande 
wunderbar zum Thron erhoben, durch ein tädifched Verhaͤngniß 
in die Niedrigfeit zurücgeworfen wurde, die Gefihichte der ſchoͤ— 
nen, geiftvollen, tugendhaften, bartgepräften Athenais (fo 
hieß fie mit ihrem heidnifchen Namen, ald Chriftin und Theo» ' 
dofius Gattin aber Eudoxia) ift von ergreifendem — duch, da 
fie obne bedeutende Folgen blieb, nicht von welthiftoriihem — 
Intereſſe. 

Unter dem elenden Theodoſius II. wurden gleichwohl die 
Reichsgrenzen in Oſten erweitert. Armenien, von einem | 
Fürftengefchlecht, welches abwechfelnd den Partbern (rad 
mald Perfern) und Römern diente, beberrſcht, der unanfs 
börliche Zankapfel der beiden Reihe, wurde — einbeimifche Pars 
teiung, Bruderzmift im Königehaus gaben den Anlag — unter 
diefelben vertbeilt; dad Arſacadiſche Haud verlor den durch 
560 Sahre behaupteten Armenifchen Thron. 

Indeſſen wurden die Europäifchen Provinzen des Kaifer- 
Reichs von den Hunnen vermüftet. Wir haben die Bedräng» 
niß, bie vielfältige Schmach ded Tbeodofius (oben bei Attila’ 
Geſchichte) dargeftellt. Der Graf Marcellinus, da er diefe fläg« 
lichen Ereigniffe erzäblt, findet einen Troft darin, daß um die 
Zeit des erniedrigenditen Friedensfchluffes mit dem Hunnenfönig 
eine Indiſche Geſandtſchaft dem Kaifer einen großen zahmen Ti— 
ger zum Geſchenk brachte. Andere haben bemerkt, dag die öffent 
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liche Noth, welche Feindesverwällung, Krieggaufwand und Tris 
but erzeugten, noch erhöht wurde durch die Erpreflungen und 
‚die allgemeine Scylechtigfeit der Kaiferlihen Miniſter, zumal 
des Funucen Chryſaphius, welcher geraume Zeit über feinen 
erbarmendwürdigen Herrn mehr als febt Pulcheria vermodte, 

Theodoſius I., ver Shönfhreiber, — denn dieß ift der 
einzige Ruhm, wehhen deö großen Theodoſius Enkel ſich er» 
worben, — ftarb im 50ften Fahre feine’ Aiterd und im A5fien feis 
ner fogenannten Regierung”). 

Pulcheria herrſchte fort, jeßt im eigenen Namen. Tod 
bielt fie der Kiugheit gemäß, ihren Thron durch einen männlis 
chen Genoffen zu ftärfen. Der Senator Marcian, ein weis 
fer, tapferer, aber ſchon 6Ojähriger Mann, erhielt die Hand der 
Kaiferin (die fie unter Vorbehalt der Fungfräulichkeit ihm reichte) 
und damit den Purpur. Seine Verwaltung war fraftvoll und 
— einige religioje Unduldung abgeredinet — durchaus lobend. 
werth. Er lentte den Strom der Yunnifchen Ueberſchwemmung 
glüdlich von feinem Reiche ab, welcher dann freilich deito gewal« 
tiger über die. Abendlaͤnder ſich ergoß. Aber wenn er das finfende 
Weſt-Rom gegen Attila und Genſerich nicht thätig un— 
— ſo gab er im Grunde nur eine ſchon verlorne Sache 
auf. Das unheilbar verderbte, von allen Seiten beſtuͤrmte Reich 
nod für wenige Sabre zu erhalten, war nicht des Bluted und 
der Schäße feiner eigenen Völfer werty,. Marciam farb, & 
Jahre nad feiner Gemahlin, der heiligen Pulcheria.“*) 


F. 4. Leol. Zene 


Ein Barbar, Afpar der Gothe, Patriciud des Reicht, 
vergab jegt den Thron. Er Selbſt, fo mie fein gleich benannter 
Bater und fein Sohn (Ardaburius) hatten nach einander die Nds 
mifchen ‚Heere fiegreich angefübrt, und fein Heldenhaus war flarf 
durch Freunde, Klienten, und eine zablreiche Xeibwahe, Aſpar, 
feiner im Reich verhaßten Herkunft eingedenf, vermeinte ficherer 
in eines Nömerd Namen als im eigenen zu berrfchen, und ſchlug 
dem Senat feinen Haudbofmeilter Leo, einen Kriegsoberfien, zum 
Kaifer vor. Der folgiame Senat applaudirte, und Aſpars Dies 
ner erbielt dad Reich. 

Aber Leo verlangte wirklicher, nicht Eghatten » Kaifer. zu 
ſeyn. Die Krone hatte ibm Anatoliud, der Patriarch von 
Konftantinopel, feierlich auf? Haupt fegen muͤſſen, zum Zeichen, 
dad er vom Himmel und nidt von Menfchen fie erbals 
ten, FR) Nfpar wurde gelehrt, daß ex Unterthan ſey. Darüber 


— 
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ss.) Dieied erfte Beiipiel folher Mrönung durch Prieſterband wurde 
bald allgemein macgeabmt, und die Quelle von adentpeuerlichen 
Aniprühen der Seiſtlichkeit. Ä 2* 
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dankbarkeit — ließ den Mebellen fammt feinen Söhnen pin 
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richten. 

Der Kaiſer, jetzt frei in ſeinen Beſchluͤſſen, unternahm ſo— 
fort, in Gemeinſchaft mit Anthemius, dem von ihm ſelbſt 
eingeſetzten Abendlaͤndiſchen Kaiſer, (Enkel desjenigen Anthemius, 
welcher Theodoſius IL. Vormund geweſen,) einen wohl angeleg- 
ten und mit der aͤußerſten Anſtrengung beider Reiche ins Werk 
gerichteten Kriegszug gegen Genſerich den Vandalen-Koͤnig. 
Eine Flotte von 1100 Schiffen fegelte von Konflantinopel 
nah Afrifaz fie trug über 100,000 Mann, Ihre Ausruͤſtung 
batte 150,000 Pfund Golded (uͤber 50 Millionen Gulden) geko— 
ftet. Die Truppen von Aegypten und jene der Abendlänter, 
welche fchon früher den Kampf begonnen, follten mit dem großen 
Heere nad feiner Landung. fi) vereinen. Mit weit geringerer 
Macht hatte einft Alerander Afien erobert, Scipio die 
Macht Karthago’s gebrochen, Cäfar die Weltherrfchaft ere 
kaͤmpft. Der König der Dandalen — ein Fremdling auf ber 
Afritanifhen Köüfte, von den Völkern, Die er allda fih unter 
worfen, ja von vielen feiner eigenen Unterthanen gehaft feiner 
Tprannei willen, die ſcheinbar leichte Beute jedes entfchloffenen 


Angreifers — zernichtete dur Lift und Muth die unermeglichen 


Streitkräfte Oſt- und MWelt-NRoms*). Man bat den Nuin der 
Flotte und des Hecred der Berrätherei des Bafilisfug, 
ded Bruders der Kaiferin Berina, welcher den Dberbefehl - 
führte, zugefchrieben. Uber haben wir nicht allzuoft die Thor« 
heit, die Fabrlälfigfeit von Zeldherren fo großes Unheil fliften 
ſehen, als abſichtliche Verrätherei ? 

Leo's Erbe*#) war fein Enkel, gleichfalls Leo genannt, wel« 
hen Uriadne, feine Tochter, ihren Gemahle, dem Sfaurier 
Traffaliffeus geboren. Aber der Prinz fiarb bald, nachdem 
er zusor feines Vater zum Neichögebülfen ernannt hatte. Ders 
ſelbe — welcher ten griechiſchen Namen Zeno flatt feines barbari« 
fen angenommen — regierte ohne Ruhm und ohne Gluͤck. Ba— 
filiffus, troß der Schande, womit der Afrifanifche Feldzug 
ihn bededt hatte, nahm den Purpur. Geine Schwefter, die 
herrſchſuͤchtige Berina, Leo's Wirtwe, leitete die Verfchwörung. 
Zeno, Fleinmäthig, floh nah Tiaurien, und nur die Schledhtig« 
feit des Baſiliſtus, die demfelben die allgemeine Verachtung zus 
zog, und feine Tollkuͤhnheit, womit er felbft Verina, feine vor« 
nehmſte Stäge beleidigte, gaben jenem den Thron wieder. *#) 
Der Gegenkaiſer und feine Familie wurden martervoll hingerich— 
tet; doch Berina entflammte in Afien ein nened Feuer, und 
feste bie zu ihrem Tod den Bürgerkrieg wuͤtbend fort. Zu ihrer 
wie zu Bafıliffus Befiegung hatte Theodorich, der Oſtgothe, 
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den Kaifer fehr wirffame Huͤlfe geleiſtet, und reichen Lohn dafuͤr 
erhalten. Nachder fiel er — ſeine Nation forderte Krieg — 
den Provinzen durch Raͤubereien und Erpreſſungen ſchwer. Aber 
feine Sendung nadı Stalien gegen Odoaker befreite das Reich.*) 
Ariadne, Zeno's Gemaclin, ließ, nah Cedrenus, ihren 
Gurten. lebendig begraben. *F) Nach andern Zeugnifen und ihrem 
frühern Xeben war fie dad. Muſter tugendhafter Frauen, 


$.5. Anafafius. 


Diefotbe reichte nad) Zeno's Tod ihre Hand und damit ben 
Purpur dem rechtfchaffenen Anaſtaſius, einem alten, treuen 
Miniſter, welchem das Volk zum ruhmlichen Zeugniß für feinen 
Wandel zurief: „Negiere, wie du gelebt haft!“ Ä 

Uber tadellö3 leben ift leidter ald gut regieren, zumal über 
ein verderbtes Volk und in einer drangvollen Zeit, Unaftas 
Find hatte milde, väterliche Geſinnungen, gab wobltyitige Ver- 
ordnungen, verminderte die Auflagen: aber feine Guͤte bewirfte 
nur Verachtung bei feinen der Zuchtruthe gewohnten und bedürfs 
tigen Unterthanen z und religiöfer Eifer, gepaart mit den Wahn« 
finn der Circenſiſchen Falktionen, entſtammte die fonft Zeigen und 
Freipeitövergefnen zur Empörung und zum Bürgerkrieg. Im 
Hippodrom, bei der Feier eine! Wagenrennend, wurden 3000 
Bürger von. der blauen Partei durch ‚die Grünen #2#) m 
mordet. Dolce und Steine hatten die letzten unter Fruchttoͤrben 
verborgen. Anaſtaſius Selbſt kam bei dem Tumult in Lebensge⸗ 
fahr. Sonſt war er der gränen Partei gewogen, und ſolche 
Gunſt vorzüglich ermunterte fie zur Mißhandlung der blauen. 
Aber mit dem frivofen Streit der Farben verband ſich der ernft- 
bafte religidfe Zwiefpalt. Anaſtaſius galt für einen Unbäuger. 
der Gutychianifhen Kezereiz feine und der Grünen Feinde 
waren Kämpfer der Orthodoxie. Lieber dad unglädlibe Tridas 
gion +) entbrannte in Konftantinopel ein jo beftiger Aufs 
ruhr, daß die Hälfte der Stadt in Aſche gelegt, und der Kaifer 
gezwungen wurde, drei Tage lang in einer Borftadt ſich zu ver- 
bergm. Endlich erſchien er ald ein demäthig Bittender vor dem 
aufgebrachten Volk, lieferte deſſen Wuth zwei feiner Minijter 
aud, und befchwor auch durch dieſes Opfer den Dämon des 


*) 489, ©. Kap. 1. 9, 24. 
*) 491. »2) ©. von dieſen Parteien ®. IH. S. 179. 


+) Das „Dreimal Heilia,“ oder der ewige Fobaefang der Engel 
vor dem Throne des Allerböchſten, welcher — jedoch mit einigen 
Bıriantn — auf munderbare Weile [don den Juden, dann ven 
Goriiten Fund geworden, und Durd einen von dem WMonopbprtrfihen 
Patrıarchra Antiohiend, Peter dem Malfer, einzeichmwärzten 
Zufag (der für und gefreuzigt worden) zum Begenfland der beitig- 
ſten kirchlichen Etreitigfeiten gemacht ward. 


118 1V. Kap. Geſch. d. Morgenländ. Kaifertpums 


Viraerkrieged niht. Denn Bitalian, welcher fich zum Ver— 
theidiger des Katholiſchen Glaubens, ded Papſtes und der Chalcer \ 
doniſchen Synode aufgeworfen, feßte feine Verwuͤſtungen in 
Thrazien und den Donauländern fort, rüdte mit feinem — 
-zum Theil aus beidnifhen Hunnen und Bulgaren beftebenden — 
Heer vor Konflantinopel, und diftirte einen den Triumph der 
Orthodoxie befeftigenden Frirden, welchen der gebeugte Ynafta- 
fius auf dem Todbett unterzeichnete*). In diefem erften drift- 
lichen Neligionsfrieg waren mehr ald 60,000 Belenner im Na— 
men ihres Gottes, welcher ein Gott der Liebe und ded Friedens 
iff, gerödtet worden, | 

Sp groß war ſchon die Schwäche des Reiches, der ſchirm⸗ 
Sole Zuftand der Provinzen, daß Nnaftafius für nöthig fand, 
die Halbinfel, worauf Konftantinopel gebaut ift, durch eine 
lange Mauer (die alten Kaifer hatten die Kale doniſche 
Grenze alfo gejchött) gegen Feindedüberfall zu wahren. Jenſeits 
Diefer von der Propontifhen See bid zum ſchwarzen Meer rei— 
enden Mauer blieb Thrazien den Bulgaren Preid, und in 
Aſien verheerten die Perfer ungeftraft viel ſchoͤnes Land, 


5.6. Juſtinu lJ. 


Ein Dardaniſcher Bauer, Juſtin, beſtieg jetzt den 
Kaiſerthron. Er war unter Leo's I. Regierung mit zwei an- 
dern Viehhirten nah Konftantinopel gefommen, wo ihm feine 
Statur und Stärfe-die Aufnahme unter die Leibwache verfchafften. 
Sn einem langen und audgezeichneten Kriegsdienſt durchlief er 
al'maͤblig die verfchiedenen Stufen der militärifhen Beförderung, 
und war Oberhaupt ber Leibwache, al& Anaftafiud ftarb. Ihm, 
als deſſen Stimme die wichtigſte fchien, vertraute jeßt der Eu⸗ 
sub Umantius eine große Summe, um mit derfelben den 
Zuruf der Yeibwacde für einen Klienten, Theefrition, den 
er zum Kaifer beflimmt hatte, zu erfaufen. Zuftinus, im 
söfien Sahr des Alters, hielt der Mübe noch werth, ſchaͤndlichen 
Verratb zu begeben, der Herrfchaft willen. Tad empfangene 
Geld theilte er im eigenen Namen feinen Soldaten aud, wurde 
als Kaifer audgerufen, und befefiigte den ſchlecht erworbenen 
Thren durch Amantius und jeiner Genofen Blut. Auch 
Vitalianz der unter den Waffen geblieben und von zweifelhafs 
ter Ceſinnung war, wurde getödter, nachdem man ihn durch 
ketrüslidye Eide ind Neg gelockt. 

—Neun Jahre regierte Juſtinus, oder fchien zu regieren. Sm 
Eryumd verwolteren Proflud, der Dudftor, und Juſtinian, 
*uflind Neffe, den er an Sohnes Statt angenommen, dad Neid. 
Der Kaifer, roh wie ein Soldat, unwiſſend wie ein Bauer und 
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nicht einmal ded Schreibens fündig, jedoch fireng orthodor, und 
darum der Geiftlichkeit wie dem Wolfe werth, überließ Jenen die 
Geſchaͤfte, für fi felbft den Glanz des Thrones und ruhigen 
Ueberfluß vorbebaltend. Als aber der von Juſtinian beftodhene Ses 
nat — meift faßen Kriegshaͤupter darin, welde durch ſtarke Haus— 
wachen imponirten — den alten Kaiſer eriuchte, feinen Neffen 
zum Mitregenten anzunehmen, da hielt der eiferfüchtige Mo— 
narch den Purpur zitternd mit beiden Händen fell, und that es 
erit, als ſchwere Krankheit ihn beugte, und felbft dann nur mwiders 
firebend, wie man begehrte. Bier Monate darauf flarb er ©), 


$. 7. Suftinian M. 


Bon da, durch 38 Jahre, führte Juſtinianus, ben man 
den Großen heißt, den Eceprer. Seine Regierung ift die 
merhvärdigfte von allen in der Bpyzantinifchen Geſchichte, und 
ſchwer möglich, bei ihr nicht länger zu verweilen, da ung bier 
neben dem Neichtbum des Stoffed aud der klaſſiſche Werth des 
Hauptſchriftſtellers **) anzieht. 

Zwar die glänzendilen Partien diefer Regierung, der Van— 
daliſche und der Gothiſche Krieg, die Großthaten Belifard 
und Narfes, find fchon oben (Kap. H.) erzählt; aber ed bleis 
ben noch die freilich minder glorreihen — Feldzüge gegen die 
Donauifchen Nationen und gegen die Perfer, dann die interef- 
fante Darftellung der innern Neicheverwaltung, endlich die als 
gemeine Charafteriftif ded Kaiferd und feined Hofes übrig. 

Un diefem Hofe herrfihte vor allen Theodora, Sufliniand 
Gattin. Gie, die Tochter des Bärenbüters Acaciud, Theater 
mädchen, Xufttirne, audgelernt in jeder Schande und hiedurch, 
zugleich aud durch feltene Neige in den meijten Stätten des 
Morgenlandes berüchtiat, ward, nachdem fie in gluͤcklich gemedy» 
felter Rolle durch fchlaue Verftellung und Buhlerkünfte den Pas 
trigier Juſtinian gefellelt, deffen geheime, dann defjen öffentliche 
Geliebte, bald feine rechtmaͤßige Gemahlin ***), (mit Aufhebung 
der alten Gefege, welche die Ehen von Senatoren mit Sklavin» 
nen oder Schaufpielerinnen verboten) und fo wie er Kaifer wurde, 
feine feierlich gefrönte Throngenoffin, ja feine gleiche und unab⸗ 
bängige Mitherrfcherin. Der verblendete Suftinian, deffen Lei— 
denfchaft, ungefhwäct durch Genuß und Zeit, felbft die Schön" 
beit Theodorens überlebte, blieb bid an ihren Tod +) ihr folgſam, 
und pricd felbit in Gefegen die Weisheit feiner vorttefflichen Natb- 
geberin, der „ehrwuͤrdigſten Gemahlin, welde Gott Selbft ihm 


— 


®) 527. 

**) Don Prokopius f. oben &. 3 f. Neuere Scriftiteller — ent. 
weder felbit Zuriften, oder den parteiifhen Lobpreifungen von Juri— 
ften trauend — baden Juſtinians Geſchichte und Charakter durch uns 
verantwortliche Schmeicelei entftellt. S. insbefondere de Ludwig, 
vita Justiniani et Theodorae, 

ss.) 524. +) 548, 
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gegeben.” Solche Anbetung rechtfertigte gewiſſermaßen und er- 
böpte ihren unbändigen' Hochmuth, und die unumfdränfte Ge» 
walt über den Kaifer gab ihrer Habfucht, ihrer Graufamfeit, al« 
len heillofen Launen und Leidenfchaften ihres verderbten Gemuͤthes 
den weiteſten Spielraum. Von den Ungerechtigfeiten, Bedruͤckun— 
gen, Schändlichkeiten, welche die Regierung Juſtinians entehren, 
muß ihr der größere Theil zugefchrieben werden, und fie hat 
den Flucy der Mitwelt und Nachwelt verdient, ungeachtet fie durch 
Schönheit und Anmuth unter ihrem Geſchlecht, durch Geift und 
Muth unter den Männern bervorglänzte, ungeachtet endlidy ihre 
Audacht und ihre Freigebigfeit in frommen Stiftungen mit einem 
mildernden Schleier ihre Sünden dedte, | 
Auch die meiften Minifler Suftiniang, oder welche fonft Eins 
fluß auf ihn und Gewalt am Hofe hatten, waren verächtlich oder 
fhledt. Der Zeloten, melde da3 große Wort hier führten, 
den engberzigen Kaifer in Andächtelei einmwiegten und zur Ver— 
folgung aufregten, endlich ihn Selbft zum Keger machten, werden . 
wir in ber Neligionsgefchichte gedenken. Auch in Staatsſachen 
war ihr Einfluß groß; doch blieb die öffentliche Verwaltung der- 
felben weltliden Dienern — die aber nicht beffer waren — 
vertraut. Tribonian befaß Gefeßfenntnig und Fleiß, aber 
weder Nechtlichfeit noch wahres Genie, Johann von Kappa 
Dozien, der Prätorianifche Präfekt, war der habfüchtigfte, gemife 
fenlofefte unmenfchlichfte Bedruͤcker. Suflinian, durch einen Auf- 
3 des gemißhandelten Volkes gedrängt, ſetzte Beide, den Quaͤ— 
or und den Praͤfekt, ab; jedoch erhielten ſie nach voruͤbergegange— 
ner Gefahr die kaiſerliche Gnade wieder, und behielten ſie, der 
erſte immer, der zweite bis ihn Theodora argliſtig ſtuͤrtzte. Seine 
Nachfolger und Kollegen, fo wie die Statthalter in den Provin- 
zen, waren, mit wenigen Audnahmen, knechtiſch gegen den Herrn, 
tyrannifch gegen dad Volk, dem eigenen Vortheil durch ſolche 
doppelte Schänblichkeit fröhnend. Sollen wir und verwundern 
über fo allgemeined Berderbnig ? — Wo der Herr unumfchränft 
if, und keine Pflichten gegen dad Volk hat, da haben auch des 
Herren Diener feine: Niemand ift alddann, welchen die Noth 
bed Volkes, fein Seufzen, feine Verzweiflung fümmert, Niemand, 
welcper deffen Rechte vor dem Throne pertritt, ja Niemand, der 
noch Rechte bat, | 


$. 8. Belifar. 

Beſſer als feine Dinifter waͤhlte Juſtinian feine Baumei- 
fer und feine Feldherren, und die Einfiht, die er hier be— 
wies, mag den Verdacht begründen, daß er feine befjeren Miniſter 
wollte. Tugendhafte Magijtratöperfonen find unbrauchbare 
-Werlzeuge der Zefpotie: aber audy der Sultan muß tapfere 
Feldherren wänfden, die feinen Thron befhägen, und geſchickte 
Künftier, Die ipm Schimmer geben. 

Der Baumeifier jo wie ber Gebäude Juſtinians ift unten 
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(cf. Geſch. der Kunft) mit Einigem gebadıt. Die Kriegshelden 
Belifar und Naries ziehen für jegt unfere Betrachtung an; 
beide mit preiswärdigem Kennerblid, der erfte im Feldlager, der 
zweite unter den Eunuchen des Hofes von Zuftinian ausgewählt, 
beide vor allen Heerfuͤhrern ihrer Zeit und neben den vorzuͤglich— 
fien aller Zeiten groß, imponirende, hohe Geſtalten. Zumal Bes 
lifar ein Held, den Zierden ded alten Roms zu vergleichen, aber 
gigansiich bervorftepend unter dem Pygmaͤengeſchlecht Konftantis 
nopeld. Wo was Großes erjcheint in Suftiniand Gefhichte, da 
bat Belifar es gethan und meift mit dürftigen Mitteln, unter 
den ungünſtigſten Umſtaͤnden Gluͤck und Sieg durch perfönliche 
Kraft erringend. Kühn und vorfidtig, tapfer und befceiden, 
leutielig , treu, alle Größe ſich Selbſt, Nichts der Erziehung, *) 
Nichts dem Beifpiel oder dem edlen Wetteifer verdantend, in Al 
lem ber Liebe nicht minder ald der Bewunderung wert. Man 
wirft ibm Habſucht vor; doch war er gerecht und mild, „Ein 
Heer muͤſſe die Aeder jchägen, und nicht verderben‘ war fein 
bumaner Grundfaß. Hat er das Gold geliebt, fo war ed wohl 
unvermeidlidde Wirkung des Deſpotismus, welcher, da er die ed— 
len Motive zur Tugend und, großer That nicht auffommen läßt, 
auch die gutgearteten Gemütber empfänglicher für gemeinere 
Reitzungen macht. Auch mochte ber Neichtbum ihm wenigſtens 
einige Selbjifländigfeit geben, und ihn in Stand. feßen, aus eis 
enen Mitteln zu erjegen, woran die Kargbeit des kleindenkenden 
Juſtinian in den wichtigſten Momenten es feinem Feldherrn ge— 
brechen ließ. Uber eines kann nicht verkannt werden, -und zeige 
abermald den moralilchen Peſthauch der, Dejpotie — Belifar 
baste den Stolz der Freibeit nicht. Ein freier Man 
— nad fo vielen Proben der Zurddfegung, der Undankbarkeit, 
wie Belifar erfuhr, hätte den alanzenden Dienft eines verächtli« 
dien Herrn gegen wiürdevolle Dunfelbeit vertaufcht. Belifar — 
wie ed fiheint, ohne ſchwere GSelbjiäberwindung — betete immer 
gleih demütbig vor Zuftintan und Theodoren an: ja! — fo wahr 
ift ed, daß wer einer Sklaverei gewohnt ift, auch williger jede 
andere ertraͤgt — ſelbſt feines Weibes Sklave war Belijar. 
Lie ſchlechte Antonina, Ehebrederin, Mörderin, dad Mufter 
weiblicher Verworfenheit, die würdige Vertraute und Freundin 
Theodorend (ſonach freilich aucd die Ausfpenderin der Hof- 
gunft, welde Belifarn zum Gluͤcke nötbig fhien), fah den Hel— 
den des Zeitalterd, den Sieger der Nationen kindiſch folgſam zu 
ihren Füßen liegen. 


$.9. Der Perſiſche Krieg. 
&n den Siriegen, welde Juſtinian aus Ehrgeiz unternahm, 


*) Er war aus einem Thrazifhen Bauerngeihleht. Ju feiner Jus 
gend diente er unter Des Purrizierd Juſtinian Daustruppen, und 
wurde Feldherr, als jean Gebieter den Thron beſtieg. 
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fo wie in jenen, welche er nothgedrungen zur Bertheidigung führte, 
erbliden wir niemald Ihn und faft immer nur Belifarn. 

Der erfie diefer Kriege und welcher den größten Theil von 
Suftiniand Regierung trübte, war der Perſiſche. Seit Jovia— 
nus *) (j. III. B. ©. 60.) den theuer erfauften Frieden mit 
den Periern fchloß, war bis auf Anaſtaſius Zeit — Heine Nedes 
teien an den Grenzen und die zweifelbafte Sehde wegen Arm er 
niend, welches Baranes V. und Theodofiud UL, unter fich 
theilten, abgerechnet — fein bedeutender Krieg zwilchen beiden 
Reichen geführt worden. Kobad, ##), der Sohn ded Per 
zes, welder ‚gegen die Euthaliten oder weißen Hunnen 
außerft unglüdiih, mit Verluft der Freiheit und ded Lebens ges 
firitten, bejtieg, nach großen einheimifcyen Zerrättungen, den vaͤ— 
terlichen Thron. Er erneuerte die Furchtbarkeit jeined Reiches. 
Mit einem gewaltigen Heer, in weldem auch Hunniſche und 
Arabiſche Horden dienten, uͤberſchwemmte er dad NRömifche 
QUrmenien und Mefopotamien,***) eroberte Martyropo«- 
li, Theopdofiopolid und, nad. der hartnädigften Gegenwehr, 
auch das fefte Amida, fhlug Anaftafiud Truppen in offener 
Feldſchlacht, gab jedoch gegen fchwered Geld feine Eroberungen 
zurüd. Eine neue Feftung, Dara, von Anaftafiud mit Haft an» 
gelegt Cerft von Quflinian vollendet), folte der Schutz diefer 
Grenze werden. Kobad erhob neuen und glücklichen Krieg gegen 
Suftin L, da biefer fich weigerte, ded Königs: Sohn zu adop« 
tiren. 

Blutiger, hartnaͤckiger war der Kampf unter dem großen 
Koſhru (Koſhroes J., welcher den Beinamen Anuſchir—⸗ 
van (der Gerechte) führt. +) Tiefer „gerechte“ König 
war über die Leichen zweier älterer Brüder und ihrer Kinder auf 
den Thron geftiegen. Der Schreden blieb die Stuͤtze deſſelben, 
nnd Koſhru — mie die übrigen Defpoten — erfannte für ſich 
felbft fein andered Geſetz als feinen Willen, feine Leidenfchaft 
oder feine Laune. Doch ſchaͤtzte er die Bortheile der gefelligen 
Drdnung, duldete nicht, daß außer ihm — und einigen Lieblingen 
— Gemand im Neiche Unredt übe, und fehügte durch Edifte und 
Strafen die Ruhe, die Sicherheit und den Wohlſtand ded Vol—⸗ 
fe3. 

Kofbru war ein großer König, demnach — denn nur ihre 
Dränger finden die Rölfer groß — liebte er den Krieg und die 
Zerftörung. Er befiegte die Euthaliten und andere Afiatifche 
Nationen : aber den Hauptkampf führte er gegen das Byzantis 
nifhe Reih. Im zweiten Jahr von Zuftinian’d Regie 
rung ++) wurde die Morgenländifche Grenze mit einem Eins 
bruch heimgefucht. Der Perfiihe Feldherr bedrohte Dara; 
aber Belifar mit weit geringerer Macht fchlug ihn aufs Haupt. 





*) im 362. ..) 491, ‚er 502 -- 500. 
+) 521. 24) 520. 
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Derſelbe erwarb im naͤchſten Jahr, als er Syrien vertheidigte, 


noch hoͤhern Ruhm durch die Entſchloſſenheit und Kunſt, womit 


er ein verlorenes Treffen wieder berſtellte, Ein „ewiger‘ Friede 
wurde hierauf gefchloffen: Zufiinian zahlte 11,000 Pfund Goldes; 
die alten Grenzen blieben. | 

Bon diefer Seite gefichert unternahm Juſtinian jeßt den 
Bandalifchen und dann den Oſtgothiſchen Krieg. Koſhru 
hörte mit Neid, mit Beſorgniß die fchnell folgenden Siegesbe— 
richte, und wie DBelifar nad) einander KRartbago und Afrika, 
Sizilien, Stalien mit der HDauptfladt der Welt, Nom, ges ' 
wonnen. Gothiſche Gelandte erfchienen vor feinen Thron, und 
mahnten ihn auf zum Krieg gegen den Unerſaͤttlichen, deſſen 
ſchwellende Macht Perfien jelbit Derderben drohte. Alſo fiel 
Koſhru, #) — an Beſchwerden fehlt ed ‘den Frievbrüdigen nic — 
unverfehend in Syrien ein, eroberte, brandfihagte, verwüftete 
zum Theil deffen herrlichſte Städte,- und. zerflörte bid auf den 
Grund die Königin ded Morgenlandes, das ‚reiche, volferfüllte Ans 
tiodia, 4 

Kofbru in feiner Siegeswonne träumte fon von den Schd- 
zen Kleinafiend, jaKonftantinopeld; daerfhien Belifar 
— Guftinian hatte aus Eiferfucht vom Italieniſchen Krieg ihn 
abberufen, aber die Norh des Drientd gab einen fcheinbaren Grund 
— und mit Belifar Rettung. **) Geräujchlos, ohne blutige Schlady 
ten — die Schwäde des Heered, und deffen elende Verfajlung 
erlaubten ſolche nicht — nur durch geichidte Maͤrſche, Stellun- | 
gen, Scheinangriffe und durch den Schreden, welchen fein Name 
einflößte, trieb er den großen König in zwei fehwierigen Feldzis 
gen Über den Euphrat zurüd. Der Pöbel in Konfiantinopel, 
der eitie Hof ſelbſt, im thörichter Verbiendung, harten Größeres 
erwartet oder begehret; aber die Berwuſtungen, welche nach Bes 
liſars Entfernung — er war abermal3 in den Stalienifchen Krieg 
gelhidt worden — die Morgenlande, die gehäuften Echläge, wel 
he die von andern Feldberren geführten Heere trafen, enthällten 
dad Verdienſt des Helden. 

Ohne foͤrmlichen Friedens » Vertrag, vielmehr aus beiderfei- 


tiger Ermattung, oder weil die Ötreitfräfte in andern Gegenden 


gebraucht wurden, -trat jetzt eine Waffenruhe in den verbeerten . 
Ländern des Euphrat ein, Ter Schauplag des Krieges zwi— 
fhen Perfien und Nom wurde auf dad Kaufafifche, zumal das 
Kolchiſche Land befchräntt, allwo, durch die Gunſt der Yage 
und der Umftänte, Handel und Freiheit feit den alteften Zeiten 
gebläbt, und Perfer, Mazedonier und Nömer nadeinans 
der mehr nur dem Namen ald der That nach die Herrichaft geübt 
hatten. Die Ermattung des Römifchen Reichs erleichterte die Korte 
fpritte der mittlern Perfer in jenen für Handel und Krieg 
gleich wichtigen Ländern, und auf der ganzen Kaufafifchen Kands 
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enge. Die Albaniſchen und Iberiſchen Felfenthore, zwei bes 
rähmte Waffe in Often und Welten des Gebirgd, wodurch öfterd 
der Strom Scythiſcher Verwuͤſtung über Suͤdaſien fich ergoß, 
wurden von Kobad, Koſhru's Dater, befegt, und durch neue 
Bollwerke verftärft. Aber in dem meftlichern Kolchis (auch La— 
zika genannt) erhielt der Handelsverkehr über den Euxin und die 
chriſtliche Religion, welche ſeit dem Anfang des ſechsten Jahr— 
hunderts dahier herrſchend geworden, den überwiegenden Einfluß 
Roms. Der Mißbrauch deſſelben brachte das Volk und ſeine 
eingebornen Fuͤrſten zur Empoͤrung. Koſhru wurde eingeladen, 
die Oberhobeit von Kolchis gegen den Kaiſer zu bebaupten. Er 
that es — von den Haͤfen ded ſchwarzen Meeres mochte er ja Kons 
fiantinopel ſelbſt bedroben; — aber feine noch größere Tyrannei, 
und der Magier unduldſamer Eifer zwangen die unglüdlichen 
Kolchier, ſich abermals in die Arme Roms zu werfen. Hieraus 
entſtand ein ſiebenjaͤhriger Krieg, *) welcher mit ungemeiner Er— 
btterung, mit wahrem Heldenmutd auf beiden Seiten geführt, 
und zulezt zu Gunſten Roms entjihieden wurd. 

Noch langwierigen — oft unterbrochenen — Ünterhandfungen, 
bei welchen Zuftinian und feine Gefandten immer ſo demüthig 
als die Perfer trogig waren, ®*7) fam endlich ein — auf 50 Fabre 
tautender — Friede zwifchen beiden Neichen zu Stande, Koftru 
that Verzicht auf Kolchis; die Übrigen Grenzen blieben mie fie 
vor dem Sieg gewefen ; der Kaifer — fo wie er ſchon frühere 
Stillftände erfanft hatte — verfprach eine aͤhrliche Zahlung von 
30,000 Goldſtuͤcken. | 


$. 10. Kriege mit den Barbarifhen Nationen 


Waͤhrend dad ferne Afrika und Stalien von den fleg- 
reihen Heeren Juſtinians durchzogen, ein großer Theil Spas 
niend über die Weſtgothen erobert, während die Oftgrenze 
gegen bie Perfer, zwar mit zweifelbaftem Gluͤck, doch überhaupt 
nicht unruͤhmlich, vertpeidis, t ward, -zitterten die Herzprovinzen 
des Reichs, Thrazien, Mazedonien, Griehenland, zit« 
terte ſelbſt Konftantinopel vor den alliährlichen Einbrächen 
der wilden Raubhorden, welche, verfchiedenen Namens und Stams 
med, in den Ländern jenjeit3 der Donau fich berumtrieben. Die 
Geſchichte der Völkerwanderung (Kap. IL. $. 25. ff.) bat von den 
Verhaͤltniſſen und wechſelnden Sitzen diejer Völker das Wichtigfte 
gelehrt. Aus denfelben hatte Juſtinian zumal die Slaven und 
‚die Bulgaren zu fürdten. Auch die Gepiden rüdten eigen 
mächtig in das, von den durch Belifar gedrängten Oſtgotben 


verlaffene, Noricum und Pannonien, welches der Kuifer ald 
FESEREE EEE BET BEE NIERE SEE BEA SER SE z # 
2) 549 — 556 
»j Koibrui nannte fich in feinen Schreiten an den Kaifer „König der 
Könige, Sohn der Sonne, Herrfher des Drients.” 
Raitian durfte ten Dccident, aber nur mit Dem geborgten 
Schinumer Bed Mondes, regieren. R 
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eine Zugabe des Gothifchen Reiches hätte anfprechen mögen. 
Doch baten fie — ſcheinbar demütbig — um die Gchenfung 
der in-Befig genommenen Länder; und es wurden ihre weitern 
Rortfchrirte durch die von Zuftinian herbeizerufenen Langobar— 
den gebenmt. 

Dagegen banerten die Fehden mit den Slaven und Buls 
garen fait ohne Unterbrechung fort. Der Ehrenname »Anticus,« 
welchen Zuftinian in feinem Xitel führte, deuter auf die Beſie— 
gung eines Hauptſtaͤumes der Slaven, der Unten bin. Dieſel⸗ 
ben wohnten damald in dem Öflliben Dazien, von Sieben» 
bärgenbid zum Schwarzen Meer, bezogen Jahrgelder vom 
Kaifer, um die Übrigen Barbaren vom Neich abzuhalten, und vers 
einbarten ſich mit denfelben zu deſſen Pländerung und Verwuͤ— 
ftung. Prokopius — daß waͤhrend der langen Regie— 
rung Juſtinians fein Fahr ohne Einbruch verfioffen, und daß je 
der Einbruch 200,000 Unterthbanen des Reichs das Leben oder die 
Freiheit gefoftet habe. In demfelben Fahre, da Navenna ge 
wonnen "ward, verheerten die Bulgaren alled Land vom Thras 
zifchen Bosporus bis zum Joniſchen Meer, und legten. über 50 
biähende Städte in Schutt. Selbſt über- den Hellefpont nach 
Afien reichten ihre Verwuͤſtungen. Dad ſchwache Volk der 
Weltgebieter ließ fih faft ohne Widerftand von verächtlichen Not» 
ten ftlavifcher Abenteurer ſchlachten. Dreitaufend derfelben pluͤn— 
derten und mordeten ungeftraft durch ganz Illyrien und Thrazien, 
an Graufamfeit den Hunnen gleich oder noch farredlicher nie fie 
So tief war die Macht und der kriegeriſche Geift eined Reiche ger 
funfen, welches einft über 600,000 Mann — meiftend Bürger — 
— unter den Waffen hatte, und jegt zur Bertbeidigung einer noch 
immer ungebeuren Grenze faum den vierten Theil folchen Heeres, 
durch mühjelige Werbung — bei den Barbaren, denn die Bir 
ger entzogen ſich faft ganz dem Dienſte — zu bilden vermochte. 

Gegen das Ende von Zuftinians Regierung wurde Kons 
ftantinopel felbft durch die feindfelige Annäherung eined Bul— 
garen-Heered mit Schreden erfüllt. Die lange Mauer war 
dur ein Erdbeben gebrochen; von den Wällen der fchlecht bes 
festen Hauptfladt erblidte man die nahen Lagerfeuer der Barba« 
ren. Da ergriff der Greis Belifar, zum fetten Mal, *) den 
Seldherrn » Stab. Unter feinem Panier fammelten ſich vertraus 
ensvoll einige Tauſend Gtreiter, und Zabergan, der Chan 
der Bulgaren, floh nad) dem Verluft einer Schlacht in das nörd» 
lihe Thrazien. — | 

Ein paar Zahre fpäter fiel der Held, der für feine meiften 
Siege bloß Neid und Undank geärndtet hatte, in die völlige Un— 
gnade feined Herrn. Einmal war ſolches fchon während des Per: 
fifchen Krieges gefchehen. Durch die Intriguen der verbreche— 
rifhen Antonina, welche, über eine zehnmal verdiente Aufivals 
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lung ihres unerboͤrt beleidigten und unerhoͤrt nachſichtigen Ge— 
mahls erbittert, mit der gleich verbrecheriſchen Theodora die De— 
muͤtbhigung des Helden verabredet hatte, ergieng über den heimbe— 
rufenen Feldberrn *) ohne Anklage oder Verhoͤr eine ſchmaͤhliche 
Abſetzung und Vermoͤgens-Einziehung. Es iſt niederſchiagend zu 
leſen und faſt unglaublich, mit welch' unmaͤnnlicher Kuͤmmerniß 
Beliſar dieſe unwuͤrdige Begegnung aufnahm, und wie er noch 
demuͤthiger und fich völlig wegwerfend für feine baldige Begna— 
digung der triumpkirenden Antonina dankte, Deren Fuͤrbitte Theo— 
dora wollte bewilliget haben. Er wurde bald darauf wies 
der als Feldherr in den Italieniſchen Krieg gefchidt, und 
die geduldige Treue, Die der mißhandelte und geplünterte Held 
auch jegt gegen feinen ungerechten Herrn bewied, fcheint, nach dem 
Uusdruck eined vortrefflichen Schriftftellerd, „entweder über oder 
‚unter dem Charakter eined Mannes“ zu feyn. 

‚Ernfihafter war Belifard zweiter Kal. Ein Rebell, Ser, 
gius, melcher gegen dad Leben des Kaiferd mit mehreren Andern 
fih verſchworen, hatte, als er ergriffen ward,. zwei Hausbeamte 
Belifard ald Genoffen der Verfhwörung angegeben. Diefelben, 
„unter den Qualen der Folter,“ demnach obne alle Bes 
weiöfraft, geftanden die Mitfchuld ihres Herrn. Die vielgeprüfte 
Treue ded Helden und fein ganzes Leben ſtempeln ſolche Anklage 
zur Lüge: aber die Richter erkannten in Juſtinians ungnädigem 
Bingeficht, daß Belifar ſchuldig fey. Seined Lebens wurde gefchont, 
aber er verlor fein Vermögen und feine Freiheit;**) und wiewohl 

-fpäter ſolches Urtheil widerrufen ward, fo genoß der unfchuldig 
erklärte Belifar feine Befreiung nur nod wenige Monate. Er 
ftarb ***) wobl aud Kranfung; feine Schäße blieben dem Fiſtus; 
nicht eine Ehrenfäule wurde feinem Gedaͤchtniß errichtet. Auf 
welche Art diefe bewährte Geſchichte von Belifard Ende durch ſpaͤ⸗ 
tere unfritifche Gefchichtfehreiber und, auf, deren Treue, dur 
Marmontel’s poetifhed Genie mit weitern tragifchen aber fa= 
beihaften Zufäßen verbunden worden, ift jedem unjerer Lefer bes 
tannt. Beides, die Geſchichte wie die Fabel, ift von ergreifen« 
der Wirfung, aber. nicht fowohl als eindringliched Beifpiel von 
der Unſtaͤtigkeit menfchlidter Dinge, — denn nicht umvillig untere 
« werfen wir und höhern Maͤchten, — fondern vielmehr ald erſchuͤt— 
ternde Darftelung von der Allgewalt menjhlider Tyrannei, und 
von der Ohnmacht des Rechtes. | 

$. 11. Sufiniand innere Berwaltung und Cha« 

Ä rafter, 

In demfelben Sabre, wie Belifar, farb auch fein undankba—⸗ 
rev Gebieter. +) In einer 38jaͤhrigen Negierung hatte er fi 

emſig bemüht, Ruhm zu erwerben und für groß zu gelten: aber 
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aller, felbft ängfiliche Fleiß und Eifer, auch alles Glauͤck und der ! 
. Schimmer, der von Triumphen, Gefegen und Gebäuden. auf den 
(von Zuriften zumal) vielgeprieſenen Kaifer füllt, erfeßen vor 
den Augen der Umnbefangenen den Mangel an eingeborner 
Kraft und den Mangel an Rechtlichkeit nicht. Juſtinian 
war fein wilder, aber ein Falter Depot, welcher — nicht eben 
aus Freude am Blutvergießen oder Wehethun, nur aus rubig bes 
rechnender Politif oder Herrſcherſtolz — in_Krieg oder einheimis 
fher DBerfolgung dad Leben und Xebensglüd von Millionen vers 
ſchwendete, Alles ohne eigene Anftrengung und Gefahr, durch 
die bereitwilligen Dienfte jeiner Sklaven. Er hatte Vieled ge» 
lernt, aber fein Geift nie auf eine freie, lichte Höhe ſich geſchwun— 
gen; fein Herz war eng, feiner heroifchen Xeidenfchaft, nur der 
Enechtiihen Hingebung an Theodoren und einige Lieblinge, nicht 
ded edlen Stolzed, nur gemeiner Eitelfeit, Feiner humanen. Erbe» 
bung, hoͤchſtens möndhifcher Tugenden faͤhig. Er war niemals — 
feloft bei feiner berübmten Gefezgebung nicht, *) ald in wel 
cher vielfältig feine befchränfte Perfönlichkeit ſich ſpiegelt — auch 
in religiöfen Dingen nit von wahrhaft hohen Ideen rer 
wärmt, fondern, bier zumal, zur Gemeinheit des Pöbeld herab 
gefunfen, frömmelnd abergläubifch, unduldfam, Menfihenfagungen 
höher ald Gotted Willen, Wortgezänf wichtiger als Pflichterrüfs 
kung, theologifche Grübeleien, Kezerverfolgung für das wiürdigite 
Gejchäft eines roͤmiſchen Kaiferd achtend, dabei feine Keperei für 
fo abjcheulich haltend, ala dad Widerftreben gegen feinen Willen, 
Noth und Schande treffen unaudbleiblidy ein Volk, deifen Bes 
berrfcher dem voraniiebenden Bilde gleicht. Auch fuͤblten ſolches 
die Untertbanen Suftiniand in vollem Maaße, und vergalten ibm 
— ungeblendet durdy die Eroberungen, die ihnen feinen Bortheif 
brachten — mit wohlverdientem Haſſe. Nur die Strenge der 
Geſetze und die Furcht vor den Soldaten hielten den gewaltfa- 
famen Ausbruch ihred Mißvergnuͤgens zuräd,. Doch wurden mehr 
ald einmal VBerfhwörungen gegen den Kaifer angefponnen, und 
im 5. Jabre feiner Regierung **) gerieth er durch einen ſchreck⸗ 
lihen Zumult in der Hauptſtadt in die Außerfte Gefahr. Das 
ſchreiende Unrecht, womit er — der feindfeligen Leidenfchaft Theo« 
dorend froͤhnend — die grüne Partei des Circus niederdrüdte, 
gab den Anlaß zu folhem Aufruhr. in großer Theil Konftan« 
‚tinopeld wurde dabei in Aſche gelegt, viel Blut floß in den Stra«- 
Ben, in den Häufern; die Blauen litten die Wiedervergeltung 
für Dad, was fie unter ded Kaiſers Schuß gegen die Grünen 
gefündiget, und verbanden ſich zulegt mif diefen gegen ihren zit« 
ternden Gebieter. Schon batte dad Bolf den widerftrebenden Hy 
patius, Anaftafiud Neffen, zum Kaifer auögerufen, fchon hielt 
Suftinian einige Schiffe zur Flucht bereit, ald die Entichloffenpeit 
- Theodorend und Belifard muthige Treue ihm Nettung 
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brachte. Aber die Faktionen des Circus ſetzten ihre raſende 
Feindſchaft fort, und Juſtinians unverantwortliche Parteilichkeit 
naͤhrte den Haß, vervielfaͤltigte die Verbrechen, und ſtoͤrte faſt im 
ganzen Umfang des Reichs alle geſellige Verhaͤltniſſe, Ruhe, Si» 
cherheit und Recht. 


$. 12. Fortſetzung. 

Zu folder tyrannifhen Parteilichkeit — welche wohl dop« 
pelt ſchaͤndlich ift in fo frivolen Zänfereien und bei einem angeb«' 
lichen Gönner des Rechtes — gefellte fich überhaupt und in der 
ganzen Verwaltung ein empörender Ton der Strenge und des 
unbedingten Herrfcherwillens; weiter Habfucht, ſchonungsloſer 
Drud und die entgegengejegten, aber gleiched Unheil bringenden 
after der Verſchmendung und des Geitzes. Schiedhte Minifter, 
räuberifche Beamte wurden ftraflos gelsffenz Kleine Vergehungen 
der Unterthanen, oder welche es wenigfiend in polttifher Be 
ziebung find, waren graufam verpönt. Privataudfchweifungen, 
Bluchen, Uebertretung ded Hofceremonield, vor Allem aber Irr⸗ 
thum in Glaubensſachen, Anhänglichkeit and Heidenthum, Juden⸗ 
thum oder Kezerei, zogen leicht den Tod nach ſich. Das eroberte 
Afrika und Italien konnten ſich ibrer Erloͤſung vom barbari— 
ſchen Joch durchaus nicht freuen. Die regelmaͤßigen Erpreſſun— 
gen der Statthalter und des Heeres von Unterbedienten ſchienen 
noch unertraͤglicher als die Raͤubereien der zuvor herrſchenden 
Fremdlinge; ſelbſt unter der Firma des Rechts oder der Wieder— 
erſtattung wurde Tyrannei geübt, der Sieg ber Orthodoxie zu⸗ 
mal durch empoͤrende Gewaltthaten bezeichnet, ſo daß Italien 
unter der Verwaltung der kaiſerlichen Statthalter (der Finanzmi⸗ 
nifter Alerander, Pfaliftion, die Scheere, zubenannt, lud 
befondern Fluch auf fih) die Gothiſche Herrichaft zuruͤckwuͤnſchte, 
und Afrika von wiederholter Empörung brannte. Wilde Maus 
ren waren ed zwar, welche hier folches Feuer — zum Flägliche 
fen Ruin der ganzen Provinz — entzündetenz; aber fie hätten 
es nicht vermocht, wäre dad Verwaltungsſyſtem fefter, gerechter 
und milder geweſen. .' Ä | 

Anaftafiug, bei der Verminderung der Auflagen, hatte 
durch Sparfamkeit einen Schag von 120,000 Pfund Golded ges 
fammelt; Juſtin IL vermehrte ibn, aber Juflinian, im furger 
Frift, verſchwendete denfelben. Er eroberte Afrifa und Stalien, 
brandfchagte Freund und Feind, riß die einträglichftien Monopole 
(zumal mit Seide) an fich, Fonfiscirte da3 Vermögen von Schul» 
digen und Unſchuldigen, erſchlich und erpreßte Bermädtniffe und 
Erbfchaften, hob mit unerbittlicher Strenge die erhöhten Steuern 
ein: — und war arın bey Allem dem. Die wichtigften Kriegds 
unternehmungen und im den entfcheidenften Zeitpunkten wurden. 
ohne Näcydrud, mit armfeligen Streitkräften begonnen oder fort 
geführt; und was durch Dürftigfeit hier nicht entfchuldigt wird, 
muß dem Geiz des Kaiferd zur Laſt fallen. Wohlverdiente Pen: 
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fionen alter Staatdbeamten wurden .eingezogen, gemeinnätige Come 
munal» Anftalten aus Noth unterdrüdt, felbft den Soldaten. — 
der am meiften begänfligten Klaffe in Defpotien — der verfpro- 
chene Sold oder die herkoͤmmlichen Belohnungen verfümmert, 
und nah fo vielen Erpreffungen um fo vielen einträglichen Ers 
fparniffen endlich doch eine ungeheure Schuldenlaft bintertajfen. 

Die Unterthanen Zuftintand, welche frühe von der Verblen— 
dung zuruͤckkamen, die anfänglid der Schimmer feines Neiches 
erzeugt hatte, waren zulegt geneigt, ihm jelbi die natürlichen 
Dlagen zuzufchreiben, welche ein graufames Verhaͤngniß über 
feine Zeitgenofjen in außerordentlihem Maaße haͤufte. Nicht nur 
die gewöhnlichen Gefährten des Krieged, Hunger und Seuchen, 
fondern eine eigene, unerhört furchtbare, aud Aegypten gefommene 
Peſt entvölferte vom A5ten Jahr feiner Negierung bie an deren 
Ende (ja noch ein ganzed Menſchenalter darnach) alle Länder 
des Roͤmiſchen und der meiften andern Reihe in Oft und We. 
Meifterhaft aber fchaudervol it die Befchreibung, die wir daven 
bei®rofopiudlefen. Zur Peft gefellten fich zerftörende Erdbeben 
in fhredlicher Wiederholung. 250,000 Menfchen fanden unter den 
ftörzenden Gebäuden von Antiochia ihr Grab; die Rechtsſchule 
zu Berytnd wurde mit ihren edlen Zöglingen verfchlungen ; 
Konftantinopel 40 Tage durh anhaltende Erfchätterungen 
geängitigt. In der legten Stadt flarben in einer Epode ber 
Peſt während dreier Monate täglich) 5000 und zulett gar 10,000 
Menfchen. Viele andere Städte wurden völlig verödet, und über 
die fruchtbarften Gegenden, deren Naturerzeugniffe fonft Myria- 
fröhlicher Pflanzer nährten, lagerte fih das Echweigen ded 
Todes. 


$. 13. Juſtinus U. Tiberiud II. 


Juſtinus IL, Sohn Vigilantiens, der Schweſter Ju—⸗ 
ſtinians, erhielt vor deſſen übrigen Verwandten den Thron durch 
den Eifer feiner freunde, und verdiente ihn durch feine Gefinnung 
mehr ald durdy Kraft oder Gluͤck. Er war gerecht, wohlwollend, 
mild: aber feine Diener mißbraudten feine Güte, belogen jein 
Vertrauen, drüdten dad Volk, welches er glädiich zu machen 
wuͤnſchte, und gluͤcklich waͤhnte. Krankheit hielt ibn im Palaſte 
gefangen, die Klagen der Unterthanen famen nicht vor fein Obr. 
Später erfannte er wohl deren Noth, fühlte aber fein Unvermoͤ— 
gen, ihr abzuhelfen. Diefed und fein fortwährended Unglüd im 
Krieg — die Rangobarden (f. oben Kap. II. $. 6.) hatten 
Dberitalien, *) die Perfer die Grenzfeſten des Morgenlan« 
des erobert, Afrika wurde von den Mauren, Thrazien von 
den Avaren verwäftet — jtürzte den gutdenfenden Kaifer in 
tiefe Schwermuth, =) aus welcher er ſich zu dem edlen Entfchluß 
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erhob, den Scepter niederzulegen, und ihn-einer Fräftigeren Hand 
zu. vertrauen. Treue Sorge für das Neich, fern von engherziger 
Familienruͤckſicht, beſſimmte feine Wahl. Keiner von feinen Ber- 
wandten, der tugendhaftefte Bürger follte fein Nachfolger 
ſeyn. Demnad übergab Juſtinus feierlich, unter religiöfem Ges 
pränge und mit Worten der edeljten Nührung, der ergreifendften 
frommen und patriotifhen Gefinnung, dad Diadem dem Befehld- 
haber der Leibwache, Tiberiud *), einem durchaus vortrefflichen 
Mann, welchen ſelbſt Trajan mit Beifall hätte adoptiren mögen, 
und eine befonders firahlende Erfcheinung in einer ſonſt ſo duͤſtern 
eit. 

* Vier Jahre, noch bei Lebzeiten ſeines Wohlthaͤters, und vier 
Jabre nach deſſen Tod regierte Tiberius I. Juſtins Wittwe, 
die berrfchfüchtige, raͤnkevolle Sophia (dieſelbe, deren übermü- 
thige Behandlung ded Heiden Narfes den Verluſt Staliend bes 
wirfte) fuchte den Feldberrn Juſtinian, einen Sprößling des 
vorigen Kaijerhaufed und durd Siege über die Perfer berübmt, 
auf ven Thron zu heben. Xiber vereitelte die Verſchwoͤrung mit. 
Muth und Kluaheit.. Er verzieh Juſtinian, führte dur ihn, 
dann dur Mauritius, den Perferfrieg glüdlid, noch gluͤckli— 
her aber und mit ungetheiltem Ruhm die inmere.Regierung, 
und ernannte fterbend- feinen, ihm an Rechtlichkeit ähnlichen je— 
doch minder kraͤftigen, Feldherrn Mauritiudzum Thronfolger **). 
In feiner furzen Verwaltung hatte er durch MWeidheit, Gerechtig- 
feit, Xıberalität, durch Ausübung aller humanen und Herrjcher« 
Zugenden fi ein Monument wie Keiner feiner Byzantinifchen 
Vorfahren, wie Keiner feiner Nachfolger, errichtet. Er wurde. 
verehrt und beweint wie einftend die Antonine. 

Unter ihm — und ſchon früher unter Juſtin I. — erfcheinen 
zum eritenmal die Tuͤrken #**) in der Geichichte des Oſtroͤmi— 
ſchen Neiches, welchem fie 900 Jahre ipäter den Untergang brach⸗ 
ten. Dad erfte Berhältniß der beiden Nationen war friedlich. 
Sleiche Feindfchaft gegen die Perfer machte fie zu Verbündeten. 
Aber in vielfach verfchiedener Bedeutung und unter den wechiels 
vollſten Schickſalen ift der Türken Name unter den Völkern er» 
Hungen: wir bebalten die zufammenhängentde Kerfiellung ihrer 
a den folgenden Zeiträumen vor. 


$. 14. Mauritind Phokas. 


Mauritius Regieruns 7), bei allen feinen Tugenden, war 
unglüdlich; zumal wurde Italien durd die Langobardifchen 


ren fo tief gefunfen, der Tyrannei fo ſehr gemobnt, daß jie ein edles 
Gefühl an ihrem Sultan ald Berftandesverrudfung betrachteten. 

*) 574. ”. 

.*s) Diefe Türfen batten in den Wüften des Altai und weit umber 
ibr Reich gegründet, Die Geugener — ibre ebemaligen Herren — 
unterjocht die Avaren verjagt, Chöna gedemutpigt, und bis nah 
Vorder» Afien geſchreckt. 
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Waffen verwuͤſtet. Bis Rhegium drang der fühne Autbaris, 
und ftedte feinen Spieß in die alte Grenzfäule ded Bruttiſchen 
— fpäter Calabriſchen — Landes. Auch das rigentliche. Ca 
Iabrien gieng verloren, und von Tarent bi Capua lief 
ohne Unterbrechung das Yombardifche Gebiet von Benevent. 
Was noch den Griechen gehordhte, Nom indbefondere, wurde obne 
Unterlaß geängftigt, und litt außer den Kriegeübeln noch an je» 
nen der.innern Yuflöfung und an den natürlichen Bedraͤngniſſen 


‚ son Hunger, Peſt und Erdbeben. 


Im Drient dagegen gewann Mauritiud Verfarmenien, 
und dazu die treue Freundſchaft des Königs KRofhrull., zum 
Kohn dafür, daß er ihn, den feine Unterthanen vertrieben hatten, 
auf den Thron wieder eingefeger (f. unten $ 15.). Die Trup⸗ 
pen, welche fonft die Perfiiche Grenze gehüter hatten, waren das 
felbft jetzt entbehrlich; Mauritius ließ fie in die Tonauländer ger 
gen die Avaren ziehen, deren Chan Bajan, frech wie Fein 
anderer Barbar feit Artila’s Zeit, die Maieftät des Meichd vers 
hoͤhnte. Er führte ganz die uͤbermuͤthige Sprache ded Hunnens 
koͤnigs, deffen bölzernen Palaft er bewohnte, erpreßte unaufhoͤrlich 
neue Huldigungen, Geſchenke, Tabrgelder, und. verband mit der 
wilden Tapferkeit des Barbaren die argliflige Treuloſigkeit deB 
feinften Kabinets. Durch die feierlichſten Eide wiegte er den Kup 
fer in Sicherheit ein, überfiel darauf und eroberte Sirmium, 
die ftarfe Illyriſche Grenzreite, und Singidünum, dad er zer 
ftörte, und alles Yand von da bis in die Nähe Konſtantiuo— 
pels, überall durch Todtenpägel und Branpdflätten feine Tritte 
bezeichnend, | , 

Gegen diefen furdttbaren Chan, deffen Reich von den Muͤn— 
dungen der Donau bis zu jenen der Oder, über dad beutige 
Ungarn, Polen und Preußen und vom. Schwarzen bi 
zum Adriatifchen Meer fih ausdehute, jehidte Mauritius fein, 
wohl, ftarfes, aber ſchlecht gejinnred und ſchlecht angerükrted Heer, 
Zwar Priſcus, einer der Feldberrn, erfocht glorreiche Siege, 
aber Commentiolud, welder den Oberbefehl führte, fchändete 
fih und dad Neich durdy Feigheit oder Verrath. Ein Haupttrefs 
fen gieng verloren; zwölftaufend Nömer wurden gefangen. Maus 
ritiud weigerte ſich, das verlangte Loͤſegeld für fie zu bezahlen, 
entweder weil er jchlechte Soldaten der Yodfaufung nicht werth 
bielt, oder — nah unwahrfceinliheren Berichten — aud Geiz, 
oder weil die Gefangenen wegen früherer Meuterei ihm verbaßt 
waren. Da ergrimmte der Chan, und ließ fie toͤtten. Das 
Heer — ſchon laͤngſt gegen den Kaifer erbittert, weil er die Kriegs— 
zucht herjuitellen gefucht und den Sold verringert hatte — gerieth 
jegt in furdhtbare Bewegung. Mauritius fandre ihm den 
Befehl, in Feindeöland die Winterquartiere zu neomun; aber die 
Soldaten, die bequemere und ficherere Verpflegung bei Mirbärgern 
vorziehend, geriethen darüber in volle Eimpdrung, und ernannten 
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Phokas, einen bloßen Centurio, zu ihrem Haupt 9), Kon 
ftantinopel, ald die Anführer heranrädten, wurde vom Kampf 
der Faktionen zerriffen. Die Grünen waren Freunde der Re— 
beilen. Mauritius, zagend in folder Noth, wohl aud durch 
Aberglauben geängfligt, flob nah Chalcedon; Phokas, im 
Purpurgewand, z0g in die Hauptitadt ein, und wurde vom Pas 
triarchen feierlich eingefegnet. 

Der Ufurpator: befeftigte feinen Thron durch Blut. Mauritius, 
mit feiner Familie, wurde ergriffen: er ſah 5 feiner Söhne unter 
dem ‚Henferbeil ‚fterben, ‚und flarb felbft alfo, unter Aeußerungen 
einer heroifchen Frömmigkeit. Auch fein ältefter Sohn, welcher 
fortgeeilt war, um Hälfe beim Perſerkoͤnig zu ſuchen, ward ein⸗ 
geholt und getödtet, und endlich die, ehrwärdige Gonftantina, 
Tiberiusd Tochter und Mauritius Gattin, mit ihren drei 
Töchtern auf derfelben Stelle bingerichtet, wo dad Blut ihres 
Satten und ihrer Söhne gefloffen. | 
| Solche Graͤuel und viele andere — denn an Grauſamkeit, 
unfinniger Wuth, und jeder Schändlichkeit war Pholas den ab⸗ 
ſcheulichſten unter den alten Caͤſaren aͤhnlich — empoͤrten die Ge— 
muͤther, und ſtuͤrzten den Torannen. Heraklius, Exarch von 
Afrika, verſagte den Gehorſam; fein Sohn, der junge Hera— 
klius, und deſſen Freund Nicetas, das Racheſchwert erhebend, 
nahten mit Heeresmacht der Hauptſtadt; Konſtantinopel 
ſelbſt, abermals von den Faktionen der Wagenfuͤhrer bewegt, 
freute ſich ihrer Ankunft. Der Patrizier Cris pus, des Phokas 
Eidam, aber von ihm beleidigt, ergriff ihn in ſeinem Palaſt, und 
ließ ihn gefeſſelt in einem ſchlechten Boote der Flotte des Hera— 
klius entgegen führen. - Unter Schmach und „pein hauchte der 
Tyrann den Geift aus; der Nächer ward ald mperator begrüßt. 


$. 15. Revolutionen Perfiend. 


Aber die Freude feiner Krönung trübten die Echreden des 
Perſerkriegs. Die Gefchichte deſſelben wird verftändlicher, 
ihr Intereſſe erhöht durch die Nachholung der: früheren Revo 
lutionen Perfiens. 

Der große Kofhru L; Nufbirvan, hatte die lange Fehde 
mit Rom wenige Fahre vor Juſtinians M. Tod durch einen ruͤhm— 
lichen Frieden gefchloffen #*), Aber die Verſoͤhnung war nicht 
aufrichtig und nicht dauernd. Kofhru eroberte Yemen, dad ab— 
geſchie dene, alte Koͤnigreich des gluͤcklichen Arabiens, wels 
ches vor einiger Zeit der chriſtliche Fuͤrſt der Abyſſinier ſei⸗ 
nem Scepter unterworfen, durch die Empoͤrung eines Sklaven 
aber wieder verloren hatte. Der Rebell, nicht minder als der 
Fürft Abyffinieng, war durch die Neligion dem Kaifer Roms be— 
freundet. Juſtinus Il. hielt jegt den verfprochenen Tribut zu— 
ruͤck, nahm die rebelliihen Perfarmenier — - aud) Sie waren 
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Ehriften und durch die Unduldfanifeit der Magier gedruͤckt — im 
Schutz, und fehloß endlich ein drohendes Buͤndniß mit den Türs 
ten gegen Perſien. Bei jolcher Gefabr führte der 8Ojährige 
Nufbirvan *) feine Heere unverzagt ind Feld, eroberte Dara, 
Apamea, vermüftete die Länder umher, gewährte jedod) dem 
zitternden Juſtinus einen Stillſtand auf 3 Jahre, Als fie ver- 
flofjen waren, erneuerte Tiberius glüdliher den Krieg. Bei 
Melitene wurde eine große Schlacht, beiden Heeren blutig, 
doch endlich fiegreih für Nom, gefhlagen. Perfarmien wurde. 
erobert, die Küfte ded Kaſpiſchen Meeres im Triumph be= 
treten. Gm folgenden Sahr empfand Aſſyrien des Krieges 
Leiden. Bon den Zinnen feiner Reſidenz erblidte Kofhru die 
feindlihen Paniere, und der Schmerz über folden Unfall am 
fpäten Abend einer glorreihen Regierung flürgte ihn ind Grab**), 

Sein Sohu Hormuz IV. hatte — wie viele Heldenfühne — 
nur den Herrfcherftols und das tyranniſche Gemuͤth des Vaters, 
aber nicht feinen Geift geerbt. Sobald der weile Buzurg Mie 
bir, der ibn mit vwäterliher Gorgfult erzogen hatte, den Hof, 
durch Alter gebeugt, verließ, ſo ergab fih Hormuz ohne Scheu 
oder Ruͤckhalt ſchlechten Guͤnſtlingen und noch fehlechteren Leiden⸗ 
ſchaften. Aber Habſucht, Wolluſt, Grauſamkeit, Tuͤcke eines De— 
ſpoten ſind ſo oft wiederkehrende, traurig aͤbnliche Schauſpiele in 
der Geſchichte, daß nur ſelten ein ausgezeichneter Zug noch eine 
beſondere Schilderung erheiſcht. Hormuz war ein gewoͤhnlicher 
Tyrann, und erfuhr die — ungewoͤhnliche — Strafe der Tyrannei. 
Die verzweifelnden Provinzen wurden durch Aufruhr bewegt, die 
. Bölker, welche Nufbirvan bezwungen hatte, pflanzten dad Panier 
der Freiheit auf, und von entgegengefegten Seiten rüdten unwi—⸗ 
derfiehlih hier die Roͤmiſchen, dort die Tuͤrkiſchen Heere 
gegen dad Herz ded Reiche. Zwar Bahram*t"), deſſen Hel« 
denname in vielen Morgenländifchen Geſchichten tönt, vertilgte 
in wunderbarem Sieg 400,000 Türfen, tödtete ihren Groß-⸗Chan 
und deffen Sohn, und bereicherte fein Lager durch unichägbare 
Beute. Uber gegen Mauritius Feldherren war Bahram un- 
gluͤcklich, wurde dafür mißbandelt von feinem undanktbaren Ge— 
bieter, und dann Mebell zur Seibftrettung. Auf foldhe Kunde fiel 
dad ganze Reich, fiel ſelbſt Modain, die Mefidenz von dem Ty⸗ 
rannen ab.. Er wurde in den Kerfer geworfen, und gefeffelt vor 
die Satrapen zum Verhör geficlt. Welcher König gezwungen 
wird, vor einem Tribunal von Unterthanen zu fteben, derfelbe 
ift gerichtet. Hormuz Verthridigungsrede wurde verböhnt, fein 
jüngerer Sohn, dem er Die Krone abtreten wollte, ſammt der 
Mutter getödtet, Er Selbſt, feiner Augen beraubt, in den Kerfer 
zurüdgefchleppt, und endlich ermordet von Bindoes, einem 
Prinzen ded Haufed, einem fihwer beleidigten, perfönlichen Feind. 

An diefen Gräuelu hatte Koſhru Parpiz, Hormuz äls 
teſter Sopn, feinen Theil gehabt. Er war entflohen beim Anfang 


*) 672. —— 679. ”.) 590. 





334 IV. Kap. Geld. d. Morgenlaͤnd. Kaiſerthums 


des Tumultes, wurde zuruͤckberufen von Bindoes, und auf den 
vaͤterlichen Thron geſetzt. Aber der ſtolze Bahram beharrte im 
ſeiner Empoͤrung, ſchlug mit ſeinen abgehaͤrteten Veteranen des 
Koͤnigs untriegeriſche Freunde, und zog unter dem Zuruf der 
charatterioſen Satrapen als Monarch in die Hauptſtadt ein, *) - 

Da ſuchte Koſhru und fand Rettung bei dem Erbfeind 
ded Meiched, bei dem Kaifer der Nömer. Mauritiud vernahm 
mit Srjiaunen, daß der Perferfönig, flüchtia, um Hilfe flchend, 
- auf -Nömifchen Gebiet erichienenz; und Er gab ihm Huͤlfe, aus 
Eroßmuth, oder weil „die Sache der Könige. zu verfechten“* 
der Monarchen natürliche Politif if. Narfes, von Perfiicher 
Abkunit, und darum dem Könige vor dem Übrigem Feldherren 
des Kuiferd werth, führte Kofbru an der Spige eined Römifchen 
Seered in jein Reich, und kaum batte er eine Schlacht gewonnen, 
ald die meiſten Satrapen, die Befehlshaber der Städte, die Sol— 
daten und dad Volk durch wiederbolten Bruch der Treue den 


früberen Meineid gut zu maden eilten. Nur wenige — welde 
man bartnädige Rebellen nannte, aber gerechte Männer 
von Charakter hätte heißen: jollen — verharrten bei’ Bah— 


ram Rahne, Sie wurden in zwei Schlachten aufgerieben, und 
Bapram, zu fiol;, feine Größe zu überleben, nahm Gift. ##) 


$. 16. Letzter Krieg zwiſchen Nömern und 
Perſern. 


KoſbrunIU. belohnte feinen Wobithäter durch Zuruͤckſtellung 
det Roͤmiſchen Grenzfeſten, durch Abtretung Perfarmenieng, 
und, was viel wichtiger ſchien, durch Aeußerungen der Geneigte 
heit für die chriſtliche Neligion. Unverbrücylidy blieb ſeine Irene 
gegen Mauritius, welden er ald feinen großmüthigen Freund 
ju lieben, als feinen Vater zu verehren, die Pflicht betannte, 
Neun Jähre währte folder, beiden Reichen woplthätige Friede, 
Ab aber Pbhokas feine Thronbefteigung und des Mauritius 
Hinridtung dem Perjertönig durch eine feierliche Gefandtfchaft 
ankuͤndete; ***) fo zog Koſhru, von geredhtem Zorn gegen deu 
Mörder glübend, aus zur Rache, weldye freilich zuerit auf. die 
unſchuldigen Voͤlker fallen mußte. Narſes felbit ermunterte ibn 
zu ſolchem Kriege; wenigjlens glaubte jolched der Tyrann, und 
ließ den verdäditigen Feldherrn lebendig verbrennen. Indeſſen 
wurde Mejopotamien, Armenien, Syrien von den Pers 
ſiſchen Heeren uͤberſchwemmt. Sie firten mit Wutbd; der alte 
Nationalhaß, unter. dem Deckmantel einer heiligen Rache, gab 
ſich ungeſcheut volle Befriedigung. Zwei Schlachten wurden ge« 
wonnen, man tödtete die Gefangenen auf dem Schlachtfeld, ald 
Genoſſen von Photas Schuld; viele Stätte wurden erobert und 
zerſtoͤrt, die Volker zerrreten. Auch Antiochia, die Stadt de 
Xeidend, fonft die Königin ded Morgeulanded, war gefallen, «ld 
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Koſhru die Boten des Herafliud empfieng, welche feine Er« 
bebung und den Tod ihres gemeinfhaftliden Seiner 
melderen. *) 

Der Kaifermord war gerächt. Nuſhirvans Enkel, waren 
feine Gefinnungen rein, mußte jeßt dem Vollſtrecker der Rache 
feine Hand und Frieden dem Volk des Mauritius bieten. Aber 
‚die Gelegenheit war zu lodend für den Saſſaniden, deſſen Erb— 
feindfchaft gegen Nom nach dem Tode des Wohlthäterd ohne 
Ruͤckſicht ſich äußerte. Er mochte hoffen, jegt endlich den Thron 
des Cyrus in vollem Glanze herzuftcllen, das treulofe Volk 
der Griechen zu demätbigen, und — fo flüfterte der Magier 
Eifer ibm zu — an die Ötelle der chriſtlichen Idole das heilige 
Feuer und Ormuzds reinen Dienit zu ſetzen. 
| Alfo fegte er dew Siegeslauf fort, raubte mit einer Hand bie 
Reichthuͤmer von Säfarea, Kapradoziens ftolzer Hauptitadt, mit 
der andern die noch unberuͤhrten Schäße ded verborgenen Damafe 
kus, eroberte, plünderte Die meiflen Städte der Syrifchen, der 
Phoͤniziſchen Kuͤſte, entweihte felbit die Heiligkeit Jeruſſa— 
lem3 dur Sturm und Brand, und führte die gefammelten Opfer 
von drei Jahrhunderten, fammt dem wahren Kreuz, welched 
die heilige. Helena geiunden, mit frevelnder Hand von dannen. 

Noch nicht gefättigt überfiel und eroberte Koſhru daß ferne 
Aegypten, welches feit vielen Geſchlechtsaltern fein feindliched 
Heer gefehen, mit allen Feften von den Mündungen des Nil 
bi3 an die Aethiopiſche Grenze, ja einen Theil Libyens 
bis zum Syrtenland, während feine Feltherren die Städte 
und Fluren Kleinafiend bid an die Meerengen verwuͤſteten, 
Chalcedon eroberten, und im AUngefiht Konftantinopeld 
ihr drobended Lager fchlugen. **) 

Heraklius ſchien indeffen bloß leidender Zufeher von dem 
Untergang des Neiches. Birten, Torftellungen, Anerbietungen 
von Tribut waren fa die alleinigen Waffen, die er dem furdht« 
baren Feind entgegenfezte. Koſhru in feinem Uebermuth forderte 
die Auslieferung ded Katierd und die Abſchwoͤrung ded Chriſten⸗ 
tbums, Doch nahm er endlich F**) als den Preis eines Still» 
Nandes einen jahrlihen Tribut an von taufend goldenen und 
taufend filbernen Talenten, taulend feidenen BEN taufend 
Pferden und taufend Jungfrauen. | 


$ — DEFAELIR 
Aus solcher Tiefe der Schmach und Noth erhob fich jekt 
plöglich Herafliud mit ungeahneter und wunderähnlihher Kraft. 
Zwölf Fahre hatte er geihlummert in Ronftantinopel, fechd Fahre 
von feinem Palaſt aus die Perfifchen Fahnen erblidt, und feinen 
männlichen Entichluß gefaßt. Einige, doch nicht hinreichende, 
Entſchuldigung giebt der gleichzeitige Anaren- Krieg, welder, 
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als dem Herzen des Reichs naͤher, die Gegenwart des Kaiſers 
heiſchte. Aber auch den Avaren hatte Heraklius feinen thä- 
tigen MWiverftand gethan. Ungeſtraft plünderten, verheerten fie 
die Shönften Yander von den Grenzen Italiens bid zu den Vor— 
fiadten Konftantinopeld, mordeten, übten jede freche Gewalt, 
und ſchleppten bei einem verrätberifchen Ueberfall 270,000 Ge— 
fangene fort. Heraklius unterhandelte, gab Geichenfe, bat um 
Frieden und befchloß endlid), verzagend, nad dem fernen Kar- 
thago zu fliehen. Doch auf einmal raffte er ſich auf mit dem 
Geift eined Achten Imperators und eines Helden. Mit Anftren 
gung der Außerften Kraft rüftete er ein mächtiged Heer, beſchwich— 
tigte die Avaren auf einige Zeit durch reihe Gefchenfe, und 
unternahm den verzweiflungsvollen Zug zur Rettung ded Reiches, 
Sechs Jahre ftritt er romantifch Fühn, eines Helden der fihonften 
Hömerzeit wärdig, mit Mutb, Ausdauer, Weisheit und jeder 
Kunft ded Kriege, eroberte die verlornen Provinzen wieder, 
machte in unglaublich ſchnellem Wechfel Syrien, Kleinafien, 
Pontus, die Kaufafifhen Schludten, Armenien und 
Aſſyrien zu Schauplägen feiner Großtbaten, fchloß einen Bund 
mit der mächtigen, den Türfen verwandten Chazaren— 
Horde, und drang ind Herz von Perſien; während das verlaffene 
Konftantinopel eines furdtbaren Angriff der Avaren nnd 
Perſer glorreidy ſich erwehrte. Im Sten Jahr diefes ruhm— 
vollen Krieges *) erfocht Heraklius auf der Stätte, wo einſt 
Ninive geftanden, den herrlichfien Sieg, und gewann ale Preis 
deijelben dad föniglihe Dafagerd (Artemita) mit uner- 
meßlihen Schägen. Hier mar die auderlefene Reſidenz des 
großen Königd, welchen traurige Erinnerungen von Modain, 
der eigentlihen Hauptftadt, entfernten. Hier war fein Harem 
von 3000 Sungfrauen, unter welden die vielgeprieiene Siraz 
bier aller Drientalifhe Pomp des an Zahl und Pracht feinem 
Stolz gleihfommenden Hofſtaates; bier die aufgehäufte Beute 
der Nationen und der Schweiß der eigenen Unterthbanen, an 
Gold, Silber und Edelſteinen, Gewärz und Seide. Einiges — 
zuerft fein Harem — hatte Kofhru geflüchtet; dad Uebrige wurde 
geraubt oder zerftört. \ 

Der gefallene Weltmonarh, fo verzagt im Unglüd als 
früher übermüthig im Triumph, flob den Anblid feines fiegreichen 
Feindes. Die Schaaren von Sklaven, die er den Römern ent» 
gegen ſchickte, bemerfren und theilten bald die Kleinmurh ihres 
Herrn, weldıer darauf von Zorn entbrannte, und jede Niederlage 
durch Hinrichtungen, zum Theil der edelften und getreueften feiner 
Diener, rächte. Aber die Perfer waren abgeneigt, ihre lebte 
Habe, ihren legten Tropfen Blut der Xeidenfchaft ded Defpoten 
zu opfern, und zwei und zwanzig Gatrapen benüßten die Stim— 
mung des Volkes und ded Heeres zu einer Verſchwoͤrung. Un 
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ihre Spitze ftellte fih Koſhru's Altefter Sohn, Sirujeb (Ro 
bad IL), welden die geliebte Sira ihm geboren, und drüdte - 
durch Batermord der Gejchichte Perfiend ein grauenvolleds Schande 
mal auf. Auch feine Brüder, 15 an der Zahl, ließ dad Unge— 
beuer vor des Vaters Augen tödten, und wurde einmüthig ald 
König erlannt. #) 

Mit ibm Schloß Heraklius großmäthig einen Frieden, 
welcher dem Reih nur die alten Grenzen, ohne irgend eine 
Vergrößerung, zugleich aber die verlornen Fahnen und Gefan- 
- genen und das unjchäghare Kleinod ded heiligen Kreuzed wieder 
gab. Odne Außere Veränderung der Verbältniffe endete fo der 
26jährige Krieg; aber er hatte beide Reiche bid auf’ imnerfte 
Mark erfhöpfte. Das Verbängniß hatte ed aljo gewollt, auf daß 
fie beide eine leichte Beute der eben zu großen Bellimmungen 
fih erhebenden Arabifhen Macht würden. 

Herafliud, nah fo großen Verrichtungen, als bätte die 
Anftrengung von 6 Jahren feine Lebenskraft alle verzehrt, ſank 
zurüäd in früher gewohnte Lnthätigfeit. Sinnengenuß und als 
berne Mönchäftreitigfeiten erfüllten die 13 nod übrigen Jahre 
feined Lebens. Während er den Beweifen nachfpärte, daß Chri— 
ſtus bei feinen zwei Naturen doch nur einen Willen 
gehabt, ließ er fat ohne Widerſtand geſchehen, daß die heiligen 
Orte, wo der Erlöjer gewandelt und gelitten hatte, ja, daß mit 
Paläftina dad weite Syriſche Land vom Mittelmeer 
‚zum Euphrat, daß auch bad reihe Aegypten von den 
Juͤngern Mohammed eroberr wurde, Er fiarb **) wenige 
Wochen nadydem die zweite Stadt des Neid, Alerandrie, 
in die Gewalt der Sarazenen gefommen, 
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. Ueber die nachfolgenden Byzantiniſchen Gefchichten mögen 
wir flüchtig hineilen. Ihre Blätter find meiftend mit theologis 
fhen Fehden oder mit den Bedrängniffen der Sarazenen Kriege 
gefüllt. Da beide ihre geeignete Stelle in der Kirchen hiſto— 
rie und in jener bed Arabiſchen Reiches finden, fo dürfen 
wir, um Wiederholungen zu vermeiden, bier nur vorübergehend 
derfefben erwähnen. Zudem ift aus dem Haufe ded Heraklius 
niht ein Kaifer durdy perfönlihen Werth intereffant; jene aus 
dem Haufe Leo verdienen zwar Lob, doch ward aud ihre 
Thatkraft faft alle durch den Bilderftreit erfchöpft. 

Konfkantin I. und fein Ötiefbruder Herakleonas 
folgten ibrem Bater Heraklius auf dem durd den Verluft der 
fhönften Provinzen für immer gefchwächten Thron. Konſtan— 
tin. ſtarb alfogleih, vergiftet, wie man glaubte, durch feine 
Stiefmutter Martina. Gie und ihr erft fünfzehnjähriger Sohn, 
Herafleonad wurden darüber in einem Aufſtand ded Volkes 
abgefeßt und verſtuͤmmelt. ***) 
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Konſtans IL, Konſtantins Sohn, unerſchuͤttert durch dieſe 
häuslichen Blutſcenen, ermordete feinen Bruder Theodofius, 
irrte darauf, won Gewiſſensbiſſen verfolge, durch die Länder, 
fand feine Ruhe in Krieg und Frieden, und wurde getoͤdtet zu 
Syrakus von einem feiner Knechte. *) 

Konftantin IV., fein Sohn, Pogonkat, ber Schön- 
bärtige genannt — weil an Fürften Alles gelobt wird — 
raͤchte des Daterd Tod blutig, erhielt fih in der Alleinherrfchaft 
gegen einen zu Gunften feiner Brüder erhobenen Soldaten: Aufe 
ftand, und war ber erfie orthodoxe Prinz feined Hauſes. 
Aber die Kriege gegen die Araber und gegen die nördlichen 
Barbaren führte er unglädlich wie feine Vorfahren. 

"Sn Juſtinian IL, *°) feinem Sohn, erbliden wir wieder 
eined von denjenigen gefrönten Ungeheuern, melde der Menfch- 
heit: doppelte Schande bringen: einmal weil fie folche zu erzeu— 
gen, und vielleiht noch mehr, weil fie ihre Herrfchaft zu er 
trägen vermag. Zehn Jahre tyrannıfirte er fein Volk — nicht 
etwa aud religiöfem oder politifhem Parteihaß, oder aus Fahre 
läfligfeit oder Verführung, fondern aus wahrer Herzendluft — 
bis der Patrizier Leontius ibn vom Thron ſtuͤrzte. »*) Un 
der Naſe halb verfiümmelt (daher Pivorumzos) lebte er weitere 
zehn Sabre in dem traurigen Exil zu Cherſon auf Tauris, 
Gedanken der Rache, nicht der Beſſerung, nährend. Leontius 
geſchah bald durch Apfimar oder Tiberius IN, wie er 
Fuſtinian gethan, und -Diefer letzte gelangte endlich, durch 
Hölfe des Bulgaren» Könige Terbelid und des gedanfen- 
lofen Pöbeld der Hauptſtadt, von Neuem zu der fo fihledhf ver- 
walteten Herrſchaft. Als er von dem Drt feined Exils übers 
Schwarze Meer nach der Bulgarifchen Küfte fuhr, und ein hef— 
tiger Sturm feinem Schiff den Untergang drohte, ermahnte ihn 
feiner Begleiter Einer, durch das Gelübde einer allgemeinen Ver— 
zeibung die Huͤlfe ded Albarmherzigen in diefer Noth fich zu 
erwerben. „Moͤgen diefe Wellen mich verfhlingen, antwortete 
dad Ungeheuer, wenn ich Einem meiner Feinde Gnade gebe.’ 
Tieſem Schwur blieb er treu, Der Antritt und die ganze Dauer 
feiner zweiten, fechdjährigen, Regierung waren durch Grauſam— 
feiten der empörendften Art, durch fehaudervolle Mord- umd 
Bolterfcenen bezeichnet. Endlich wurde er felbit, mit ihm fein 
unschuleiger jugendlicher Sobn, der vergebens zum Heiligthum 
floh, durch den General Philippikus Bardanes getödter. 
Hundert Jahre nach ſeiner Erhebung nahm des Heraklius Haus 
dieſes Ende. +) 


$. 19. Leo's IL, bed Sfaurierd, Haus. 


Philippifus, Anaftafius II. und Theodofiudlll. 
beftiegen und verloren fuel nach einander den gewaltfam er 
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rungenen Thron durch Ähnliche Gewalt. Der Sieger des letz— 
ten, Xeo II. der Zfaurier, gründete ein Regentenhaus, wel 
ches bis ind vierte Glied dad Reich behauptere. 

Die Prinzen diefes Haufed haben durdy Anfeindung des Bils 
derdienftes die leidenfchaftlihen Schmähungen der Orthodoren fi 
zugezogen. Die Lobpreifungen, welche die Bilderfeinde ihnen 
ertheilten, wurden unterdrüdt, oder verhallten in dem lauten 
Geſchrei der Zeloten. Die neuere aufgeflärte Zeit — aus allge 
meiner und nicht unbegründeter Vorliebe für die Gegenfiände ded 
Moͤnchshaſſes — hat die Ehre diefer Kaiferfamilie durdy zum Theil 
warme Apologien wieder bergeftellt. Doch möchten wir nur mit 
großer Einſchraͤnkung ſolche Apologien unterzeichnen. Leider find 
Beſchuldigungen ſeltener falſch als die Lobſpruͤche, und der wahr⸗ 
haft freidenkende uud freigefinnte Dann wird immerdar 
einen Defpoten nennen, der eine Xehre, und wäre fie die bejte 
und beilinjte, mit Feuer und Schwert feinem Volk auftringt. 
Man darf fühn behaupten, daß der ausſchweifendſte, felbit ab» 
göttifche Bilderdienft für die Menfchheit nicht fo ſchmaͤhlich und 
verderblidy wäre, ald die Maxime, daß der Regent, was Er 
in religiöfen Dingen für wahr hält, durch bürgerlide und Straf 
edifte ald Norm des Glaubend und Handeld feitzuftellen dab 
Recht habe. Mag man den Anfichten eines Ropronymud vom 
Bilderdienft billigen: Er wuͤrde — ohne feinen Charafter zu än— 
dern — auch die gegenfeitige Meinung, wäre ſie die feinige 
gewejen, gleich- gewaitfam behauptet haben. Nicht um ihrem 
Gewiſſen Zwang anthun zu laffen, find tie Menfchen in den 
Staat getreten; und ed giebt vielleicht feinen mebr abiuıden 
und empdrenden Grundfaß, ald den — leider ſchon von Alters 
ber ausgeuͤbten, aber doch erit in den Zeiten der Reformation 
ausdrädiich verfündeten Spruch: „Cujus est regio, illius quo- 
que religio,‘ 

Leo II.*) wiewobl er nody mit einiger Mäßigung bei Ab» 
fhaffung der Bilder verfuhr, wurde doch dafür durch vielfältigen 

Aufjtand in der Hauptjtadt und in den Provinzen, durch den 
Abfall und den zum Theil bleibenden Verluſt Staliend, end» 
lich durch Kriegdungläd gegen die Sarazenen geftraft. Kon— 
ſtantin V. mit dem efelhaften Spottnamen Kopronymus,““) 
fein Sohn, fchärfte die Edikte, und juchte die Bilderverebrer mit : 
einer wirflihen Verfolgung heim. Stuͤrmiſche Auftritte im 
genzen Reich waren die Folge davon. Konflantin wurde vers 
trieben, erfämpfte jedoch den Thron fich wieder, und ſtritt ges 
gen einheimiſche und aͤußere Feinde Überall mit Kraft und mei— 
ftend mit Giuͤck. Seine Strenge, feine vielen Hinrichtungen, 
Verſtüͤmmlungen und Folterbänfe hat man mit dem Ungehorſam 
und den wiederholten Einpdrungen ded Voifed, zumal der Moͤnche 
und ihrer Anhänger zu reditjertigen geſucht. Uber fein eigener 
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Eingriff in ihre kirchlichen Rechte und in ihre Gewiſſensfreibeit 
trieb fie zur Empoͤrung; die erfte Schuld war demnad) fein, 

Ihm folgte, nad einer 34jährigen Regierung“), Leo II, 
fein Sohn, ein ſchwacher Prinz, welcher die Maafregeln des 
Baters vielleicht nur darum befolgte , weil ihm die Selbftftändig- 
feit fehlte, einen eigenen Gang zu geben. Er übergab ſter— 
bend das Neich an feinen 10jährigen Sohn Konftantin VI.,“*) 
den man den „im Burpur Gebornen” (Porphyrogennetus) 
nennt. Wir finden diefen Ebrennamen mehrere Mal in der 
Byzantiniſchen Geſchichte; denn als folchen legte fEnechtifche 
Schmeichelei ihn bei, als ſolchen nabm ihn gekroͤnte Eitelfeit an: 
als ob nicht für den perſoͤnlicheu Werth beweiſender wäre, 
von dem Heinften Dorf zum Vorſteber gewählt, ald zum Ge- 
bieter von Millionen geboren zu werden. 

Im Namen ded gefrönten Knaben führte $reme, feine 
Mutter, die vormundfchaftliche Negierung über dad Kaiferreich, 
Aber fo wie Konftantin zum Süngling beranreifte, wurde der 
Palaft vom ärgerlihften Streit ded Sohnes und der Mutter er 
füllt. Die Verbrechen der Herrfchfucht find die gemeinften in der 
Geſchichte; der immer wiederholte Anblick derfelben loͤſtt den Ab— 
ſcheu in traurige Gewohnbeit auf. Doch ſo lange Menſchenge— 
fuͤhl beſteht, wird eine Mutter, die den Sohn ermordet, der 
elenden Herrſchaft willen, Schauder erregen. Irene — frei— 
ich hochgereizt durch den Uebermuth des pflichtvergeſſenen Juͤng⸗ 
lings, der, noch unbaͤrtig, ſich vermaß, der laͤſtigen Befchrän- 
fung ſeines Willens durch Verbannung der Mutter ſich zu ent—⸗ 
zieben — focht feindſelig, wie ein fremder Thronbewerber gegen 
den andern, ſo gegen den Sohn die unnatuͤrliche Fehde aus; wurde 
anfangs durch die Macht der Partei, welche die Schmach einer 
Weiberregierung ſcheute, vom Thron geſtoßen, erhob ſich aber 
durch Liſt und Raͤnke, zumal durch die Fehltritte, zu welchen ſie 
geſchickt den unerfahrnen Konſtantin verleitete, von Neuem zur 
Herrſchaft, und befeſtigte dieſelbe durch das Blut des Sohnes, 
Ihre Vertrauten uͤberfielen auf ihr Geheiß den ungluͤcklichen Prin— 
zen im Schlaf, und ſtießen ihm die Augen aus mit ihren Dol— 
chen, aber fo heftig, daß er bald darauf an den Folgen der Ver: 
wundung flarb *FF), Der Bärgerfrieo, der eben zu entbrennen 
drohte, ward verhindert durch ſolche That; aber fie erfüllte felbft 
dad verderbte Volf der Griechen mit Entfeßen. 

Srene hatte ſchon früher, old Bormünderin, den Bilders 
dienft wieder hergeftellt, +) und hiedurch die Anhänglichfeit einer 
mächtigen Partei gewonnen. Durch dad Gewicht diefer Partei 
vornehmlich behauptete fie auch jetzt die ungetheilte Herrfchaft. 
Als aber die Kaiferin den großen Plan entwarf, durd ihre Vers 
mäblung mit Karl M., dem Erneuerer des Ubendländifchen 
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Reiche, die Vereinbarung der beiden Kaifertbämer, die Wieder- 
berftellung der alten Glorie Roms zu bewirken; fo machten bie 
Großen Konftantinopeld, welche Rom und die Franken und 
die Herrſchaft eines energifhen Kaiferd gleich ſtark haften, 
eine Terfhwdrung, und erhoben Einen aud ibrer Mitte, den 
Großfhagmeiter Nicepborud auf den Thron.*) Derfelbe 
verbaunte Irenen nah Lesbos, wo fie im Armut und Ders 
achtung ihr Leben ſchloß. 


—Fuͤnftes Kapitel. 
Geſchichte des Arabiſchen Reichbs. 


$.1. Quellen. 


Die Byzantiniſchen, auch die fruͤhern Roͤmiſchen, 
Griechiſchen, Hebräiſchen und allgemeinen Geſchichtſchrei— 
ber haben von Arabien und Mehreres gelehrt. Doc) die Ab—⸗ 
gefchiedenheit diefed Lande von der übrigen hiftorifhen Welt 
enträdte ed größtentheild dem Blid der Fremden, Einzelne 
Stämme, durch Handel, Krieg oder Raub, kamen in Berührung, 
meiftend nur vorübergehend, mit den Völkern jenfeitd der Wuͤſte; 
der Saum berfelben und einige Punkte der Seefüjte wurden von 
Audländern beſucht; Sagen und Ueberlieferungen verbreiteten eine 
fhwade Kunde von der Abſtammung der Arabiichen Gefchlecdhe 
ter. Doch erſt nah Mohammed Zeit und durh Ihn hob 
fi) der Schleier, welder dad Hauptland Arabiend und. deſſen 
Völker dedte; und Arabifche Gefchichtfchreiber find ed, wor« 
aus wir die vorzäglichfte Kenntniß von Beiden, und zugleich — 
da immer noch die audmärtigen Schriftſteller durch ihren Stand» 
punft und ihre Vorurtheile unzuverläffig bleiben — die bewaͤbr⸗ 
tefte Gefchichte von Mohammed ſelbſt und von Mohammeds 
Reich ſchoͤpfen. 

Doch leider! find die er ſten und darum merkwuͤrdigſten 
Zeiten dieſes Reiches gerade die dunkelſten. Die Arabiſchen 
Schriftſteller, die wir beſitzen, find alle weit juͤnger als Moham— 
med, und auch in Konftantinopel war im T7ten und 8teu 
Sabrhundert die Mufe der Gefhichte ſtumm. Eutychius 
(Said Ebn Batrif), Patriarch der Melciten zu Alexan— 
drien (+ 940), dann Georg Elmafin (Ibn Manıtd), gleiche 
falld, au Aegypten und Geheimfchreiber des Chalifen daſelbſt 
(+ 1275), Gregoriud Abul- Pharajus (Pharadich), ein 
Armenier und Primad der Safobiten im Drient (} 1286); end- 
lich Iſmael Abulfeda, Tür von Hamah in Syrien 





— — — 


*) 802. 
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(+ 1351), werden als die Hauptquellen der Sarazeniſchen Ger 
ſchichte betrachtet *). Aber die drei erften find von fehr mittel 
mäßigem Genie, und dabei, ald Chriften, nicht unbefangen **); 
Abulfeda ift zwar ald Mobammedaner dad Legte nicht min» 
der; doch übertrifft er an Genie, Gelehrfamfeit und allen einem 
Hiftorifer nöthigen Gaben feine Vorgänger weit, und gilt ale 
der klaſſiſche Hiftorifer feiner Nation. Auch als Geograph iſt er 
der Erfte, und ungleich lebrreicher ald der ſonſt gepriefene. Abu 
Ubdallahb +» Mobammed (oder Sherif alEdriffi) wel 
den man den Nubifhen Erdbefchreiber heißt (um 1153), 
und deffen wie vieler Anderer Werfe Abulfeda mit Auswahl be— 
nugt bat. 

Noch fennen wir eine bedeutende Zahl Arabifcher Schriftftels 
ler, zumal den alten Tabari, Imam zu Bagdad, welcer eine 
allgemeine Gefhichte vom Anbeginn der Welt bis auf feine Zeis 
tem (+ 922) in 30,000 Blättern gefchrieben, (und woraus E l« 
mafin größtentheild die feinigen gezogen.) dann einige wenige, 
welche noch älter, aber weniger merkwürdig find; weiters den 
vielwiſſenden Nuwairi, Abulfeda’3 Zeitgenoffen, deſſen großes 
Werf, einer Encyclopaͤdie ahnlich, über alle Zweige der Arabi— 
fhen Wiffenfchaft fidy auöbreitet, DI Wakidi (Kadbi zu Bags 
dad unter Al» Mamun), aus welchem Okley den erften Theil 
feiner Gefchichte fchöpfte, und viele andere"), Aber der Zugang 
zu ihren Werfen ift fhwer, und gleich ſchwierig ihre Benuͤtzung. 
a die meilten derfelben find unter und nur dem Namen nad) 
befannt und theils noch gar nicht, theild nur in feltenen Hands 
fohriften bei einigen: 'Hauprbibliothefen vorhanden. Non wenigen 
find einige Bruchſtuͤcke gedruckt, und durch Ueberfegung zum Ge— 


] Elmacin (historia Saracenica) iff yon Erpenius, Gutychius und 
uUbul-Pbarajus [Annales, und historia compendiosa dynastia- 
rum) find von Pocoke ind Lateiniſche überſetzt und edirt morden. 
Abulfeda's Annales Moslemici haben einen noch geleb-teren 
Derausgeber und leberfeger an dem, um die gefammte Oriental, 
Literatur fo bocwerdienten, «doc leider vor Vollendung feines Un— 
ternebmens verftorbener) NReiste erhalten. Wan febe über di 'e 
Literatur defielben trefiliden Meiste Prodidagmata ad Hagji Cha- 
lifac librun memorialem etc. mit Meufeis Woten. 


” Tafielte gilt, und in noch größerem Maafe, von Modericus 


Toletanus, deſſen wir oben ald Geſchichtſchreibers von Spanien 
erwähnten. 


"er Much die Perſiſchen Geſchichtſchreiber Mierch ond, [Mobammeb Emir 
Kbundah'Sbach, aus Herat, und fein Sobn Kbondemir find, als 
allgemeine Qnelleufür die gefammte Orientalifhe Geſchichte, auch 
insbefondere für die Arabiihemichtig. Wonder Schöpfung bie zum 
J. 1471 1875 der Hedſhra] bat Mirchond teine aus einer jablreichen 
Bibliotbhek geiammelte Geſchichte in 12 Teilen geführt, melde der 
Cohn [ums %. Ebr. 1520] in 3 Bände zufammenzog. Petit dela 
Croix, welcher Beide zu feiner Geſchichte Dichengis chans fleißig 
benüste, bat uns ibr Feben befchrieven. Bon ihren Werken find 
nur Bruchitüde gedruckt. s 


V. Kay. Gefhichte des Arabiſchen Reichd. 143 


meingut geworden. Dad Verftändniß ber Urichriften heiſcht ges 
naues Sprachſtudium und viele kritifhe Huͤlfsmittel. 


Darum find wir in dem Fall, die Arbeiten unferer Ori— 
entaliften, welhe aus den Urquellen gefchöpft, und theild 
einzelne Fragmente oder Auszüge gefammelt, theild in eigene Ges 
fchichtöwerfe verbunden 5 ben, nicht nur ald Hälfämittel, fondern 
als wirflihe Quellen (mittelbare oder der zweiten Art) zu ge— 
brauchen. H'eher gehört vorzüglich die reichhaltige Bibliotheque 
orientale von D’Herbelot mit den Zufägen von Visdelou 
und .Galland, nicht minder von Reiske und Schultend 
(welcher legtere audy mehrere eigene Sammlungen binter- 
laffen), eine andere von Affemann, Hottingerd Drientalis 
ſche Gefchichte, dann des gelehrten Pocok’s Specimen historiae 
Arabum, und Okley’s History of the Saracens, und einige ane 
dere, zu deren fritifchem Gebraud), fo wie überhaupt zur gründe 
lihen Kenntniß des Drientd, verfchiedene Werke von Reland, 
Reiske (zumal feine Noten zur W. G. von Guthrie und Gray), 
dann die reichhaltigen Sammlungen und eigenen Arbeiten Eid» 
borns dienen. 

Noch mögen hier die Befchreiber Arabiend, de la Roque, 
Shaw und vorzäglih Niebuhr, dann die Ueberfeger des Ko— 
ran, Maracci und Sale, endlih die — in Ihren Anfichten 
fo verſchiedenen — Biograpben Mohammedd, Sagnier, Pri« 
deaurx und Boulainvilliersd ald lehrreiche — doch zum 
Tpeil mit Vorfiht zu gebrauchende — Führer genannt werden. 


2. Dad kan 


Durch die Eroberungen de3 großen Alerander, der Se 
feuciden lang währende Herrfchaft und Roms noch dauerns 
dere Gewalt wurden uber .einen großen Theil Afiend Euro 
päifche Sitten, Gebräude, Ideen, Künite, Sprachen, Regie— 
tungen und Religionen ausgebreitet. Denn felbt die chriftliche 
Keligion, wiewohl von Afien audgegangen, hatte dennoch ibre 
Fortbildung und dann die Verfaffung ibrer Kirche in und von dem 
Roͤmiſchen Reiche, demnach in Europäifchen Geifterbalten, 
Europa war bid an den Tigris vorgerädt. Der Genius des 
Drientd wich ind innere und Öftliche Afien zuräd, von wo 
aus er nur ſchwach — ald von fern und Durch "wenigere Beruͤh— 
rungspunkte — auf den Europäifchen fortwirkte. Gin febr aufs 
fallendes Ermatten auf beiden Seiten — denn m Wirfung: 
und Gegenwirkung allein beiteht da8 Leben — war die Folge das 
von. Aber ed erſchien die Zeit, da durd eine mächtige Umwaͤl— 
zung der morgenlindifihe Geift wieder zur alten Kraft erwachte, 
fein altes Reich, ſelbſt mit erweiterten Grenzmarfen wieder in 
Befig nahın, und durch grelle Entgegenfeßung und durch feindfes 
figed Streben nah Herrſchaft auch auf die Thätigfeit und Ent» 
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wicklung des abendländifchen Geiſtes einen vielfeitigen Einfluß, 
Außerte. | . 

e Laßt und mit dem Intereſſe, mweldyed eine fo folgenreiche 
Ummälzung anfpricht, die Heimath fo mächtiger und lange un⸗ 
geahndeter Kräfte betrachten: | 

. Sn den Gegenden ded8 untern Euphrat, in der von der 
Natur felbft gefezten Grenzfcheide der beiden Weltreiche, des N ö« 
miſchen und Perfifhen, da erfiredt fih viele Zagreifen 
lang und breit eine todte Wuͤſte. Die ſchoͤnen Länder, Syrien 
in Weften, Al Dſcheſira (Mefopotamien) in Norden 
und Sraf (Babylon) in Oſten, verlieren ſich durch allmäh- | 
lige Uebergänge in deren traurigen Sand. Jenſeits, im Süden 
diefer Wuͤſte, liegt — oder wird vielmehr gebildet durch den 
fortwährenden Zug berfelben — die Halbinfel Arabien. 
Durch daB rothe Meer, mit feinen beiden Bufen, dem Arabifchen 
und Perfiichen, auf 3 Seiten, auf der Aten durd dad Sandmeer 
von der Übrigen Welt gefhieden, blieb diefes Yand der Wunder 
Sahrtaufende lang faft ohne alle wirkende oder leidende Theile 
nahme an den Schidfalen der audwärtigen Völker, ein geheimes 
Vorrathshaus von Kräften, welde zu großen Beſtimmungen ber 
anreiften, J 

Arabien, mit Inbegriff der noͤrdlichen Wuͤſte*) enthält 
den vier bis fünfmaligen Flächenraum von Teutfhland, 
Seine Befchaffenheit im Allgemeinen ift jener der Afrikanifchen 
Sahara äbnlih, (von welder ed bloß durch einen fihmalen 
Meerbufen und dad gluͤckliche Nil- Thal getrennt wird,) nur daß 
ed mehr Gebirge, zumal längs der Küften, und in einigen Ges 
genden etwas mehr Wafler hat. Doc find die meiften Berge 
nadted Geftein, die meiften Quellen dürftig und. von Galpeter 
und Salz gefchwängert, die grünenden Räume gleich Fleinen Ei- 
landen im Sandmeere zerfireut. Diefer Sand, von den fenf- 
rechten Strahlen der Sonne glühend, verfenft den Fuß des nicht 
eingebornen Wandererd, vaubt durch den heißen Oualın, derihm 
entfleigt, den Athem, und erfchredt durch die darin imma, 
den Truggefialten. Wenn aber der Wind ihn wie Mecreöwogen 
aufthuͤrmt nnd niederweht, dann begrabt er ganze Karavaneın, 
ganze Heere in feinem Schooß. j 
In diefem Lande ded Todes, wie man fo fehaudervolle Wi- 

flenei nennen möchte, erhält fich gleidywohl das Leben durch wun— 
derbare Fürforge der Mutter Natur, Anſtatt ded Negend fällt 





,,”) Als der noͤrdlichſte Punkt derfelden wird Valis am Euphrat ans 
genommen. Bon da bis Babel: Mandeb, dem füdlihiten Vor: 
gevirg, Dabefch gegenüber, find über 300 geogr. Mieilen. Die 
nördliche Seite der Halbinfel (die Linie von Suez bis Baffora, 
welche den breiteften Theil der Wü fte' Durchichneidet) mag deren 
150 enthalten. Aber bis zur jüdlichen Küſte nimmt die Breite des 
Landes noch um Vieles zu. wen 


V. Kap. Geſchichte des Arabifchen Reiche. 145 


bier ein äußerft häufiger Thau ‚und erquidt die Pflanzen, welche 
einfam in Sand und Geftein ihre Wurzeln ſchlagen. Bon 
denfelben reichen einige den Menfchen genießbare Früchte, andere 
ein nährendes Harz dar; die geringften dienen dem genägfamen 
Kameel: zum Futter. In den ſuͤdlichen Gegenden aber, 
zumal in den Küftenländern, wo höber liegende Thäler, ‚füblere 
Lüfte und häufigere Quellen find, da iſt auch reicheres vegetabie 
lifches und animaliiched Xeben, da wird Korn und Reid gebaut, 
föjtlihe Suͤdfruͤchte, auch Zuderrohr und Trauben gedeihen, 
Weihrauch, Myrrben, Kaffee erfüllen die Luft mit Wohlgeruh, 
und geben den vielgefuchten Stoff eined lebendigen , fernhin wir« 
fenden Handels. - 

Diefer ſuͤdliche, fchönere Theil der Halbinfel wird darum 
dad glüdlihbe Arabien genannt, iſt aber, da auch hier 
die Wüfte vielarmig ftreicht, folcher Benennung nur vergleichungs«- 
weiſe werth. Seine gefegnetften Länder find Oman Cam Per 
fifhen Meerbufen J, Hadramant, Fertach und vor allen 
Yemen (Can den beiden andern Meeren), der Homeriten 
vielgepriefened Land, wo die Städte Sana, Aden, Mokha 
(Ocelis) u. a. noch jetzo von alter Herrlichfeit zeugen; andere, 
wie die ehrwuͤrdige Saba und Mareb, kaum in Trümmern 
enntlich find. 
| In Norden werden daaPeträifche und das Sandige 

oder Wüfte Arabien, in firengerer Bedeutung, unterfchieden. 
Erfteres, von feinen Felögebirgen, oder eigentlicher von der 
Stadt Petra alfo genannt, reiht von der Aegyptiſchen 
Grenze und dem Sinai Gebirge über dad Küfienland des 
Arabifhen Bufend, welches den Namen Hedjaz (Hedſchas) 
führt, und die heiligen Städte Mekka und Medinah enthält. 
Xesteres begreift die weiten Wüflen von Syrien, Al: Dfdhe- 
fira und Graf, und füdlih daran die Laänder Hedſcher 
(Baharein bei Abulfeda), dad höhere Nedjed (Neged) 
im innern Sande, und Jamamah, deu Sig dei berühmten 
Stammes Honaifah. Doh find die Grenzmarfen ded pe— 
träifhen und wüſten, zumal gegen dad glüdliche Arabien 
fehr unbeſtimmt, und die ganze Eintheilung den Einheimifhen, 
ald welche bloß die einzelnen Provinzen, wie Hediaz Neged 
u. f. w. nennen, unbefannt. 


9.5 Das: Both 


Die Natur eines Landes und die Sitten feiner Bewohner find 
immerdar in. enger VBerfnüpfung. Doch wird oft der Boden durd) 
die Menfchen bezwungen, oft muß der Menſch fi unter dad 
ſtaͤrkere Naturgeſetz des Landes beugen. Alſo in Arabien. We⸗ 
nige Strecken darin ſind der Kultur faͤhig, und dort allein moͤ— 
gen wir die Vorſchritte — mitunter, auch Ruͤckſchritte — menfdlicher 
Beichäftigung,. ald des Fiſchfangs, des Jagens, der. ae 

IV. Band. 10 
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bed Uderbaued oder bed Handels wahrnehmen. Aber die aller. 
meiften Gegenden find da bloß zur Viehzucht tauglich, und von 
- jeher jind deren Bewohner auch Hirten — Nomaden — ge 
wefen. Die Hauptmaffe der Arabifchen Nation trieb in den äls 
teten Zeiten, und treibt noch jeßt dad Hirtenleben. Diefelben 
grönenden Eilande im Sandmeer, diefelben Brunnen wie vor 
SSahrtaufenden dienen nodhy heute zum Sammelplaß, zum wech⸗ 
felnden Aufenthalt der Beduinen. Zwei fofibare Thiere zus 
mal machen ihren Neihthfum aud, dad Kameel und dad 
Pferd, beide einheimifch in Arabien und von der edelften Race. 

Dad nomadifche Leben in einem unfrudytbaren Lande mag 
ohne Handel nicht befiehen. Bon jeher haben die Stämme Aras 
biend durch Verkehr unter einander und mit dem Ausland fich, 
wa3 fie außer ihren Heerden bedürfen, oder wornach fie, lüftern 
er zu verjchaffen gefucht. Einige Gegenden, etwa durch . die 
age zu folchem Verkehr vorzüglicy geeignet, oder aud) durch ver- 
gleihungsweife Fruchtbarkeit zum anfäßigen Leben einladend, find 
aud) eigend von handelnden oder aderbauenden Stänımen (Has 
dDefi und Fellah) feit den älteften Zeiten bewohnt; und Städte 
in nicht unbeträdhtliher Zahl (Abulfeda nennt deren zwei und 
vierzig) bilden durch ihr regered Leben einen anziehenden Kon— 
traſt mit/dem gewöhnlichen Schweigen der fie umgebenden Wüfte. 

Aber der Hauptcharafter ded Nomadenlebend iſt — wo nicht 
befondere Unflände der Natur entgegen wirten — bie Freiheit. 
Die Kinder der Wüfte, im Scyooß der freien Natur erzogen, ges 
-fund, ftarf, genuͤgſam, bedärfen der Einfchränfungen und Gaͤn— 
gelbänder der bürgerlichen Geſellſchaft nicht, und ihr ftolger Geift 
verfchmäht fie. Dem Aelteſten der Familie oder dem Würdig- 
fien in derfelben wird eine freiwillige mehr ald gezwungene Folge 
geleiftet, und auf ähnliche Weife unter den Geſchlechtern, die eis 
nen Stamm bilden, das Eine zum anführenden beftimmt. Ge- 
meinfamed Intereſſe oder Eünftlid gewedter Enthufiasmus mögen 
die vielen Stämme zu einer Nation, ihre Streiter zu einem 
Nationalheer vereinigen, aber folche Vereinigung ift immer 
nur vorübergehend und lofe. -Selbft jene, welche Moham⸗— 
med3 Genius bewirkte, loͤſ'te fid) auf, ald feine Nachfolger den 
Eiß der Herrichaft im Ausland aufichlugen. Die Beduinen, wie- 
wohl einander näher gebracht durch die gleiche Religion, vers 
fhhmähten doch die zahme Folgfamkfeit der Übrigen Unterthanen 
ded Chalifen, ihre enge Zufammenfopplung an eine gemeine 
Kette, und führten ihr alted Leben der Unabhängigkeit und Iſo— 
lirung fort. er 

Die innere Freiheit giebt Muth und Kraft zur Behauptung 
ber Außern. Dod ift auch diefe bei den Arabern fo fehr 
Gefchent ded Bodens ald eigened Berdienft; beide find natür- 
liche Früchte der Wüfte und Föftlichere ald die reichten Fluren 
Indiens oder die gepriefenften Paradiefe Afiend erzeugen Def: 
ters ik die Eroberung Arabiend verfucht, aber niemals vollendet 
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worden. Aegypter, Perſer, Römer haben nadheinander 
ihre Waffen bineingetragen, aber nur mit geringem Erfolg, 
und meiftend zum eigenen Verderben. Hunger, Durft, Muͤhfe⸗ 
ligkeit rieben die Heere auf in der weglofen Wuͤſte; oft ver- 
ſchlang fie das flurmbewegte Sandmeer. Unerreichbar, wunders 
ſchnell, mit ihren Rollen und Kameelen, verichwinden die Einges 
bornen vor der Uebermacht, lauren in den verborgenen Gründen, 
bei den geheimen Quellen, und breden hervor, ſchnell und allges 
genwärtig, fobald die Erſchoͤpfung des Feindes deſſen Niederlage 
vorbereitet. Nur Memen, überhaupt Sädarabien — wenn 
ed zur See angegriffen wurde, denn zu Land ift die Wuͤſte ſeine 
undurchdringliche Vormauer — mochte leichter bezmungen werden, 
Hier bietet der Boden folhe KHinderniffe nicht dar, und die durch 
Bequemlichkeit und gewohnten Genuß gefchwächten Bewohner eined 
fruchtbaren Landes neigen fi zur Feigheit und Folgfamfeit der 
übrigen Shdafiaten. Wir haben ſchon früher der Eroberung 
der Abyffinier, dann der Perfer (unter Kofhrul.) in Ye 
men gedacht (Kap. IV. $. 15). Noch führte ein Statthalter 
Derfiend hier die Gewalt, ald Mohammeds Sendung Arabien 
und die halbe Welt aus ihren Angeln riß. 


in dem Charafter der Araber fpricht ſich der allgemeine 
Drientalifche Geift auß, näher beftimmt durch die Eigenheiten 
dieses Landes, diefer Sonne, diefer Sitten, Verhältniffe und 
Berfaffung. Seine wichtigften Züge find Folgen der Freiheit 
und des nomadiichen Lebens, fo wie Beided die Wuͤſte gebeut, dem⸗ 
nah klimatiſch und Örtlid wie diefed Leben felbft und alles 


Die Araber find eined feurigen und hohen Geifted von übers 
reicher fühner Pbantafie und ſchnell entglühendem Enthuſiasmus. 
Sie lieben die Tichtfunft, und find leichter durch die Kraft der 
Worte ald ded Scepterd oder ded Schwertes zu lenfen. Sie find 
freibeitftolz, unerfchroden, ausharrend, mäßig, ernft, großmätbig, 
gaſtfrei; aber auch räuberifch, rachfücdhtig, leidenſchaftlich, unruhig 
und wandelbar. Gefährliche Feinde, unzuderläffige Bundeögenofs 
fen, ihre Pflicht nach ihrem Wobhwollen, ibr Recht nad) ihrer Kraft 
ermefiend, allem Fremden abgeneigt, im Zorne graufam. 


$.4 Mohammed. 


Die Kraft diefed Volkes hatte bid dahin nur in einheimifchen 
Fehden (1700 Treffen werden gezählt vor Mohammeds Zeit, ein 
vierzigjähriger Krieg wurde durch 2 Pferde veranlaßt), oder in 
vereinzelten Raubzügen, in theihweifer, bezahlter Hülfsleiftung am 
Fremde, endlid in wenigen DBertheitigungsfriegen an den Grens 
zen fich geübt. Die Geſammtkraft der Nation hatte fid noch 
nie entfaltet. Gleihwohl beftand, über ganz Arabien auege- 
breitet, eine feit alter Zeit unvermifchte,, durch gan bed 

1 
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Namens *), der Sprache, der vorberrſchenden Sitte und hier⸗ 
nad mutbmaßlich der Herkunft **) verbundene Nation. Die— 
ſelbe erhielt ſich in ihrer Abſonderung, wiewohl nach und nach 
eine nicht unbetraͤchtliche Menge neuer Ankoͤmmlinge unter ihnen 
ſich anſiedelte. Sabaͤer, ſchon zu Cyrus Zeit, ſpaͤter aber 
Magier, Juden und Chriſten, aus allen benachbarten Laͤn—⸗ 
dern (unter den Chriſten zumal die verfolgten Ketzer), ſo wie 
durch die wechſelnden politiſchen und kirchlichen Revolutionen eine 
Sekte gedraͤngt wurde, flohen in die Freiſtaͤtte der Wuͤſte, und 
fanden unter den beidnif hen Arabern die Duldung, welche fie 
von den Genoſſen einer reinern Neligion nicht erhalten fonnten, 
Die Begriffe der Sabder, goͤttliche Verehrung der Geftirne, 
waren, wenn auch minder auögebildet, bei den Arabern ſchon vor⸗ 
laͤngſt herrſchend; jene, welche aus Zoroaſte rd, Moſes und 
Chriſtus Xebre ſtammen, vor, allen die Idee eines hoͤchſten 
Gottes, wurden durch den Verkehr mit den Fremden allnäblig 
in Umlauf geſetzt. Noch hatten fie den Sieg Über die ererbtem 
rohen Ideen ded Fetifchmud und der Abgötterei nicht erhalten; 
aber ed war dad Arabifche Volk doch vorbereitet worden zu 
ihrer Aufnabme, und biedurch zur großen Umwälzung, die, in 
der von ber Borfehung beftimmten Zeit, über dafjelbe, und von 
ihm aus über die halbe Welt fommen ſollte. 

Der ‚Stifter dieſer Revolution, ein fo mächtiges Werkzeug 
der Vorſehung, muß wohl ein hohes Intereſſe erregen. Allein 
die Entfernung macht ſeine Zuͤge faſt unkenntlich, und Geſchrei 
der Parteiſucht uͤbertoͤnt der aͤchten Ueberlieferung leiſen Ruf. In 
den Gemälden feiner Juͤnger (doch von ſolchen find feine gleich— 
zeitige vorhanden) ſtrahlet ſein Bild von der Glorie der Hei— 
ligkeit und göttlichen Sendung. Seine Tugend, Weisheit und 
Kraft find über dad Maaß der Menfchen + Natur. Die chriſtli— 
hen Schriftſteller — zumal die Möndye — haben einen Strom 
von Haß und Abfchen und Verachtung über den. furctbarften 
Felnd des Chriſtenthums ausgegoſſen, welchen leidenſchaftlichen 





) Der Name Araber kommt von Arab oder Arabab, welches ent» 
ß weder eine Ebene überbaupt oder eine beftimmte Fläche in der 
Provinz Tabamab — wo der erfte &ig der Nation geweſen — bes 
zeichnet, ber; den Mamen Sarazjenen, welden die Araber bei den 
fremven Völkern bäufig fübren, ſich wobl auch felbft — im Gegen» 
fag der Magrebin, der Volker des Abendlandes — beilegen, lei— 
tet man gewöbnlich ab von S barafijuna, Morgenland, un: 
ter welcher Benennung in der beil. Echrift Arabien vorkommt, wie-⸗ 
a. — Benennung nur in Anſehung der Iſraeliten in Aegyp— 

en paßt 
Joktan, Delegs Bruder, und Jsmael, Abrabams Eobn , find 
die Stummupäter der Araber nad) ibrer eigenen und der gewöbnlichen 
Meinung. Auch von andern Gliedern der Abrabam'ſchen Familie 
follen einzelne Stämme ibren Urfprung baben. linfere Anſicht 
von folder Abſtammungslehre ift im Abſchn. IL. Kap. Il. des — 
Zeitr aums der alten Geſchichte vorgetragen. 


—⸗ 
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Ton erft die neuere Philofophie gemildert, zum Theil auch — 
wie denn jeder Streit den Gefichtöpunft verrüdt — .flatt einer 
faltblätigen DVertbeidigung , eine begeifterte Kobpreifung *) anges 
fimmt bat. Uber nicht in der, Xeivdenfchaft, nur in ruhiger Ber 
tradhtung if die Wahrheit: aud nimmt die Wilfenichaft. ihren 
Standpunft höher ald irgend eine pofitive Xebre reicht. Warum 
wäre Mohammed zu verachten, oder zu haſſen? — Wen Gott 
zum Werfgeug einer weltumkehrenden Veränderung erforen, der 
tann nicht verächtlich feynz und ed mag bezweifelt werden, ob 
ein Böfewicht jemals eine weitreichende, bleibende Veraͤn— 
derung bervorgebradyt. Die Verwuͤſtungen der MWeltftürmer, die 
Gemwaltthaten der Tyrannen werden Durch die wiederherftellende 
Kraft der Natur in Kurzem ausgeglichen: der Lirheber einer 
bleibenden Veroͤdung, der Gründer eined dauernden Teipoten« 
reiches , ift meiftend nur der Volliireder ded ewigen -Weltgerichtd 
fiber ein früher fchon verderbted Volt, Wegen eined Menſchen 
Sünde fann die Welt nicht dauernd buͤßen; aber die Erfindungen 
eined Genied, eined DBegeifterten Heldenwerke dienen ihr. zum 
bleibenden Gewinn. 

Sn dem Stamme Koreifch, welder in dem von Alters 
ber heiligen Mekka herrfchte, dem edelften in Arabien durch 
Thatenruhm und Sprace, und in der Familie Haſchem, mel- 
cher die Anführung ded Stammes und die Bewahrung der 
Kaaba **) erblich, durch viele Gefchlechtäalter zuftand, wurde 
im fünfbundert neun und fechzigfien Fahre unferer Zeitrechnung 
— ald Zuflinud I. im Aten Jahre dad Roͤmiſche Neich vermal« 
tete, ein Jahr nach der Eroberung Oberitaliend durch die 
Langobarden*##) — Abul Kafem Muhammed +) (der 


®) Boulainvilliers (vie de Mahomed) und &ibbon ftellen den 
Gegeniag der Neuerungsſucht und der ächten Pbilofonbie in ibren 
Eharafterichilderungen dar. Zu den leidenſchaftlichen oder beſchränk⸗ 
ten Tadlern gebören fait durchaus die Altern chriſtlichen Hiftorıker- . 
Fobpreifungen lefen wir bei allen Mobammedanifhen Ecribenten, im 
edeliten Geiſt bei Abulfeda. 

#0] Sn Mekka, Macoraba, d.b. Mekkarabba, dad große Mekka, 
auch Moadbemap |die vortreffliche genannt,)] war ſchon 
vor Jabrbunderten — wabrſcheinlich vor unferer Zeitrechnung — zum 
Dienit des Saba oder Bacchus ein fchlichter vierediger Tempel 
erbaut worden, Diefer iſt die Kaaba. In feiner ſuͤdweſtlichen 
Ede war ein fchwarzer Stein eingemauert — Eymbol der Göttin 
Ozza oder Ullat [Venus), mie man alantt — welde die Pil⸗ 
grime noch jego mit Andacht küſſen. Um dieſes alte Nationalbeiligs 
tbum ift von den Cbalifen ein meiter, prächtiger Tempel mit vielen 
Thürmen aufgefübrt worden‘, in deſſen Umfang aud die berühmte 
Duelle Zemzem iſt. — 

”**) Dieſe Zeitbeſtimmung iſt nicht obne Zweifel. Die Chronologen ſchwan⸗ 
fen mit der Angabe von Mobammeds Geburtsjahr in dem Spiel⸗ 
raum von 568 bis 581 umber. | | 

Diefes ift der eigentliche Laut feine Namens, welcher durch Unter⸗ 

legung anderer Vokale auf gar verfhiedene Weite — als Mubas 

med, Mabomed, Mohamed (oder Mohammed) — geſchrie⸗ 


— 


— 
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Ruhmwärdige) geboren. Sein Vater Abdallah mar der 
Stolz ded Stammes durch Schönheit und Tugend; fein Groß« 
vater, Abdol Motalleb, hatte Mekka, welches die Abyffi- 
nier belagerten, durch weife Entfchloffenheit gerettet; fein Urgroß⸗ 
vater Hafbem hatte eine Hungerönoth durch Aufwendung feiner 
Schäge geftillt. Don fo edlen Vorfahren erbte Mohammed gleichs 
wohl nur ein kleines Gluͤck. Frühe ward er Waife. Tie Habe 
feined Großvaterd fiel meiltend den Dbeimen zu, und er erhielt 
für feinen Antheil nicht mehr als fünf Kameele und eine Gfla- 
vin, Abu Taleb, unter den Oheimen der Geehrtefte, jett Ans 
- führer: des Stammes, übte Vaterrecht über den verwaiften Füng- 
ling, bis derfelbe die Hand der Kadidſchab, einer reihen Witt 
we, deren Handlungdgefchäfte er ald treuer Diener beforgt hatte, 
erhielt, und hiedurd zu Vermögen und Selbitftändigfeit gelangte, 
Mohammed war 40 Jahre alt, und noch umſchloß der Kreis 
eined ftillen Privatlebens feine Schritte. Jetzt vernahm er den 
böhern Ruf, trat auf *) — anfangs unter wenigen eng Bertraus 
ten, dann öffentlich in der Familie Haſchem, endlich vor allem 
Volk, den Koreifchiten und Fremden, in der Kaaba und überall, 
wo er Zuhörer fand — ald „Gottgeſandter ‘Lehrer der einzig 
wahren Religion,” | 
- „Der vermeflene Betruͤger!“ Alfo ruft frommer Umwille, 
Dennoch ift Mobammeds Hauptlehre, „EB ift nur ein Gott“ 
die erhabenfte, heiligfie Wahrheit; und auch der unlautre Zufaß: 
Mohammed ift fein Prophet,’ möchte — entmeber ald 
aufrichtige Selbfltäufchung und Schwärmerei, oder ald heilfamer 
Betrug, um die Hauptlehre wirffamer einzufchärfen, oder endlich 
durch eine freiere Deutung ded Wortes Prophet, wornach “Seder, 
der den innern Drang fühlt, eine entdeckte große Wahrheit zu 


u verfünden, ald von Gott hiezu berufen gelten kann — entfchuldi« 


get oder gebilliget werden, wofern niht Mohammed durd feine 
Strenge in Feftfegung, durch feine Härte in Behauptung feiner Pro—⸗ 
pbetenwürde ſolche Nachſicht verwisft hätte. Selbft bürgerliche 
Geſetzgeber im Alterthum baben vielfältig die Berufung auf eine 
höhere Weihe nöthig erfunden, um den weiſeſten Unordnungen 
Eingang nnd Dauer zu verichaffen. Denn die Autorität gilt 
bei dem Menfchenhaufen mehr ald die Vernunft, und vom Aber- 
glauben, feider! muß meiftend die Wahrheit ibre Kraft borgen. 
Darum ließ Solon vom Delphiſchen Gott fid für den Weifelten 
der Sterblichen erklären, Lykurgus feine Gefege durch denfelben 
Gptt beftätigen, und Numa legte fie der Nymphe Egeria in den 
Mund, Doc) fiplzer, unbedingter als jeded andern Gottgefand- 
ten flingen Mobammeds Verfündigungen. Nicht nur göttliche 
Lehren, aud unmittelbar göttlihe Worte find eb, die er vorträgt, 





ben wird. Wir folgen der legtern Schreibart, als der jeht ge: 
. Eee 
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& it der Größte und Teste aller Propheten. Un ihn zu glaw 
ben ift unumgaͤnglich nöthig zur Seligfeit, und — fo feßte er hin« 
zu ald die Verfolgung der Gegner ihn gereizt, ſchwellende Stärfe 
ihn ermuthigt hatte — eine Pflicht, deren Erfüllung, wo die Lehre 
nicht hinreicht, durchs Schwert eingefordert wird. 


9.5 Fortſetzung. 

Aber langſam und ſchwierig waren die erſten Fortſchritte des 
Propheten. Der Nimbus der Größe, noch mehr jener der Hei— 
ligfeit fordert Entfernung, um gefehen zu werden. Mohams 
med trat unter feinen Verwandten und Mirbärgern auf, die ihn 
zu genau ald einen der Shrigen fannten, um fofort ſich unter feir 
ner höhern Würde zu beugen. Er hatte f uͤr ſich die Wahrheit 
der Hauptlehre, die Kraft natärliger Beredſamkeit, durch Begei⸗ 
ſterung erhoͤht und ein zugleich imponirendes und anziehendes 
Aeußere. Gegen ihn waren eingewurzelte Vorurtheile, blinder 
Fanatismus, Neid und Parteihaß. In drei Fahren hatte er nur 
14 Profelgten gewonnen, worunter Kadidſchah feine Gattin, 
Zeid fein Sklave, der junge Ali, Abu Talebs beidenmüthiger, 
ſchwaͤrmeriſcher Sohn, und der ehrwärdige Abubeker, Mobams 
meds vielgeprüfter Freund. Zchn Fahre fpäter war, wiewohl 
von fremden Pilgrimen eine bedeutende Zahl feine Lehre anger 
nommen, noch immer der Koreifchiten größter Theil derfelben 
feind und felbft im Haufe Haſchem der Wivderftand groß. Doc 
ſchutzte Abu Taleb, obſchon er felbft die Neuerung bafte, den 
Neffen vor der Gewalt der Feinde, und Familienpfliht verband 
die Haſchemiten alle zu folhem Schuß. Da entbrannte der Krieg 
der Koreifchiten gegen Haſchems edled Haus, und ed ward nach 
Abu Talebd Tod die Anführung ded Stammes an Abu Sopbian, 
dad Haupt ded Haufe Dmmajah gegeben, 
| Diefer, vom alten Familienhaß gegen die Hafchemiten und 

vom Fanatismus zugleich getrieben, beiwwog die verfammelten Haͤup—⸗ 
ter der Koreifchiten und ihrer bundeövermandten Stämme zum 
“Blut » Urtheil über Mohammed. Aud jedem Stamme — zur 
“ Berfündung: der National -Radhe — follte ein Schwert in 
fein Herz geftoßen werden. Der Tag ward befiimmt, die Mör« 
der umringten des Propheten Haus, Er aber, durch Ali's helden- 
müthige Treue, rettete ſich“*) in die Wöfte, und gelangte, begleis 
tet von Ububefer, faft wunderbar den Verfolgern entrinnend, 
in 16 Zagen nad) Medinah, #*) der Stadt ded Buches oder 





*) 16. Zul. 622. Anfang der Hedfbrab. Doc bemeifen die Chrono— 
fogen, daß ter genannte Tag nicht-der Tag der Flucht, fondern ei— 
gentlich der erfte des Arabifhen (Monden:) Jahres geweſen, 
an defien 6Bften Tag Mobammed aus Mekka flob. 

*) D. i.die Stadt, auch Med-al Nabi, oder Munnaowerah, d. b. 
die Stadt des Propheten oder die Herrliche, vor Niters 
aber Jatbfreb, Jathrippa, geheißen, liegt gegen 60 Meilen nörd- 
lid don Meta, in einer traurigen Bun 


\ 
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des Unterrichts, deren Buͤrger, ſchon fruͤher dem Gott Moham- 
meds huldigend, einen geheimen Bund mit dem Propheten ge— 
ſchloſſen hatten, und ihn jetzt mit lautem Jubel empfiengen. Die 
Charegiten und Afiten, die beiden Hauptſtaͤmme dieſer Stadt, 
fonft durch erbliche Feindſchaft entzweit, hatten fich in dem ge— 
meinfamen Glauben liebend vereinigt, und bildeten jeßt in brüder- 
licher Berbindung mit den berbeieilenden Flüchtlingen von Meffa 
(Mobaderin: die Medinaten wurden Anfarin, Helfer, ges 
nannt) den erften lebendigen Keim von Mohammeds Neich. 

Derfelbe entwidelte fih und erfiarfte binnen 10 Jahren ſchon 

zum gewaltigen Baum, welder ganz Arabien überfcattete und 
- jenfeitd der Wüfte Bid nach Syrien und anden Euphrat reichte, 
Bertheidigung und Rache gegen die Verfolger von Mekka entzün— 
dete den Krieg, welchen bald Fanatismus oder wachlender Ehrgeig 
des Siegers in einen allgemeinen gegen die Ungläubigen über- 
baupt verwandelte. Uber die Schlachten Mohammed und feiner 
Feldherren — die Schriftfieller zählen deren gegen fünfzig — von 
dem erften Sieg bei Beder, *) wo fein Heer aus 315 Mann be= 
fiand, bid zum Zug gegen dad Griechiſche Reich, auf welchem 
20,000 Krieger zu Fuß und 10,000 Reuter feiner Fahne folgten, 
ald: die Niederlage bei Ohud, der Krieg ded Grabens, wuns 
derglüdlidy geführt gegen zablreidh verbündete Stämme, dann die 
graufamen Fehden gegen die Füdifchen Stämme der Kainokiten, 
Nadbiriten, Koraidhiten und die Stadt Chaibar, endlich 
die mehr durdy Lift ald Gewalt bewirfte Unterwerfung von Mekka 
und hierauf mit verfiärkter Kraft der enticheidende Krieg gegen die 
Goͤtzen die ner, die gefährlibe Schladt im Thale Honain, die 
Eroberung ded ftarfen Tajef und ihre Folge, Die freiwillige Hul« 
bigung aller übrigen Feften und Stämme, **) nicht minder der 
Zug gegen dad Griechiſche Reich, die blutige Schlacht bei Mus 
ta und die Unterwerfung der Stämme vom Euphrat biß zur 
Spize bed Arabifhen Meered, find zwar reich an intereffan« 
ten, hohen, ergreifenden Zügen: aber der allgemeine Gefchichts 
fehreiber, nur dem großen Strom der Derbängniffe folgend, muß 
die Darfiellung ded Einzelnen, fo anziehend fie fey, dem Spe- 

zialhifiorifer überlaffen. | 


$.6. Fortfegung 

In dieſer thatenreichen Periode von Mohammeds Leben fe- 
ben wis den hohen. Charakter des Sehers, ded unerjchrodenen 
doch friedfertigen Predigerd der Wahrbeit allmählig in jenen des 
fanatifhen Prieferd und des ehrgeizigen Erobererd übergehen. 
Widerſtand hatte feinen Eifer heftiger gemacht, Verfolgung batte 
feinen Zorn entzuͤndet, wachfende Stärke endlich feinen Stolz er— 
höht. Nicht mehr im Ton der Lehre, welche zu überzeugen wuͤnſcht, 
im Zon des firengen Gebote, dad Unterwerfung fordert, und mit 


— — 
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Feuer und Schwert verkündete er jegt die Einheit Gottes fomie 
feine eigene Propheten Würde. Die Zeit der Duldung mar vor. 
über; den Ungläubigen wurde Krieg erflärt, über die ganze Erde. 
Im Namen des ‚Unendlihd Gütigen wurden deſſen Geſchoͤpfe zu 
vielen Tauſenden geſchlachtet, zur Ausbreitung der Wahrheit Trug, 
Meineid, verworfene Tucke geuͤbt, jedes menſchliche Gefuͤhl ver— 
laͤugnet, jedes Menſchenrecht niedergetreten zur Einſchaͤrfung hu⸗ 
maner Geſetze. De, | ee | 

Mit gerehter Entrüftung verfolgen wir den Propheten auf 
biefer blutbefledren Bahn. Nur zwei Betradytungen mögen die 
Strenge des Urtheild mildern: die Möglichkeit, daß er, Selbft 
durh Schwärmerei verführt, die Nechtmäßigkeit jedes Mittels 
zur Bebauptung der Ehre Gottes aufrihtig geglaubt *) habe, 
und dann die giftartige Einwirkung der Herrſchaft auf des 
Menſchen Gemuͤth. Auch. dürfen wir nicht. Überfehen, daß bie 
Gefege Moſes noch firenger — weil auh Unterwerfung 
nicht vom Tod befreite — ald jene Mohammeds, der bloß Annab« 
me feiner Religion forderte, waren, und daß durch den frommen 
Eifer eines vielgepriefenen Peter von Amiens und eined hei— 
ligen Bernhard weit mehr Menfchen ald durch Mohammed ihr 
Leben verloren. Wenigitend dürfen Gene den Propheten um des 
Mordes und der Verrätherei willen nicht verdammen, welde ges 
neigt wären, zum Frommen ihrer eigenen Religion ein Gleiches 
zu üben, welche aͤhnliche Unthaten mander Fanatifer in alter und 
neuerer Zeit zu den Sternen erheben, den Verrath eined Bals 
verde und Pizarro, ſowie Toörquemada's Graufamteiten 
billigen, und felbit die Gräuel ded Albigenfers» Krieged und.der 
Bartholomäud- Hochzeit preifen. 

Mohammed farb im drei umd fechzigften Jabr feines 
Alterd und im zehnten feiner Verrreibung aus Mekka“). Sei— 
nen Charafter zeichnen, iſt an jich ſchwer, fchwerer noch ſol⸗ 
des mit. Beifall thpun nach Gibbon FFR), Seine Thaten 





*%), Die Neußerungen eines rein bumanen Gefübles fait allentbalben, mo 
dad Intereſſe der Sendung es nicht ſchweigen bieß, ja mitunter felbit 
im MWiderftreit mit der febre gegeben, recitfertigen foldye günſtige 
Vermuthung. Mobammeds Thräanen über feine ungläubige Mutter, 
für welche zu beten Sünde war, feine Thränen über Zeid, deſſen 
Heldentod die Kreuden des Paradiefes fobnten, das ſchöne Verbot, 
beim DBerfauf der Gefangenen die Mütter von den Kindern zu frens 
nen, u. f. w. find rübrende Beilpiele davon. 

”*) 682. 

0%) Bei gar vielen Gegenftänden, welche diefer geiſtvolle Mann beban« 
deite, if folhes der Fall. Der mwißbegierige Leſer ziebt aus jeder 
Seite feines bewunderndmürdigen Werkes reihen Gewinn. Der 

- Schriftfteller, welcher von den Anſichten und Urtbeilen, feldit von 
der Darftellung Gibbons fih gefeffelt und auſſer Stand fublt, etwas 
gleich gutes Eigenes, oder vielmehr nur etwas Anderer zu faaen, 
und welcher doch, um feine Lücken in die Erzablung zu bringen, 
von denielben Gegenftänden fpreben muß, wunſcht oft, Gibbon 
nicht geleien zu haben. | \ 
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liegen vor ung, aber zu ihrer moralifchen Würdigung wäre nöthig, 
des Propheten Herz und die innerftien Gebeimniffe feines Ge: 
möüthed zu durchſchauen. Die Geſchichte verläßt und bier. 
VPſychologie, Philofophie, Menfchenfunde mögen allein durch vers 
nÄnftige Muthmaßungen ihren Mangel erfegen. Doch über die 
Gaben und Talente Mohammed3 fünnen wir nad) den unver— 
werflichiten Zeugnilfen. und nad feinen Werfen ein biftorifch bes 
grändeted Urtheil fällen. Er erjcheint und ald ein Mann, wel 
chem die Natur nidıt einen jener Außerlichen und inneren Bor: 
zuͤge verjagt batte, welhe dem Mann des Volkes, dem Fräfiigen 
Meformator nöthig find: Schönheit, Adel in Antlig und Geſtalt, 
Imponirendes und zugleich Anziehendes im Biid wie in der Ges 
bärde; Wohllaut, Vollton der Stimme; hiezu ein fcharfer Ber: 
ftand, ſchnelles Urtbeil, lebendiges Gefühl, reiche und glühende 
bantafie und — die Frucht von dem Allen — ein nie erſchoͤpiter 
trom natürlider DBerediamfeit, deren ſiegreicher Nachdruck durch 
jene äußern Gaben verftärft wurde; endlich Kühnbeit, Beharrlich— 
keit, hohe Genialitaͤt, genährt durch einiame Betrachtung, beflü- 
gelt, entzündet dur den Geiſt der Schwaͤrmerei. 
So viele Gaben der Natur machten — zumal in Bezichung 
auf dad Wolf, unter welhem Mobammed auftrat — die Funftli- 
he Bildung entbehrlich. Mohammed fonnte weder lefen noch 
fhreiten. Doc hatte er auf einigen Reifen nah Syrien (die 
er in Gefihäften der Kadidſchah gerhan) und aud in Mekka 
felbft, durch Umgang mit Einheimifhen und Fremden, den Ge: 
fihtöfreiß feined Verſtandes erweitert; und einem empfänglichen 
Geift giebt jeded Thun und jedes Leiden Belehrung. 
Mohammeds Privatleben — wenn wir feine Unenthaltfams 
keit im Punkt der Liebe auönehmen, wo jedoch dad Klima und 
die Nationalfitten zu berädfichtigen find — war unfchuldig, erbau: 
lich, tadellos... Der Beberrfcher Arabiend, fowie früher der Bür« 
ger in Mekka, näbrte fih von Gerftenprod und Datteln. Milch 
und Honig war feine Fofibarfte Erquidung, fein Lager ein Tep— 
pid auf bloßer Erde. Gleich einfah Wohnung, Kleidung und 
die ganze Weiſe. Doc. Alles dad, fowie feine Andacht, feine 
Milde, die wohlthätige oder gemeinnsgige Verwendung der Opfer 
ber Gläubigen und der Feindeöbeute (der 5te Theil der leßtern 
fiel jedesmal Ihm zu), lag theils im allgemeinen Charafter ded 
Arabers und ded Kriegerd, theild mochte ed nothwendig oder räth- 
lich fcheinen zur Behauptung der Prophetenwärde und des Cha- 
rakters der Heiligkeit, demnach ſowohl Klugheit ald Tugend feyn. 


$. 7. Erfte Chalifen. 


Mobammed hinterließ feinen Sohn; (vier Knaben, melde 
Kadidfhab, und einer, welhen Maria, die Aegyptiſche Skla— 
vin ihm geboren, flarben;) aud von feinen Töchtern (vier gab 
ihm diefelbe Kadidſchah, feine 11 Übrigen Frauen waren unfrucht- 
bar), überlebte nur Fatime den Vater. Gie war Ali's Get- 
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tin *), Haſſan's und Hoſein's Mutter und, durch dieſe und 
mehrere andere Kinder, Mutter eines zahlreichen Geſchlechtes. 

Keiner unter den Gläubigen hatte fo vielen Anfpruh, dem 
Propheten nachzufolgen, ald Ali, fein Verwandter und Eidam, 
‚der frähften Bekenner Einer, in der Stunde der Gefahr fein Net« 
ter, dann fortwährend fein feurigfier, heidenmäthigfter Kämpfer, 
und welchen er fdron beim Antritt ded Öffentlichen Lehramts zum 
Shalifen (Stellvertreter), zu feinem Bruder, feinem Aaron 
erklärt hatte. . Aber die Nänfe von Ayeſcha, Abubekers Toch⸗ 
ter, der fchönten von Mohammeds Frauen, wohl auch der Freis 
beiregeift der Häupter, welcher die erblichen Anipräche fcheute, 
vor Allem der Eifer Omar’d, welcher Ali und dad Haus Has 
ſchem baßte, entfchieden für Abubefer. Uli, mit edler Selbfts 
verläugnung, unterwarf ſich. | 

Rach zwei Zadren %*) jtarb der Chalif, ein Mann von hober 
Tugend und MWeidheit, im Kriege wie im Frieden groß. Die 
Bereinigung der Stämme, welche fih aufzuldfen drohte nach des 
Propbeten Tod, hatte er neu befeftiget durch Anfehen und Kraft. 
Die Beute der Nationen wurde zu feinen Füßen gelegt: Er theilte 
fie den Bedürftigen aus, und hinterließ nicht mebr ald 5 Gold⸗ 
füde. Sterbend bezeichnete er Omar, ald den Mürdigften, zum 
Nachfolger. Die Häupter ehrten feine Wahl, aud Ali gehorchte. 
Unter Dmar gieng der Schreden der Arabifhen Waffen über 
Syrien, Perfien, Aegypten; ed war die fhönfte Heldenzeit 
des Reiches. Omar, gleich edel und fräftig, gleich demüthig und 
enthaltjam wie fein Vorfahrer, fiel nach 10jähriger Verwaltung ***) 
durch den Stoß eined Meuchelmörderd. ! 

Da ernannte die Zeche (der hobe wählende Rath, aus ben 
vornehmftien Häuptern und Mohanmeds Freunden beftehend) 
—Othman, ded Propheten Geheimfchreiber, zum Chalifen, mit 
einiger Befcränfung der Macht. Schwäche des Alterd und des 
Charafterd machten ihn minder fähig ald feine Borgänger zur 
Führung der Gewalt. Nach außen zwar dauerte dad Kriegdgläd 
fort. Kleinafien, Urmenien, Nubien wurden betreten, 
Eypern, Rhodus erobert. Uber Arabien felbft brannte von 
Aufruhr umd Parteiwuth. Othman's Güte erzeugte Verachtung; 
ohne Scheu erhoben ſich alle Leidenfchaften und Verbrechen; daB 
Unbeil, dad in ihrem Geleite zog, ward dem Beberrfcher zur 
Laft gelegt. Aud allen Stämmen der Nation — doch waren bie 
Charegiten die thätigften — firömten die Empdrer gegen Mes 
dinah, belagerten, erftärmten die heilige Stadt, und tödteten 
den 82jaͤhrigen Chalifen F). 

Jetzt endlich, nach 23jähriger Verdrängung gelangte Ali zu 
feinem Recht; wenn hier anderd Necht heißen fann, was weder 
eine gefegliche Beftimmung nod ausdruͤcklicher Wille des Prophe- 

°) Der Koran bat fie mit Kadidichab und Sein‘ Mutter und Moſes 


Schweſter zum Rang der vier vollfommenften Frauen erhoben. 
**) 634. *⸗*) 644. 655. 
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ten verordnete. - Er verlangte den’ Thron nicht, und gab nur dem 
. Bitten ded Bolfed und deſſen vornehmſter Häupter nah, als 
welche Ihn allein (den man den: Löwen nannte, wegen feiner 
Zapferfeit und Großmuth) für fähig hielten, den noch immer to= 
benden Sturm zu: befhwören. Seine Regierung war fur; und 
unglüdlid , wiewohl von Heldenthaten ‚glänzend. Ayeſcha, feine 
unversdinliche Feindin, verband ſich mit Telha und Zobeir, 
gwei mächtigen: Haͤuptern; aber Ati flug und tödtete diefelben 
in einer großen Schlacht, und fandte die gefaugene Ayeſcha zus 
ruͤck zu des Propbeten Grab. 

Da erbob ſich gegen ihn, noch furchtbarer, Moawijah 
der Ommajahde, Statthalter von Syrien, der Sohn jenes 
Abu Sophian, welcher den Propheten geächtet, und der uns 
menfchlihen Henda, welche nad der Schlacht bei Ohud die 
Leichname feiner erichlagenen Freunde mit ihren Zähnen zerriffen 
hatte. Sn der Ebene von Siffin flritten die beiden Heere 
bundert und zehn Tage lang. Achtzig taufend Gläubige (auf 
beiden Seiten) wurden erſchlagen. Wierhundert in einer Nacht 
erlegte Ali mit eigner Hand. Aber die Arglift des Gegners 
entriß ibm die Fruͤchte ded Sieged durch beuchlerifche Berufung 
auf den Koran und einen fchieddrichterlihen Sprud. Noch. 
einige Jahre währte der Krieg der Waffen und der Nänfe: da 
entihloffen fih drei Charegiten, durch Ermordung der ſtrei— 
tenden Häupter dem Volk Frieden zu geben. Ali, Moawijah 
und Amru, des legten Freund und Eroberer von Aegypten, 
folten erben. Die Fanatiker zogen von dem Tempel zu Mekka 
aus, jeder mit einem vergifteten Dolh: doch wur gegen Ali 
gelang — in der Moichee von Kufa #) — die That. **) 

Seine Betreuen riefen Haffan, feinen älteften Sohn, zum 
Chalifen aud. Diefer, aus Friedensliebe, entfagte dem Neich, 
‚und widmete in Medinah, wohin er jih zurüdzog, fein Feben 
Der Srömmigfeit und dem Wohlthun. Gein Weib, von Moa- 
wijah gewonnen, vergiftete ihn. | 


$. 8. Ommajahben. Fatimiten. 


Die Würde des Imam oder Chalifen, nach der Haf che e⸗ 
miten und aller wohldenkenden Araber Stimme, gieng nun 
über auf Hofein, Haſſans Bruder, welcher des Vaters Helden— 
geiſt mit. ded Bruderd fliler Tugend einte. Aber zu Damaſkus 
hatte Moamwijab den ufurpirten. Thron befeftigt durch die An— 
bänglichfeit. der Syrer, welden er ald Statthalter Guted er— 
wielen, der Perfer und Aegypter, welden, ald Ueberwun- 
denen, gleichguͤltig ſeyn mochte, Wer uͤber ſie herrſche, wenn 
nur Ruhe wäre, und a vieler. ae her Stämme, melde 





®) Ali batte den Giß des Reihe von — nah Kufa — in 
— Arabi — verlegt. 


/ 
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theils aus alter Eiferſucht gegen Heſchems Geſchlecht oder 


⸗ 


gewonnen durch Moawijah's Freigebigkeit, durch feine Verſpre— 
chungen gelockt, oder umſtrickt von ſeinen Raͤnken, ſich ihm er» 


geben hatten. Dieſelben Haͤupter, deren ſtolzer Freiheitsſinn die 
Erblichkeit der Macht, in des Propheten Haus verſchmaͤht 
hatte, unterwarfen ſich jeßt der erblihen Herrſchaft von 


deſſen beftigftem Zeind; und gemäß folder Erbhuldigung, 


welhe Moamwijah durch. Lift und Gewalt errungen, ergriff nad 
feinem Tode *) ber werthlofe Jezid, fein Sohn, den: entweihs 
ten Stab ded Apoſſels. Ä | 

Diefe Verdrängung der Familie Mohammeds von der Here 
fhaft in ded Propheten Neih und Kirche, fammt den Gräuel 
feenen, die fie begleiteten,. iſt eined der eindsinglichften Beijpiele 
von der Algewalt niedriger Triebe und böfer Leidenſchaft über 
dad Herz der Menichen. Mur verächtlihe Beweggründe des 
Eigennutzes, welcher Gold und Ehre von der Gnade des bes 
gänjtigten Uſurpators hoffte, oder ded Neides, der ſich der Hers 
abfegung des ruhmgekroͤnten Hauſes Haſchem freute, oder der 
wilden Kriegsluſt, welche unter ben Panieren eined Tyrannen 


‘immer die befte Rechnung findet, konnten. die Arabifhen 
Häupter zu Moawijah hinziehen; und. daß ſolche Gründe 


fiegten, zu einer Zeit, wo noch der Enthufiadmus der neuen 
Neligion jugendlih in allen Gemüthern glübte, ded Apoiteld 
Worte um jein friihed Grab fat unverhallt nody wiedertönten, 
und der perfönlidhe Werth feiner Verwandten, Fatimens 
Heiligkeit, Ali's Heldengeift, Haſſans und Hofeins hohe 
Kraft und Tugend den Moslems Verehrung und Xiebe, unab» 
bängig von den Anfprüden der Geburt, einflößten, — beftätigk 
wohl auf eine traurige Weife die Auficht, dag Anmaßung und 
Teidenfchaft, nicht Recht und Tugend berrfchen über der Erde. 
Indeſſen waren ed mehr die Häaupter ald dad Volk, welche 
ſich fo pflichtvergeffen und ſtlaviſch an Moawijah hingaben, und 


' meiftend nur diejenigen, welche jenfeitd der. freien Wüfte fih 


angefiedelt, oder Überhaupt durch längern Kriegsdienjt dem 
feilen Geift der Soldfnechte angenommen hatten. Viele aͤchte 
Modlem bewabrten in ihrem Herzen eine fromme Treue für 
Fatimens Gejchleht. Bald nad) der Thronbefteigung Je zid's 
erhielt Hofein zu Medinab eine Lifte von 140,000 Gläubigen 
aud Jrak, zumal aus Kufa, welche heimlich feiner Sache ges 
fhworen hätten, und ihn aufforderten, am Euphrat zu er 
fcheinen, als ihr Heerführer und ald Chalif. 

Dofein, ohne feine Betreuen aus Arabien zu fammeln, 
z0g eilig mit einem Eleinen Gefolge von Weibern, Kindern und 
nur 72 Ötreitern dur die Wufte, mie zur leichten Befignahme 
ded Reiches. Uber ſchon war die Verſchwoͤrung durd Obei— 
dollah, den Statthalter von Kufa, unterdrädt worden, - und 





f 
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Hoſein, als er die Gefilde von Kerbela betrat, ſah ploͤtzlich 
feinen ſchwachen Haufen von mehr ald 5000 Feinden umringt, 
Nach einem Kampf, der an tragifchen, erfchhtternden Scenen, 
an Zügen bed Heldenmuths und der Dahingebung wenig feines 
gleichen hat, *) nachdem er alle feine Freunde hatte fallen feben, 
ein Sobn und ein Neffe in feinen Armen getödtet waren, ſank 
endlidy der unglädlide, edle Enfel Mohammeds, von dem Streit 
des ganzen Taged, von Durft und Wunden ernattet, unter den 
Streichen eined unmenſchlichen Mörderd, der fich einen Gläubigen 
nannte. Drei und dreißig Wunden entflellten feinen Leichnam; 
nod wurde er von Roſſen zertreten, und fein abgefchlagenes Haupt, 
dad man zu Dbeidollah nad) Kufa brachte; von dieſem Frevler 
mißbandelt. Auf der Stelle, wo Hofein fiel, fo wie unfern 
davon Über dem Grabhägel von Ali, wurde fpäter ein frommes 
Denkmal und eine Mofchee errichtet. Beide heiligen Orte, durch 
den Zulauf der Pilgrime belebt, erweiterten ſich almählig zu an« 
fehnlidyen Städten (Medfhed Hofein, und Medfhed Ali) 
und noch heute werden unaufhörlicy die beiden Gräber durch die 
andaͤchtigen Thränen unzähliger Wallfahrer von nah und fern bes 
netzt. Doch hat der Grad der Verehrung, welche Ali und feinen 
Söhnen gezollt wird, eine bleibende Spaltung unter den Moſlem 
veranlaßt, wovon (unten) in der Religionsgeſchichte das 
Ausführlichere vorkommt. 
Ali's und Fatimens Geſchlecht ward nicht vertilgt. Die 
gefangenen Schweftern und Kinder Hofeind ſchickte Yezid erbar— 
mend nad Medinah zuräd, wo die Frauen und die Übrigen 
Verwandten ded Ermordeten bauten. Wir werden fpäter dieſes 
erlauchte Haus, fo wie jened von Abbas (einem Ontel des Pro« 
pheten), aus dem Zuftand der Unterdrückung zu neuer Herrlichkeit 
fi aufihwingen, die Abaffiden als Chalifen im Hauptreich 
herrſchen, und verfchiedene wahre. oder angebliche Abkoͤmmlinge 
Fatimens unter diefem populären. Titel mandye abgefonvderte, 
zum Theil weite Herrſchaſten in Afrika, Afien und Europa 
gründen Sehen. 
$9 Eroberungen der Araber. Syrien. 


Die innere Gefhichte von Mohammeds Reich, von feinem 
Tod bid zur Errichtung ded erblihen Throned der Ommaijahs 
ben, forderte, ihrer natürlichen Verknuͤpfung willen, eine zu— 
fammenhpängende Erzählung. Sene der Eroberungen, welde 
in demjelbem Zeitraum von den Arabern gemacht wurden, ftellt 
fih gleich natürlid wie ein eigeneö Gemälde dar, auf weldyem 
die Chalifen Selbft — als die nur durch ihre Feldherren die 
äußern Kriege führten — entweder gar nicht, oder nur fern im 
Hintergrund erfcheinen. Ä 


*) Keiner feiner Freunde verließ Hoſein, wiewohl er fie aufforderte, 
durch Flucht ſich zu retten. Sa, es giengen dreißig von den Feinden 
zu ihm über, den Märtyrer»Tod mit den Fatimiten zu theilen.. 


V. Kap. Geſchichte des Arabifchen Reichs. 159 


Schon Mohammed hatte die Grenzen von Syrien be— 
treten, jedo.h obne weitern Erfolg, ald daß Kaled, das Schwert 
Gottes, die im Norden der Halbinfel haufenden Stämme der 
chriſtlichen Araber bezwang. Aber der Krieg gegen die Un— 
‚ gläubigen, auf der ganzen Erde, war feierlich erklärt, und im 
erftien Fıhre von Abubekers Herrfhaft ®) zogen die unter 
der Fahne ded Propheten vereinten Stämme, von angeborner 
Raubſucht angetrieden und von friſch entglähten Fanatismus 
brennend, gegen die beiden großen Reiche, deren ſchwach bezeich« 
nete Grenzen mit den Arabifchen im Sand der Wuͤſte zufammen- 
floffen. Auf dem doppelten Wege, bier über dad reiche, mit 
herrlichen und feften Städten prangende Syrien, dort _Äber 
die weiten Flächen Jraks, und jenfeitd derfelben über des alten 
Mediend und Perfiend vielnamige Hochgelände ergog fich 
unaufpaltfam der Strom der Eroberung. Zuerft wurde die Sy— 
rifche Örenzprovinz im Dften ded Jordan, welche die Römer 
Arabien nannten, uͤberſchwemmt, dad flarfe Bofra durd 
Verrath gewonnen nnd gleich darauf dad herrliche Damaffus, 
der Stolz des hohlen Syriens, **") angegriffen. Zur Net 
tung defjelben und ded ganzen Landes fchidte Herakliub ein 
mächtiges Heer. Die Araber fammelten fih zu Aiznadin: der 
fhredlihe Kaled, dad Schwert Gottes, Amru, fein gleich 
fehredliher Freund, über Beiden der milde, großmütbige Abu— 
-Dbeidah führten den Befehl. Sie erfodhten über Werdan, 
der Griechen Feldheren, *88) einen glänzenden Sieg, und ers 
oberten, ald Preid defjelben, das hartnädig vertheidigte, ungläds 
fihe Damaſkus. +) Viele Gräuelfcenen, wie die Kriegſswuth 
mit Fanatismus gepaart fie erzeugt, bezeichneten die Fortfihritte 
der Saragenen. Schreden laͤhmte den Widerftand. Diele 
Stidte, unter ihnen Chalcis, da3 folge Emefa und Helip« 
poli3 (Baalbek) mit wunderherrlihen Gebäuden prangend, 
beugten ihr Haupt. Da raffte Heraflius feine legte Kraft zus 
fammen, den unerfeglichen Berluft abzumehren. Ein Heer, zabl« 
reicher ald das erfte aus allen Provinzen zufammengezogen, eilte 
nah Syrien. Die Feldherren — da die Laft folcher Nüftung 
unerträglih fchien — hatten Befehl, das Schidfal des Kriegs 
ſchnell durch eine Schlacht zu entfcheiden. Sie gefhab ++) 
an den Ufern ded Hieromaz, eined Bergſtroms, welcher von 
Hermon herab in den See Tiberiad fällt, war bartnädig, 
‚äußerft blutig, und von fehredlicher Entfheidung. * Der Sura- 
zenifche Feldherr ruͤhmte ſich — wohl mit orientalifcher Ueber. 
treibung — 150,000 Ungläubige getödtet, und 40,000 gefangen 
zu haben. Keine Griehifhe Macht erfchien mehr im. Felde, 
Die Sarazenen zogen umber, die noch übrigen Feilen zu be- 


*) 632. 
”"») S. J. B. ©. 126. se. 633. 13. Zul, 
+] 634. TI 66. Ä 
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zwingen. Da fiel die heilige Stadt Jeruſalem, nach ruͤhm⸗ 
licher Gegenwehr, in die Gewalt der Bekenner; *) es fiel das 
ſtarke Aleppo (Berda); Antiochia, die Hauptſtadt des Nds 
miſchen Aſiens, und deſſen Beiſpiel folgend alle übrigen Land» 
‚und Küftenflädte Syriend und Phoͤniziens, felbft Caͤſa— 
rea, die wohlverwahrte Metropole der Paldftinifchen Provinzen, 
unterwarfen fid. **) Große Summen wurden ald Löfegeider 
eingetrieben und ein bleibenter Tribut den Ungläubigen auferlegt. 
- Bald aber verminderte ſich derſelbe durdy die Bekehrung vieler 
Einwohner, und nad ein paar Menichenaltern war durch weiſe 
Anordnungen fo wie durch zahlreiche Familienbande zwifchen Sys 
rern und angefiedelten Arabern das Land, welches -fieben Jahre 
hunderte bindurdy eine Roͤmiſche Provinz gewefen, feinem größern 
: Theil nah dem Arabifhen Reich nichr nur yolitifch durch 
Gewalt, fondern auch durch Sitten und Volks. Charakter ein« 
verleibt. 


$. 10. Aegypten 


Noch vor der Beendigung des Sprifchen Kriege *) war 
; Amru von Paldfiina aus in Aegypten eingebroden, hatte 
Peluſium erobert, bald darauf das Föriglihe Memphis +) 
‚ eingenommen, und in ſchnellem Giegesiauf das ganze Land, 
ſtromauf und ab, in die Gewalt des Chalifen gebradt. Nur 
‚Alerandrien, durd feine Lage (f. 1. B. ©. 259. f.). durch 
«die Zahl, den Neichthum, Die Verzweiflung feiner Bürger ſtark, 
und uͤber's Meer mit Konftantinopel und allen Hülfäquellen ded 
Reichs in ungehemmter Verbinduug, vertheidigte ſich 14 Monate 
lang. Endlich erlag es dem kriegeriſchen Ungeftüm eines Feindes, 
welcher „im Namen Gottes“ ind Treffen gieng, und ‚vor | 
ſich das Paradies, hinter fih Teufel und Hölle” ++) 


erblickte. 


In den beſſern Zeiten der Pharaonen und Ptolemäer 
‚würde Aegypten leicht dem Angriff der Arabiſchen Horden getrotzt 
haben. Aber ein Anderes iſt die ſelbſtſtaͤndige Kraft eines fuͤr 
ſich beſtehenden Volkes, ein Anderes die abhaͤngige, des eignen 


*) 637. Doch erbielt Jeruſalem, als auch den Moslem heilig, eine 
günftige Kapitulation. 

“*) 639, “658, 

7) Gegenüber von Memphis, auf der öftlihen Strom »Geite, wo die 
Borftadt Babylon und ein befeftigtes Nömerlager war, ift nun 
ult-Rairo, Foftat, das Zeit (Amru’s, weil fie auf feiner 
Lagerftätte erbaut wurde) von den Arabern genannt. — Meus 
Kairo, groß und volfreih, als beutige Hauptitadt Aegyptens prans 
gend, murde erjt im 10ten Jabrbundert von den Fatimitifchen 
Ebalifen ftromaufwarts vom alten Kairo erbaut, Das eigentliche 
Memphis weſtlich vom Nil wurde allmäblig von den Bewohneru 
verlaſſen, und man ftreitet über die Stelle, wo es geftanden. 

TH Mit diefen Worten pflegten die Saraeliihen Feldherren ihre 
Streiter zu entjlammen. ‚ Fa 


r 
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Lebens entbehrende Lage einer Provinz, zumal der Provinz 
eined alternden, an hundert Gebrechen Eranf liegenden Reiches. 
Doc würde die Macht deifelben, durch die höchiten Intereſſen zur 
Vertheidigung Wegyptend — dieſer unter allen am mindeften er« 
fhöpften Provinz, der Kornfammer von Konflantinopel, der 
Vormauer von ganz Nord. Afrifa — aufgefordert, den Vers 
luft wohl abgewendet haben, wenn der Eifer der Gingebornen die 
Anftrengungen ded Kaiferd unterſtuͤzt, oder wenigfiens ihr Haß 
denfelben nicht entgegen gearbeitet hätte. Uber dad Aegyptiſche 
Volk, deffen Maffe — Alerandrien audgenommen, wofelbft die 
Orthodoxen und. faiferlih gefinnten (daber „Melchiten“) vor 
herrſchten — der Mo nophyſitiſchen Keßerei ergeben war, ver« 
abfcheute den tyrannifchen Beherriher, der den Gewilfen Zwang 
antbat, und wollte lieber durdy Bezahlung von Zribut Duldung 
von einem fremden Feind erfaufen, ald länger den parteiifcyen 
Drud der eigenen, engherzigen Negierung und den Hohn einer 
triumphirenden einheimischen Sefte empfinden, Demnach ergaben 
fih die Jakobiten *) Aegyptens auf erträgliche Bedingungen 
an Amru, und balfen ihm thätig und mit allem Eifer, weichen 
Sektenhaß und Nahe einflößten, dad Derderben der Griechen 
vollenden, Beide Seften, Jakobiten und Melchiten, wurden bier 
auf durch Amru's unparteiifche Strenge nirdergedrüdt;  bobe 
Steuern floffen in die Schagfammer des Chalifen, und die Aegyp- 
tifchen Aerndten brachten Ueberfluß in die nadten Etrppen von- 
Arabien. Sm Uebrigen war, zumal nach vertobten Siegesrauſch, 
die Verwaltung ded Landes weiſe, gerecht und, wobltbätig, Ader- 
bau und Handel wurden begänftigtz die Indolenz der Einwohner 
felbft wich dem belcebenden Einfluß Arabijcher Kolonien und des 
energifchen Geifled, der von der neuen Regierung ausgieng. 


$. 11. Perſien. 

Einigen Troft, wenn er der alten Eiferfucht ſich überließ, 
vermehrten Kummer, wenn er die neuen Verbältnijje erwägte, 
mochte Heraklius aus' dem Schickſal Perfiens ziehen, wel 
ches gleichzeitig mit der Bedraͤngniß des Griechiſchen Neiches, 
noch größere Bedrängniß, ja den völligen Untergang Durch dems 
felben Feind erlitt. u | 

Seit Koſhru's II: Tod lag ein fchwered Verbaͤngniß über 
Perfien. Der Vatermörder Shirujeh (f. oben ©. 137.) 
ftarb binnen Sabredfrift **). Hierauf, in drei Sahren, 8 bie 
40maliger Herrjcherwechfel; aud Frauen — 2 Toͤchter Koſhru's 
beftiegen den Thron. Zerrüttung, Bürgerfrieg, Spuren ter Auf— 
löfung im ganzen Reiche, Der Angriff eines unbekannten Feins 
ded mahnte die Perſer jebt zur Einigfeit. Derfelbe hatte mit 
feinem erften Schlag, ald Vorfpiel größerer Schrecken, den 





— der Bedeutung dieſes Namens ſ. unten die Religionsgeſchichte. 
*) 629. 


IV. Band. 11 
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Perſiſchen Vaſallenthron der Almondaren zu Hira, in den 
Gefilden des alten Babylon, geſtuͤrzt, und ſtand furchtbar an 
den Grenzen des Hauptreiches. Alſo wurde der 15jaͤhrige Jezde— 
gerd, Koſhru's Enkel, einmuͤthig auf den wankenden Thron 
erhoben *), und die Bluͤthe der Nation ausgeſandt in das Feld 
von Kadeſia. Hier hatte Said, Omars Feldherr, nach eis - 
niger Unterbrehung des Kriegs den Gewaltshaufen, 30,000 
Streiter, gejammelt, hier mußte entfchieden werden, ob Moham. 
med, ob Zorpafter der Größere wäre. 

Nach mehrtägigem, ſchrecklichem, wecfelvollem Kampf ſank 
endlich die Schale Mohammeds **), Ein Wirbelwind, welcher 
plöglih daB Perferheer in Staub hälfte, erzeugte Verwirrung, 
diefe die Niederlage. Der Oberfeldherr, Nuftan, wurde erfchla- 
gen, dad Reichspanier erobert; das Gefilde umher dedten Leichen. 
Auch die Sarazenen beflagten den Verluſt von 8000 Streitern. 

Hierauf unterwarf ſich ganz Graf, dad Land herrliher Wei- 
den und der reichten Kornfelder. Ueber den wilden Tigris 
- fegten die Sieger und erfiärmten Modain, den Königsfig *F*), 
Unermeßliche Schäge belobnten die Blutarbeit. 

Sezdegerd war nah Holiman, in den Medifhen 
Bergen, gefloben. Da gieng eine zweite Schladt, bei Jalula, 
berioren; und der König verbarg ſich in den fchwer zugänglichen 
Höhen von Perfid, dem Land, melded die Alteften Nationale 
heiligtpämer, die Trümmer von Iſthakar oder Perſepolis 
(f. 1. Bod. ©. 14), einfhloß. , Uber nicht Flucht, nur muthiger 
Kampf mag Rettung bringen. Die Perfer, tapferer ald ihr Ge- 
bieter, wagten bei Nehavend, füdlih von Hamedan, bie 
dritte Schlacht, und vergoffen darin ihr Herzblut. Kein Wider- 
fand mehr war möglid. Die weiten Länder des Perferreiched - 
bis zum Indus, zum Oxus und zum KRafpifden Meer 
buldigten dem Chalifen, während der unglüdliche Fezdegerd, über 
den Jaxartes eilend, bei den Voͤlkern der Steppe um Hülfe 
flehte, und durch eine ebrerbietige Gefandtfchaft den Beherrfcher 
des fernen Sina um Schuß anrief. Seine Bemühungen waren 
nicht ohne Erfolg. Taitſong, der Kaifer von Sina, verwen- 
dete ſich durch Unterhandlungen für den Flüdhtling, und die 
Tuͤrken folgten demfelben mıt Heeresmacht zur Wiedereroberung 
ded Neiched. Aber die Barbaren, feine Schwäche bemerfend, 
fanden gegen ihn auf, und erfchlugen ihn T). 


”") 622. *") 636. 

**2*) S. 11.2. &. 92. Nicht ganz unftreitig, doch böchſt wahrſcheinlich 
ut Modain «die getoppelte Stadt — als auf beiden Stromesufern 
liegend —) aus der Vereinbarung ded Parthiihen Ktefipbon — 
auf der Oſt-Seite — und des Miazedonifhen Seleucia — auf der 
Weſt-Seite des Tigris --- erwachſen Die Perfiihen Geſchichtſchrei— 
ber behaupten” jedoh, daß Modain eine eigene Stadt gewelen, ‘ges 
bauf von den Kinigen Shapur und Kolbru, und dur dem Lehr 

Pr I mit einem überberrlichen Palaft geſchmückt. 
1 51. 
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Don den Ufern ded Kafpifchen Meered war ein Theil ber 
Moflem weſtlich gegen die Xander Armeniens und Meſopo— 
tamiend gezogen, um dort mit ihren fiegreichen Brüdern aus 
Syrien füh zu vereinigen. Die Yeßtern hatten bereits da3 Ge— 
birg Taurus üÜberftiegen, Klein-Aſien gefchredt, zum Theil 
durchpländert, und begegneten jegt den Eroberern Perſiens in 
gemeinfhaftlihem Triumph. Die berühmten Feften, Dara und 
Niſibis, Edeffa und Amida, um welde fo oft der Kriegs. 
laͤrm ertönt hatte, hörten jet auf, Grenzjlädte zu ſeyn, und ſan—⸗ 
fen in glüdlidhe Vergeſſenheit. 


5.12. Einpeimifhe Kriegen 


Die Vollendung diefer Dinge gefchah meiltend unter Dt bs 
man, wiewohl Er wenig thätigen Antheil daran nahm. Unter 
ihm erftarften auch die beiden Arabifhen Kolonien — Baſſora 
am weltlichen Ufer des vereinten Stromes Euphrat und Ti. 
ger, 8. Meilen vom Perfiihen Meerbufen, und Kufa, meiter 
weftlih, fait an ver Grenze der Wüjte, beide nach dem Giege 
von Kadefia und der Eroberung Modaind erbaut — zu wichtigen 
Städten, jened durch feinen reichen Handel, diefed durch die Vers 
lafjung von Modain. Als nachher Ali den Herrſcherſitz in Kufa 
nahın, zogen aud von Medinah viele Familien dahin; aber 
mit dem Fall der Fatimiten fanf diefe Stadt, welche fein felbits 
fiändiges Princip ded Lebens hatte, allmählig in Unbedeurfamfeit, 
endlih in Ruin, wahrend Bajfora unter alem Wechfel politi« 
ſcher Berpältniffe immer groß und reich durch feinen Handel blieb. 

Bereitd erhob ſich — dad Phönizifche Volk gab die Ma— 
trofen, Bauholz der Libanon — eine Seemadt der Araber. 
Das fchöne Eypern, dad flarfe Rhodus wurden erobert, die 
Eilande der Eyfladen, bald auch entferntere Küftenländer ge» 
plündert. Der Kaifer Conſtans, Heraklius Enkel, an der Spige 
der Neichöflotte, ertrug den Anblid der 1700 Arabifchen Schiffe 
nicht. Seine [handliche Flucht gab die Meere bis zu den Dar 
danellen den Feinden Preis. | | 

Auch zu Land, und bei erweiterten Grenzen um fo vielfäl- 
tiger, giengen die Siege fort. Doc fchwächten die einheimis 
fhen Fehden den Nahdrud des äußern Krieged, und jo lange 
unentfchieden war, ob Ommaijah's, ob Haſchem's Haus im 
Neiche ded Propheten herrfche, blieb im Wechfel des Gluͤcs ſolche 
Schwäche auffallend merfbar. 

Zwar Moamijah, nah Ali’ Tod, drängte die Gries 
hen, die während des Bürgerfriegd ſich erbolt hatten, mit ers 
neuter Kraft. Klein-Aſien wurde durchftreift, bid nah Thra— 
zien binüber gefchredt, Konftantinopel felbft vom Meer aud 
fieben Jahre lang geangftigt. Aber an der Feſtigkeit der großen 
Kaiſerſtadt fcheiterte der ungelehrte Mutb der Sarazenen, und 
naher Kriegeölärm, vom Libanon, ſchreckte Damaffusd In 
den Schluchten diefed Gebirged hatte dad Heldenvolt der Maros 
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niten (Mardaiten, Empdrer, wurden fie von den Tyrannen⸗ 
Knechten genannt) feinen unbezwingliden Siz. Sie behaupteten 
die bürgerliche wie die Gemwiffendfreiheit gegen ihre Mitchriften 
fowohl ald gegen die Sarazenifchen Dränger, welche legte, vor« 
zuͤglich aus Furcht vor ihnen, felbft zum Tribut an dad Neich 
fid) herabließen ; die berrlichften, koſtbarſten Allürten für den Kai— 
fer, wehn er ihren Werth erkannt hätte. Aber der verworfene 
und unfinnige Juſtinian II, verband fich kurz darauf mit den 
Urabern gegen die tapfern Kezer, warf durch Uebermadht 
und Hinterlift fie nieder, die feine eigenen Stuͤzen waren, tödtete 
ihre Häupter, und verpflanzte 12,000 dieſes ungluͤcklichen Volkes 
an ferne, Grenzen. Ä | 

Die. Strafe zögerte nicht. Nach mehreren, tbeild perſoͤnlich 
ſchwachen, theils durch Bürgerkrieg geängftigten Chalifen (Jezid, 
Moawijah's Sohn, *) dann fein Enkel, Moawijah IL **) und 
Merwan ſind dieſe des Nennens kaum werthen Haͤupter) be— 
flieg Abdol-Malek, FF) Sohn Merwans, den Damafzeni- 
ſchen Thron, welden faum Syrien und Aegypten mebr ge» 
horchten, während Arabien und der größere Tbeil Perfiend 
das Haud Ali, nah Hofeind Tod aber den fühnen AUbdals 
lab, Zobeirs tapfern Sobn, erkannten. Diefen gefährlichen 
Gegner und andere Parteihäupter befiegte Malek, +) ftellte die 
ungetheilte Macht Ommaijah's wieder her, und befriegte fo» 
fort Juſtinian IL. mit Gluͤck. Derfelbe Chalif ließ der Erite Gold» 
und Silbermänzen prägen. Bis auf Ihn hatten Die Araber nur 
freindes Geld. | 


$. 135. Größte Ausbreitung des Reiches. 
Unter Al» Walid, ++) feinem Sohn, flieg die Arabiſché 
Macht am hoͤchſten. Die Bürgerfriege hatten den Muth der 
Nation genährt, Durch Uebung die Kraft erhöbt. Als fie vereint 
jest fih nad) Außen wandte, war feine andere ihr gemachfen. 
Al -Walid feibft blich rubig in. Damaffus, aber feine Keldherren 
fiegten in drei Welttheilen, und yflanzten Mohammeds Panier an 
ben Ufern ded Jaxartes und an den Pyrenden auf. , 
Schon früäber hatten die Statthbalıer von Chorafan — dem 
Hauptland ded alten Baktriens — glüdlihe Einfälle in das 
Land jenfeitd ded Oxus gethban. Uber die Tuͤrkiſchen Horden 
behaupteten deffen Befig, und verdrängten fogar die Araber aus 
einem Theil von Chorafan. Sept eroberte Katibah (der 
Kameeltreiber) dad Berlorne wieder und dazu die wichtigen Pro—⸗ 
vinzen alle, welche zwifchen dem Oxus, $ararted und dem 
Kafpifhen Meere liegen, dad Sogdiana der Alten, wohl. 
auch Trans oxiana und in den mittlern Zeiten Mawaral— 
nahar genannt, (d. i. den Haupttheil der großen Bucharei, 
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Turkeſtan, Nord» Chowarefm, mit den Siten der Tur— 
fomannen und anderer Steppenpölfer) fammt dem wichtigen, 
durd Handel von jeher berühmten Städten Carizme, Bohara 
und Samarfand. 

Zu gleicher Zeit vollendete und befeiligte Muſa die Unter 
werfung Nord» Afrifa’d. Schon fehzig Jabre früber, ”) uns 
ter dem Chalifen Othman, war Ubdallah, deffen Milchbru— 
der, der Statthalter Aegyptend, mit Heeresmacht in dieſes 
Land eingebroden, und nad einem großen Sieg über Gregor 
riud, den Präfeft von Afrika, bid zur fleinen Syrte gedrun« 
“gen. Aber die einheimiſchen Kriege der Araber hinderten den 
Fortgang der Eroberung, und erft 18 Fahre nach dem eriten Ein» 
fall fandte Moawijah feine Feldherren aus, F*) fortzufegen, 
was Wbdallah begonnen. Akbah mit 10,000 Ötreitern, die 
mit ibm von Damaſkus audzogen, und einer ungezäblten Schaar 
‚neubefebrter Mauren, drang fiegreih durch ganz Nord » Afrika 
bis Langer, und von da füdwärts bis in die Gefilde, wo nad« 
mald Fez und Maroffo fich ertoben, meiter-ald jemald die 
Roͤmiſchen Adler gekommen, bid zum Rand der großen Wuͤſte, 
da wo, den glücklichen Inſeln gegenäber, der Bergfirom 
Sud ind Atlantifche Meer fällt. Uber die Eroberung war nicht 
von Dauer. Biele Feften ded Landes, zumal längd der Küfte, 
waren noch von den Griechen befeßt, bie Eingebornen meiſtens 
feindlich gefinnt. Im Ruͤcken der Araber begann der allgemeine 
Aufıtand. Bon allen Seiten umringt, farb Akbah, nachdem er 
die Niederlage feined Heered gefehen, den Tod des Helden. 

Noch mehrere Einfälle hatten Abnlihen Fortgang und aͤhn⸗ 
liches Mißgeſchick; fpäter gebot der in Arabien neu entbrannte 
Bürgerkrieg audwärtige Waffenruhe, Uber ald Abdol- Malef 
bie einheimifchen Parteien niedergefchlagen, da fandte er Hafe 
fan aus, **) mit einem flarfen Heere, zur endlichen Bezwingung 
Afrika's. Derfelbe vollzog was ihm geboten; er eroberte dad 
‘ and und die Städte, endlih auch Karthago, die alte Königin 
von Arifa, und auch jegt noch Haupt-Siz der bürgerlihen und 
der Kriegsmacht. Dreimal wurde die. ehrwärdige, unglädliche 
Stadt eritürmt, abwechlelnd von Freund und Feind, endlich legte 
Haſſan fie ganz in Afche, | 

Auch diefe Eroberung war niht von Dauer. Die Maus 
‚ren, welche vor dem ungeflämen Angriff der Sarazenen in bie 
Thäler ded Atlas gefloben waren, braden jetzt daraus hervor, 
mit fanatifcher Wuth und vereint unter der propbetifchen Fahne 
ihrer. Königin Kabhina.+) Ihre barbarifche Kriegsmanier zer» 
ſtoͤrte, was noch von Denfmalen der Gefittung und von Werten 
bed menſchlichen Fleißes übrig war, in dem einft fo blühenden, 
Volk» und. Städte» erfüllten, aber drei Jahrhunderte hindurch uns 
audgefegt dur innere und Außere Stürme heimgeſuchten Xanbe. 
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Ris nah Aegypten floh Haſſan. Uber er kebrte zuräck, 
als nach mehreren Jahren der Chalif ihm Hälfe ſandte, gerufen 
von den Griechen ſelbſt, uͤberhaupt von dem Reſt der civiliſirten 
Einwohner, welchen die Arabiſche Herrſchaft minder unertraͤglich, 
als jene der heidniſchen Barbariſchen ſchien. Doch erſt Muſa, 
Haſſans Nachfolger, gefandt von dem Chalifen Al» Walid, und 
Muſa's Söhne Abdallah und Abdelaziz endigten vielen 
ſchweren Krieg. *5) Nah vielen fhredlidhen Niederlagen und 
dem Verluſt von 300,000 Gefangenen unterwarfen fi) die Maus 
ren, borchten der Lehre des Koran, nahmen felbft die Spracde 
der Araber an, und verfchmolzen hiedurch, fo wie durch vielfül« 
tise Vermiſchung ded Blutes und durch Gemeinſchaft der Sitte, 
nit ibren Diegeru almäblig zu einer Nation. 

Der Siz der Macht wurde von dem zerflörten Karthago 
. nah Kairwan verlegt. Schon Akbah, im 5Often Sabre der 

Hedichra, hatte dieſe berühmte Arabiiche Kolonie, 12 Meilen ſuͤd⸗ 
lihb von Zunid, gegründet. Die Sicherheit ihrer vom Meer 
entſeruten Lage haste Abbah's Wadl beiiimmt. Aber die Gegend 
umper mangelt der Nahrung und des Wulferd. Gleihwohl — 
durch der, Herrfcher Willen — wurde ſie ein Schauplag der Pradt 
und.der Ueppigkeit. 

Derſelbe Mufa, welcher fo Großes in Afrifa verübte, und 
fein Unterfeldhere Tarik flurzten dad Weſtgothiſche Neid. 
Aber die Eroberung Spaniens durch die Sarazenen, fo wie 
deren. Einfälle in Frankreich und. ihre Niederlage bei Pois 
tierd durch Karl Martell, baben wir oben in der Wellgo- 
thiſchen und Fräntifchen Gefdyichte erzählt. 


$. 14. Die fpätern Ommatjahden. 


Soliman, Walid' 8 Bruder, folgte ihm auf dem jetzt 
mächtigften Throne der Erde, #*) Diefer Tyrann ließ den Erobe« 
ver Spaniend, den. Greis Mufa, öffentlich geißeln, und ſchickte 
ibn „ind Exil nad Melfa, mit unmenfcplichem Hohn dad abges 
ſchlagene Haupt ded Sohnes nad. An diefem Beiſpiel mochten 
die Äraber erfennen, daß — nad) ded vergeltenden Schickſales 
Schluß — einheimifche Öflaverei und Schande die ſchnell reifende 
Frucht auöwärtiger Eroberung fey. Vergeſſen war die Freiheit 
und der. Stolz der Söhne Arabiens; fie hatten Beide, beim er- 
ften Schritt über die Wuͤſte, hingegeben für Gold und Macht, 
Ueber Arabien .felbit wurde die Defpoten » Nuthe geftredt; bis 
deſſen weiſere Kinder, ihre unſelige Taͤuſchung erkennend, dem 
von den gierigen Brüdern — Reich entſagten und zurue 
sim Freiheit und Armuth in der ſichern Waͤſte kehrten. 

Derſelbe Soliman erhob ————— Krieg als je gegen 
Konſta utimopel, Mit ungebeurer und wiederholt erneuerter 
Macht, zur See und zu Lande, wurde die Kaiferfinds zwei Jahre 
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lang belagert. Aber dad griechiſche Beuer*) zerſtoͤrte die 
Flotte; dad Landheer ward durch fruchtloſe Stürme auf die ſtar— 
fen Mauern, dann durdy Hunger, Seuden und Winterfälte, ends 
lich durch dad Nachefchwert der Thrazifhen Bauern und die 
Nfeile der Bulgaren aufgerieben. Solimans Tod *#F) und 
der Charakter Omar’s IL, feined Nachfolgers, befchleunigten den 
Srieden. Denn Omar, mit [hwärmerifcher Andächtelei, hatte fetr 
nen Blick von irdischen Angelegenheiten gang ab und zum Him— 
‚mel gewandt. Er lebte fireng wie ein Einfievler, und hatte fein 
anderes Derlangen, ald die baldige Vereinigung mit Gott, Auch 
ftarb er in kurzer Frift. ***) Seine Verwandten hatten ihn 
vergiftet, ald den Verräther an ihres Haufes Größe, da er die 
Rechtmäßigkeit feiner eigenen Herrfchaft bezweifelte, und Ali’s 
Nachkommen in hohen Ehren bielt, 

Nach ihm in 25 Jahren beftiegen ſechs Chalifen den Thron, 
Ihre Negierungen wie ihre Perfonen find von wenig Intereſſe, 
nur der Lezte aus ihnen, Mervan, +) befaß Kraft und Muth, 
die aber dad Berderben von ihm nicht abwandten, | 


$. 15. Erhebung der Abaffiden. 


Diele Dynaftien, die durch Gewalt und Verbrechen auf Thros 
nen famen, haben fortgebläht Jahrhunderte lang; dad Unrecht 
der Erhebung wurde vergeffen, der Glanz der Majeftät galt dem 
Volk für Heiligkeit. Wenn fie fpäter geſtuͤrzt wurden, fo geſchah 
ed durch Zufälle, welche ohne Unterſchied rechtmäßigen wie ein. 
gedrungenen Fürftenhäufern „drohen. Bei den Ommaijahden 
dagegen wurde durcd die Religion felbft, worauf ihr Staat be» 
zubte, und deren Häupter fie waren, der Haß der Untertbanen 
unaufhoͤrlich genährt, und die Erinnerung der Ufurpation verewigt, 
Die Nachkommen ded Gefährlichften unter allen Feinden des Pro- 
pheten, und welche dem Haufe Mahommedds fo tüdifcy ald grau- 
fam feine Erbfchaft entriffen, die Henker fo vieler edlen Arabijchen 
Gefchlechter, Eunnten niemald populär werden in Mohammeds 
Reich. Der Name dedjenigen, deffen Stellvertreter fie ſeyn woll- 
ten, mahnte unabläffig die treuen Moblem zum Haß auf. Eine 
fromme Ueberlieferung bewahrte und pflanzte fort die Anhänglich- 
feit an ded Propheten Haus von Geſchlecht zu Geſchlecht. Haͤt— 
ten Ali’s Enfel ihred Abnherrn Geift befeffen, weit früher wäre 
der Thron von Damaffus eingeftärzt. Uber die Fatimiten 
verfäumten aus Selbftverläugnung, oder verfherzten aus Unflug- 
beit die .‚Gelegenbeit der Nahe, indeffen neben ihnen die kühnern 
oder weifern Ubaffiden — von Al = Ubbag, Mohammeds 
Dpeim alfo genannt, — forgfam die Erinnerung ihrer. Geburts— 
rechte wahrten, und die Grundfteine der Herrfchaft leife zufummen- 
trugen. | 


*) S. unten IU. Abſchnitt, Kriegsweſen. 
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Durch das ganze Reich verbreitete fich die geheime Spaltung ; 
bald wurde fie durch Äußere Kennzeichen offendar. Schwarz 
war die Farbe der Abbaffiden, weiß jene der Ommaijah— 
denz die Fatimiten unterfchieden fih durh Grün. Syrien 
- und dad Abendland waren dem Haufe Ommaijah getreu; 
die Öftlihen Provinzen biengen an den Enkeln Abbas, Aras 
bien bewahrte die Liebe für Fatimens Geflecht, 

Endlid unter Merwan, brad die Glut in Flammen aus, 
Ibrahim, Sohn Mohammeds, ded Urenfeld von Al» Ab» 
bad, wurde von einer mächtigen Partei in Chorafan ald Herr 
ſcher ausgerufen: Abu Modlem, der Mann ded Schreckens 
ſtritt für ihn. Uber Ibrahim felbft, auf dem Pilgerzug nad) Meß 
fa, wurde von feinen Feinden ergriffen, und farb im Kerfer, Ab— 
dallah Saffah Ubul- Abbad, fein Bruder, empfieng bierauf 
ala Chalif den Eid der Treue. Schon wehte von den Thürmen 
vieler Städte die ſchwarze Fabne, drobender die Ufer des Zab ent- 
lang vor den Scylachtreihen des unverföhnlihen Reinded, Mer 
wan eilte dabin mit großer Macht. Aber dad Verbängniß war 
mider ihn. Er fah:die Niederlage feines. Heeres, floh an die Ufer 
des Nil, wurde ereilt, abermals geſchlagen und getödtet.®) Hiers 
auf ergieng über fein Haus die unerbittlichfte Verfolgung. Blur 
tig, unmenfdlich, wurde Hofein gerädt. Damaffus felbft, 
wo die Herrlichkeit der Ommaijahden geglänget, war ber 
Schauplatz ihrer Bertilgung. 
146. Spaniſches Chalifat. Uenderung im Cha- 

Ä Ä ‚; zellen : Ä 
Nur Einer ihred zahlreichen Gefchlechtes, Abdorraman, 
entrann ind ferne Abendland. Die Thäler des Atlas perbargen 
den Fluͤchtling, Spanien nahm ihn ald Herrfcher auf. Diefer 
entlegenen Provinz waren bie- Parteiungen des Hauptlandes 
fremd geblieben: fie. ehrte dad Haus, unter deſſen Scepter fie 
von Anbeginn geftanden. Alfo baute der noch einzig übrige 
Eprößling der Dmmaijahden durch Gluͤck und Muth, troß 
aller Anſtrengung der Abaffiden, in Spanien einen neuen Thron, 
weldıer fefter und länger, al der verlorne in Damaffus, ſtand. 
Eordova war ber Siz biefed auf immer bon dem großen Cha— 
lifat getrennten Reiches. Ter Stolz feiner Beberrſcher, die ſich 
gleichfalls Chalifen nannfen, und ihr Reichthum — die Frucht 
einer wenigfiend im Anfang weifen und fraftigen Verwaltung — 
erhoben Gordova zur würdigen Nebenbuhlerin von. Bagdad; 
aber die bleibende Feindichaft beider Ehalifen, — bald fam noch 
ein dritte GChalifat zu Kairwan auf — fiherte bie Chriitenheit 
an der Keim noch weiterer Auflöfung für Mohammeds 

eich, 
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Auch ohne Spaltung — ungerhtet des biendenden Glan« 
zes, der jetzt die. Beherrfcher der Glaͤubigen umſtrahlte — wären 
die Araber nicht lange mehdr furchtbar geblieben, Ihr Reich war 
fhon zu ausgedehnt, um Energie deB lebend auf allen Puntten 
zn entfalten. Der Enthuſiasmus, weldher die Zöglinge des Pro- 
pheten in die Schlachten zur Ausbreitung des Koran trieb, hatte 
ſich aufgezehrt, die Heldenperiode war vorüber. Liebe ded Ge- 
nuffes-, Neigung zu friedithen Künften, zur Ruhe, ftille Wißbe- 
gierde hatten den fühnen Geift ‚der Modlem gebändigt, ihre 
Schwerter ftumpf gemadht. “Keine Haupteroberung wurde mehr 
unternommen: nur, vorübergebend, tbeilweife, flammte noch daB 
Kriegdfeuer auf. Gluͤcklich für fe elbft, wäre ver einheimifche 
Hader nicht gewefen, und — mit allen übrigen Gebrechen der 
Deipotenreiche — die. einporftrebende Mucht einzelner Statthalter. 

Die Herrfhaft der. Abaſſiden im KHauptreiche wurde durch 
Ale Manfur,*) Abuls Abbas Bruder, befeſtigt. Er war 
ed, welher — da Damaffus verhaßt war, Medina zuent 
legen und Anbar, wo fein Borfahrer thronte, zu dürftig wegen 
der nahen Wüfte ſchien — Die neue Reſidenz Bagbad (Daral 
Salam, die Stadt ded Friedens) baute. In der Ge 
gend, die feit unfürdenklicden Zeiten Nolze Hauptftädte getragen, 
wo die zwei großen Ströme Iraks in benachbarten Ninnfalen ih— 
rer Vereinigung zueilen, an dem öftlihen Ufer des Tigris (fpd« 
ter ward auch die Weitfeite überbaut), vier Meilen nordwärtd' 
Modain und im Gejichtöfrei3 der Stelle, wo die Trümmer 
Babylons ruhen — erbob fih auf Chalifen Machtwort mit 
wunderähnlicher Schnelligkeit und Pracht diefer fünfhundertjähri« 
ger Siz ded Reichs. Der Segen der Natur nicht minder, ald 
der Zauber ded Thrones zog Menichen und Neichtbämer herbei, 
Ein ganzed Volk, die Schäge eined Koͤnigthums umfchloffen die 
Mauern von Bagdad, Der prächtige, meife, zugleich tapfere 
und die Wilfenfchaften liebende Al» Manfur flardb 774... > 
Bon ibm. an, fo wie von Abdor⸗Ramans .Herrfchaft 
in Spanien, **) erhält die Arabiſche Gefchichte einen durchaus 
veränderten Charakter. Sonach ſtellt fid hier: die Erhebung der 
Abaffiden und die Theilung des Neiched — wiewohl etivad früher 
ald Karls M, Regierung — ald der natörlihe Nuhepunft dar. 
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Dritter Abfhnitt 
Allgemeine Betradhtungen. 
.Erfted Kapitel, 
Buͤrgerlicher Zuſtand. 

1. gultur dberhaupt 


$. 4 


Dad allgemeine Charaftergemälbe des RER 
(f. oben S. 9. ff.) war zugleich Abriß von deffen Kulturftand 
und: die Gefchichte der Völkerwanderung vervollftändigte die 
Darftelung von Europa's mirderfehrender Barbarei. Wir fahen 
dad Neich: der Civilifation durch die Fortichritte Der nordiſchen 
Wilden auf den Heinften Umfa ıgbeichränft, und felbft da, wohin der 
Sturm nicht reichte, dur die Zunahme ded Innern Verderbniſſes 
berabgewördigt. Die Welt bleibt — wiewohl ungleih —kgetheilt 
zwiſchen Roͤmiſcher Entartung und nordiſcher Barbarei. Nict 
nur die Menſchen, auch die Länder tragen den Stempel fol 
. der Zeit. Die Denfmale der Kunft und des Fleißed, die Epus 
ren der Woblhabenheit und des Geſchmackes verfhwinden; die 
feften Wohnungen zufammengedrängter Geſchlechter, die Mütter 
der Geſeuigkeit und höher: er Menſchenbildung, die Städte ſinken 
in Staub. In Attila’d weitem Reihe war nicht eine Etadt, 
halb Europa diente zu Weideplaͤtzen, zu Lagerſtaͤtten unftäter Kal 
mufifcher Horden. 
WMinder verwuͤſtend als die A Aſiatiſchen waren die Germa- 
miſchen Stämme. Nur die Bandalen haben den fchauder: 
sollen Ruhm der Hunnen dur "ähnliche Zerflörungswuth er: 
reicht. Andere Voͤlker, vor allen die fangobarden freuten fich, 
nach ausgetobtem Siegedraufch, der friedlichen Kuͤnſte ihrer Ber 
fiegten,, und audy in der Heimath waren einige Stämme, zit: 
mal unter den Sachfen, den Aderbau geneigt. Daffelbe und 
in nod —— Grade fand bei mehrern Wendiſchen Voͤl— 
fern Statt, bei welchen wir felbft Spuren ded Kunftfleißes Be 
Jenſeits der Wenden herrſchte voͤllige Barbarei. 


Im Ganzen iſt Europa, nach dem Untergang des Abend⸗ 
laͤndiſchen Reiches, in dem Zuftand der Wildheit und Veroͤdung. 
Brandftätten, Truͤmmerbaufen, weite Eindden bezeichnen den Weg 
ber Mölferfirömuna, und dad Unbeil der Zeit. Der Plug und 
die Merfzeuge ded Gewerbefleißes find frft allenthelben mur in 
der zitternten Hand von wehrlofen Befiegten, deren Zufland 
theild wirkliche Sfiaverri, theils aͤhnlich Dderielben durch eigen- 
n:achtigen Drud und Verachtung iſt. Die herrſchenden Narionen 


3 
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liegen dem Kriege, der, Jagd, hoͤchſtens einiger Viehzucht ob, 
MRoͤhe Sitte, freme Gewalt.treten an die Stelle Roͤmiſcher sahmer 
Verfeinerung, Verdorbenheit und Schwäde, 

Faſt gleich ausgedehnt, doch minder zerftorend als bie von 
Norden gefommenen, waren die Sarazenifhen Züge. 
Selbſt im Zeitpunft des Frifchentglühten : Fanatismus ehrten die 
Arader die weſentlichen Finrichtungen der bürgerlichen Gejellfchaft, 
fhonten der Städte, beguͤnſtigten Aderbau und Induſtrie. Spaͤ⸗ 
ter, als ihre wilde religiöfe Schwärmerei nachgelaffen, wurden 
fie die Väter einer die europätfche Jadrhunderte bindurch aner⸗ 
kannt und weit uͤberſtrahlenden Kultur. 


u. Bürgerlihe Verfaſſung. 


$.2. Byzantinifhes Reid. 


Die Derfofjung des Roͤmiſchen (Eyzantiniſchen) Kaifer: 
reiches blieb, wie fie am Ende Der vorigen Periode gewefen, 
eine vollendete, feit begründete, fünftlich geordnete Defpotie. Nur 
mwurzelten die Grundfäge und Einrichtungen, worauf fie beruhte, 
von Geſchlecht zu Geſchlecht tiefer, und immer vollftändiger 
ſchwanden die Erinnerungen, die Denfmale, auch die Namen 
(Val. UL B. ©. 88.) aus der alten freien Zeit. Daber der 
Uebermuth der Regierung immer unverbüllter und rubiger, 
die Dabingebung ded Volkes immer williger und gedanfenlofer, 
die innere Reichsgeſchichte immer einförmiger. und trauriger. 

Ein Umſtand verhinderte das völlige Herabfinfen der Negies 

rung zur ganz gemeinen Unmärdigfeit der Drientalifhen Dyna— 
flien. Der Thron war nit erblid. Biele Erfchätterungen 
und die abfcheuiichiten Verbrechen , hier der ränfevollen Hof⸗ und 
Prieiterlift, dort der frechen foldatifchen Gewalt, wurden dadurch 
efzeugt: aber folde Aufregungen fachten periodifh das ermattende 
Leben wieder in etwad an, und der glüdliche Emporfömmling 
brachte Öfterd aus dem Privatftande diejenigen Talente und Herr 
fher » Tugenden mit, welche bei den im Serail gebornen Prin- 
zen «gewöhnlich erftidt werden. Der tiefite Verfall des Meiches 
hebt erſt — im folgenden Zeitraum — mit dem Auffommen 
lange regierender Haͤuſer an; fo wie in der vorliegenden Periode 
feine Zeit ungluͤcklicher und ſchmachvoller als jene des Hauſes 
von Heraklius iſt. 
Daß ſeit Leo L., welcher won dem Patriarchen Kon⸗ 
ſtantinopel's ſich batte kroͤnen laſſen, dieſer und überbaupt 
die Kleriſei ihren ſchon durch Konſtantin und Theodo— 
ſius erhaltenen Einfluß bedeutend vermehrte, ihrer und der 
Soldaten mwiderireitende, mit wecfelnden Gluͤck bebauptete 
Anfprüche auf. Xoron + Vergebung und Theilnahme an der Ges 
wait, auch die dunkle Macht der Hoffabale und die Furdt- 
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barfeit der gügellofen Parteien des Circus — dieß Alles. 
und welche Schlechtigkeiten fonft die Byzantinifhe Regierung 
(handen, ift fhon in der Geſchichte jened Kaiferreiches ent- 
halten. 


9.5. Finanzen 


Die gemeinfte, aber zugleich für die Gefammtheit der Bär« 
ger drüdendfte Gewalt s Heußerung eined Defpoten ift die Raͤu— 
berei ded Fiskus und die Schwere der Steuern. 
Wie tyrannifh die Gefinnung, wie. hbermüthig ‚die Laune des 
Sultans fey, feine Eingriffe in die natürlichen, oder fireng per— 
fünliyen und Familien » Rechte, fein Blutdurft, feine Wolluft, 
fein Stolz, fönnen nicht alle Einzelnen treffen, und er mag 
erfennen , daß fein eigenes Intereſſe von ihm fordere, einen Un⸗ 
tertban gegen Mißhandlungen ded Andern, und Ulle gegen den. 
Mißbrauch der obrigfeitlihen oder richterlichen Mact zu fchirmen. 
Mber ed ift ihm leicht, und die Verfuchung ftetd nahe, fein 
oberfies Eigenthum, fein unbefchränftes Nutzungsrecht über 
das Vermögen und die erwerbenden Kräfte aller feiner Sklaven 
audzuüben. Diefelben befigen im Grunde gar nichts Eige— 
ned mehr; denn ed hängt vom Herrn ab, wie viel 
undaufmwielangerihbnen ſolches laffe. Der nädfte 
Zweck des bürgerlichen Vereins hat alddann völlig aufgehört, die 
Herabwuͤrdigung ded Menfchen felbft zur Sache it audgefprochen, 
und der Bürger (der fogenannte) bat Alles hintangegeben, um 
Nichts dagegen zu erhalten. Nicht nur der höhere, auch der 
gemeine Lebendgenuß ift ihm verfümmert, und felbit die Friſtung 
feines Lebend wird prefär, da nur gutwillige Mäßigung 
bed) Fürften ihm die Mittel laͤßt, deffen Beduͤrfniſſe zu beftreiten. 
Aber wo auch folhe Mäßigung wirflich vorhanden, da fdylägt 
dad Bewußtieyn der Unficherheit alles Eigentbumd und alled 
Erwerbs den Muth zur Arbeit nieder; ein allgemeiner Notbftand 
tritt ein, welcher die Habfucht ded Defpoten ftraft, und ihn bei 
dem unumfcränften Recht der Steuern zur Armuth verurtbeilt ; 
während der Regent eined freien, fich jelbft befteuernven Volks 
5 Ale Induſtrie und Patriotismus unverfieglide Hülfäquel« 
en findet. | 

Daher mußte der Kaifer Theodofius II, ald Attila von “ 
ibm 6000 Pfund Goldes zum Preid eines bewilligten Friedens 
forderte, zu den gewaltfamften Mitteln, zum Verkauf der Koft- 
barfeiten feiner Senatoren Zuflucht nehmen, um jene, im Grunde 
wenig bedeutende Summe zu entrichten. Daber fthrzte der Auf 
wand, welcher für die verunglädte Unternehmung Le0’3 gegen 
Genſerich gemacht worden war, das Neid) auf lange Zeit in aͤu— 
ferfie Erfhörfung. Daber, wiewohl die Summe der Abgaben 
unendlid geringer ald die Heut zu Tage gewöhnliche war, bes 
wirkte jedesmal die Erfcheinung der Steuer - Einnehmer Wehflas 
gen und Verzweiflung in den Provinzen. Cigenthümer verließen 
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ihren Heerd, das ererbie Landgut, von dem ſie bie Steuer nicht 
entrichten konnten; Vaͤter bezahlten mit ihrer Toͤchter Unſchuid 
dad tyranniſch eingetriebene Kopfgeld. Daher jauchzten die Hande 
werker von Edeſſa (10,000 an der Zahl) als über eine wunder⸗ 
roße Srleihterung, da Anaftafius ihnen eine Steuer. vor 
jährlih 35 Pfund Goldes erließ. Daher — umeine alte Wahr- 
heit auch durch ein neues Beifpiel zu rechtfertigen — der heutige ' 
Reichthum des Großbrittannijchen und die Urmuth des 
Türfifhen Reiches, 

Nicht allein vie Schwere der Steuer, oft noch mehr ihre 
ungleiche, willführlihe Verteilung, ihre drüdende Einbebung, 
die üble Wahl ihrer Gegeuflände, am meillen endlich ihre fchlechte 
Verwendung machen den Fluch einer deſpotiſchen Steuerverfaje 
fung. Dieß Alles und zugleich die päßlichiten Gegenfäge dei - 
Raubs und der Armuth, des Geizes und der DVerichwendung, 
der ftolzen Pracht und der fchlechtverbällten Noth erbiiden wir ın 
den grellften Zügen unter der Regierung ded großen Juſtiniau. 

Dem Gemälde, welches wir davon an geeigneter Stelle (ſ. oben 
S. 77. f. lieferten, mögen bier noch einige Taten folgen, wehde 
ſich auf dad allgemeine Finanzſyſtem des Reichs nicht minder, 

als auf jene einzelne Regierung beziehen. | 
| Keine Steuer war brüdender — nah Profopius Bemerkung. 
— für Juſtinians Untertdanen, ald die Unnoua, d. i. die Öetreides 
Lieferung für die Armee und für die Hauptjiadt. Sie ſchien zu« 
mal darum ungerecht, weil fie willtüprlid und ungemeifee, 
demnach auch oft unermeßlich war. Zwarerbielten die Bauern 
einen Gelderfaß für ihre Lieferungen; aber nach einer niedern 
Tarirung und ohne Rädiicht auf die Koften ded oft weiten Trand« 
portd. Indeſſen war die Begünftigung der Hauptftadt für Die 
Umgegend felbft, welcher fie Nahrung gab, von Nutzen; und die 
Lieferungen für'd Heer fonnten, bei dejjen verhaͤltnißmaͤßig gerine 
gem Bellande, von fern ‚nicht fo groß ald die heutigen feyn. 
Auch war felbft Zuftinian nicht, und feinem alten Defpoten, je 
eingefallen, die Verpflegung der Truppen ausfchließend jener Ge— 
gend, wo Krieg geführt ward, aufzubürden. Aus gefammelten, 
Staatömagazinen wurden Borräthe dem Meere nachgerührt. Au⸗ 
genblicklicher Drang der Umjtände, perſoͤnliche Härte eines Felde 
herren, Indiſciplin der Soldaten mochten die Kriegdlaft vielfältig 
mebren; aber dad Syſtem jener unbarmherzigen Ausſaugung, 
weldyed im Gefolge ded Frangdfiihen Nevolutiondkriegd zu uns 
gefommen, mar damals noch unbelannt, 

Die Verfäuflihfeit der Aemter, tbeild herkoͤmmlich, 
theils felbft nady Verordnungen audgehbt und von ibren gewoͤhn⸗ 
lichen Folgen, Beftechlicyfeit der Richter, Mißbrauch des obrig— 
feitlichen Amtes, weldes man ald ein nuzbringended Kapital 
betrachtete, und ftraflofen Bedruͤckungen aller Art begleitet, faun. 
und — ald faft natuͤrlich mit dem Begriff der Deipotie Ceiner 
herriſchen, oder Eigenthbumds Gewalt über dad Volk) ver— 
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bunden — beim Roͤmiſchen Finanzfoftem feine befremdende Ers 
ſcheinung feyn, - Gleichwohl it die Schamlojigfeit, womit untet 
einigen Regierungen der Aemterverfanf getrieben wurde, allzu - 
empörend, um nicht die tiefite Entrüntung zu erregen. Der Eunuch 
Eutropius, der den Kaifer Arcadius beherrfchte, hielt foͤrmlich 
Derjleigerungen über die Ötatthalterjchaften Des Reichs, und hatte 
den Anfchlagdpreis einer jeden in regelmäßigen Liſten verzeichnet #) 
Theodora, die Mitregentin Juſtinians, trieb einen ähnlichen 
Handel, und ed mag gewiffernaßen die Verordnung ibres Ges 
mahld, *65) wodurd er den Folgen des Wemterverfaufd, der 
Beftechlihleit und dem Mißbrauch der obrigkeitlihen Gewalt ent— 
gegen arbeitet, ald ein Eingefländniß des erjien gelten. j 

Damit aber nie und in feinem Augenblick, zumal in jenem 
bed Genuffes nit, wo dad Gemuͤth dazu am empfaͤnglichſten 
it, der Bürger dad Gefühl einer freien Freude tenne, wur— 
den — vorzüglich von Juſtinians Zeiten an — faſt alle Waaren, 
indbefondere die Berzebrungs- Gegenftände, mit ſtarken Zoͤl— 
len und Accifen belegt. Für die nothwendigſten Bedürfniffe, 
Brod und Waffer, mußte man Steuer zablen, und endlidy 
ward unter dem Namen ded Luft-Zolls eine unbeflimmte und 
meijtend der Willkuͤhr ded Prätorianifchen Prüfekts —— 
Abgabe eingefordert. 

Die meiſten Steuern waren verpachtet, und demnach — 
da dieſe Einbebungsart die gehaͤſſigſte, und für die Steuerpflich— 


tigen die drädendfte unter allen it — um ſo ſchwerer und 

ſchaͤdlicher. 

94 Verfaſſung der Teutſchen. Allodial— 
Freiheit. 


Die Regierungsform des Chalifats iſt, des natuͤrlichen 
Zuſammenbangs willen, theils in der politiſchen, theils in der 
Neligiondgefchichte von Mohammeds Reich gefchildert. Don der 
Derfafjung der Hoch» Afiatifchen Steppenvdlker wurde in der 
Einleitung zur Geſchichte der Völkerwanderung Ci. ob. 
.&. 22. ff.) gefprodhen. Noch haben wir die bürgerlichen Ein- 


richtungen der Germaniſchen Stämme — einen hodhwidtigen 


Gegenſtand — zu betradpten. 

Die Berfaffung der Teutfchen DVölfer blieb durch 
einen großen Theil I Zeitraums diefelbe, welche ſie im Vo— 
rigen geweſen (ſ. III. B. S. 97 — 104.); aber allmaͤhlig erfuhr 
ſie bei den meiſten — et den eroberuden Stämmen zuerfi, bei 
jenen, welche in der Heimath blieben fpäter — eine wefentliche 
Veränderung. Kein Machtgebot, Fein revolutionärer Sturm hat 
jolche Veränderung bewirkt; fie war die natürliche Eutwicklung 


*) Claudianııs in Eutrop. Lib. I, 
®»*, Nov. VIII. Lit, 3, _ 
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der in der Ur- Verfaffung fchlafenden Keime, beflimmt und ges 
fördert durch neue Umftände und erweiterte Berbältuiffe, ®) 
J. Die Teutfhen, da fie nah dem Schluß der Nation im 


-Heerbann — fey ed unter gemählten oder unter Erbfür- 


ſten — oder auch in freiwilliger Bereinigung, unter der 
Fahne eines Geleitöherrn, im die Römifchen Provinzen flelen, 
führten ihren eigenen — niyt eined Herren — ftrieg. 


Demnach war aud die Kriegs Beute — ob bemweglidhed oder 


unbewegliched Gut — das gemeinfame Eigenthum der Streitge- 
noffen. Was erobert, fo mie was geraubt worden, tbeilten fie 
in Xoofe; und jeder Einzelne erhielt ein ſolches, nur größer 
oder Keiner, je nach Verhaͤltniß feined Kriegd-Derdienftes, feiner 
Eigenfchaft oder vertragamäßiger Beflimmung. 


—Dieſe Erwerbung gefhah mit vollem und unbefhränftem, 


Daher auch erblihem Eigenthumbrecht. Die alfo zugetheilten Guͤ— 
ter wurden Allodien (Cvollftändige, freie Beſizthuͤmer) 


genannt, | 
UI. Dur ſolches Alodial» Eigentum auf Grund und Bo— 
den wurde — wenigjtend bei denjenigen Teutſchen Stämmen, 


welche früher nur Gemein: Eigenthbum auf den Grund, und 
und Privat» Eigentbum nur in beweglihen Saden gefannt 
hatten — eine große Veränderung in allen Verhältniffen, in Bes 
fhäftigung, Sitte, und (mittelbar) im politifchen Zuftand, here 
vorgebradyt. Der arıne Hirt oder Jaͤger, der unftäte Abenteurer 
wurde jeßt anfäfjig und mohlhabend, demnach geneigter zur 
bürgerlichen Ordnung und zum ſchuͤtzenden Joch der Geſectze. 


*) ©. außer den obengenannten Geſchichtſchreibern Teutfchlands: Düks 
ters lichtvolle „„biltorifbe Entwidlung der Teutſchen Reichsver⸗ 
faſſung“, Möſers trefflihe „Oßnabrückiſche Geſchichte“, und 
Robertſons reichbaltige Einleitung jur Geſchichte Karls V. Dies 
ber gebören auch die vielen Franzöſiſchen Schriftſteller über 
die alte Verfaſſung ıbres Reiches, worunter, nächſt dem unermüdes 
ten und auch über die fremden Voölfer fi ausbreitenten Grafen von 
Buat, zumal der geutreihe Ariſtokrat, Graf v. Boulainvil- 
liers, der unerfchrocdne und fharfiinnige Demokrat, Att Dubos, 
der gemäßigtere Montesquieu und der nod riubigere Korfcer, 
Abt Maply, eben durd Ihre widerjtreitenden Anfichten, ein viel 

- feitiges Fichte auf unſern Gegenitand werfen. Der Streit — wels 
chen, feit dem Ausbruch der Nevolution, man noch beftiger forte 
ſezte — war nicht ein rein willenibaftlidher, fondern mebr 
ein volitifcher. Daber die Anbäunglichkeit an die Krone, an den 
del, oder an dad Wolf, fait auf jeder Seite — meiit leidenichaft- 
lich — fih ausdrückt, Man wollte nämlich aus der Darftellung der 
Urverfaflung der erovernden Franken und des Zuftandes, worein 
durch fie die Galliſchen Provinzialen verfezt wurden, dad Maaß 
der gegenwärtigen Necte für die werfchiedenen Stände bes 
ftimmen. Von einem böhern Standpunkt ericheint jedoch in dieſer 
Hinfiht die Unterfuhung nicht eben notbwendig. Denn die Ber 
nunft und das allgemeine Menſchenreéecht find mobl äls 
ter und entſcheidender, ald jede faktiſche Ufurpation. 


* L 
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Gleichwohl ließ diefe Veränderung fih nur allmählig 
fpfiren. Der neue Gutöbefiger entſagte fofort feinen vorigen 
Neigungen und Gewohnheiten nicht. Jagd und Krieg liebte ee 
mehr ald Aderbau, und wo er den leßtern trieb, da gefcah «3 . 
durch Leibeigene und Sinechte, überhaupt durch Hörige, oder 
bürgerlich nicht ſelbſtſtaͤndige Leute, Nach wie vor war Er 
ein freier Mann, ein gleiches Glied feiner Nation, immer 
bereit zum Krieg, ein felbüifländiger Wehr, in allen gemeinen 
Geſchaͤften fimmberehtigt. | 

Tenn die Angelegenbeiten der Nation wurden noch immer 
auf allgemeinen Berfammlungen ”) geichlichtet, worauf 
Seder Freie — ob Dornehm oder Gering — feine, wern 
audy dem Anfehen nad verjchiedene, doch dem Recht nach gleis 
he Stimme erhob. Tie natürliche Kriegtpflict im Heerbann, 
Kolgeleiftung gegen die gemeinen Befchläffe, Unterwerfung unter 
den Spruch ber Gerichte, Annabme oder Bezahlung ded Wehr- 
und Friedgeldes — dieß war bie Summe von 'ded Freien 
bürgerlicher Verbindlichkeit. Auch feine Habe wie feine Perfon 
war frei; Steuern fannte man nicht. Nur von unfreien, 

Hörigen, oder von befiegten Fremden mochte Tribut gefora 
dert werden. **) Der freie Mann gab in Fällen der Roth 
freiwillige Geſchenke. | 

| Eoldye neidenewerthe Freiheit — weit vollfiändiger als 
jene, welche Solon und Lykurgus durch die fünftlichften 
Syſteme mühfam ſchufen — blieb ungefräntt in ihren Haupts 
zuͤgen, auch wo Könige, felbft mo Erb-Könige über die ein« 
gewanderten Völker herrſchten. Gewohnheit, freiwillige Ehrfurcht 
mebr ald beftimmtes Recht erhielt oft eine Heldenfamilie im 
Befig der oberfien Würde: doc unter ben Gliedern der Familie 
mochte dad Volk nad Gefallen wählen. Bei mehreren. Völfern 
galt unbefchränftes Wahlrecht. Der König — wo nicht perfün« 
licye Ueberlegenbeit, Schlauheit, Anmaßung oder die Gunft be- 
fonderer Umſtaͤnde feine Macht vergrößerten — mar bloß Führer 
des Heerbannd, Vorfiger in der National» VBerfammlung und in 
den bohen Gerichten, Vollſtrecker der Volföbefchläffe und Urtheile, 
endlidy feiner Perfon nach heilig, zumal wenn er gejalbt wor. 
den, im Uebrigen dem Bolldwillen und dem gemeineu Privatrecht 
untertban. Er lebte von feinem Gute, (welches er bei der 
Landesvertheilung,, freilich in größerem Maaß ald ale Anderen, 








*) Bei den Angelfachfen bießen diefelben Wittenagemot; bei 
den Kranken murden fie die März- und Maifelder nad der 
Zeit genannt; bei den Sangobarden nach dem Orte die Ronkali— 

— fhen Gefilde,u f. mw. . — | 

9») Selbſt die Befiegten wurden fpäter der gleihen, im Geift der 
Alfodial» Verfaflung liegenden Wobltbat tbeilbafiig. Montess 
auien und Mably baben_bewiefen,, duß, nah vollzogener Fänters 
tbeilung, auch die Ballier fo wenig als die Franken Steuern 
entrichteten. _ | u. — 


* 
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erhalten,) bon gefeßlich oder richterlich beftimmten Strafgeldern, 


:  böcftend von freiwilligen Gaben. Seinen unmittelbaren Leib— 


eigenen, Hörigen, und Leuten mochte er Befeble ertheilen, oder 
Leiftungen auflegen, doch nicht anderd ald die uͤbrigen Guts— 
und Leute-Beſitzer. Ucber freie Männer und deren Gut 
. hatte er feine Gewalt noch Recht. Sp aud die Stellvertreter, 

die er ernannte, die Herzoge und Grafen, oder wie fonft die 
Unterfeldherren, Vorfiger der Provinzgerichte, überhaupt des 
Königs Gewaltöträger in Krieg und Frieden hießen. Diefelben, 
ald weldye meiftend aus den großen Allodial» Bejigern genommen 
waren, fühlten fih aud) meifiend geneigter, die Rechte der Freien 
zu behaupten, ald des Königd Gewalt auszudchnen; Cinzelner 
aus Ihnen perfönlidhe Anmaßungen aber waren zufällig und 
anfangd wenig gefährlich. | 


5 Beränderungen. 


I. Uber diefed Funftlofe Gebäude Germanifcher Freiheit, 
entiprechend nur den einfachen Bedürfniffen eined Wälder bewoh- 
nenden Hirten» und Sägervolfed, und aud bier mehr auf der 
fremden Stüße Eindlich reiner Sitten und frommer Priefterfurdt 
ald auf eigener Feftigfeit rubend, mochte unter den neuen Ders 
hältniffen der Eroberung weder mehr genügend feyn, noch auch 
dDaffelbe dem Geiſt und Charakter nach bleiben. Almählig, 
obne auffallende oder laut ausgeiprochene Aenderung in Formen 
oder Orundfägen — wie zur natürlichen und wohiverdienten 
Strafe der Eroberungsluft — gieng die demokratiſche Freier 
heit unter, und das Volk — abmwechfelnd von Königs-, Adeld- 
und Priefiers Tyrannei bedrobt, doch eine Zeitlang noch durch 
den Streit dieſer drei Mächte bei einigem Anſehen erhalten, 
wurde endlih, ald die Koͤnigsmacht entfcheidend gefiärzt war — 
was aber erſt im folgenden Zeitraum gefhah — rettungdlos dem 
beiden andern Preis. u | 
r Nachſtehende Säge mögen biefe traurige Umwaͤlzung er- 
Haren. | | 

4. Der eingewanderte Stamm nad; der Eroberung war nicht 
länger ein durch Gefammtbefig und Gefammtnugung einer bes 
fchränften Gegend friedlich vereintes, nahe zufammen wohnendes, 
leicht an einen Ort zu verfammelnded Volk. Ueber cin großes 
Land, Über eine zahlreiche feindliche Bevölkerung hingegoffen und 
zerftreut, glich ed jeßt einem, in weite Kantonirungen ver- 
tbeilten, doch immer friegäbereiten, fchlagfertigen Heere. Die 
fiete Gefahr, von den unterdrädten Einwohnern, oder auch von 
fremden Eroberern aus dem gewaltjam erworbenen Befig verdrängt 
zu werden, ließ durchaus feinen Friedesſtand zu. Dad 
Kriegsverhältniß, demnach der firengere Gehorſam 
gegen die Kriegdobern und den allgemeinen Feldherrn, dauerte 
fort: die bärgerlihe Freiheit wid der militärifchen 
Subordination — | 

IV. Band. 12 
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2. Melde Behandlungsart der Ueberwundenen Etatt fand, 
(wenn man fie nicht vertilgte, mad nicht einmal die Huns 
nen, viel weniger die Germanier thaten,) immer war fie 
der Freiheit gefährli. Die Meiften, die dem Schwert entran« 
nen, wurden zu Leibeigenen gemadt. *) Aber die große 
Menge derjelben (ſchon aus der Heimath hatten die Teutſchen 
ſolche Leibeigene, doch in weit geringerer Zabl und meiflend nur 
friegägefangene Feinde, mitgebradt) gewöhnte an den Anblid 
der Sklaverei, und gab einladende Beifpiele der Bedruͤckung, 
oder ftellte wenigftend die Freiheit der Wenigern gegen die Knedyts 
fchaft der Mehreren — wie bei den Spartanern und Helo- 
ten — in ein gehaͤſſiges Licht. Auch machte fie die Ausſoͤhnung, 
welde den Beſitz gefichert hätte, unmöglich. Ließ man den Be- 
ſiegten einen Theil ihrer Güter, **) oder nabm fie (was bei zeit- 
licher Unterwerfung, zumal in Anfehung der Bornehmern oft 
geſchah) gar indie Gemeinfhaftder Rechte auf; fo brachte 
die Vermifhung der beiden Nationen nothwendig aud eine, der 
‚rein Teutſchen Freiheit nacdıtheilige Verwirrung der Begriffe und 
Grundfäse hervor. ‚Die Sieger lernten von den Befieg- 
ten dienen, 

3 Auch wurde jeßt fchwer oder unmöglih, National- 
Verfammlungen im eigentlihen Sinn des Wortes zu halten. 
Die Bewohner eined Gauſes waren ohne Befchwerde an einem 
beftimmten Orte zufammen gefommen. Aus dem großen eroberten 
Reiche die zerfireuten Wehren auf einen Punkt zufammen zu 
rufen, gieng nicht mehr an. Es blieb alfo nur der Name, 
nicht dad Weſen foicher Verfammlungen. Die Maffe der Na- 
ton — die dem Verfammlungsplag benahbarte Volkẽmenge 
ausgenommen — erſchien nicht mehr darauf: die Edlen und 
Vornehmen allein, zumal auch die Geiftlihen*“*) kamen, 
oder hatten wenigſtens überwiegenden Einfluß. Die Notablen 
fiengen an die Nation zu repräfentiren, demnach 
zu beherrſchen. 


*] Die Grade der Leibeigenihaft oder Unfreibeit waren jedoch 
verfihiede#, je nach den Umſtänden der Eroberung, der HDartnädig- 
keit des Widerſtandes oder aud) dem Chaärakter des Siegers. 

*+] Tie Ditgotben hiefen tem Vrovinzialen zwei Drittbeile 
ivres Beſizthums; die Weftgotben und Burgunder nur 
eines Die Franfen tbeilten willkührlich, wenigftens obne fette. 
und allgemeine Norm. Die Rangobarden forderten anfanas 
da* Drittbeil vom Erträgniß der Gründe; fpäter teilten fie 
ſich vertragsmaßig in_das Eigentbum derjenigen, welde fie 
nicht ganz an ſich geriffen. Aber wahricheinlih fanden folhe Their 
‚ungen und YUnmaßungen nur in einigen Bezirfen des eroberten 
Landes Statt. Die erobernden Horten waren zu wenig zablreic), 
um ald Grundbejiger über dad Ganze fich auszjubreiten. 

"| Diefe Geiftlichen waren lange Zeit meiſt Gingeborne oder Dr os 
vinzialen, als welche allein den gebörigen Unterricht befaßen. 

Auch weltliche Ehrenitellen — zu deren Fübrung Kenntniß nd 
thig war — wurden vielfiltig diefen ’ Provinzialen verliehen. Bald 
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4. IV. Endlich batte der eingeführte Allodial-Beſitz gleich 
mit fich aden Keim einer andern Bejig-Art gebracht, welcher 
fi) bald neben und mit der erflern entwidelte, fpäter diefelbe 
umſchlang, zuräddrängte, und zulegt fait ganz vertilgte, u 

Diefe weitere Befigart iſt die der Lehen. Auch diefe gieng 
zwar ganz natürlich aus den DBerhäitniffen der erobernden Völker 
hervor, iſt aber durch ihre Auöbreitung und durch ihre Einwir— 
fung: auf alle Zweige des gefelligen Zuftanded auch der Grund 
einer ganz umgeänderten Berfaffung, und die Erflärungsquelle 
der wichtigſten Erfheinungen des Mittelalterd und zum Xheil 
noch der neueften Zeiten geworden, 

Die einwandernden Nationen beftanden zum Theil aus Maͤn— 
nern, welche felbftitändig jeder -für fih allein ald einzelne Weh« 
ren fämpften, zum Theil aus ſolchen, die im Geleite *) 
fritten. Die Legtern, ald welche in eined Undern Namen, nicht 





— * 
wurde der Unterſchied zwifhen „VBornebmen und Gemeinen“ 
weit bedeutender ald zwiſchen „Siegern und Befiegten.‘ 

*] Es fiheint sund notbwendig, zweierlei Arten der Beleite zu 

unterfheidren. Große und Fleinere, oder vielmehr freie 

und gebundene ®eleite. Die eritern beitanden aus eilter ans 
fednliben Menge von Kriegern, mwelce ſich eines eigenen, jelbit 
beſchloſſenen Unternehmens willen einen Anfübrer gemäblt batten, 
oder auch der Fahne desjenigen, der auf einladende Unternehmuns 
gen auszog, von allen Seiten zueilten. Ganze Nationen oder die 

Mebrjapl ihrer jtreitbaren Glieder mochten auf folde Weiſe fich 

zu Geleiten bilden; oder es mochten aus diefen, oft aus vielen 

Volkern gefammelten, Geleiten, zumal wenn fie Eroberungen mach⸗ 

ten, eigene Nationen werden. Die andere Art der Ges 

leite beitand aus kleineren Schaaren, welche [mie etwa die Banden 
der Gondottieri im fpäterer Zeit] des Lohnes, oder der Gore, 
oder überbaupt einer eingegangenen Verpflichtung millen den 

Krieg des Heleitsherrn, nidt ihren eigenen führten. Auch 

von Dielen eleiten giengen mitunter Einzelne auf Mnternebs 

mungen aus. Gemöbnlich fammelten fi viele derſelben ju einem 
größeren Geleit, oder fohten aub Im Deerbanı. Bon den 
großen oder freien Seleiten, als welche, wenn fie ein Land ers 
oberte, daſſelbe unter fih nah Allodial-Looſen vertbeilten 

[weil fie gewiſſermaßen als Nation geftritten hatten), ift bier die 

Kede nicht; nur bei den Fleinern, gebundenen Geleiten, deren 

viele unter einem Deere dienten, und wovon nur die Geleitsberrn 

ſelbſtſtändig, Die andern dienftbar waren, trat die Lebenbare 

Vertheilung ein. (Vergl. was fhon B. III. S. 99. f. von Geleiten 

gefagt ift, und was in der voranftebenden Geſchichte von Rada— 

gais, Odoaker, Hengift, Alboin u. 9. erzablt worden, 

Solche Unteriheidung ift aber nur überbaupf, nicht in jedem 

einzelnen Kalle deutlich zu machen. Emporſtrebende Häupter 

hätten oft gern ganze Nationen ald gebundene Geleite, ja ald 

Schaaren von Hörigen mifbraudt. Aber der Freibeitsiinn der 

Germanen binderte ſolches. Als Alboin die 20,000 Sachſen, 

melde ibat zur Groberung Staliend gebolfen, wie Untertbanenu, 

nicht wie freie Genoſſen des gewonnenen Landes behandeln 

wollte, fo zogen fie ftolz in ihre Heimath u, 4 
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auf eigene Rechnung in Krieg zogen, erhielten auch bei der Vers 
theilung der Beute oder ded eroberten Landes fein eigened oder 
Allodial-Lood Wohl aber wurde dem Geleitöherrn, 
welder als folder mebr Derdienft, mehr Antheil an der Erobes 
berung ald ein einzelner Ötreiter gehabt, ein verhältnigmäßig 
größered Loos zugeſchieden, demnach feine Leute wegen ihrer 
Befriedigung ſtillſchweigend an Ihn gewiefen. 

Der Geleitöherr (die meiften Edlen waren Geleitäherrn) fo 
wie er fhon in der Heimath aus Kriegsluft, Stolz oder Ders 
fommen feine Schaar von Getreuen oder Leuten durd Ges 
fhenfe von Pferden, Waffen, oder durch Schmaufereien im Dienft 
erhalten, theilte jegt von dem großen Allod, welches ihm zuges 
fallen, fleinere Stüde unter fein Gefolg aud — nicht zum ne 
befchränften Eigentbum, nur zu Xchen, d.h. zum nugbaren 
und zugleih widerruflichen Beſitz, wobei — anfangs ftill- 
fhweigend, nachmals ausdruͤcklich und feierlich — die gegenfeitige 
Berpflihtung: von Seite des Lehensherrn zu Schuß und 
Vertretung, von Geite ded Lehensmannd oder Vaſallen zu 
weiterer Dienftleiftung und Treue, eingegangen oder erneuert 
ward. 

Diefe, urfpränglich von der Gnade der Lehensherrn ab« 
hängigen (daher beneficia) Fehen (welche auch honores, fiscalia, 
fpäter feuda genannt wurden) giengen nad und nad — in 
natärliher, doc) langfamer Fortichreitung — in erbliden Be- 
fig über. Es war fein Grund, den treuen Lehensmann, fo lang 
er lebte oder Dienfte thun mochte, aus dem verliehenen Lehengut 
zu vertreiben. Die Ausficht auf längeren Genuß ermunterte da— 
bei zu fleißigerem Anbau. Aus mehreren Mitwerbern um ein 
erledigtes Lehen mochte der Sohn des verftorbenen Bafallen, 
wenn er tauglich zum gleichen Dienfte ſchien, bilig den Vorzug 
erhalten, und die öftere Wiederholung folder an Söhne — in 
deren Ermanglung auch an Seitenverwandte — gemadten Ver— 
leihungen begünitigte allmahlig den Anſpruch, endlich) en das 
Anerkenntniß der Erblichkeit. *) 


F.7. Ihre Vervielfältigung. 


Nichts fchien bequemer, Nichts den Vortheilen der Geringes 
ren wie der Nornehmern entfprechender ald folhe Einrichtung, 
wornach der große Gutöbefißer die Ländereien, welche er Selbſt 
zu nußen nicht vermochte, zum leichten Unterhalt einer — feinen 
Glanz und feine Macht erhöhenden — Dienſtmannſchaft verwandte, 
der arme Freie dagegen für wenig befchwerlicdhe, oder doch feiner 
Neigung zufagende Dienfte gutes Ausfommen, ja Wohlhabenpeit 
fand. Bald vermehrte fich die Zahl der Lehendwerber. Süngere 
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.*) Die Gewobnbeit ſolches erblichen Beſitzes wurde ſchon in der 
vorliegenden Periode vorberrſchend. Beſtimmtes Recht darauf ent⸗ 
Hand erſt in der folgenden. 
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Söhne von Allodialbeſitzern — wo das ungetheilte Erbe auf ben 
Aelteften gieng — oder ärmere Allodialbefiger felbft — mo durch 
Theilungen oder Unfälle die Habe gefchmälert worden — Provin« 
zialen, Freigelaffene drängten ſich zu den Verleihungen; die Gro— 
ßen freuten ſich der wachſenden Menge ihrer Vaſallen. Als kein 
Grund und Boden mehr zu vergeben uͤbrig war, machte man 
Lehen aus jedem andern Befistyum,- aus nußbringenden 
Rechten, Einfünften, Sefällen jeder Art, endlih au Ehren und 
Würden, ja felbit aus geiſtlichen Dingen. 

Bor Allen fuchten die Könige recht viele Vaſallen zu ſam⸗ 
meln. Nicht nur ſchien die Wuͤrde des Throns eine zahlreiche 
Dienſtmannſchaft zu fordern, auch die Gewalt des Koͤnigs be⸗ 
ruhte auf ihr. Die hergebrachte Freiheit der Wehren oder Allo⸗ 
dialbeſitzer hatte dieſelbe mit den engſten demokratiſchen 
Schranken umgeben; der emporſtrebende Geiſt der Großen oder 
Adelichen Freien — begänftigt durch den erworbenen weiten 
Laͤnderbeſitz und die wachjende Stürfe der Geleite — drädte fie 
noch tiefer durh Aritofratifchen oder oligarchiſchen Trog 
herunter, Nu/ von den eigenen Balallen mochte der König ſtets 
bereiten Gehoͤrſam fordern, nur durch ihre Hülfe fein Anjehen 
über aufrährifche Große, oder feibft über Gemeinfreie behaupten. 
Daher wurden, weil die Ländereien der Krone größtentheild 
zu Beftreitung der Hofhaltung vorbehalten blieben — vorzüglich 
die Nechte derfelben, die Aemter und Würden lehenbar 
verliehen. Die Edelſten der Nation, die größten Ullodialbefiger, 
als aus deren Klaffe die föniglichen DOberbeamten, die Herzoge 
und Grafen, meijtend genommen, wurden, kamen fo in dad (freis 
lih nur anfangs heilig geachtete, nachmals, wie die Lehen erblich 
und die großen Bajallen übermächtig wurden, ſehr lofe) Berhält« 
niß der Lehenspflicht oder der perjönlichen Unterwuͤrfigkeit gegen 
den König; während fie Selbft, als deſſen Gewaltöträger, mehr 
Anreigung und Gelegenheit erhielten, durd; Vermebrung ber eiges 
nen DBafallen ihren Hofſtaat oder ibre Macht zu vergrößern. 

Beſaß Einer ein ausgedebntes Lehengut (was zumal bei den 
Kron-Bafallen Statt fand) fo gab er Heinere Theile davon an 
Andere al Afterlehen, und wurde fo zugleich Lehensherr und 
Bafall. Solche Unterordnung mochte durd> mehrere Grade fi 
fortſetzen. 

So wurden von allen Seiten die Lehen vervielfacht, und es 
begann — da die beſtimmte Pflicht gegen den Lehensherrn die all— 
gemeine gegen den Staat uͤberwog — die Zerſtuͤcklung der Nation 
in eine Menge von Geleiten oder kriegeriſchen Verbindungen, 
gegen welche die einzelnen Freien oder kleinen Allodialbe— 
ſitzer bald eine untergeordnete Rolle ſpielten. 

Die eiſerne Gewalt erhob jetzt ihr Haupt. Nach der Zabl 
feiner Lehens-Mannen oder Kriegsknechte maß der Edle feine 
Rechte, dad Geile verfiummte vor dem Echwert. 

Da entjchloffen fich viele Gemein» oder auch Armere Edel» 
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Freie, Sicherheit gegen das uͤberhandnehmende Fauftrecht durch 
Aufopferung der theuren Freibeit zu erfaufen. Der Lehendver⸗ 
band gab dem Bafallen Anfpruh auf den Schuß des Lehens—⸗ 
herrn. Alſo übertrugen ſchwache Allodialbeſitzer ihr Freigut 
einem benachbarten Maͤchtigen (oft auch einer Kirche, da der 
heilige Schirm noch kräftiger ſchien) als Lehen, und erfannten 
ihn als deſſen Dbereigenthämer, ſich ſelbſt (jedoch mit Vorbehalt 
der Erblichkeit, welche nn auch im NR be fejtigt 
ward) ald Vaſallen. 


$.8. Folgen davon. 


Hiedurch erlitt die alte zerfaſſung, etlitten alle Nationale 
rechte einen toͤdtlichen Stoß. Die Maſſe der Nation, welche ebe- 
deffen aus freien Männern beftanden, zählte jegt der Gemein 
freien nur noch wenige. Gie waren Bafallen oder Aftervafallen 
der Edelfreien, der Herzoge, ded Königs felbft geworden. Selbſt 
von den Edelfreien hatten Viele fih zu Leuten von Mädtigern 
erniedrigt. Ebedefjen hatte auf den Nationalverfammlungen 
die Stimme der Nation in der That entfchieden (menn aud 
die Eden, die Priefter, die Könige durd Anfehen, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Wuͤrde uͤberlegenen Einfluß behaupteten). Jetzt war 
der groͤßte Theil der Nation in Lehens-Leute verwandelt, welche, 
als ſolche, kein Stimmrecht mehr unter den Freien beſaßen. Ihte 
Lehensherren, die großen Allodialbeſitzer und die Gewaltöträger 
ded Konizd (auch, die Priefer, welche unter jeder Aenderung ber 
Derfaffung ihre Prapotenz bewahrten) wurden nun die Haupt« 
glieder der — noch immer fo genannten, aber dem Weſen nad 
. von den frühern völlig verfchiedenen — Nationalverfammlungen. 
Gegen ihre vorherrfchende Stimme mochte jene der täglich ſich 
vermindernden armeren Ullodialbefiger fein Gewicht mehr 
haben. Allmählig blieben diefe gänzlich aud, und aus Dem 
fratifhen Nationalverfammlungen wurden ariftofra 
tiſche Reichstage. 

Die Großen — einerſeits Vaſallen der Krone, andererfeitd 
Lebenöherren zablreicher Seleite, zum Theil auch nur das letzte, 
oder durch reichen Allodialbefig mächtig — rıffen nun leicht alle 
Gewalt an ſich. Sie festen den König herab — welcher Allein 
ihnen Allen, ja felbft Einzelnen nicht gewachfen war — und er 
drücten das Volk, welches ſich unvermerft zur gleichen Tienfls 
barfeıt, ſelbſt Xeibeigenfchaft feiner Weberwundenen und Knechte 
verurtheilt ſah, und errichteten fo Über den gemeinfamen Trüm- 
mern des Koͤnigthums und der Demokratie eine tyrannifde 
Adelsmacht. 

Dieſer Umſchwung der Verhaͤltniſſe, dieſe fortſchreitende Er⸗ 
weiterung des Lehenweſens iſt nicht in allen Laͤndern gleichfoͤrmig, 
auch nicht uͤberall in derſelben Ordnung oder Folge, wie oben 
dargeſtellt worden, geſchehen. Nach Nationen und Laͤndern, nach 
dem Eiffluß der allgemeinen Greiguiffe, auch nad) einzelnen drt- 
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lichen und perfönlichen Umftäinden, ſchlich, hier ſchneller, dort 
langſamer, ſowohl die Vermehrung als die Erblichkeit 
und die Yuftragung der Lehen ein, wurde bier länger und 
glädlicher, dort ſchwaͤcher und erfolglofer die Allodialfreiheit, in 
ihrem vollen Umfang oder in dürftigen Ueberreften, gegen das 
einreigende Feudalweſen behauptet. Auch ift überall erft im. 
' folgenden Zeitraum,der Sieg des letztern über die erſtere völlig 

entfcheidend geworden ; daber wir auch die ausführliche Schilderung 
feiner Folgen dem, fünftigen Zeitraum vorbehalten. 

Mehrere der von den Barbaren geftifteten Reihe, als dad 
Dandalifhe, DR» und Weſtgothiſche zc. giengen zu 
Grunde, bevor in denfelben dad Lehenweſen feine völlige Ausbil» 
dung oder Herrichaft hätte Erlangen mögen, Andere, wie die 
Angelſaͤchſiſchen, erhielten ſich — theild durch den eigenen 
Nationaldarafter des befiegten fowohl als des erobernden Volkes, 
theils durch befondere Umftände — im wenig gefchmälerten Bejig 
der AUllodialfreipeit. Bei den Langobarden und bei den 
Franken aedieh dad Lehenſyſtem zuerft, und ſchlug die ausge 
breiterften Wurzeln. Unter die Teutichen Nationen, welche auf 
GSermanifdem Boden blieben, al die AUlemannen, 
Baiern, Thüringer und Sachſen, fam daB Lehenwefen 
erit von den Franken, ihren Siegern, Auch waren dort, ba 
der Boden den alten Eigenthämern geblieben, die aufge 
tragenen Leben nicht die gegebenen, Regel. Die Sad . 
fen zumal — ald welche erſt im folgenden Zeitraum unterworfen 
wurden — befaßen ihren. Grund durchaus nad dem Allodialgefep. 
Die Geleite ihrer Großen wurden noch, wie in der aͤlteſten 
Zeit, durch gemeinen Lobn .oder Gefchenfe von den Edlen, bie 
weilen auch von der Nation felbft, erhalten, und hatten faft fo 
wenig ald die Leibeigenen auf die Berfaffung Einfluß. 


9. Summarium 


-Unfer Zwed erheifchte nicht, diefed WUlled im —— 
ausfuͤhrlicher zu behandeln. Die Summe des welthiſtoriſch Wiſ- 
ſenswerthen beſteht darin: daß in dieſem Zeitraum die Allo— 
dialfreiheit, im folgenden bad Lehenweſen vor 
herrſchten, jedoch niemald umd nirgends — wenigſtens in den 
eroberten Ländern niht — allein herrſchten. Gleichzei— 
tig mit den „Altodialgätern wurden die erfien Lehen gegründet, 

und vollfommen ward der Allodialbefig nie verdrängt. 
Beide Derfaffungen wurden auch durch fremdartige Cinmifchuns 
gen — ale Leibeigenfhaft, Prieſtermacht — vielfältig be— 
ſtimmt oder entſtellt; beide haben auch ihre gemeinfamen 
Charaktere, ald Adelsmacht und Befhränfung de Kür 
nigtbums; doch fo, daß vom Allodialweſen die Adelsmacht ein 
Auswuchs, vom Lehenwefen eine nothwendige Kolge war, 
und daß die Beſchraͤnkung ded Throns bei jenem einen demo- 
fratifchen, bei diefem einen a Li una batte. 
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Auch verfchiedene befondere Züge, die wir bei dem eins 
zelnen Völkern treffen, find wichtig und folgenreih. Aber davon 
— mie von dem Uebergewicht ded Klerus unter den Weſtgo— 
then, von der präpotentn Miniftter-Negierung (de 
Major Domus) bei den Franken, von der troßigen Gewalt 
der Herzoge im Langobardifhen Neid, deögleichen von 
den Erbherzogen der Alemannen und Baiern, dann 
‚von dem verfchiedenen Zuftand der Hebermwundenen und den 
Graden der Xeibeigenfhaft u. ſ. w. — iſt tbeild ſchon in der 
fpeziellen politifhen Gefhidhte jener Nationen geredet 
worden, theild fommt unter der Rubrif der Gefeggebung 
davon noch Einiges vor. 


$. 10.2 Beiden Teutfchen. 


Da: Teutfhe Kriegs ſyſtem und mie die Germanifchen 
Völker rheild im Deerbann, theild im Gefolge ftritten, ift- 
fhon in der alten Geſchichte (B. IL ©. 99. 104.) auch oben 
$. 6. erklärt. Schr richtig bemerft Möfer (I. 20.) den Unter— 
fihied zwifchen den angefesffenen und ziehenden DBölfern. 
Bei den eriten war — nah dem Hauptzweck der PVertheidigung 
— nur der Grundbefiger, bei den legten jeder ftreit- 
bare Mann im Waffenverein, Bei jenen fammelten die erblos 
fen Söhne ſich gern in Gefolge; und ed dienten folhe Gefolge 
— ald geübte, ftetö bereite Waffenmacht — nidt bloß in den 
Privatfriegen ihrer Geleitöhberren, fondern oft auch — ges 
gen Sold oder vertragesmäßigen Kohn — ber Nation Selbft, 
Solche Benügung der Geleite fchien den Gutöbefigern — den eis 
gentlihen Wehren — bequem; aber fie führte einen doppelten " 
Nachtheil mit ſich. Der Eriegerifche Geiſt, die Wehrbarfeit des 
eigentlihen National » Körperd wurde vermindert, und die Ges 
leite — in diefer Ruͤckſicht den ſtehen den Truppen ahnlidh 
— oder ihre Herren, ald Gebieter, ja Inhaber der bewaffues 
ten Macht, konnten die Freiheit der Nation gefährden. j 

Die Heermannie — urfpränglich in Folge ded Natio 
nal- Bejdluffes oder der gemeinfamen Verabredung, wohl 
auch der folher gemäßen Einladung ded Könige, Mannitio, 
ſich erbebend — verwandelte fih fpäter in ein Königliche 3 
Aufgebot (Bannus), in dem Maafe nämlich, ald die Gewalt 
de3 Königd (oder auch der Großen, deren Beihluß alsdann der 
König proflamirte) an die Stelle der National » VBerfammlung 
trat, Doc hievon, fo wie von Lehendienſt, welcher allmüb- 
lig ber beide Arten des Heerbannd die Oberhand erhielt, wird 
ausführlicher im folgenden Zeitraum geſprochen. 


$. 11. Beiden Byzantinern 


Tas Nömifhe Kriegewefen, fo wie ed im vorigen 
Zeitraum beſchrieben worden, (B. III. S. 96. ff.) dauerte fort 
im Byzantinifhen Reid. Nur wurde die Zahl der Ein— 
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gebornen immer Heiner in den Kaiferlihen Heeren: Barba⸗ 
ren, jeded Namend und Stammes, machten feine Stärfe. Gor 
then, Heruler, Langobarden, Bandalen, Gepiden, Alanen, 
Sarmaten, Hunnen, Bulgaren, Chazaren u. f. w. arazenen, 
feloft Perfer folgten abwechfelnd und miteinander den Roͤmiſchen 
Adlern: nicht nur ald Bundesgenoffen — da- ganze Bölfer oder 
Heerhaufen ‚vertragsmäßig für Nom ind Feld rüdten — fondern 
ald eigentlihe Sold = Truppen. Aber der Sold war hoch, 
die Finanzen fihledt, ‚dad Heer, das fonft eine halbe Million. 
und mehr Ötreiter gezählt hatte, ſank ſchon zu ded großen Zus 
ſtinians Zeit auf 150,000 herab. —— 
Die Vergleichung dieſer geringen — dabei vielleicht zur 
Hälfte aus Fremden beſtehenden — Kriegsmacht eines ſo un— 
geheuren Reiches, ſowohl mit den ſtarken Nationalheeren alter und 
neuer zumal republikaniſcher Voͤlkerſchaften, als mit den langen 
Schlachtreihen, in welche ſich die Eingebornen der beutigen Mor 
nardien auf dad Wort der Fürften fammeln, giebt zu. ernften 
Gedanken Stof. Nicht aus Furcht vor der Gewalt, welche 
die alten Cäfaren oft durd die Soldaten erlitten, wurde Deren. 
Zahl verringert, Die unumfchränfte Macht bedarf immer des 
Heeres; der Soldat ift natürlicher Feind der Freiheit, und die: 
perfönlihe Treue von Eingebornen war doch nicht ſchwerer 
ald jene von feilen Fremden zu feſſeln. Auch nicht wegen Abs. 
nahme der Bevölferung. Denn fo groß man fich diejelbe 
denfe: in den unermeßlihen Ländern des Kaiſerreichs mußten. 
doch fo viele Menichen als heut in einem mäßigen Königthum, 
wohnen. Nicht wegen Mangel des Muthes bei den Pros. 
vinzialen, fo nothwendig und allgemein diefe Folge der Knecht⸗ 
fhaft war; denn Furcht macht auch den Feigen fiehen,, und; 
große Kriegdmeilter haben knechtiſche Strafe und, fnechtifchen Lohn 
faft fo wirffam als patriotifihe Begeiſterung erfunden. Nicht 
endlich aus Armuth: denn der fremde Söldling iſt zehnmal 
theuerer ald der eigene Knecht, und troß der Armuth wurden 
ja dennoch Fremdlinge geworben, . .. Darum alfo wurden 
die Nömifchen Heere dünner, weil die Kaifer — bei aller anges 
maßten und wohldefeftigten Machtvollfommenpeit, bei allen Schrefs 
fen, die von ihrem Thron audgiengen, bei der zahmen Folgſam— 
feit des der Freiheitd- Gedanken längft entwöhnten Volkes — den— 
noch ſich nicht erlaubten, die alten republikaniſchen Geſetze 
von der allgemeinen Kriegspflicht der Bürger, oder 
felbft die, zum Theil fchärfenden Berordnungen der fräberen Im— 
peratoren über foldye Kriegspflicht, in Ausübung zu ſetzen. Fragt 
man weiter: warum fie dieſes fich nicht erlaubten ? warum fie 
nie etwad der heutigen Confcription ähnliches erfanden ? — 
fo wird man geneigt ſeyn, bievon die Urfache in einen Ueberreſt 
von Menfchenverftand oder Menfchengefühl bei jenen Welt-Tyran— 
nen zu fuhen, wornad fie, als welche der Negel nach nur für 
Sich, nicht für ihr Doll, Kriege führten, und felbft gegen 
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daB letzte zu Eriegen ftetd bereit waren, zu Werkzeugen folcher 
Kriege geworbene Sold⸗Knechte für geeigneter als umvillige Un - 
terthanen bielten, : welchen, nachdem die Deſpoten-Macht ihnen 
Alles geraubt, wad dem Reben Werth giebt, ohne allzufchreiended 
Unrecht nicht auch nody daB Leben Selbft zur Vertheidigung eben 
jener Defpotenmaht mochte abgefordert werden, Bielleicht hat 
and die Römifche Surisprudenz, indem fie nur eine 
Klaffe der Menſchen, die Sflaven nämlid, für Sachen er. 
flärte, den Kaifern den Muth benommen, auch die Klaffe Derje- 
nigen, die man Freie nannte, ‘zur bloßen Sache herabzuwuͤr— 


digen. 


Ä In ben Zeiten der am tiefiten gefunfenen morafifhen und . 
heftigſt erſchuͤtterten politifhen Kraft ded Reiches wurde demfelben 

durch die Erfindung des griechiſchen Feuers eine kuͤnſtliche 
Waffe gegeben, welche den Sarazenen und andern Barbaren - 
Troß bot, und den drohenden Untergang gluͤcklich abwandte. Un- 
ter Konftantin IV. dem Schonbärtigen, der glaubwärdigern 
Erzählung gemäß, wurde durdy den Syrer Kallinikus, einen 
flüchtigen Unterthan des Chalifen, dad Geheimnig jened furchtba⸗ 
ren — auch im Waſſer brennenden — Feuerd nah Konftantino« 
pel gebradit. Seine mannigfaltig verderbende Anwendung gegen 
Flotten und Heere hat die Hauptfiadt den Sarazenen unbezwinge 
bar, und mehrere Gahrhunderte lang die Byzantinifche Kriegd- 
. macht allen Feinden fürdrerlih gemacht. Religioͤſe Schreden, 

fünftlich zum Schuge aufgeboten , bewahrten dad Geheimniß; aber. 
die zerflörende chemifhe Zufammenfegung Cfür deren Hauptbe- 
ftandtpeile man Naphtha, Schwefel und Harz angiebt) wurden 
endlich, den Sarazenen verrathen, und in den Kreuzzägen mit 
großer Wirkung gegen die Chriften gebraucht. 


U Geſetze und Gitten 
$.12. Altes Römifhes Red. 


Zweierlei, an Charakter und Geift durchaus verfchiedene, 
Gefeggebungen ftellen in diefem Zeitraum fich unferer Betrachtung 
dar. Die eine ift die gereifte Frucht langer vielfeitiger Erfah» 
rung, tiefer politifcher Weisheit und emfig betriebener Wiſſen— 
ſchait, angeyapt den Bedärfniffen eined in eng geichloffener Ges 
feufchaft und taufendfältiger Berährung lebenden, hodverfeinten, 
dabei moralifch verderbten, von der Freiheit zur Sklaverei ber- 
abgefunkenen, Fünftlich geregelten Bolked. Die andere — in 
mehreren Abdräcden, die jedoh im Grundcharakter gleih find, 
vorhanden — enthält die Ausſpruͤche des natärlichen Berftandes 
die einfältigen Gewohnheiten halbwilder, in lofer Gefellfchaft le- 
bender, armer, freiheitliebender — wohl leidenfchaftliher — 
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und gewalttfätiger, doch mehr ungebifdeter ald ausgearteter — 
Mienfchen. | 

Die Roͤmiſche Geſetzgebung und Jurisprudenz, 
auf welche wir ſchon in beiden fruͤhern Zeitraͤumen einen allge⸗ 
meinen Blick geworfen, (ſ. B. I. ©. 230. B. II. ©. 89.) 
gelangte jetzt erſt, durch den Eifer Juſtinians M. zu ihrer 
Vollendung. Schon in der republifanifhen Zeit — laut Cice— 
ro's vollgültiger Klage — war das Roͤmiſche Recht zu eis 
nem ungeheuern und umüberfehbaren Umfang erwachſen.“) Uber 
nach ihm ward daffelbe durch die fortwährende Arbeit der Hecht b⸗ 
gelehyrten, die von Gahr zu Fahr ernenerten Prätorifchen 
Edifte,F*) und durdy die zahlreichen — theils befonderen,, theild 
allgemeinen — Berordnungen der Kaifer nody- weiter, und bi6 
ind Unendliche vermehrt. 

Eine unabgebrodhene, glänzende Reihe von Rechtslehrer 
fauft von Cicero's bi6 auf Alexanders Severus Zeit. 
Bon Auguft bid auf Hadrian galten, Kraft kaiferlicher Ber- 
ordnnungen, ihre Ausfpräche ald wirkliche Gefege, FRE) fpater mes 
nigftens al3 gewichtige Entfcheidungen von Sadıverfländigen, Nach 
Alexander Severus aber erhob fidh Feiner mehr zu dem Ruhm eis 
nes Cajud, Papinian, Paullus, Ulpyian und Mode 
ſtinus; wie denn auch fpäter Theodofiud M. diefe fünf 
ey. — und vor allen Papinian — zu Orakeln des Rechts 
erklärte. 


Die Kaifer, welde gleih anfangs der That nad bie 
gefeßgebende Gewalt, wie alle andere Gewalten geäbt hatten, 
wurden allmählig ald auh von Rechtswegen damit bekleidet 
angefehen. In früheren Zeiten ald Inhaber der hohen (repubs 
lifanifchen) Magiftraturen, oder durch den Mund des 
Senatd welder folgſam die Willengmeinungen des Herrn vers 
tuͤndete, dann aber — zumal feit Hadrian — vermög felbft- 
ftändigen Kaiferlihen Nechtes erliegen fie in öffentlichen wie 
in Privarfahen eine unzaͤhlbare Menge theild allgemeiner, theild 
befonderer Verordnungen. Die letzt ern, ald die Reſcripte 
und Defrete, Hoffen nur allzuoft — ihrer Natur gemäß — 
aus befpotiiherWillführ; die allgemeinen Edifte undprag- 





®) Das Jus Papirianum , die Gelege der XII. Tafeln, das Jus Flavia- 
num et Aelianum, die Genatus » Confulte und Volksbeſchluſſe, die 
Edifte der Prätoren und die — damals nur Autorität, noch 
niht gefeglihe Kraft befigenden -- Responsa Prudentum 
machten die Dauptquellen diefes Rechtes aus. 

ee) Erſt Kaiſer Hadrian bat diefem ſchädlichen Wechſel des Prätoris 
ſchen Rechtes durch Verkündung des „beſtändigen“ [vom VPrä— 
tor Salvius JZulianus verfaßten) Ediktes ein Ziel geſetzt. 


es. In dieſer Zeit aber machten fie ein gefchloiienes Kollegium aus, bes 
ftebend bloß aus Senatoren und Nittern, und durd den Genug 
von Beloldungen um die edle Unabhängigkeit gebrant. 


* 
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matiſchen Sanktionen entſprachen meiſtens den Grund⸗ 
ſaͤtzen des parteiloſen Rechtes, oder den Anſpruͤchen der Billigkeit. 
Aber die ſchwellende Fluth ſolcher — alle andere Rechts— 
quellen an. Anſeben uͤberwiegenden — kaiſerlichen Geſetze er— 
ſchwerte deren Wiſſenſchaft und Anwendung. Zwei Privat⸗Samm⸗ 
lungen (von ihren Urhebern die Gregorianiſche und die 
Hermogenianifhe genannt) der von Hadrian bis auf 
Konftantin M, ergangenen DBerordnungen, und fpäter der 
Theodofianifhe (auf Befehl ded jüngern Theodoſius ver— 
faßte) Coder, worin die. Gefeße der chriftlihen Kaifer von Kon« 
ftantin Dis. auf den genannten Theodofiud ftehen, halfen dem 
Uebel nur unvollfiändig ab. Es blieb Juſtinian dem Gro- 
Ben vorbehalten, eine allgemeine Revifion und erneute Be— 
grändung ded Roͤmiſchen Rechtes zu Stande zu bringen. 


$. 13: Die Juſtinianeiſche Geſetz Sammlung. 


Derſelbe — ſchon ald Füngling der Nechtögelehrtheit Freund 
— ließ gleich in den erflen Sahren feiner Regierung) durch den 
wohl gelchrten und emfigen, doc weder genialifchen noch recht» 
lichen, dabei Fuechtifch jehmeichelnden, dem Volk verbaßten und 
haſſenswerthen Miniſter, Tribonian, mit einigen andern Rechts— 
gelehrten, anfangs die Verordnungen der Kaifer von 
Hadrian bid auf Ihn ſelbſt in eine foftematifche Sammlung 
bringen; hierauf aus 2000 Büchern der berühmteflen Ne ch t 3 
lehrer — zumal der 40 allerberäbmteften — die Summe der 
rechtlichen Grundſaͤtze und Entfcheidungen ausziehen, und zugleich 
eine kurze Einleitung — die Inſtit utionen — in dieſe zwei 
weitläufigen Haupttheile des alſo feiigeftellten Rechtes, den Co— 
der und die Pandeften, ausarbeiten. Zur Vervollfommnung 
diefed großen Werkes, zur Hebung der in demjelben frühe bes 
merkten Widerrprüche und Luͤcken, zum Theil auch aus Unftätigs 
Feit, eitler Luſt und Willkuͤhr, verordnete Suflinian gleich im ers 
ſten Sabre nach Berfindung der Pandeften eine erneute Aus 
gabe des GCoder (Codex repetitae praelectionis) bereichert zus 
mal durch 50 eigene (theihweile unter den gehörigen Titeln ein 
getragene) Gefege oder Decifiowen, und bezeichnete noch je— 
des folgende Fahr feiner langen Negierung mit immer neuen 
Konjftiitutionen und Ediften Der letztern find 13, der 
erfiern — oder Novellen — 168 in die große Geſetzſammlung 

als Ater Haupt Beftandtheil eingetragen. **) 


»] Men 578 bis 534. 

' ®*) Die Ginffatoren baben diefer Gefegfammlung [oder dem corpus ju- 

ris civilis] als einen natürfiben Anbang noch die Berorpnuns 

gen einiger fpätern Byzantinifhen Kaifer, als 

einen ganz ungleichartigen Zulas aber auch Die fogenannten Ca— 

nonen der Apoftel, das Rangobardifche Lebenredht, 

songs Kaifer Friedrich 6 IL, und einiges Andere beis 
gefügt. J 
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Die eigenen Verordnungen Juſtinians enthalten 
wohl einige, jedoch nicht fehr bedeutende Berbefferungen. 
oder genauere Beſtimmungen der Altern Rechtslehren und Ger’ 
ſetze; häufiger trifft fie der Tadel ziwedlofer Neuerungsſucht, klein— 
licher Anſicht, mitunter auch engberziger Strenge. Nicht ald Ges 
fesgeber demnach, nur ald Geſetzſammler mag Er felbft 
oner Tribonian einigen Ruhm aniprechen. Aber auch als 

bloße Sammlung oder geordneter Auszug betrachtet iſt 
das Juſtinianeiſche Recht nur wenig preiswürdig. Uebereis 
lung, — woraus abwechfelnd Läden, Wiederholungen und Wis 
derfpräce bervorgiengen — fhlecht gewählte Ordnung 
(zumal in den Digejten oder Pandeften), weiche Studium und 
Ueberficht erſchwert, endlih häufige Berfäalichung ded Grund— 
textes — mitunter aus Verſehen, öfterd mit Abjicht begangen — 
find die ſchweren Auflägen, welde gegen daflelbe erhoben wers 
den und von dem beredteften, finnreichiten Vertheidigern des Kai— 
ferd durchaus nicht zu entfräften find. *) 

Sleihwohl hat diefe Sammlung dem mwefentlihen Beduͤrfniß 
einer überfehbbaren, beſtimmten, gefchlojjenen Ges 
feßgebung — wenn auch nicht auf völlig genägende, doch immer 
auf fehr wohlthätige Weife — abgeholfen; und. ed hat Juſtinian 
ſich durch ſolches Werk ded Friedens ein weit fchöneres und bfeis 
bendered Denkmal, ald durch feine glänzenden Eroberungen ges. 
feßt. Denn nicht nur in feinem — dem Byzantinifchen — 
Reiche bis zu deffen Untergang Cwofelbft es fpäter ind Griechiſche 
überfegt,, vielfältig fommentirt,. mit den Verordnungen der nad» 
folgenden Kaifer vermehrt, auch im bequemere Auszüge — 
wie in den 60 libris basiliceis — gebracht worden) hat die ge« 
fegliche Kraft dieſes Tuftinianeifchen Nechtes fortgedauert; auch 
über die Abendlander, zumal über die ehemaligen eft - 
Nömifhen Provinzen und dann über dad Teutſch-Roͤmiſche 
Kaiſerreich, deffen Häupter fi SZuflinians als ihres Borfahs 
rers rühmten, hat deſſen Herrichaft ſich erhalten oder ausge— 
breitet, und fie beſteht noch jeßt in den wichtigſten Europäis 
ſchen Ländern theild unmittelbar und mamentlich, theild wittels 
bar, in fo fern die einheimifchen Gefeggebungen auf den Grund 
oder aus den Materialien desRömijihen Nechted erbaut find, oder 
auch fubfidiarifch, in fo fern daſſelbe die Unvolljiändigfeit 
von jenen ergangen muß. | 


*) Ohne zur Antitribonianifhen Fabne Franz; Hottmanns 
zu ſchwören, mag foldes bebauptet werden, Die Verfälſchung 
der Ausſprüche alter NRechtslebrer insbeiondere , was auch der treff— 
lihe Hugo in feinen Coft, jedoch niht immer, verbeileruden) 
Bemerfungen zu Gibbons Geſchichte des Römiſchen Rechtes zu 
deren Vertheidigung fage, bleibt eine, für den Xreund der Wahr— 
beit empörende und zugleich — da ja Juſtinian durh eigene 
Geſetze alles Mißbeliebige ändern Fonnte — nicht einmal durd) po» 
litiſche Nothwendigkeit zu beſchoͤnigende Sünde. 
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$. 14. Kritik 


Und wohl nicht unbillig! wie aus folgenden, wenigen Ber 
trachtungen, weldye zum Gebiet der Weltgefchichte allerdings ge— 
hören, erhellt: . ’ 

Schon in der republifanifchen Zeit und bevor die übrigen 
Miffenfchaften in Aufnahme famen, ward zu Nom die $urids 
prudenz mit Eifer und Erfolg gepflegt. Die hohe Achtung, 
welcher dafelbft die NRechtsgelehrten immerdar — auch unter dem - 
Waffergetümmel der fturmbewegten Republik und unter dem 
bleiernen Scepter der faiferliben Defpotie — ſich erfreuten, ers 
munterte die edelften Geifter zum Nechtöftudium, und ed ift die 
Jurisprudenz die vorzuͤglichſt — ja die einzige Wiſſenſchaft 
(denn in den Äbrigen wurde bloß den Griechen nachgebetet), 
worin die Römer ſelbſtſtaͤndigen Rubm, oder dad DBervdienft 
eigener Schöpfung erworben haben. In allmähligen Fortſchrit— 
ten, umaufhörlich bereichert durch neue Srfahrungen und durch 
die Studien jeded nachfolgenden Gefchlechted, mußte wohl die 
Rechtöwiffenfchaft im Lauf der Jahrbunderte zu einem hoben Grad 
der Vollendung gelangen; und — wie überhaupt die Neal: Wifs 
fenfchaften ſolche Prarogative befizen — fie erhielt fih auf ibrer 
Höhe, ald die Künfte des Geſchmacks und die rein philofophifchen 
Difeiplinen durch die Unbild der Zeiten ſchon laͤngſt gefunfen 
waren. Selbſt vor dem Thron der wildeften Defpoten fand fie 
Gnade, weil ihre Ausjpräche den — uͤber jeded Geſetz erbabenen 
— Kaifer nicht banden, und weil auch der Defpot fein Intereſſe 
dabei findet, Daß außer Ihm Niemand Unredyt übe. 

Auf folhe Weife blieb — in den Privat » Sachen menig- 
ſtens, denn das öffentliche oder Staats » Net mußte freilich 
vor den Imperatoren verflummen — die Freiheit der Forſchung 
und des Urtbeild ungefränkt, und es häufte fich in den Schriften 
der Nechtölehrer ein herrlicher Schaß von Audfprüchen einer reis 
fen, durch Erfahrung geleiteten, von reinen Nedhtds Begriffen 
auögehenden Bernunft über die unzähligen, zumal über die auf 
da3 Mein und Dein fich beziebenden Verhaͤltniſſe des privat- 
bürgerlihen und häuslichen Tebend, fo zwar, daß deren Summe 
— jelbft in der mangelhaften und vielfältig unlautern Samm— 
lung Juſtinians — größtentheild ald wahres, bloß näber bejtimms 
ted, erganzted, fanktionirteds Natur» Nedht mag betrachtet 
werden. 

Bei fo ausgezeichneten Vorzigen find doch dem Roͤmiſchen 
Recht auch mandye wichtige — theils urfprüngliche,, theild fpiter 
binzugefommene — Gebreden eigen. Die unzäblbaren, fat 
immer ind Kleinlihe und oft ind Lächerliche gehenden Foͤrmlich— 
feiten (welche fchon aud den älteflen Zeiten, wo foldhed For: 
menipiel ven Mangel der Schrift erießte, herrähren, ſpaͤter 
aber, den Mangel der Treue erfegen follten), fpigfindige Us 
terjbeidungen, Fiktionen, fünftlihe Nothbehelfe, um den nadys 
theiligen Folgen früherer, durch alte Ueberlieferung geheiligter 
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Irrthuͤmer, oder aud in die Verfaffung verwebter Srundfäte aus⸗ 
zuweichen, Begünftigung häuslicher Tyrannei gegen Frauen, Kin« 
der und Sklaven (freilih im neuen — Ssuftinianeifhen — 
Recht gegen da3 alte gar fehr gemildert), verfdiedene einzelne 
‚Härten (ald gegen uneheliche Kinder), Langfvierigkeit und Koft- 
fpieligfeit der Prozeife, dann die Äbergroßen fiskaliſchen Bor- 
rechte, überhaupt die, über den Trümmern der Freibeit ſich er» 
hebenden Anmaßungen des Alleinherrfcherd; vor Allem aber ein 
mangelbaftede KRriminalreht — zumal in der Kaiferzeit, 
wo. die republifanifchen (vielfältig wohl allzu großen) Vorrechte 
der Bürger anfhörten, die heilfamen Formen der Procedur 
aufgehoben oder fraftlos gemacht, defpotifhe Willkuͤhr zur Stelle 
vertreterin beftimmter Gefeße erhoben, die Majeftätd » VBer- 
brechen unendlid vervielfältigt, und unerbittlich, ſelbſt an Kin- 
"dern der Verurtpeilten noch *) gerädht, auch andere, felbft politifch 
‚unwichtige Vergehungen je nad) der Laune ded Defpoten oft graue 
fam beftraft wurden — dieß, und noch manches andere Mangel» 
bafte oder Tadelnöwerthe wird der wahre Nechtöfreund mit Be- 
‚bauern oder Unwillen an der Roͤmiſchen Gefeßgebung wahrneh« 
‚men; dabei aber nicht verfennen, daß nach — leicht thunlicher — 
‚Sonderung Desjenigen, was entweder Überhaupt unweſentlich if, 
‚oder auch dem eigentlihen bürgerlihen Privat» Net 
‚gar nicht angehört, für dieſes Letztere noch immer ein vortreff- 
liches, reichhaltiged, dem Hauptbedärfniß wohl eines jeden civilis 
firten Volkes entiprechendes, oder doch unſchwer angupajjendes Sys . 
ſtem der_Gejege übrig bleibe. **) | 


$. 15. Geſetze der Teutfden. 


Die. Teuifchen Nationen, nachdem fie von den befiegten 
Roͤmern fehreiben gelernt, trugen allmäblig ihre alten Gewohnhei⸗ 
ten in’ förmliche Gefegbücher zufammen. Die Salifhen Fran. 
fen — entweder im Anfang ded 5ten Jahrhundert, um die 
‚zeit, in welde Pharamund geſetzt wird, oder wahrfcheinlicher 
erft nach ihrer Niederlaffung im Belgiſchen Gallien — erhielten 
dad nach ihnen benannte Geſetz durch die Arbeit von vier ihrer 
ehrwürdigften Haͤupter. Später — auf Veranlaſſung ded Auftra- 





*) ©. daß abiheulibe, im Mamen der elenden Kaiſer Arcadius 
und Honoriug verkündete Gefeh, im Goder ad legem Juliam 
Majestatis, I, 5. 

**) Damit ift nicht gefagt, dag einbeimifhe oder National 
geieggebungen darum überjlüffig feyen. Aber die beiten der 
bis jest erſchienenen Geſetzbücher find doch auf den Grund und 
batrtiählih aus den Materialien der Römiſchen Juris 
prudenz erbaut worden; und — ob wir auch weiter gefchritten 
feyen, und noch weiter fdhreiten mögen in diefer wie in den übrie 
gen Difeiplinen — dıe Römiſchen Eiviliften fomobl als vie 
Griechiſchen Philoſopben werden doch nimmer aufhören, als 
die Schöpfer inrer Willenfhaften und. als Elaffiiche Lehrer derſelben 
Dauf und Studium zu verdienen. . , 
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ſiſchen Theodorich I. und, nach hundertiähriger Unterbrechung, 
durch den maͤchtigen Dagobert I. — wurden die Geſetze der 
Ripuariſchen Franken, desgleichen jene der Ale mannen und 
der Baiern geſammelt. Die Frieſiſchen und die Anglo— 
Wariniſchen (oder Thuͤringiſchen) Geſetze ſind ungefaͤhr aus 
derſelben Zeit, die Saͤchſiſchen etwas ſpaͤter. Jene der Bur— 
gundionen wurden von Gundobald und Sigismund ge— 
fammelt; die Weſtgothiſchen von Eurich, dann von Suin— 
tilla’d Nachfolgern bi8 Egiza; die Langobardifchen end 
lih von Rotharie, Grimoald, Luitprayd, Rachis und, 
Yiftulpb gegeben; nirgends aus Machtvollfommenheit ded Kö- 
nigd, fondern auf deffen Vortrag und Einleitung durch die Vers 
fammlungen der Nation oder ihrer Großen. 

Der Charakter diefer Geſetze Überhaupt ift natürliche Einfalt 
und Robheit, doc mit gefundem Verſtande, Stolz der Freiheit, 
bei den meiften auch Stolz der Eroberung, *) in den fpätern Zu« 
fägen mitunter ſchon Feodal-Geiſt und emporftrebende Priefter 
und Herrfcher s Gewalt. 

Die Verfügungen über Mein und Dein, über Erbfchaften: 
u. fe w. find einfah und Far. Natürliche Billigfeit, gemeiner 
Berftand genügte zur Entſcheidung der feltenen Nechtöftreite. Ueber 
Beleidigungen aber und Verbrechen iſt eine große Zahl der 
genaueften Beftimmungen. Geldbußen, Wehrgelder, find 
die gemeinen Strafen; ihr Maaß nad Perfon und Fällen, mit 
forgfältiger Abftufung feftgeftellt. Selbft öffentliche Verbrechen 
werden mit Geld gebüßt. Nur auf die ſchwerſten ift Tod gefegt. **) 
Für Unfreie find Xeibesftrafen Negel. (Bei den Burgundern 
jedoch und den Weftgothen treffen diefelben auch Freie.) Ueberall 
aber bei Strafgerichten fefler Ausfpruch des Geſetzes ohne richters 
liche Willkuͤhr, felbft ohne moralifhe Würdigung der That. 
Oberſter Richter ift zwar gewöhnlid; der König; doch muß er 
nach dem Ermeffen der Großen oder der Nation fprechen. Unter 
ihnen richten in den Laͤndern, Gauen und Bezirken die Herzoge, 
Grafen, (auch Gentgrafen und Schultheiße,) jeder mit Beizicehung 
redlicher, verftändiger Xeute (Schulzen oder Schöppen), öffentlich, 
auf freien Reld oder Bergen (Mall Stadt oder Mall: Berg). 
Zeugen, Eidſchwuͤre oder Eideshelfer — auch fhon Gottes Ur— 
theile — find die Beweife, **) 


*) Bei denjenigen Völkern nämlich, weldhe in die Römifhen Länder 
gezogen. Die Gelege der unterworfenen Nlemannen, 
Rarern, ıc. zumal der Sahfen (owie die legtern Karl M. 
ſchärfte) dienen dagegen in mehreren Punkten dem fremden — 
Fränkiſchen — Derrichergeift. 

°*) Später, bei zunehmendem Verderbniß, verfündeten die Fränki— 
= ſchen Könige Todesitrafen auch gegen Mord, Diesftabl und Mäd— 
chenraub. Aber Diele Geſetze — mwenigftens gegen vornehmere Ders 
brecher — giengen nit in Erfüllung. 
”.. ©, ein Diehreres hierüber im folgenden Zeitraum. 
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Die Gefege alle find feine Landeer, fondern Bolfsgefege. 
Den Zeutfchen Eroberern fiel nicht bei, ibr Geſetz den Befiegten 
aufzudringen. Wohl verordneten fie über dad Schickſal derſel— 
ben; aber fie ließen ihnen ihr einbeimifched Necht, oder ftelltem 
Sedem die Wahl frei zwifchen dem Nömifhen und dem Ger 
manifchen Gefeß. 

Ungeachtet der Uebereinftimmung in den Hauptzägen, find 
doch auch wichtige Verfhiedenheiten unter jenen Gefegge- 
bungen — ald fpezielle Charakter » Bezeihnungen der Nationen 
oder ald Wirkungen befonderer Verhältniffe — erkennbar. Das 
Salifhe Geſetz begünfligte auf die auffallendfte Weife tie 
Eroberer, und drüdte die Ueberwundenen durdy bleibende Schmach 
und Gefahr nieder. Das MWehrgeld für einen getödteten Provin- 
zialen war nur balb fo body ald jenes für einen Franken. Diefe 
ungerechte Parteilichkeit war im Weftgothbifhen, Burgun 
difhen und Langobardiſchen Bejege nicht. Darum ent« 
fagten die Unterthanen der Franken ihrem eigenen Rechte gern, 
und zogen vor, unter dem Sränfifchen zu leben, während im 
Burgund, wie in den Yandern der Weftgothen ©) und der 
Langobarden, dad Römifche Recht unter den Provinzias 
len herrſchend blieb. 

Nicht minder ift im Salifchen Gefeß — oder in deffen Fort 
fegung, den Kapitularien, und auf ähnliche Weiſe in dem 
Langobardifhen und andern Geſetzen — bereits Feodal+ Stoß 
und arijtofratifche Tyrannei zu finden. Ein Antruſtion, oder 
unmittelbar föniglicher Bafall, war durch ein dreimal höheres 
Wehrgeld als ein freier Franke geſchuͤtzt; Wild »- Diebftapl in 1b. 
niglichen oder adeligen Forſten wurde weit fihwerer ald ter Mord 
eined Buͤrgers befiraft. Auch die Priefter erfreuten fich der 
Parteilichkeit der Gefege. Ihr Wehrgeld war jenem der Untruftigs 
nen gleidy ; das eined Biſchofs um ein Drittheit höher. 

Die Gefeße der Weſtgothen — ald auf den Konzilien 
entworfen — athmen ſchon frühe den Geift der Intoleranz und 
der Verfolgung; auch viel Sleinliched und in hochtrabendem Styl 
— wie in Anordnungen der Kirchenfeier und der Ho’pradt — 
fommt darin vor. Gleichwobl iſt Montesquieu's wegweriens 
ded Urtheil (L. XXVIII. ch. 1.), weldes auch Joh. v. Müller 
‚unbedingt nachipricht, im Allgemeinen ungerecht. Tas Wefigothi« 
Geſetz, freundlicher den Beſiegten ald jedes andere, bat denfelben ganz 
gleiche Rechte mit den Siegern ertheilt, ed hat Kultur und Givie 
lifation wenigftend einigermaßen begünftigt, den Thron dem Volk 
ebrwärdig gemadht, und dem Könige die Pflichten- feines Amtes 
eingefchärft. 

Aber die Löblichften find wohl die Langobardiſchen 
Gefege. Schon der blühende Zufland ded Reichs mag ihren 


+) Die Weftgotbifhen Könige boben jedoch fpäter das Römiſche Geſetz 
durch ihren Machtſpruch auf. 
IV. Band. | 15 
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Wertb verbuͤrgen, und die Prüfung ihres Inhaltes beſtaͤtigt unfer 
ginfliged Borurtheil. Die Sicherheit der Bürger murde, da Der 
Geiſt der Nation die Leibeaftrafen fcheute, wenigftens durch hohe 
Webrgelder erbalten; gerichtliche Zweifämpfe wurden zwar ; gedul« 
det, doch mißbilligt, Heren gegen den herrſchenden Aberglauben in 
Schutz genommen, Bifchöfe nicht zu den gejeggebenden Berfamm: 
lungen berufen, politiſche Vergeben weit firenger ale Eirchliche 
geahndet. . Docdy finden wir auch parteitiche Beguͤnſtigung des 
Langobarden vor dem Provinzialen und noch empoͤrender des 
Freien vor dem Sklaven. Dabei war — waͤhrend Mord nur 
mit Geld gebuͤßt wurde — auf Unzucht und m der Tod 
geſetzt. 


5. 16. Sitten. 


Das Sittenverderbnifß Roms dauerte fort, wiewohl 
feine Pracht durch die barbarifhen Plünderungen Fläglichft be= 
fihräntt ward, Sn Konftantinopel vermehrte fih diefelbe 
durch ven dort concentrirten Reichthum und dur den mit der 
Verächtlichfeit fleigenden Stolz ded Hofes. Aber vie Laſter des 
Luxus und der Korruption wurden allmählig, durd dad Sinken 
ded guten Geſchmackes und durch die wachfende Zahl der Bars 
baren im Kaijerreich, mit jenen der Nohheit gepaart. Die mo— 
raliſche Nichtswuͤrdigkeit erreichte ihre Vollendung. 

Die natuͤrliche Einfalt der Arabifchen Sitten wurde, nad 
Erridtung des Weltreiched, gegen gemeine orientalifche Schwels 
gerei vertaufcht, nur daß die Gebote ded Koran in das öffent- 
lie wie in das Privasleben gemiffe Eigenthämlichkeiten legten. 
Dagegen blieb, auch im Bejige der hochfien Macht, der Yunnen 
Wildbeit ungezäbmt. Ron ihren jo wie von den Sitten der 
Araber it aber fchon in der politifchen Gefchichte gefprochen. 

Auch die Sitten der Teutfhen Völker find in den frü- 
bern Erzählungen, nach ihren Dauptzügen, geſchildert. Ein ge 
naueres Gemälde ibrer urfprüngliden Seftalt wurde ſchon 
in der aiten Geſchichte (f. B. IL ©. 101. f.) ennvorfen. 
Die rohe Einfalt diefer Sitten — in Neigungen, Lebendweile, 
burgerlicher und Familien-Ordnung fi ausipredend — blieb 
auch in deu neuen MWobnfigen ap ten Eroberern und Herrfchern 
kenntlich. Zwar die Öenüffe vermehrten fich durch die reiche 
Kriegsbeute und den Beſitz der Macht; aber derfeibe barbarifche 
Geſchmack, wie vordem in den heimathiofen Wäldern, tbronte 
jest in den Roͤmiſchen Luftgärten und Palaͤſten. Auch auf die 
Provinzialen — wiewohl unter diefen noch dur) einige Ge— 
ſchlechtsaſter die Xiebe der Gefittung fortlebte — gieng allmaͤhlig 
in Rohheit der Sieger über: Gallien, Hiſpanien, ein großer 
heil Italiens verlanfen in nordifche Barbarei. Dagegen fonnte 
die Reinheit der Alt»: Germaniichen Sitte, die Treue und Wahrs 
heit im Gemuͤth, der einfältig fromme Sinn, die Unverdorbenpeit 
ser ganzen Natur unter den neuen DVerhältniffen der Eroberung, 
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des Reichtbums, ter vegeflofen Herrſchaft fih nicht erhalten. 
Die Veidenfhaften wurden entfefjelt. Ehrgeiz, Habſucht, Hang 
zu finnfihen Genäßen legten die Schanm ab; fortgefeiter Mies ' 
brauch der Gewalt tödtete das Gefühl des echtes; der Freiheit 
ſtolz — der wohre Adel der Seele — gieng unter mit der 
Freibeit ſelbſt; die Nation theilte fih in troßige Iyranrıen und 
demuͤtbige Knechte. 

Daber finden wir in den Geſchichten dieſer Zeit nicht nur 
jene ſchaudervollen Scenen, welche die gewoͤhnlichen Folgen der 
Kriegswuth unter barbariſchen Horden find, *) nicht nur — 
auch in einheimiichen Zänkereien, felbft im FBamilienfreis und 
unter den Edelſten der Nation — die bäplichiten Aeußerungen 
einer fait thierifchen Wildbeit: **) fondern wir werden auch fafi 
ohne Unterlag durch den Anblick jener verworfenen und teufliſchen 
Laſter — ald der Tüde, des Verraths, des Meineids ***) — 
empört, welche fonjt die traurigen Auswüchſe der Civiliſation 
beißen, aber in der Dereinbarung mit Rohheit und Aberglauben 
noch fredier und ſcheußlicher find. 

Freilich trifft nicht alle Wölfer die Urtbeil gleich. Die 
Teutſchen, die in der Heimath blieben, bewahrten treuer die alte 
Sitte. Auch unter den erobernden Stämmen erwarben Einige — 
wie die Oſtgothen, noch mehr die Yangobarden, deren 
Gemuͤth die Wildheit nicht hatte, weldye ihr Aeußeres zu ver 
ratben fchien — den Ruhm der Menfchlichfeit und ſelbſt liberaler 
Gefinnung. Auch die Weftgotben — nur daß bei diefen der 
Uberglaube jeine düftere Herrfchaft übte — verläugneten 
nicht völlig die Alt-Germaniſche edle Weife. Aber durchaus 
fhleht wurden die Franken, und da fie zum herrſchenden 
Volk fich aufſchwangen, fo gieng von ihnen dad Verderbnig auch 
auf die andern über. 





*), Die Thüringer, in dem Krieg Nttila's, ermordeten ihre Geißeln 
und Gefangenen, liefen 200 geraubte Mädchen unter ſchrecklichen 
Qualen fterben, und gaben ibre zerrijienen Yeichname den Raub» 

vögeln und Hunden Preis. 

*e) Goiswintba, die Arianifhbe Königin der Meftgotben, riß ibre . 
Fatbolifhe Enkelin, Angundis, bei den Daaren zu Boden, trat 
fie mit Außen, und ließ die Blutende nadt aus;ieben und in einen 
Teih werfen. Fredegund fchlug ihrer Tochter Riguntb eine 
Trube über dem Haupte zu. Derfelben $redegund und Brune» 
bildens untbäten, der ſchrecklichen Hinrichtung der Letztern und vies 
ler anderer Gräuel ift gelegenbeitlich in den Volksgeſchichten gedacht. 

») Das Lob Guntrams, Königs von Burgund, bei Gregor v. 
Tours, mag als Beweis dafür binreihen: „Guntram, fonft ein 
rechtfhaffener Mann, nur daß er immter zum Meineid bereit 
mar. Allen feinem Freunden bat er die Echmüre gebroden " — 
Abergläutige Echurfen, wenn fie ſchwörend die Hand auf den Ne, 
liquien » Schrein fegen follten , ftablen die Reliquien zuvor heraus, 
und braden dann obne Scheu den Eid. Um nur die Gefandten 
vor frecher Gewalt zu fügen, gab man ibien geweibte Stäbe jun 
die Hand! — Eblodmwigs Charakter kann als — verftärfter — 
Ausdrucd des Eparafters feiner Nation und feiner zeit gelten, 
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1. Voͤlker-Verkehr nnd Handel. 


617. 5m Abendland, 


So wie die Wellen der Böker» Wanderung über den kaͤn⸗ 
dern zuſammenſchlugen, ſo giengen mit den uͤbrigen Einrichtungen 
und Kuͤnſten der Geſittung und des Friedens auch Voͤlker-Verkehr 
und Handel unter; nicht nur als natuͤrliche Folge der unaufboͤr— 
lichen Kriege, fondern wegen des Charafterd und der Verhaͤltniſſe 
der Sieger. Dieſelben kannten nicht, und verachteten in ihrer 
Rohheit die Segnungen der Civiliſation, den Gewinn des flillen . 
Fleißes, die Wohlthaten des die Genüſſe vervielfültigenden, voͤlker⸗ 
vereinenden Handels. Gewalt war ihre einzige Kunſt, Raub 
ihre Erwerbsquelle, und — bei der gleichen Geſinnung aller mit⸗ 
und nachſtroͤmenden Voller — das Schwert die einzige Buͤrg— 
fhaft des Beſitzes. Alſo zerriffen plöglich die alten Bande des 
gegenjeitigen Vertrauens, des freunslich nähernden Beduͤrfniſſes, 
und abermald wurden die Worte „Fremder“ und „Feind“ 

gleichbedeutend. Auch der einheimische Berkehr todte. Wale 
Re verfiheuchte, Sklaverei erdrüdte die bürgerliche . Induſtrie. 
Die Ausartung der Allodial-Verfaſſung ſowohl als die Anarchie 
des Feodal-Syſtems loͤſ'ten die Völker in eine Menge fleiner, 
nad) Selbititändigfeit ſtrebender, unter einander feindieliger Herr 
fhaften auf; die dffentlihe Sicherheit, die Bedingung des fried« 
lien Verkehrs, entfloh; es begann die eiferne Zeit des iſolirenden 
Fauſtrechts. 

Doch nicht leicht wird die Geſittung, wo ſie einmal tiefe 
Wurzeln geſchlagen, wieder voͤllig ausgerottet. Welche Staͤdte 
durch ihre Lage am Meer oder an großen Stroͤmen beguͤnſtiget 
und durch Volkszahl oder Beſitzungen ſtark genug waren, um 
einige Selbſtſtaͤndigkeit unter der allgemeinen Zertruͤmmerung zu 
behaupten, dieſelben ſetzten wenigſtens einen Theil der ererbten 
buͤrgerlichen Gewerbe fort, und trieben etwas Handel — muͤhſam 
und kuͤmmerlich — auf den von Barbarei umlagerten, doch noch 
unvergeſſenen und nicht ganz vertilgten Bahnen. Die Städte am 
Rhein, einige am Atlantifchen und am Mittels Meere, 
vorzüglich aber die Jtaliſchen Städte waren hierin vor andern 
gluͤcklich. 


$. 18. Im Morgenlan d. 


Im Morgenlande verfiel der Handel weit minder. Kon 
ftantinopel, durch feinen Neichthum und feine Schwelgerei, 
gab ihm Leben in einem weiten Kreife; ja, ed wurde die. erfte 
Handelöftadt der Welt, als Alexandrien, welches früber fols 
chen Rang bebauptete, in die Hände der Sarazenen gefallen war. 
Nach allen Provinzen des Roͤmiſchen Reichs und weiter hin nach 
allen Weltgegenden zumal aber nach Aſien und den Indi— 
ſchen Xünvern, auch nach Abiffinien Gwofelbfi. der chriftliche 
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Negud von Arum aud einen weitverbreiteten DBerfehr, wie 
einftend die Priefter Meroës, unterhielt) erftredte fich die Han— 
del8- Sphäre Konftantinopeld. ‚Aber die Landwege durch 
Mittel- Alien waren in der Gewalt ded Perſer-Koͤnigs; 
die Wafferfahrt uͤbers Nothe Meer wurde von der unthätigen 
Byzantiniichen Regierung nur ſchwach unterfiügt: daher, beſonders 
wenn Krieg mit den Verfern war, oder der Verfehr mit ihnen 
durch gegenfeitige Eiferfucht gehemmt ward, die nördlichen Wege ' 
über8 Schwarze und Kaſpiſche Meer (1. B. II. ©. 260. f.) 
nach den Oxus-Laͤndern und an die Rord-Indiſche Örenze 
vorzugsweife dem innerafiatifhen Handel dienten. Doch litt der- 
felbe durch die Lange und Mühfeligkeit folder Wege, mehr noch 
durch die Wildheit der nördlichen Steppenvölfer manche Befchrän« 
fung.» Sogdiana felbjt wurde von den weißen Hunnen, 
fpater von den Tuͤrken erobert; Fümmerlich erwehrten fich die, 
gewerbäfleigigen Einwohner der unabläßig von Turan herfird« 
menden Wogen der Barbarei. 

Durch die unermuüdete Betriebfamfeit der Sogdoiten 
wurde felbft mit China Verkehr gepflogen. Die Seide zumal 
brachten fie den Roͤmiſchen, jedocd gewöhnlicher den Perfi- 
fhen Kaufleuten. Die legtern erhielten diefeibe auch unmittels 
bar von den Chinesen, und führten fie entweder zu Land nach 
den Märkten Armeniend und Syriend, oder auch zur See 
von den Mändungen des Indus oder jenen ded Ganged — 
ja, nody weiter von Geilon oder felbi von Sumatra — 
nach den Stapelorten ded Euphrat, Juſtinian M. entzog 
fi dem fchweren Zribut, welcher bis auf ihn für diefe Foftbare 
— bei ſteigender Weichlichfeit immer mehr gebraudte — Waare 
den Sogdeitifchen und Perſiſchen Zwifchenhändlern bezahlt wor— 
den, durch die Einführung ded Seidenbaues in feinem 
eigenen Reiche. Zwei Perſiſche Moͤnche, das Intereſſe der chrift- 
lihen Römer jenem ihrer magiſchen Mitbürger vorziehend, hatten 
die liſtig aus China geholten Eier der Seidenraupe nah Konſtan— 
tinopel gebracht. 

Eine große Ummälzung in den Handeld- Verhältniffen wurde 
dur) die Eroberungen der Sarazenen bewirft. Der Inner— 
und Südafiatifhe Handel kam fat ganz in ihre Hände, 
Auch mit der Afrifanifchen Oſtkuͤſte bis weit in Süden, 
und mit einigen wichtigen innern Ländern diefed großen Welttheild 
trieben fie lebhaften Verkehr. Doch erft im folgenden Zeitraum 
(wohin wir auch die zufammenhängende Darftellung vorbehalten) 
erreichte der Handel, wie überhaupt die Gefittung der Araber, 
foldye Ausbreitung und feftgegründetes Gedeihen. Für jegt war, 
unter den erften Ghalifen der friegerifche Fanatismus, unter den 

Ommaijahden aber die einheimifche Entzweiung beiden un« 
guͤnſtig. Zwär unternahm fchon Omar die Wiederherjtellung 
ded alten Kanald von Suez (politiihe Gruͤnde — nachdem 

> Arabien durch die Entfernung der Chalifen mehr bloßgeftellt einem 
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Feinded » Angriff ſchien — hinderten die Nollendung dieſet Werfe3) 
und Moawijah, noch unter Othman's Negierung, legte den 
Grund zur Arabifhen Seemacht, welche feine, Nachfolger fort« 
während verflärften: aber nody immer blitb Krieg die Haupts 
lofung der Sarazenen, und nur langfam feimten die Künfte des 
Friedend auf, Erſt Abdol-Malet*) jchlug eigene Müne 
zen; und erſt die Abaſſiden brachten die vollfommenere Ci⸗ 
vilifatton des weiten Reichs zu Stande. Auch jept blieb der 
Handel mit dem hriftlihen Abendlande durch religidfen 
Haß gehindert, und felbft die hriftlichen Wallfahrer nad 
dem gelobten Lande, die meiflend mit ibrem Pilger-Reiſen einige 
H:nvelöipefulationen verbanden, erfubren, wiewohl die weiferen 
Chalifen folchen Verkehr begänftigten, vielfältige Hemmung und 
Drud. Die Erbebung ded Fatimitifhen Reichs im folgen 
den Zeitraum gab dem Aegyptiſchen und mittelbar auch dem 
Abendlaͤndiſchen Handel ein regered Xeben wieder. Ä 


weites Kapitel 


Neligion 9) 
F. 41. Audbreitung 


Wir baben die Urſachen der ſiegreichen Ausbreitung des 
Chriſtenthums in dem vorigen Zeitraume betrachtet. &##) Theils 





*) 708. 

**) Quellen und Hülfsmittel der chrifffichen Rirchengefdiichte fInd 
in uberaus groger Menge vorbanden. Die beiligen Schriften 
des neuen Teftaments und jene der Kirchenväter «f. IL. 3. 
&. 20.), viele eigene Kirchengefhihtibreiber GUIl. B. ©. 
231) mannigfaltige Sammlungen von Kircdengefegen, Konzilienſchlũ“— 
fen und Alten, Breven, Epüteln, Dekretalen der Bifhöfe und Pärfte, 
unzäblbare Streitfhriften über Glaubens = und Sircenfachen 
[deren merkwürdigſte Verfaſſer ald bandelnde Perſonen in der Fir 
chengeſchichte ſelbſt auftreten), auch die Verordnungen der Kailer 
uud fat alle Profan-Hiſtorien find ald Quellen zu gebrauchen, 
Ihre Deutung ift durch Parteigeiſt, Borurtbeil und Leidenſchaft der 
neueren Scriftiteller oit erichwert, in der Hauptfache jedoch durch 
die vielfeitige Beleuchtung um fo befriedigender für den Umbes 
fangenen beftimmt worden Die Mamen eines Baronius, 
Pagi, Raynald, Bzovius, die Benediftiner von der Ronarrg. des 
b. Maurus, die Bollandiften, Tillemont, Thomaſſin, Nifol. v. Dont» 
beim u. a. auf Seite der Katbolifen; dann Dumoulin, Taille, 
Bull, Beveridge, Dodwell, Basnage, Dottinger, Srans 
beim, Pfaff, Mosbeim, Ernefti, Seinmier. Schrökd, Walch, Era- 
mer, Heute und noch andere trefflihe Wiinner anf Seite der res 
formirten und proteftantifhen Kirche, find jedem Freund 
der Kirchengeſchichte bekannt; ater auch die mwichtigern Profan— 
bifforifer aller Zeiten, iniofern fie auch auf Kirchenſachen ihre 
Blicke zu richten batten, ‚geben vielfältig Erleichterung und Aufſchluß. 

»] S. 111.8. Ill. Abichn. 1. Kap. 
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durch die fortdauernde Wirkung derſelben Urſachen, theils durch 
die natuͤrliche Lebenskraft der nunmehr feſtgewurzelten Kirche, 
ſetzte ihr Wahsthum ſich fort, und erſtarkten, vermehrten ſich 
ihre Zweige zu einer herrlichen, weithin die Laͤnder beſchattenden 
Krone, | 
Schon durch Konftantin: M. und Conftantius, voll: 
Rändiger noch dur Theodojius M. Eifer war in dem uner- 
meßlichen Kaiferreiche die Chriſtus-Lehre fiegreih, ja alleinherrs 
jhend geworden. Die letzten Funken ded alten Heidenthums 
waren erlofchen, ald die Barbaren fi in den Provinzen Wells 
Noms niederliegen. Die bürgerlichen Einrichtungen und Sitten, 
tie Kuͤnſte und Wiffenfchaften der Beſiegten wurden bon den tro— 
zigen Siegern verfhinäht, aber fie nahmen die Religion der 
feiben gläubig folgfam an. Der Dienft vieler ihrer Brüder im 
den Heeren der Kaiſer, der Erfolg verfchiedener eigener Miſſio— 
nen, vor Allen das Beifpiel der Gothen, welche ein einheimir 
iher #) Upoftel, Ulphilad, zum Glauben rief, bereitete Die 
allgemeine Lefchrung der Germaniſchen Stämme vor. Eins 
zelne Zufälle, drangvolle Lagen, augenblidliche Rührungen, von 
Glaubenspredigern gefchikt veranlagt oder berüßt, braten die 
Belehrung der Häupter, dad Anfehen der Häupter jene der 
Voͤlker zu Stande. Kindringliche Bercdfamfeit, ausgezeichnete 
Tugend, umermüdeter Eifer der Miffionarien fiegten über 
Wildheit, Borurtheil und Abneigung. Vor dem Ende ded Bien 
Jahrhunderts waren die Oſt- und Weſtgothen, die Burgums 
der, die Bandalen, die Sueven und Ulanen (in Spanien) _ 
die vermiſchten Hcerichaaren, welche unter Odoaker den Wrfir 
Roͤmiſchen Thron gejtärzt, endlich auch die Franken — ihrem 
glorreicyen Gebieter, Chlodwig nacheifernd — Chriften geworden. 
In den beiden folgenden Sabrhunderten borchten die Angelſach— 
jen und Piften, die Alemannen, Baiern und riefen 
den ehren der heiligen Miſſionäre Auguftin, Columban, 
Gallus, Kilian nnd Willibrod. Aus England fam im 
Sten Jahrhundert der noch höher gepriefene h. Bonifacius 
(Winfried), dad Gedeihen des Glaubens unter den Teutſchen 
zu fördern. Sein Erfolg war groß, uͤberhaupt Sein Wirfen fol 
genreich. - Doch hat erſt Karl M. — leider durch dad Schwert 
— die Belehrung des Nord» Zeutjiben Hauptjiammes, der Sad 
fen, vollbracht, welche traurige Bekehrungsart ſpaͤterhin aud) gegen 
die Wenden, Preußen und andere Bölker gebraucht ward, 
In Afien, ungeachtet dad Aufkommen der Lehre Moham— 
med die Forrfchritte des Chriſtenthums (welches im Glen Jahr— 
bundert jchon zu den Staͤmmen am Kaſpiſchen Meer und in 
die Arabiſchen Willen gedrungen) eutjcheidend heminte, wurde 


— 


*) Er ſelbſt war unter den Gotben geboren; aber feine Voreltern 
waren aus Kappadozıen durw Kriegsyewalt ind Gothen-Land 
verpflanzt worden, 
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doch weit und breit durch flüchtige Ketzer, zumal durch Nefto- 
sianer — mitunter auch durch orthodore Glaubensboten — 
der Same des Evangeliums, freilih auf kaͤrglich lohnende Erde 
geſtreut. 


9. 2. Wirkungen. ueberhaupt. 


Die Wirkungen von dieſer Ausbreitung des Chriſtenthums 
waren unermeßlich, doch erſt in ſpaͤtern Zeiten reifend. Die neu⸗ 
bekehrten Barbaren aͤnderten ſofort ihren Charakter, ihre Lebens— 
weiſe, ihre Neigungen und Feindſchaften, ihre buͤrgerlichen und 
politiſchen Verhaͤltniſſe nicht. Sie nannten ſich bloß Chriſten, 
befolgten die aͤußerlichen Gebraͤuche, ſprachen einige Formeln 
nach; den Geiſt der Lehre erkannten ſie nicht. In dem Maaß 
aber, als derſelbe auf ihr Denken und Handeln Einfluß ge- 
mann, in dem Maaß, als ſich die Verfaſſung ihrer Kirche be— 
feſtigte, und die einzelnen chriſtlichen Völker als Glieder einer 
allgemeinen Verbrüderung in gegenfeitiged Verhaͤltniß traten, 
entwidelten ſich die meift fegenreichen Folgen — mitunter auch 
durch Mißbrauch und menſchliche Verkehrtheit erzeugte Auswählen 
— des Ghriftenthuins. 

I. Eine Religion der Humanitaͤt und ded Friedend und mer 
He alle Pflichten der Gereditigfeit und der Liebe ala goͤttlie, 
Gebote, unter der Sanftion ewiger Belohnungen und Strafen, 
darftellt,. müßte wobl, wenn fie wahrhaft berrfchend in den Ge 
müthern der Bekenner würde, dad Reich der Tugend, dad Reich 
einer jeden bon uns erreichbaren menschlichen und bürgerlichen 
Veredlung und Gluͤckſeligkeit berbeiführen. Die ein— 
zelnen Völker, Die ihr dienten, würden unter ſich felbit wie liebende 
Familien in Eintradyt, voll aufrichtiger Ergebenheit fürd Gemein» 
wobl, ohne feldftjüchtige Yeidenfchaft leben, treu den eingeführten 
Gewalten, folgfam den bürgerlidien Geleßen, ja der leßtern faum 
mehr bedärftig jeyn. Die meitere Verbreitung folder Neligion 
aber würde auch den dußern Frieden ber Völker befeftigen, 
und mehr und mehr die ſchoͤne dee der allgemeinen Verbrübde- 
. zung der Menſchen verwirfliben. Doch nur im Zaum halten, 
mildern, nicht aufheben Fann die Neligion die den moralijchen 
Geboten entgegen ftrebende ſinnliche Menfchen » Natur. Das 
Chriſtenthum bat die Gutgearteten, im Guten befeſtigt, entzuͤnd— 
bare Gemüther ſelbſt zu heroiſcher Tugend begeiſtert, unzählige 
grbeime Vergehungen wider natuͤrliche und poſitive Geſetze ver— 
hindert, auch im Allgemeinen den Charakter der Nationen ge— 
ſaͤnftigt, und die Bahn der Veredlung für fie geebnet; aber — 
ed bat den Keim des Verderbniſſes nicht ausgerottet, und, in der 
langen Folge von Sahrhunderten, gegen Bosheit nnd Leidenfcpaft 
im Ganzen unwirffam gekämpft. 

U. Dagegen bat dafjelbe ſowohl durch feinen allgemeiten 
Geiſt, als Durch dverfchiedene befondere Einſetzungen unſchäatzbares 
Butes in einzelnen Sphären gewirkt. Ohne feine freund» 
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liche Lehre von der Gleichheit aller Menfchen hätte das alte 
Sflavenrecht, welches die Hälfte der Menfchen zu Sachen 
berabwürdigte, in feiner eımpdrenden Härte fortbeftehen, oder die 
Feudal- Bedrädung ded Mittelalterd in gleich vwollftändige 
Sklaverei Übergehen mögen. Schöner, allgemeiner, eindringlicher 
ald Solon, Kyfurgud und alle_menfhlihe Gefekgeber hat 
Chriſtus die Freibeit verkündet, - Feſſeln ohne Zahl hat feine 
Lehre gelöf't, und eine Erhebung dem Gemuͤth gegeben, die auch 
in Ketten frei ſeyn läßt. Weiter iſt die erſte Grundlage gefellis 
ger Ordnung und bumaner Bildung — Monogamie — durd 
dad Chriſtenthum befeiligt, geheiligt worden; und feine eindring« 
lihen Gebote der Xiebe haben dad Erbarmen in die wildele 
-Bruft gelegt. . 

Il, Vorzuͤglich aber und in doppelter Nädficht haben die 
bürgerlihen Berfaffungen durch feinen Einfluß gewonnen. 
Die beftebenden Staitögewalten, ald von Gott felbit eingefegt, 
find, nach folder — den Ausſpruͤchen des philoſophiſchen Staatd« 
rechted zur willfommenen Stüße dienenden — Lehre, .beilig., uns 

verletzlich, dem Angriff frecher Parteiwutb, dem Bereich geſetzlo— 
fer Bolföfrafte entrüdt. Uber zugleich wird auch der bürgerlichen 
Gewalt ihre Grenze vorgezeichnet: „es bleibt Gott was Gottes 
iſt;“ und der Oberherr ded Staated it gleich dem Niedrigften 
im Volke den. moralifhen. Geboten der Religion und den Satz— 
ungen der Kirche, welcher er angehört, unterworfen. Er. it 
Laie, ehrt pflihtmäpig mie die übrigen Laien den Altar in 
ben geweihten Dienern deffelben, und erlaubt ſich feinen Eingriff 
in ibr beiliged Amt. Sa, ed mag, weil Regentenpflicht zugleich 
Gewiffenspfliht iſt, -der Priefler gegen arijtofratifche oder 
monardifche Tyrannen, gegen welche die bürgerliche Verfaſſung 
feinen Schuß verleiht, im Namen Gotted oft eine fo Eräftige 
Stimme erbeben, ald in repraientativen Staaten im Namen 
des Volfed von deſſen Gewaltäträgern geſchieht. Auch in al 
tern Religiond.» und Kirchen » Syiemen finden wir die Priefter 
ald eine Mittelmacht zwifchen dem Volk und dem Herrfcher, und 
als beilſameß Gegengewicht der Soldaten « oder Königdmacht: 
aber felbfifiändiger, wirffamer — freilid auch beim Miße 
braud gefäbrliher — ald bei jenen National» Kirchen 
ift die Prieſterwuͤrde der über fo viele Wölfer verbreiteten, 
ihrem Charakter nah allgemeinen, hriftligen Kirche. 


9.3. Insbeſondere. 


IV. Unzaͤhlige andere Folgen — durch die befonderen 
Verbhältnifie der einzelnen befehrten Voͤlker, durch die Um- 
fände ber Bekehrung, durch cinzelne Zufälle und handelnde Perfonen, 
durch den gegenfeitigen Zufammenhang und die fortichreitende 
Einwirkung aller Begebenbeiten veranlaßt, find aus der. Verbreis 
tung des Chriſtenthums gefloffen. Sie ift eine Hauptquelle des 
gefammten großen Befchhicht - Stromd der mittlern und neuern 
Zeiten. Am nächften ift und ihr VBerhältniß zu den vorherrſchen— 


i 
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den Nationen Europens. Dieſelben, ald fie befehrt wurdeır, 


waren indgefammt barbarifch, die meilten noch obne Kennts . 
niß der Schrift, Die Einführung einer Religion, welche auf 


beilige Bücher gegründet ill, fordert jene Kenntniß, oder bringt 
fie mit; und ed ward das Evangelium, ald ed den nordijchen 
Voͤlkern zukam, theild der Anlaß zur Einführung einer eigenen 
beimathlichen Schrift (wie denn Ulphilas zum Behuf feiner 
Bibel » Ueberfegung das gotbifhe Alphabet erfann), theild der 
Schläffel zur Literatur der alten Eafiifchen Welt, Die erfreus 
lihften Wirfungen und in fehneller Entfaltung bäften daraus für 
die Germaniſche Geified - Bildung hervorgehen mögen, wäre nicht 
durch andere Umflände der wildkriegeriſche Geift der Völfer ger 
naͤhrt, verftärft, und bald auch durch überhandnehmenden Druck 
der Gemeinen dad Emporfireben ded Genied verhindert worden. 
In ſolchem Verhältnig blieb der Gebrauch der Schrift und die 
gelehrte Bildung auf den geiftliden Stand beichränft, mel- 
cher — mit wohl natärlihem Haß — jede freie Erfenntniß 
anfeindend, und zumal den beidnifchen Lehrern aus Fanatis- 
mus gram, die Wiffenfchaft engherzig unterdrädte, oder zu Wert» 
zeugen ded Nberglaubend und der Prieftermacht mipbrauchte. In— 
deffen glimmmte durch die Wunderfraft der Schrift der Funke der 
Erkenntniß, wenigſtens im Stillen, felbft in den dürftigjten Möndhd- 
Bibliothefen, auch in bloß Firchlihen Verhandlungen fort, um 
fpäter bei guͤnſtigern Umftänden, ald lebendiges Licht unter den 
Voͤlkern aufzuflanmen. 

V. Das Chriſtenthum felbft, zumal deffen Kirchenver— 
faffung, erfuhr aus der Befehrung der Barbaren manchen rüd 
wirkenden Einfluß. Das reinere, naturkräftige Germunifche Ge- 
muͤth gab der Neligion, welche unter den geichwäzigen, aus gear⸗ 
teten, au Geiſt und Herz unheilbar verderbten Griechen und Roͤ— 
mern zu eitlem Wort-Kram, leerem Gepraͤng, und zum Gegen— 
ſtand unaufboͤrlichen Haders geworden war, einen friſchen und 
angemeſſenern Boden, worin das Goͤttliche der Lehre tiefer 
tontzeln, und — wie maͤchtig auch die Barbarei dagegen anfämpfte 

ſchoͤnere Blütben der Humanitaͤt erzeugen mochte. Gleich fürs 
derlich — ja wohl allgufehr, weil auch ſchaͤdliche Auswuͤchſe dar- 
aus uͤppig emporkamen — war der Germaniſche Boden fuͤr die 
Befeſtigung der Kirche und die GStärfung der Hierarchie. 
Die frommen Zeutichen, mit,der ehrerbietigen Folgſamkeit, die 
fie ichon ihren heidniſchen Prieſtern erwielen, gaben fi 
willig den berrfchfüchtigen Anſpruͤchen des chriſtlichen Klerus 


bin; und ed hat die ſchwellende Hoheit der Abendländiichen Bis 


ſchoͤfe — welche mit der geijtlichen Wurde bald aud) die irdifche 
Macht der Fürften verbanden — bei ihren minder glüdlihen Mor: 
genländiichen Brüdern wenigjtend den Stolz und die Nacheiferung 
ermuntert, in ber lateinischen Belt aber die Hierarchie und 


das aus deſſen Mitte ſich erhebeude A mit furchtba⸗ 


ven Kraͤften ausgerüftet. 


Pr 
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VL Die andaͤchtige Sammlung der Abendlaͤudiſchen Voͤlker 


um diefen durch fie. erhöhten Thron ded Nömifchen Oberprie» 
fterd, die hiedurch unter ihnen befeiligte Einigkeit ded Glaubens, 
\er moraliichen Lehre und des kirchlichen Intereſſe's, die gemein 
- fumen vielfeitigen Verhältniffe aller zum päbftlichen Stuhl, die 
gleihförmigen Einflüije, die von demfelben aus. viele Jahrhunderte 
lang unter die Völfer giengen, find mwohl die Hauptgrundlage 
derjenigen, zwifchen den wichtigjten Nationen Europend beflehen« 
din, durch Gemeinſchaft der Grundfäge, der hoͤhern Geſittung 
und reinern Humanität fi ausſprechenden, Berbindung gewor« 
den, welche man die Europäifche oder die Chriftliche Re— 
publif zu nennen pflegt, und welche in wefentlihen Din— 
gem noch beut zu Tage, ungeachtet der fpäter eingetretenen aͤuſ⸗ 
fern Spaltung, fortdauert. 


$. 4. Fortbildung. 


Dur den Triumph des Chriſtenthums und feine. weite Auds 
freitung wurde auch auf feine innere Befchaffenheit, auf 
die Fortbildung feiner Lehre, auf die gotteddienftlihen Gebräuche 
und die Kirchenzucht, auf alle gefellfchaftliche Einrichtungen und 
den Bau der Hierarchie entſcheidend — in vielen Sachen übel — 
eingewirft. - Manche fhon früh vorhandene Keime, welche unents 
widelt geblieben, fo lang die Kirche nur fümmerlih unter Drud 
und Noth fortbefiand, trieben, nachdem jene herrfchend geworden, 
ſchnell und kräftig aufjtrebende Schoſſe; aber es gediehen in deu 
hppigen Boden auch fhädliche Auswuͤchſe und böfed Unfraut. 

Die erhabene Einfalt der Shrijtud » Lehre genügte bald der 
unruhigen Neuerungsfucht und der eitlen Prieſterweisheit nicht 
mehr. Von Geſchlecht zu Geſchlecht wurde daran gefünjtelt, und 
sd erhob fih im Lauf der Jahrhunderte (die fpezielle Dogmens 
und Segergeichichte diejer Periode und der folgenden wird es zei— 
gen) an die Stelle ded in feiner Einfachheit himmelan leitenden 
— eins ſpitzfindige, kalte, niederdruͤkende Schultheo— 

ogie. | 

Mit folher Erweiterung bed Lehrbegriffd war bie zuneh« 
mende Strenge in deffen Behauptung verbunden. In raſchem 
Uebergang verwandelte die verfolgte Kirche fih in die Ver— 
folgerin, und diejelben Perfonen, welche Selbft noch unter 
tyranniſchem Gewiffensziwang gelitten, machten fich gleih darauf 
des nämlichen und noch ſchlimmern Mißbrauched der Gewalt fchuls 
dig. Ungläubige nnd Irrgläubige galten für verluftig des allge- 
meinen Menichenrechtes, die Ehre Gotted nlaubte man durch Miß— 
bandlungen feiner Gefchöpfe zu verberrlichen. 

Es war natuͤrlich, daß die triumphirende Kirche andere und 
flofgere Gebräuche als die gedrädte einführt. Manches, was 
für eine fleine, därftige Gejellichaft und im erjten Feuer der Bes 
geifterung taugte — wie die Gütergemeinfchaft, die Liebesmale — 
wurde unpaffend und unbaltbar im Zufland der Herrſchaft. Das 
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zu kam das Aufhören der Scheu vor dem Heidnifchen, fobald 
das Heidenthum nicht mehr gefährlich war, die bereicherte Erfah: 
rung von der Wirkjamfeit diefer oder jener Andachtömittel, und 
die wiederfchrenden Forderungen der auch durch dem geiftigften 
Glauben nicht zu vertilgenden finnlihen Menfchennatur. 

Diefe Urfachen bemirften eine fletd zunehmende Vermehrung 
und Verherrlihung der Gebräudye, eine fteigende Pracht im Kir 
chenbau und Gotteödienft, die Einführung heidnifcher Geremonien 
ind Chriftentyum (zum Theil zur Anlofung der noch uͤbrigen 
Heiden), bald auch die Rüdtebr, mitunter felbft Steigerung jeder 
Art von Aberglauben, oft in wenig veränderter Form. Die Ma— 
jeftät ded alleinigen, allmädıtigen und allgegenwärtigen Gottes . 
ward durch eine Wolfe von Engeln.und Heiligen umdunfelt, die 
Derehrung der h. Jungfrau — zumal naddem Reſtorius (f. 
$. 16.) befiegt war — unter dem Pöbel und den Mönchen faft 
zur Vergötterung erhöbt, vertrauendvoller, ald an Gott, an März 
tyrer und andere Heilige, mitunter felbft an noch Lebende dad 
Gebet gerichtet, und ein zauberähnlicher Verkehr zwifchen den Erd» 
bewobnern und den himmliſchen Mächten in taufend und taufend 
Wuudergefhichten dargefellt. vu 


$.5. Folgen davon, 


Die Herablaffung zu den Schwächen der finnlihen Menfchen, 
bie Belebung der Andacht durch hiernach berechnete, durch Aug’ 
und Dhr zum Herzen redende Mittel, die Verſtaͤrkung ihres Ein» 
drucks durd Allgemeinheit und Gleichfürmigfeit des Gebrauches, 
hberhaupt eine pofitiv angeordnete, feierliche Liturgie hätte 
nicht anders ald wohlthätig wirken mögen; und der Papft Gre« 
gor M. bat durch feine, zum bleibenden Gefet der lateinifchen 
Kirche gewordenen, fehr zweckgemaͤßen Einſetzungen gerechten An— 
ſpruch auf werehrungsvollen Danf erworben. Uber diefelben 
Gebraͤuche können — je nad Zeit und Volk — nuͤtzlich oder. 

ſchaͤdlich ſeyn, und alle werden böfe, -fobald fie dad Weſen, 
en fie dienen folen, in Schatten fiellen oder unters 
drüden. 

Ein folches. fand, wirklich flatt in dem größten Theil - der 
chriſtlichen Kirche. Ein gemeiner‘ Anthropomorphisſsmus 
verunreinigte bald den geiſtigen Lehrbegriff, und geſellte ſich den 
erhabenſten Myſterien in abenteuerlicher Verbindung bei; die Got— 
tesverchrung wich dem Kreaturdienſt, der allgemeine Gott wurde 
vergeffen über der lokalen Andacht zu heiligen Orten, 
zu Reliquien, zu Bildern, zumal zu folden, die für 
wunderthätig galten — und zum h. Kreuz. *) Dan glaubte 


— m — — — — — — 


*) Gegen ſolche Rückkehr des Fetiſchmus und der Menſchen— 
vergotterumng, verändert bloß in Mamen und Geitalt, er: 
boten fih — doch unwirkſam — einige würdige Chriſtusverebrer. 
Der Presbyter Bigilantius, zu Dieronymus Zeit, - beftritt die 
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durch Beruͤhrung heiliger Gegenſtaͤnde, durch eine Begraͤbnißſtaͤtte 
in der Naͤhe von heiligen Leibern, durch Herſagung von Formeln 
— noch wirkſamer durch Spenden an Geiſtlichkeit und Kirche — 
ſich zu entſuͤndigen: Froͤmmelei, Werkheiligkeit, Unterdruͤckung 
der Natur vertraten die Stelle der Tugend-Uebung; die herrliche 
Chriſtliche Moral gieng großentheils unter in abergläubiſchen 
Verpflichtungen und Handlungsweiſen, vollſtaͤndiger noch (und 
ſchon fruͤher) in dem Unſinn einer ſchwaͤrmeriſchen Aſcetik. 

(S. unten von Möndthum.) 


$.6. Kirchenzucht. 


Theils die Vermehrung poſitiver Obliegenheiten und Rirden, 
gefeße, theils die uͤberhandnehmende Unlauterfeit der Geſinnung 
unter den Chriften, die durch erweiterte Verhaͤltniſſe erſchwerte 
Drönung, fo wie die durch lodendere Preife erböhte Macht der 
Leidenfchaften forderten jegt eine regelmaͤßigere und ſtrengere Kir⸗ 
chenzucht. 

Schon in den fruͤhſten Zeiten, nach der natuͤrlichen Befug— 
nid einer jeden Gefellichaft, den Leberfreter ihrer Geſetze auszu— 
fließen, war der Kirchenbann, die Auöfchliefung aus der 
Shriftengemeinde gegen ſchwere oder hartnaͤckige firchliche Vers 
brecher — wozu nach Den Weſen der chriftlichen Verbruͤde— 
rung nicht bloß die Uebertreter der gejellichaftlihen Sazuns 
gen, fondern alle grobe Sünden gegen allgemein religiöfe und 
moralifhe Pflihten gehören — audgefprocyen worden. Bevor 
man zu fo flrenger Strafe ſchritt, wurde zuerjt die Wirffamteit 
des Verweiſes oder fieinerer Bußen verfucht, und dem Ausge— 
fchloffenen die Wiederaufnahme — wenn er gebejjert erjchien — 
nicht unbedingt verfagt. Doch berrfähten verfchiedene und wech» 
felnde Grundfäaße der Strenge oder der Gelindigfeit bei den eins 
zelnen Kirchen und Kirchen-Vorſtehern. Ein gang umnwiderrufs 
liher Bann, wiewohl mehrere Kirchen und Synoden ihn — gegen 
die ſchwerſten oder ärgerlichften Sünden — billigten, ja zum Ge— 
feß machten, ift dem Geift des Ghriftenthumd entgegen. Der 
reuige Sünder, wenn er durch Öffentliched Bekenntniß und durch 
verfchiedene — nach dem Grad der Schuld abgemefjene — tbeild 
demüthige, theild peinlibe Bußübungen daB gegebene Mergers 
niß gut gemacht, feine Befferung durch fchuldlofen Wandel bewie— 
fen hatte, wurde wieder aufgenommen in die verfühnte Gemeinde, 

Die Buß» Kanonen oder vielen Berfügungen der einzels 
nen Bischöfe, fo wie der Provinzial» und allgemeinen Synoden 
über die kirchlichen Genfuren, erwuchfen allmählig zu volummoͤſen 
| Geſetzbuͤchern, und enthielten bei allem Guten, was ſie leiſteten, 


übertriebene — der Reliquien und die Werkbeiligkeit. Jo—⸗ 
vinian, wiewobl Mönch, tadelte die grauſamen Thorheiten der 
Aſcetik: — zu feinem Unglück! K. Honorius lieg ibn ſammt fer 

ir Anhängern ſchrecklich srißein, und ins Elend auf wujte Inſeln 
ringen. 
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doch auch — mie die folgenden Merioden zeuger werden — den 
Keim zu manchen fchadlihen Auswuͤchſen. 

Die Furchtbarkeit des Kirchenbanned wurde durh bärger- 
libe Sanftion verftärft. Die Katfer, indem fie folhe Gelege 
erliegen, gaben den Prieflern eine Waffe in die Hand, welche ges 
gen Sie Selbft gekehrt werden mochte, und auch gelehrt ward, 


$. 7. Kezergeſchichte. Einleitung. 


Eine der wichtigften Theile der hrijtlichen Kirchen-Geſchichte 
macht die Fortbildung der Dogmen und die Folge der Keze— 
reien aus. Kezereien, wo nicht der freie Geift des Menfchen völ- 
lig ertödter worden, find eine fo mathrliche Folge der Einſchaͤrfung 
pofitiver Glaubensfäge, daß mehr ihre Seltenheit unter den 
Völkern des Alterthums ald ihre Menge in der chriſtlichen Kirche 
Verwunderung erregt. Aber theild bejtanden die Dogmen jener 
Völker bloß aus Hiftorien, welche — ob fie göttlich oder menſch⸗ 
lich feyen — immerdar die Autorität zum Grund ded Glaubens 
baben, und daber weniger Stoff ded Ötreited darbieten; oder aus 
Mythen, die von den Einen gedanfenlos ald leere Formeln 
wiederholt, von den Andern nach eigenem Ermeſſen gedeutet 
wurden; oder ed war allerdings bei der Maffe des Volkes träge 
Apathie, Enechtifche Dahingebung in heiligen wie in irdiichen Din— 
gen an die Stelle der menjchlich freien Regſamkeit des Geificd ge» 
treten. Bei folben Völkern, oder auch bei jenen, deren Denffraft 
nicht eben unterdrüdt, aber noch unentwicelt war, wurden die 
religidfen Ideen ausfcdliegend von den Prieſtern — und 
zwar meiftend von Prieſter-Geſchlechtern — bewahrt und forte 
geführt. Diefelben mußten aus Herrfcher » Politik einträchrig un« 
ter einander feyn, Oder ed wurde wenigftend ihr Streit ohne Theile 
nahme des Volkes, ja unbekannt demfelben, in ibren abgefonterten 
Hallen entfchieden. Oft lehrten diefe Priejter, was fie Selbit nicht 
glaubten; Uebereinſtimmung wurde durch gemeinſames Intereſſe 
erzeugt. Auch mo andere VBerhältniffe waren — wie bei den Grie— 
hen, welche feine Prieſter-Kaſten hatten, und aufgeklärt, frei, 
- regfam waren — da erlaubte entweder dad tolerante Syſtem des 
Polytheismus abweichende Dogmen und Gotteöverehrungen, oder 
ed ebrten wohl aud die Weiferen im Bolf die hergebrachten Lehren 
ald Gangelbänder des Poͤbels, und beobachteten herkoͤmmlich die 
allgemeinen Gebräuche, Sich Selbft die Freiheit vorbehaltend, von 
göttlihen Dingen — wie von andern Gegenftänden der Wiſſen— 
haft — zu denfen, was ihnen beliebte. Ueberhaupt aber be= 
finden jene Neligionen faft nur wie Politifhe Einrichtun— 
gen, denen man im Aeußerlichen Folge zu leiften, dad Ge— 
muͤth aber nicht weiter ald man gern wollte, zu unterwerfen 
hatte, 

Ganz anders im Chriftenthbum.*) Daffelbe hatte in 


*) Zum Theil aub im Zutentbum; meswegen in bemfelben 
(don die veligiöfen Spaltungen nit jelten find. Ä 


° 
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feinen heiligen Büchern eine beflimmtere Richtſchnur, 
in dem Eifer feiner Befenner einen firengern Hüter, einen leicht 
aufzuregenden DBertheidiger ded Glaubens. Heilige Wahrheit war 
ben Christen was fie lehrten, und unbedingt nöthig zur Selig— 
keit, ſolche Lchre in ihrer lauterften Reinheit zu fennen und zu 
glauben. ber ihre Dogmen berühren Gegenjtände, die, wies 
wohl zu deren Erforfhung eine unmwiderftehlicher Trieb der Ver— 
nunft de3 Menſchen eimvohnt, dennoch unergrändlich in ihrer eis 
genen Tiefe, auch für den Weifeften find, und welche die Vers 
Bindung mit pofitiven, überfchwänglichen Geheimniffen der Fafe 
fungöfraft völlig entrüdt. Nachdenken über folhe Dinge 
mußte nothwendig verfchiedene Meinungen erzeugen; unauds 
ſprechliche Dinge fonnren unmöglich zu Jedermanns Befriedigung 
in Worte gefaßt werden 5; die Verſuche, das Unerklärbare zu erfläs 
ren, führten unausweichlich zu leerem Wortgezaͤnk, und der Geift 
des Prieſterthums — unterſtuͤtzt durch den deipotifchen Geift der 
bürgerlichen Negierung — zu tyrannifch firenger Entſcheidung. 
Hätte eine gefchloffene Priejters Kafe einem umwilfenden und 
indolenten Laien-Volk irgend eine Glaubensrichtſchnur über jene 
Punkte in flug erfonnenen, durch gleihförmige Standespolitif bes 
wahrten Formeln vorgefchrieben, vielleicht hätten dieſelben — freis 
lidy al3 bloße Formeln — unangefochten fortdauern mögen, bid 
nicht die ſelbe Standespolitif die Priefter zur gemeinfhafts 
Lich belichten Aenderung trieb. Aber der «hriftliche Prieſterſtand 
— miewohl im Ganzen vom Laienjland abgefondert — wurde 
doch unaufhoͤrlich durch neu eintretende Laien ergänzt, und ed 
trieben , anfangs rein religiofe, nachmals, ald das Chriftenrbum 
fiegreich geworden, auch irdifche Beweggründe die talentvollſten, 
thaͤtigſten Männer, vorzüglich die Gelehrten und Pbilofophen in 
jeinen Schooß. Diejelben — ihre gewohnten Geijtedarbeiten mit 
dem neuen Beruf verbindend — machten da3 Cyhriſtenthum zur 
Wiffenfchaft, den Glauben zur Philojopbie, und ſetzten die uns 
ruhige freie Spekulation der Schule mit dem pofitiven Birch 
lien Machtwortin eine abentbeuerliche Bereinbarung. Fortan 
murde tiber Glaubens-Artikel gegrübelt ald über Philoſopheme; 
Metaphyjifche Lehrſaͤtze wurden diktatoriſch verkündet, dad rein 
Pofitive aus Ideen abgeleitet, und den Ideen ein pojitived Gefeg 
jegeben, | | 

> Zu diefen allgemeinen Urfachen famen im Morgem 
land, wojelbft die meiften Krgereien entjtanden, noch einige be» 
fondere, welche theild im Charafter der Völker, theild in den 
Berhältniffen lagen. Die fpisfindigen Griechen, die fdhwär- 
merifchen Aegypter, die in Sinn und Geiſt theild den letztern, 
theild den erjiern aͤhnlichen Afiaten, waren zur Ausbrätung 
von Keßereien und zur Aufnahme des Keßergifted nicht minder , 
ald zum hartnadigften Eifer im beiligen Wortitreit geeignet. Die 
Wichtigkeit, welche folche Firchliche Fehden durch die Fromme oder 
fanatifche Theilnahme der Kaifer, ſonach durch die Verbindung 
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mit der Hofgunft und Hof» Sntrigue, und durch die hohen ir di⸗ 
ſchen Preiſe, welche nebft dem Hriligenfhein den Siegern 
winften, erhielten, endlich die vergleichungsweife ungünfligere 
Stellung der Morgenländifgpen Prälaten gegen die 
ÜUbendländifhen, da dieſe allmählig zur weltlichen 
Macht ſich emporichwangen ; jene aber, bei gleihem Stolz und 
gleicher Herrſchſucht, dennoch als Unterthanen eined Deſpoten— 
Heiches, mehr nur durch theologiſche Kämpfe ſich geltend 
machen fonnten: — alle diefe Urfacyen entflammten und unters 
hielten das Feuer der religiojen Zwietracht ungleich heftiger in der 
Griechiſchen als in der Lateiniſchen Kirche. Doch blieb 
auch die letztere davon nicht frei, wie die nachfolgenden Blätter 
in Jummarifher Darflellung zeigen. 


5.8. Fortſetzung. 


Denn die ansführlichere Erörterung der Dogmen-Ge- 
ſchichte — ungeachtet ihr vielfeitig weithiftorifcper Einfluß ung 
zur Betrachtung ihrer Hauptphafen auffordert — überlaffen mir 
billig und gern den Theologen. Wohl ift die Geſchichte p hie 
loſophiſcher been und Spiteme, ihre Urfprungs, ihrer 
Fortbildung, ihred gegenfeitigen Einfluffes, ihrer Berwandtfchaft 
und Abftammung, ald Geſchichte der Kräfte und der edeljten Bes 
firebungen unſers Geifled, feiner bald geninlifch fchnellen, bald 
möbhfamen Eroberungen im Neich der Erkenntniß, wohl aud feis 
ner unglüdlichen Verſuche, feiner bald felbftverfchulieten, bald 
unausweichlicyen Irrthumer und Ruͤckſchritte unendlich anzichend 
und lehrreich. Aber ganz anders ift der Charafter der firdlichen 
Streitigkeiten, die und hier vorliegen. Das Licht der Philofophie 
e bellte jemed Zeitalter nicht. Die Lehren der alten Meifter was 
ven theils vergeffen , theild verabicheut, theild tönten fie als Icere 


Laute um dad Dbr. Die Erkenntniß rädte nicht einen Schritt . 


weiter mit allem Hader, Denn nicht um Sdeen, nur um 
Wortformeln — ſchwer mit dem Gedächtniß, mit. dem DBerftand 
durchaus nicht zu erfüffen — wurde geftritten; und nicht mit den 
lebendigen Kräften des freien Geiftes, fondern mit der Befan— 
genheit bartnädiger Norurtheile und blinder Parteiwuth , dabei 
nad) positiven Gedanfen: Regeln, und auf allen. Seiten einge« 
engt durch. die Schredbilder einer franfen Phantaſie oder durch 
die Machtſpruͤche der Autorität. Beim Anblid diefer ſich heilig 
dünfenden Streiter, welde dad Verfechten unverftändlicher Worte 
zum Hauptgeſchaͤft, zum Zwed, zum Stolz ihres Xebend machen, 
welche, während ibr Geift an der fürzeften Kette gefangen liegt, 
den Himmel zu durchfliegen, und die Natur ded unendlichen Gots 
tes zu erfchauen mäbnen, welche übermüthig in ibrer Armfeligfeit, 
entfcheidend in ihrer Unwiffenheit, berrfchfüchtig in’ ihrer Knecht— 
ſchaft, unbarmberzig in ihrem frommen Eifer find, fühlen wir 
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und abmwechfelnd von Mitleiden, Widerwillen, Verachtung und 
Abſcheu durchdrungen, gegen, Sie Selbſt und ihre ganze Zeit. 


$. 9 Aelteſte Ketzereien. Gnoſtiker. 


Schon in der fruͤheſten Periode des Chriſtenthums ward der 
reine Strom ſeiner Lehre durch die Schwaͤrmereien der Gnofis 
fer geträbt. Diefelben, tie da ſtolz fich der höheren Erfennt 
niß rühmten, hatten ihre Meinungen von göttlichen Dingen aus 
der Drientalifhen und Griechiſchen MWeltweiöbeit,, zum 
Theil auch aus den Joͤdiſchen Schulen gefchöpft, und fuchten 
folhe, durch die Audgeburten ihrer eigenen Phantaſie oder abe 
ſichtlicher Betruͤgerei verunftalteten Begriffe ins Chriſtenthum ein 
‚zufübren, oder aud demſelben entgegenzufegen. Aus der Fülle 
der Gottheit, dem Pleroma, find, wie Strahlen aus dem Kichts 
Meer, mächtige Geifter, Aeonen, theils gute, tbeild böje, aud— 
geftrömt, die Baumeifter unſerer unvoßfommenen Welt und des 
ren Negenten, die Führer — mitunter auch die Verführer — der 
Meniden. Gin folder Aeon (der größte und befte, nad) der 
Lehre der Chriſtlichen Gnojtifer) war Chriſtus, weldem 
Viele die Würde ded Platoniſchen Logod, mit widerftreitenden 
Nebenbeftimmungen, beilegten. 

Viele verſchiedene Sekten (32 derfelben wurden zu Irenaͤus, 
80 in Epipbanius Zeiten gezählt), viele einzelne Schwärmer und . 
Betrüger find unter der allgemeinen Benennung der nofliter 
enthalten. Es iſt fehwer, in der Dunfelheit ihrer Zeiten und 
Lehren die unrerfcheidenden Merkmale, die gegenfritigen Verdaͤlt— 
niffe der ſchwankenden Syſteme zu erfennen, welche von den bes 
rüchtigtften Gnoſtikern, als von Simon Magus, Menans» 
der,. Saturninud, Baſilides, Karpofrated, Bar 
lentinud, Cerdo, Marcion u. A. mit mehr oder minder 
Gluͤck, zu größerem oder geringerem Aergerniß und Nachtheil der 
reinen chriſtlichen Lebre aufgeftellt wurden. Wenn fie weniger 
heftige Bewegungen ald einige fpätere Ketzer veraulaßten, fo war 
folches der im Ganzen noch berrfchenden Einfalt der Chriftens 
gemeinde, welche die eifrige Theilnahme an dialektiſchen Kaͤm— 
pfen minderte, oder auch der Schwäche derfelben, bie den 
Gläubigen Ruhe und vereinbarte Wachſamkeit gegen gemein: 
famen Feind gebot, auch Feine Kräfte zum einheimiſchen Kampfe 
ließ, zuzuſchreiben. Doch iſt in den Schulen der Gnojlifer der 
Keim verjenigen Irrlehren erzeugt worden, welche ſpaͤter das 
Reich des triumphirenden Chriſtenthums zerruͤttet, und den Staat 
wie die Kirche mit Unheil erfüllt haben. Die Doceted zumal, 
deren heidnijche Begriffe zu dem wichtigen Streit über die Menfch- 
werdung Chrifti die gefährlichiten Elemente darboten, gebören ih⸗ 
nen an, Die Juͤdiſchen Schulen der Ebivniten und Naza— 
rener neigtem fi) nicht minder — wiewohl jonjt den Oocered 
entgegen — in einigen Punkten zu Gnoſtiſchen Schwärmereien 
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bin; und aus derfelben Duelle fhöpfte Cerintbus feine folgen. 
reichen Irrthuͤmer. Auch die Manihäer find den Gnoſtikern 
verwandt. Der Name derfelben fommt von ihrem Lehrer, Ma: 
ne3, einem Perfer,®) welder aus der Magiichen Religion die 
Behauptung zweier Grundwefen, eined Guten und eined Boͤ. 
fen, ins Chriſtenthum übertrug, und überbaupt eine abentheuer- 
liche Vereinbarung eigener Träumereien mit Zoroaflerd und 
Jeſus Lehren verfuchte. Keine Keßerei ward von den Ortho— 
doren fo fehr verabicheut mie diefe. Der Name Manihäer 
mit erweiterter Bedeutung, wurde, wie zu Brandmarkung, den 
Feinden der Kirche Überhaupt ertbeilt. | 
Aud in den praktiſchen Kehren. zeigte die Gnoftiiche 
Schule den Charakter der Schwärmerei und oft fanatifcher Ueber. 
treibung. Tod wurden — je nad dem Sinn und der Gemuͤthb— 
art einzelner Meiſter — die entgegengefegten Abwege verfolgt. 
Die Einen (worunter audı die Nikfolaiten, welche die Ges 
meinſchaft der Weiber wie aller Güter forderten) begänftigten daB 
Uebermaaß finnlicyer Luft. Tie Andern und Meiften fchärften 
ein firenged eben, der Entfagung und förperlicyen Abtoͤdtung, 
ein. Sie bofften durch Unterjochung der Materie, ald welche 
unter der Herrichaft des böfen Prinzips flche, dem vom Himmel 
ſtammenden Geift die Freiheit und erhöbte Kraft zu erringen. 
(Marcion aus Pontud, welcher felbft die Ebe verbot, Mons 
tanus ans Phrygien, der ſich für den von Chriſtus verheißenen 
Tröfter ausgab, und eine der wichtigſten unter den frühern kirch— 
lihen Streitigkeiten veranlaßte, mit vielen Andern, gehören bie» 
ber.) Uber dieſe Xebre, cine Hauptverderberin der chriftlichen 
Moral, vorberrfchend auch im der ortbodoxen Kirche, die furd)t- 
bare Drutter der Afceten, oder Doch verwandt mit dem gemei— 
nen Afcetifchen Unſinn, werden wir bei der Gefcichte des 
Moͤnchthums (unten $. 26. ff.) von einem weiter reichenden 
Standpunft betrachten. - 


$. 10. Streit über das Dfterfefl. 
Donatiſten. | 


Nicht nur Aber Glaubensfäge und moralifhe Maximen, auch 

über bloße Gebraͤuche erboben ſich bittere, langwährende Streis 

tigkeiten, und außer den Ketzern wurten bald auch die Schis— 
matifer dem Abſcheu und der Verfolgung der fiegenden Kir— 

chene Partei Preis gegeben. Bon der Mitte ded zweiten Zahrs 

bundertö bis zur Nicaͤniſchen Synode (325) — ja noch meh— 

rere Jabrbunderte naher, weil die Beſtimmung des Gonciliumd 

nicht jeden Zweifel hob, und nicht von allen Gemeinden beobachtet 

ward — wurde,‘ mitunter heftig und gewaltthätig, die Frage 





*) Wurde hingerichtet auf Befehl feines Königs im 9.277. 
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verhandelt, wann das jährliche Oſſtt erf eſt zu begehen ſey ? Wer 
daſſelbe mit den Juden begieng, oder wer auch unabſichtlich jn 
einen chronologiſchen Irrthum fiel (die Berechnung iſt nicht ab ne 
Schwierigkeit), fhien den Prieftern Jeſu der Verdammniß, nnd 
den Kaifern der Hinrichtung #) werth. | e 
Unter den Kirchenſpaltungen war, feine unfeliger, 
als jene der Donatiften, Am Anfang des vierten Jahrbuns 
dertd wurden durch zwei verichiedene Parteien CAcilian und 
Majorin — ald aber der legtere farb, Tonatus am deifen 
Stelle — zugleich zur bifchöflihen Würde von Kartbago erbo- 
ben. Die NAnfprücde der ‚beiden Bewerber wurden, da die Leidens 
ſchaft ibrer Parteien eine friedliche Ausgleichung unmoͤglich machte, 
vor den höhern und hoͤchſten kirchlichen und bürgerlichen Behoͤr— 
den verhandelt, und gegen Donatud entſchieden. Aber die Anz 
bänger defjelben und ſeiner Nachfolger vertheidigten über 300 
Sabre lang die kanoniſche Geſetzmaͤßigkeit der geſchehenen Wahl, 
und Die Ungüirigfeit der wider diefelben ergangenen Urtheilſpruͤche. 
"Ausgeltoßen aud dem Schooß der Kirche, verworfen, unterdrädt, 
verfolgt auch von dein weltlichen Arm, ſchleuderten fie diefelben 
Bannflüche auf die geſammte chriſtliche Welt zuruͤck, und unter 
hielten gegen die bürgerlichen und kriegeriſchen Gewalten des Kais 
ſers den hartnäckigſten, verzweiflungdvoliiten Krieg. Als unter 
Conſtantinus M. Söhnen die Ötrafedifte gegen die Wider 
ſpenſtigen ‘ gefchärft wurden, da entbrannte unter denfelben — 
zumal unter den Numidiſchen und Mauretaniſchen 
Bauern — die Flamme einer unerhörten fanatifchen Wuth. Die 
Schaaren der Nafenden, welde den Namen der Circumcel« 
-Lionen führten, verheerten das ganze Land, raubten, mordeten, 
meiftend unter dem Feldgeſchrei „Gelobt jey Gott," und be 
giengen Unthaten ohne Zahl und Maaß; ald aber.die Ueberlegen« 
heit der Feinde ihnen die Hoffnung des Sieges geraubt, rannten 
fie abfichrlih in die wider fie gezüdten Schwerter, oder. entleib- 
ten fih Selbft auf gräßliche Weile. | z 
Bei der großen Ausbreitung diefer fanafifchen Partei war 
jedoch ihre gänzliche Ausrottung ſchwer. Siebzig Bifchöfe hatten 
urſpruͤnglich für Majorin order Donatus fich erklärt. Ihre Anzahl 
ftieg uachmals auf vierhundert, und über alle Provinzen de Roͤ— 
mifchen Afrifa waren ihre Anhänger zerfireut. Einheimiſcher 
Zwiefpalt ſchwaͤchte fie fpäter, und gab fie der Verfolgung der 
Katholiken, welche zumal Honorius fhärfte, Preis. Aber in 
den innern, wildern Gegenden des Landes blieben fie noch imis 
mer vorherrfhend, und ihr unverſoͤhnlicher, durch fortiwähreude 





*) Die Suarfodecimaner (dom 14ten Tag des jünifhen Mo» 
ats Niſan, an welchem jie Oſtern feierten, alio gebeigen) wur» 
‚den von Tbeodos M, nicht minder als bie Manihäer des 

Todes ſchuldig erBlärt- 4 Pr — 
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Mißhandlungen genaͤhrter Haß gegen ihre harten Mitbfirger, der 
fie jeden Fremden ald einen Erretter betrachten hieß, erleichterte 
Genſerichs Eroberung durch thätige Hülfe. Auch unter der 
Bandalifchen Herrfchaft und nachmald unter der erneuerten Ges 
walt der Kaifer erlofch die. erbliche Erbitterung nicht. Sie begäns 
ftigte die Forffchritte der Sarazenen, und erſt ber gemein- 
fchaftlihe Ruin der Katholijchen wie der Schiömatifgen Kirchen 
ftellte den Frieden ber. 


$. 11. Ketzereien über bie Dreieinigfeit und. 
Menfhwerdbung. Cinleitung. 


Wir gehen zu denjenigen Keßereien Über, welche . theild mes 
gen ihred Gegenſtandes — da fie die allerhriligfien Dogmen be» 
treffen — theild wegen des Eiferd, womit fie verhandelt wurden, 
und der ausgebreiteten, dauernden Folgen, Die fie hervorbrach— 
ten, für und die wichtigften find. Die überihwänglichen Gehein« 
niffe der göttlihen Dreicinigkeit und der Menfhwer- 
dung Chrifti, worüber heut zu Tag der größte Theil der Chri— 
ſtenheit, zumal die Abendländifchen, fonft getrennten Kir- 
chen in übereinflimmendem Glauben, ja viele Bekenner felbft in 
forglofer Unwifenheit ruben — find es, welche die alte Kirche 
und Durch fie den Staat ein halbes Fahrtaufend hindurch in die 
heftigſte Bewegung fegten, und zulegt der Örund von mehr ale 
‚einer bleibenden Spaltung wurden. | 

Sobald die hriftlihen Neligiondlehrer, nicht zufrieden, das 
große Geheimuiß der Dreieinigfeit Gottes alfo, wie ed in ihren 
- heiligen Büchern enthalten if, mit gläubiger Unterwerfung anzu— 
beten, zugleich die Tiefen deffelben ergründen, das Unbegreifliche 
durch anmaßliche Erklärung dem Verftand erfenndar machen woll« 
ten, war ed wohl natürlich, daß fie entweder durch finnlicye Vor- 
Stellungen, durch Herabziebung des Unendlichen zum Endlichen das 
erſte entweibten, oder bei dem vergeblichen Verſuch, mit den 
Schwingen. de3 endlichen Geifted in überfhwängliche. Räume fich 
zu erheben, ihre Kraft durch leeren Flügelfchlag erfhöpften, und 
bedeutungsloſe Worte flatt der Ideen in mühfamer Erzeugung 
zur Welt bradıten. Auf dem Wege folcher uͤberſchwaͤnglichen 
Spefulation fonnte den Gelehrtern unter den Chriflen die — dem 
profanen wie dem gläubigen Forfcher überaus merfwärdige — 
Aehnlichkeit der chriſtlichen Geheimniffe mit. den erhabenen Ideen 
Plato's nicht entgehen. Die Schriften diefed unfterblichen 
Griechiſchen Weifen wurden auf den orientalifchen Schulen , zu— 
mal auf der Alexandriniſchen, mit fchwärmerifcher Vereh— 
rung fludirt, und nicht nur Heiden, fordern auh Juden 
und Chriſten betradpteten fie ald das Hoͤchſte, was jemals ein 
menschlicher Geift erzeuget. Ga, von den Legtern wagten meb- 
rere zu vermutben: es fey der ‚heidnifche Lehrer bei feiner Be— 
trachtung der göttlichen Dinge, von einigen Strahlen des unmit- 
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telbar himmlifchen Lichtes erleuchtet und geführet worden. ®). Der 
gefährlihe Bund zmwifchen heidniſcher Weltweisheit und chriftlicher 
 Dffenbarung ward alfo gefchloffen; man vermaß ſich, eine durch 
die andere zu erklären; man verglich, und fuchte eine gegenfeis 
tige Uebereinftimmung der ‚erhabenen Träume Plato's mit den 
Worten Fefu und der Xpoftel. 


Die tieffinnigften Ubftraftionen hatten Plato zur. Unterfchei 
dung dreier arhaifcher oder urſpuͤnglicher Grundweſen in dem 
Einen, unendlihen Sort geführt. Die.erfte, beharrliche, nothr 
wendige Ur ſache, der ewige Vater, Scöpfer und Regie 
rer der Welt; dann der Logos, die Bernunft, das intelleftuelle 
Urbild der Schöpfung, der Sohn des Vaters, und endlich die 
Seele des Weltalls, der göttlihe Geift, die unmittelbar 
bildende und erbaltende Kraft, find diefe drei geheimnißvollen We— 
fen, welde,. je nach der ruhigen oder eraltirtern Betrachtung, 
entweder ald bloße Abftraftionen ded Verftandes, d. h. bloß ale _ 
drei verfchiedene .Berbältniffe bdefelben. Grundweſens zum 
Weltall, oder als drei befondere, wenn gleich unter ſich 
innigft verbundene, Wefen fich darſtellen. , Die .legtere dieſer 
Vorftelungsarten läßt wieder mehrere Barianten zu, je nachdem 
bie Sdee der Bereinigung oder jene. der Gonderung der 
drei Weſen vorberrfeht, und je nachdem man fid). diefelben als 
völlig:gleidh an Würde und Kraft, oder. eines dem andern Une 
tergeordnet dentt. | 


5.12. Ariuß 


Solches Schwanken der Begriffe entitand im der qriſtlichen 
Kirche, fobald und in dem Manfe, als die Altefte Einfalt ded 
Glaubens von einer gelehrten Theologie verdrängt ward, Schon 
in der erften Hälfte des Zten Jahrbunderts behauptete Noetud 
zu Smyrna eine fo innige Vereindarung, ja Sdentität der 
drei Perfonen, daß die Menſchwerdung, die Yeiden und der Tod 
ded Sohnes aud) vom Vater wahr ſeyn müßten (daher der 
Name Patripaffianer) Bald nachber trug Sabelliuß 
in Ptolemais, ded Noetus Schüler, die Abnliche Lehre vor, 
daß Vater, Sohn und Geift nur drei verfchiedene Benennum 
"gen deffelben Wefend, nach deflen verfhiedenen Grundkraͤften 
oder Eigenfchaften, ſeyen. Aber beide Keßereien erlofdien bald, 
wie Feuerbrände, die auf einen Boden ohne bereiten Zuͤndſtoff 
fallen. — | | 





*) Diejenigen, welche Plato’s Ideen micht ald urfprünglich ven: Ihm 
Selbſt ausgegangen betrachten, laflen ibn entweder bei den Juden 
in die Schule geben, oder aus den Geheimnijlen der Negypti« 
fben Prieſter — melde den Denker weiter nah Meroe und 
Indien fübren (vgl. B. 1. S. 259. ff.) — die Elemente feiner 
Lehre ſchöpfen. 


Ms Kap. Hteligion. 
Deſto thaͤtiger und auf laͤngere Zeit entgluͤhte die, gleich 
nach der ſiegreichen Erhebung des Chriſtenthums, durch Urrus, | 
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Presbyter in Alexandrien, angefachte Flamme. Dieſer fon 


wuͤrdige, tadelloſe, gelehrte Prieſter, erhob ſich gegen die von 
feinem Biſchof, Alexander, im Kanzelvortrag über die durch— 
aus gleiche Dreieinigkeit und al über die Ewigkeit ded 
Lo gos geiußerten Crumdfäge, welche im, je nachdem fie ges 
deutet würden, zum Tritheismus, oder zum Saubellianismud zu 
führen fibienen. ‚Er Selbit behauptite, der Logos fey durd) 
den freien Willen des Baterd: erzeugt, demnach — wiewohl 
von .deifen Geiſt erfüllt und ein Ebenbild von ded Naterd Hırra 

lichteit — doch demjelben untergeordnet, und fein Dafeyn), 
wie vobl laͤngſt vor dem Dafeyn aller, Welten beginnend, dennoch 
nicht von Ewigfeit. Ulegander, nah einigem Wanken, 
fprach ‚über den kuͤhnen Priefter den Bannfluh aus. Aber vieie 


Biſchoͤfe, zumal in Afien, befannten fih zu der Lehre des 
Geaͤchtetrn, und mehrere Provinzial- Oynoden verwarfen die Bes 


ſchluͤſſe Alexanders, | | 

x. KRonftantin M., in deſſen Gemuͤth noch abwechſelnd die beide 
niſche Zuleranz und der Kezereifer Seiner chriſtlichen Lehrer berrſch— 
tru, ſuchte den furchtbar zumebinenden Ötreit anfangs durdy 
verſoͤhnende Epiſtelu und Abgeordnete zu fiblichten, und fihrieb;, 
als ‚feine. gute: Abſicht an der. Yeidenfchaft der Yrälaten ſcheiterte, 
ein allgemeines Concilium — das erſte in der hrigtsichen 
Kirchengeſchichte — nach Nicaa aus, *) Er mochte ed aus— 
ſchreiben, Da die Grenzen des Chriſtenthums noch Fan Ddiejelben 
mit zenin de3, Roͤmiſchen Reichs waren, und der Papſt dumald 
feinen Herrſcherthron noch) nicht gebaut hatte. In Gegemvart 
de, obenanſitzenden Kaiſers wurden die VBerdandlungen gepflogen 
niit, großer Ueberlegenbeit auf Seite der Katholiken, und — wa! 
waͤhrend der ganzen Dauer des Ötreites zu bemerken war — mit 
dejtg zuverſichtlicherem Cifer, da fie zur Erpöbüung der Würde 
ihres Herrn ſtritten, während die Arianer diejeibe zu verkleinern 
jirebten. Ein zufällig auf die Bahn gebrachtes Wort, welches 
die Arianer entisheidend verwarfen, ozoovnos, wurde zur Be. 
zeichnung der wejentlichen Gleichheit (Konſubſtantialität)' 
des Sohnes mit dem Vater, und ald Die Fabne der Vereinigung 
für die Newrgläybigen ertoren, und erhielt um fo allgemeinere 
Zufiimmung, da auch die geheimen Tritbeijten und Sabel— 
fianer cinen ihren entgegengefeßten Xrprbigriffen angemejjenen 
Sina, damit verbinden mochten. **) Uno jo wurde Arıus mit 
feinen Burch Furcht fehr verminderten Anhängern aus der Kirchen: 


Gemeinſchaft auszeſchloſſen, mit dem Namen der Porphyria— 


ner gebrandinarit, ind Exil verwieſen, und ihre Schriften zum 


— — 2m —— — —— — 


a Er ; 

7) 325. 

**, Nachmals wurde jedoch der wahre Begriff Suooumos durch eine 
Bılowsere Deutung fir, 
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Feuer verdammt. Vergeblich ſchlug Täter ein Tpeil der Arianer, 
anſtatt der Gleichheit wenigſtens die Nehnlichkeit des Sohnes 
mit dem Vater zugebend, Dad der ortbodoxen Formel ſo nabe 
kommende ouoroinos zum Symbol vor. Die Reſhtgläubigkeit 
kann zu keinen Vergleich ſich herablaffen, und wegen dem Un— 
terſchied einer Sylbe wurde die Kirche und der Staat durch 
eine 250jährige Fehde zerrüttet, 

Deun die Wrianifche Partei, fo mie ihre Niederlage durch 
den Zorn des Kaiſers beſchleuniget und vervollſtaͤndiget worden, 
alſo erhob fie ſich wieder durch die wechſelnde Hofgunſt und durch 
die geſchickt benuͤtzten politiſchen Verhaͤltniſſe. Zugleich ſchlug 
ihre Ketzerei jenſeits der Grenzen des Kaiſerreiches noch weiter 
verbreitete und tiefer gehende Wurzeln. 

Konftantin Selbſt noch, und in kurzer Friſt, ſchenkte den 
Arianern feine Gnade wieder, Die Verbannten wurden zuruͤck- 
berufen, Euſebius v. Nikomedien, ehemals des Kaiſers Guͤnſt— 
ling, aber als Arianer von ſeinem Bisthum verdraͤngt, in daſſelde 
und in feine Gunſt bei Hof wieder eineſetzt, *2) endlich auch 
Arius felbit, Kraft Eaiferlihen Berehid, zur Wiederaufnahme 
in die Chriiten: Gemeinde nach der Hauptficche von Konftantinopel 
geladen. Aber die Stunde feined Triumphs ward feine Toded⸗ 
Stunde, F%) böchft wahrfcheinlich durch feiner Feinde Haß. 


$. 15. Athanaſius. Theodofius M, 


| Unter den Söhnen Konflantins ward Conftantius frihe 
von ben Arianern gewonnen. Derjelbe, ald er dur den Tod 
feiner orthodoren Brüder Erbe ded ganzen Neiches geworden, 
beachte durch feinen gleich abergläubiichen als tyrauniſchen Eifer 
für die Ketzerei die Sache der Rechtglaͤubigkeit im die größte 
Gefahr. Dad Maaß der Berfolgung, welde früher über die 
Ketzer ergangen, wurde jetzt über den Katholiken gebaͤuft, Kon« 
zilien #F°) im Morgenland und Abendland zur Bekraͤftigung des 
Homoioufion gebalten, die Homouſianer durch NRänfe und 
Bewalt zur Abtruͤnnigkeit oder zum Stillſchweigen gebracht, 

In diefen Zeiten der Bedrängniß wurden die Hoffnungen 
der katholiſchen Kirche wie ihre Kräfte fait einzig durch dem 
beroiichen Athanafius, den unfterblihen Helden und Märtyrer 


7, .. — Euſebius ließ Konſtantin ſich auf dem Todbett taufen. 


“en, — dieſen Konzilien find zumal jene von Seleucia und von 

Rimini merfwurdig. (350) Das erite gelangte wegen Darts 

näckigkeit der diſſentirenden lieder zu keinem Beſchluß; das zweite 

lieg ich — ungeachtet feine Majorıtät die gegenſeitige Anſicht degte 

— zur Billigung eıned bomoioufiichen Glaubens-Bekenntniſſes 

verleiten, Andere minder zublreihe Sunoden »ınld zu Tvrus, 

Antiohia, Sardika, Arles, Mailand ıc) melde ment nur 

in Athanaſius perſönlicher Sabe verlammelt wurden, ſprachen 

abwechſelnd den Bannfluch und die — Ertlärung über Dielen 
berüpmten Pralaten aus. 
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des Nickifchen Glaubend, aufrecht erhalten. Dieſer wohl größte 
unter den Uleraudrinifchen Patriarchen, der die Tugenden‘ und 
Talente eined Gotteögelehrten und Mönchsheiligen mit jenen des 
erfahrnen Staatsmannd und des fühnen Parteihauptes vereinigte , 
erkannte in der Dertheidigung ded Homouſion, wozu ihn 
Usberzeugung , Verhaͤltniſſe und Schidfale ganz eigens zu berufen 
fhienen, den Zweck und den Stolz feined Lebens. Unabläßig , 
von feinem eriten Eifcheinen in der Kirche und während der 
A7jährigen Bekleidung der bifhöflihen Wärde, fämpfte er durch 
Wort, Schrift und That für die gleiche Gottheit ded Sohnes, 
ungebeugt durch Verfolgungen und Leiden, in den verzweifeltften 
Lagen immer. aufreihten Gemüthed, im Ganzen glorreich umd 
fieghaft. Faͤnfmal ward er von feinem Stubl vertrieben, Eſchon 
durdy den großen Ronftantin, zweimal dur dem unverfühn- 
lihen Conſtantius, abermald durch Zulian, und im hoben 
Alter no durch Balend) und irrte wobl 20 Jahre ald Ver— 
baunter oder Fruͤchtling umber; aber die begeifterte Anhaͤnglichkeit 
feiner Gemeinde, der geheime und offene Beiltand der Mönche, 
die Theilnahme der ganzen katholiſchen Welt (zumal der Eifer 
von Conſtantius rechrgläubigen Brüdern), vor Allem die fchnelle 
Ergreifung und treffliche. Benuͤtzung jedes günftigen Wechield in 
den Uurftinden, führten ihn allemal triumphirend zuruͤck. Er 
ſtarb *) noch während des Ungewitterd, dad unter der ganzen 
Regierung des Arianiihen Kaiſers Valens — jedoch überbaupt | 
mebr drohend ald verwuͤſtend — über dem katholiſchen Himmel 
bieng, und fab den ſiegreichen MWiederheriteller der Nechtgläubig- 
feit im Roͤmiſchen Neih, den Großen Theodoſius, nit. 
Derſelbe, von. dem heiligen Feuer der Ortbodorie fhom in 
der zarten Kindheit erfüllt, bezeichnete die erſten Fahre feiner 
Megierung durch ‘den völligen. Sturz des Arianisınus und aller 
übrigen Kegerjeften in dem ganzen Umfang feines Gebietes. In 
Konftantınopel zumal, wo die Fatholifche Gemeinde längftend 
im kuͤmmerlichſten Zuſtand ſchmachtete, wurde fie plößlich durch 
die Edikte und Waffen des Kaiſers *) zur alleinherrſchenden er— 
hoben, und ſo allenthalben im Orient mit unerbittlicher Strenge 
(deren Opfer nur die kleinmuͤtbige Nachgiebigkeit der Arianer 
verminderte), „die. einzige Gottheit des Vaters, des 
Sohnes und des heil, Geiſtes, in gleicher Majeflät 
und.frommer Dreieinigfeit‘ verkündet. Wer anders zu 
denfen ſich erfühnte, wurde mit dem ehrlofen Namen Ketzer 
gebrandmarft, und mit den ſchwerſten ewigen und zeitlichen 
Strafen bedroht. Die Lehrer zumal und welche es wagten, 
eine ketzeriſche Ordination zu .ertbeilen, wurden von ber Strenge 
diefer Geſetze verfolgt, jede religiöfe Zuſammenkunft der Keßer 
ſchwer verpoͤnt, und endlich auch die einzelnen Irrenden — 
weil man den bartnädigen Irrthum der Bosheit zuſchrieb — ald 





*) 373. **) 500. 
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firchlih und: birgerlih Gehchtete, dem weltlichen Arm zur Bes 
firafung, zum Theil zur Todes «Strafe, übergeben. 

Wegen folher Verordnumgen ijt Theodoſius M. von dei 
Beloten aller Zeiten aufs wärmfte. gepriefen worden. . Aber es iſt 
der Wahrheit unwuͤrdig, durdy andere als durch die ihr eigenen 
Waffen zu fiegen.. Die natürliche Kraft vernünftiger Beweis⸗ 
gründe auf des Menschen Gemuͤth bei allgemeinen Wahrpeiten, 
Zeugniſſe, ‚oder frommer, dur) Gnade gewedter — alie 


nicht erzwungener — Glaube bei pofitiven Lehren find jene J 


Waffen; des Schreckens und der Gewalt mag auch, und: geeig · 
neter, die Luͤge ſich bedienen. 

Zaur Befeſtigung dieſer Dinge und des Nicaͤniſchen Glaubend 
ſchricb Theodoſius nach Konſtantinopel die zweite allge— 


„ meine Kirchenverſammlung aus. *) Auf derſelben 


wurde zumal die mit der. Lehre vom Sobne in analoger Ver— 
knuͤpfung ftehende Lehre von der gleicher Göttlicyleit des heilia 
gen Geiſtes ausdrädlih bekräftigt, und: die. Vorfiellung des 
Macedonind (ded femtarianifchen Biichof3. von. Konflantinopef 
zu Conſtantius Zeit) wornach der h. Geiſt nicht felbftitändis 
ger Gott, ſondern nur eine goͤttliche Kraft wäre, verdammt. 
Seine Aubaͤnger wurden revuatouaxo: geheißen. 


. 14. Die Urianer im Abendland, 


Auh im Abendland, mofelbft zwar von Anbeginn der 
Einfluß des Papſtes dad Nicänifhe Bekenntniß hirrſchend er⸗ 
halten, jedoch zu Theodoſius Zeit die Freundſchaft der Kais 
ferin Juſtina (Balentiniand II. Mutter und Vormuͤnderin) den 
Yrianern Schuß gegeben, wurde durch dieſes Kaijerd Macht und 
Ambrofiud Eifer die Keßerei niedergefchlagen. ‚Aber fie kam 
wieder zurud im Seleit der barbarijihen Nationen, weldhe 
die Provinzen Weſt-Roms eroberten. Ulphilad, der Apoftel 
der Gothen, batte, wie ed scheint aufrihtig, das Arianifche 
Glaubens-Bekenntniß von Nimini unterzeichnet, und das Gift 
der Kegerei, welded er feinen Zöglingen mittbeilte, verbreitete 
fich. deito ſchneller über die barbarijche Welt, da diefelben, als 
in den einheimiſchen Mundarten lehrend, Teicht: den Sieg - 
über die orthodoxen lateiniſchen Glaubend » Boten. erhalten 
mochten. So wurden nah einander alle Stämme ber Öotbhen,, 
nicht minder bie VBandalen, Burgunder, Sueven und 
Langobarden von einer Seuche angefiedt, welche in der Roͤ— 
miſchen Welt zu wuͤthen aufgehört — zum Theil auch jchlinss 
mern Seucden Platz gemacht batte. 

Die unſeligen Kolgen dieſes widernatärlichen Verhaͤltniſſes, 
da dad herrichende Volt der einen, da8 unterjochte der andern 
Lehre zugethan war, der hiedurch gemährte gegenfeitige Haß und 
Argwohn, viele Bewegungen, mitunter auch Blutvergießen, durch 


*) 881. 


} 
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zeligiöfen Eifer veranlaßt oder dadurch bemiäntelt, die fortwaͤh⸗ 
rende Anbaͤnglichkeit der Provinzialen an die Sache Roms oder 
der Kaiſer, die innere Schwaͤche der Barbaren-Reiche und der 
beſchleunigte Untergang der meiſten — das Alles ſo wie die durch 
Rechtglaͤubigkeit begründete Erboͤdung des Fraͤnkiſchen Rei— 
ed iſt ſchon in der politiſchen Geſchichte erzählt. Im Ganzen 
waren die Barbaren ungleich duldſamer als die Kaiſer; Druck 
ber Katholiken mar meiſtens bloß die Folge erhaltener Reizung. 
Kur die Bandalen haben durch blutige, unmenjchliche Verfole 
gungen die Leidendgejchichten der. Menjchen mir gräuelvollen Biärs 
tern bereiibert. Das Schwert Belifars und Juſtinians 
Edifte erhoben in Afrika, auch in Ftalien den Athanaſiſchen 
Glauben wieder; das Schwert der Franken that folched in den 
Gallifchen Provinzen der Burgunder und Weftgothenz die 
letztern Selbſt, ald Herren Hiſpaniens, gelangten erſt durd 
die Befehrung Reccareds, *) die Langobarden noch fpäs 
ger, ##) meift durch der Königin Theudelinde und P. Gre— 
gors M. Eifer, auf den Weg des Heils; und ſo erloſch endlich 
ber durch zweier Alexandriniſcher Prieſter religioſe Sophiſtik am 
gefachte, weltverderbende, dreihundertjahrige Brand, 


$. 15. Streit uͤber die Menſchwerdung. 


Die Gottheit des Logos und fein Verbäftniß zum 
Vater war feitgeitellt: aber noch blieb dad Geheimniß der 
Menfhwerdumg unerliärt. In den unergründlichen Tiefen 
und Sabyrinthiichen Gängen deffelben irrten die Theologen jener 
fegerbrütencen Zeit viele Bejchlecht3alter hindurch, muͤbſam, unter 
laͤrmendem Gejihrei und bitteren Hader herum, Licht und Ausweg 
vergeblich fuchend, und zulegt auf verichiedenen Sriten ſich zu 
bleibend feindſeligen Parteien ſammelnd. 

Die niedrige Meinung der den Apoſteln noch leichzeitigen 
Jüdiſchen Schulen der Ebioniten und oh welche 
fi nie zur Anerkenntniß der Gottheit ihred Meifterd erhoben, 
fondern in Jeſus bloß den Menfhen — wiewohl den größ 
ten und heiligfien, würdig der adoptive Sohn Botted zu heißen 
— erfannt bitten, war nie von großer Ausbreitung geweien, 
und frühe hf’ der Ur bereinftimmung der Chriften über Die götts 
lie Würde ibred Erloͤſers unfergegangen. 

In greller Entgegenfegung mit ihnen lehrten die Doceten, 
—, nat Begriffen, die, wie Sie Selbit, aud dem Heiden. 
tbum ſtammten, — Jeſus ſey bloß Gott, der ‚Erjte der 
Ueonen, der Logos, dad Wort Gottes, welcher auf die Erde 
bherabgeftiegen, um die Menfchen auf die Bahn ded Heiled zu 
leiten, Sein förper fey ein bloße Phantom, ein bloß ſchein— 
barer Körper (daher auch der Name der Sekte) oder. wer 
igſtens — nach einer gelindern Meinung — ein ganz empfins 
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dungeloſer und undehwelicer Körper gewefen. Auch diefe don 
den Gnoſtikern in verichiedene Geflalten gebrachte Lehre er⸗ 
loſch mit den Gnoftifern ſerba; die Menſchheit nicht minder 
[3 die Gottbeit des Erloͤſers war feſtgeſtellt in den Schriften 
der Apoftel und Väter, und nur dad Wie diefer unnudjprechlis 
hen Vereinbarung noch Gegenſtand der Forſchung. 

Zweierlei Vorjiellungdarten wurden auf die Bahn gebracht, 
diefe große Aufgabe zu löfen: Zufammenfegung und Vers 
ſchmelzung. Der Erlöfer tonnte zugleih Gott und Menſch, 
oser er konnte, als ein Wefen, Gottmenſch feyn. 

Die erfte diefer Vorftellungsarten lehrte fchon der Jude Ga 
rinthus, der Zeitgenoffe der jüngern Apoftel und lirheber ded 
metfwirdigen Maͤbrchens vom taufendjährigen Neid. Als 
Fefus von Nazareth, der Beſte aller Menſchen, getauft wardy 
fo sprach Cerinthus, da flieg Chriſtus, der Sohn Gottes, 
auf ibn herab im Gejlait einer Taube, und wohnte if ihm bi® 
aur Kreuzigung, verlieh ion danı, und flog zum Pleroma 
junid. Der verlaffene Jeſus wurde entweder dur) eine ibm ver— 
liepene Fühllofigfeie gegen die Dlartern gefchägt, oder für fein 
reiden uͤberſchwaͤnglich belohnt. 

Viel ſpaͤter, erſt nach der Nicaͤniſchen Synode, verkuͤndete 
det von feinen Zeitgenoſſen verehrte, von der Nachwelt verabs 
ſcheute Biſchof von Yavdicean, Apollinaris, die „Eine, ind 
Fleiſch gefommene Natur von Chriſtus.“ Auf eine der — 
wobl unbegreijliben aber dennoch wirklichen — Vereinbarung det 
nenſchlichen Seele mit unferem Körper analoge Weile war ih 
dem Erldjer der göttliche Geist, ald wreöna, mir dem menſch— 
liben Körper umd deffen finnlicher Secle, yuxıj, (nach dem 
Treipeitd Syſtem der griechiihen Philofophie) vereinbart, und 
bei dieſer innigen Bereinbarung dad Menſchliche vom Goͤttlichen 
überwaͤltigt oder verſchlungen. 

Zwiichen dieſen entgegengeſetzten Vorſtellungsarten — mit ih— 
tem Vorausſetzungen und Folgerungen — ſchlang ſich der enge, 
ſchwach begeihnere Pfad der Orthodoxie, von dem Dogma 
„einer weſeuntlichen, beiländigen und unauflösbaren Dereindarung 
des wahren und vollfommenen Gotted mir einem vollkommenen 
Menſchen, d. i. der ziveiten Werfon in der Dreifaitigfeit mit io 
nes Menichen Seele und Körper‘ audgehend, aber in dem Mia, 
ald er ſich von der Wortformel „Einheit der zwei Natu— 
ren,” in Erklirungen, Folgerungen oder Beweidgründen, ent- 
fernte, immer unbeſtimmter und näher an den von beiden ‚Seiten 
aäbntuden Abgruͤnden der Keperei. 


$. 16. Neſtorius. | 
Tieier jhwierige Pfad, wäre er von dem Beift der Maͤßi— 
gung und Eintracht erheilt ‘geblieben, - hätte nach immmerdar mit 
Sicherheit mögen verfobgt, und ‘Wer davon abirrte, durch ſolchen 
iques milden Schein dahin zurüd geführt werden. Aber die 
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Leidenschaft zweier „eiferfüchtiger Praͤlaten und ihrer Anhänger 
und Narhfolger, welche den fchmalen Pfad auf beiden Seiten im— 
mer noch; mehr. verengte, auf beiden — kuͤnſtliche Schreck⸗Ge—⸗ 
ſtalten häufte, den betroffenen Wanderer bald da bald dorthin 
mit Geſchrei und Drohen ſcheuchte, erfüllte mit zahlloſen Schladht- 
opfern die unnöthig aufgededten Tiefen der Verdammniß. 

Diefe Prälaten, deren perſoͤnlicher und theologifcher Zwie— 
fpalt die trvurige Reihe ſo aͤrgerlicher und unfeliger Bewegungen 
eröffnete, waren. Cyrillus und Neftoriug, die Patriarchen 
von Ulerandrien und Konftantinopel, Beide durd Ges 
lebrſamkeit, Kraft ‚der Rede und Mönds- Heiligkeit berühmt, 
Beide vertolgunglächtig, den Ketzern und Ungläubigen fchredlich, 
ohne Srbarmen im Kampf für Gott, übrigens an. Talenten und 
Charafter Neftorius vorzoͤglicher. In theologiſchen us) 
neigte ſich Cyrillus als Biſchof Alexandriens, wo Schwäͤ 
merei und Myſtik vorherrſchten, zu uͤberſpannten Ideen, und "als 
Nachfolger des großen Athanaſius zu den Meinungen. von 
deſſen Freund, Apollinaris, hin. Neſtorius — ehemals 
Moͤnch in, Antiochia — hatte in den Syriſchen Schulen 
eine Vorliebe für beftimmtere und faßlichere Begriffe eingelogen, 
und. nahrte .eine der, Cerinthianiſchen ähnliche Dorftellung 
von der, Natur des Erloͤſers. Er unterſchied in ihm ſeinen 
menſchlichen Meiſter und ſeinen goͤttlichen Herrn, 
wollte Marien nicht Gottesgebaͤhrerin, nur Chriſtusge— 
bähverin genannt willen, verwarf die Anbetung des Heilands 
in feinem Kindesalter, und behauptete, daß die Menjchheit Ehrifti 
dad Kleid, das Werkzeug, der Tabernackel der Gottheit gewefen, 

Gegen dieſe Lehre erhob: fich, anfangs mit verftellter Mäßi- 
gung, bald mit unverholner Heftigfeit, der Erzbifchof Alexan— 
driemds Er befchuldigte Neftorius, ‚die zwei Naturen in Chriſto 
in zwei Perſonen zu umſtalten, demnach vier Perſonen 
in: der, Gottheit anzunehmen, und machte ſolche fcheußliche Ketzerei 
dem. Morgeniand und Abendland mit Donnerworten fund. Der 
Papſt Shleftin, auf einer $talifchen Synode, verdammte 
Neliorius, aber der Drient widerfprach, und ber ‚Kaifer Then 
bofius I, ſchrieb zur Schlichtung des Streites eine Kirchenver- . 
fanımlung. (die, dritte-allgemeine) nah Epheſus aus, #) 
Auf Derfelben wurde die Sache der. Wahrheit zugleidy durch Raͤnke 
und Gewalt unterltüßt; die. Bewohner und Ummohner der Stadt, 
Die, wie man glaubte, Mariens Grab befaß, nahmen fih ber 
Edre der „Gottesgebaͤhrerin“ an, und Cyrillus Haß triums» 
phirte in dem Beſchluß, wornah „der neue Judas,’ Neftos 
fius, dev beleidigten göttlihen Majeftät für fduldig erffärt, feis 
ner bifchöflihen Würde entfegt, und aus der Öemeinfhaft der 
Kirche geſtoßen ward. 

Uber ‚die ———— BERNER. vor deren Ans 


— — 
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kunft die Verdammung voreilig ausgeſprochen worden, an ihrer 
Spitze der ehrwärdige Patriarch Johann von Antiöochia, 
proteſtirten gegen ſolchen Beſchluß, und ſprachen gegen Cyrill 
Selbſt und feine Anhänger den Bannſluch aus. Die bürgerlichen 
und militärifchen Gemwalten mijchten fid) in den Streit; die Stadt, 
die Hauptkirche wurden mit Tumult, mit Blutvergießen erfuͤllt. 
Die ſtreitenden Parteien wandten fih an den Kaiferlichen 
Hof. Alle Künfte der Zutrigue, Beftechungen von der ſchamloſe— 
fien Art, Gauteleien ded Nberglaubend und Aufhetzungen des 
Pöbeld wurden zum Triumph der Rechtgläubigfeit benuͤtzt. Der 
ſchwache Theodofius, in feinen Entſchloͤſen von Weibern, Minis 
ftern und Verſchnittenen abhängig, wurde, nad langem Widers 
Rreben, zu einem harten Urtheil gegen Neflorius — welder fchon 
fröber zurüd in feine demuͤthige Zelle geflohen — vermocht. Der 
Unglüdlicye, kirchlich und bürgerlich Geaͤchtete, ward nach einer 
Libyſchen Dafid verbannt. Sechszebn Fahre lang jihmachtete 
er theild bier, tbeild in den umgebenden Wuͤſten, wohin die th 
ber Fanatiker ihn abwechfelnd fchlerpte, in Schmad und Noth, 
unter aller Bedrängniß einer feindfeligen Natur und nom feind» 
| feligerer Menſchen, jtarb ded klaͤglichſten Todes, und, wurde ſelbſt 
im Grabe noch durch die Schmäbungen feiner Gegner verfolgt. 
„Menſchlichkeit mag eine Thräne über fein Schickſal weinen, aber 
Gerechtigkeit muß bemerfen, daß er nur jene Verfolgung litt, 
welde Er Selbſt früper über Andere verhaͤngte!“ Gibbon. 


$. 17. Eutyde3. * 


i it feinem Tod erlof der Brand nicht; er ſchlug vielhehr 
auch auf der andern Seite in lichte Flammen aus. Fortgeriſſen 
durch allzugroßen Eifer hatte Eyrill in feinen Bannfluchen wis 
der Neitoriud ſich Ausdrüde erlaubt, welche dem Vorwurf der 
entgegengefeßten (Upollinarifchen) Ketzerei nicht entgiengen; 
und in noc größerem Maaße hatte folhes Eutyches, Eyril’s 
Freund, Presbyter und Ardimandrit zu Konftantinopel, in feis 
nen polemifhen Ausfpräcden gethan. Nach vollbrachter Vereini— 
gung der göttlihen und menfchliden Natur war nur nocd eine 
Natur in Chriſtus — alfo Elang feine vorlaute, unbeilſchwan— 
gere Behauptung. Flavian, der Erzbiihof in Konftantinopel, 
erklärte fie für degerifh: aber Dioſkorus, Cyrill's Nachfolger 
in Ulerandrien, vertbeidigte fie. - Ein zweited Konzil zu 
Ephefug, *) von Theodos II. zufanımenberufen, in einer regel— 
lofen und durch die Argerlichften Scenen priefterlicher Leidenfchaft 
und freher Gewalt gefchändeten Verhandlung, befräftigte Euty— 
ches Xebre, verdammte Flavian, und mißhandelte ihn fo entjet- 
lich, daß er in ein paar Tagen darauf ftarb. 

Diofforus Triumph war nicht von. Dauer. Ein andere und 
allgemeines Konzilium (das vierte ſolchen Ranges), von 
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Kaiſer Marcian nah Chalcedon auftgeſchrieben, *) ſehte 
Dioſtorus ab, und befeftigte, unter dem vorherrſchenden Einfluß 
des Nömifhen Papfted und nach Vorſchrift feiner Epiſtel 


uber tie Menichwerdung (Tomus), die Nechtaläubigkrit durch 


eine genau beſtimmte, yon den Griechen jedoch nur widerſtrebend 
angenommene Formel, Nicht aus oder von zwei Naturen ges 
bildet — wie die Mehrheit der Drientölen zugeben wollte — ſon— 
dern, was den Eutycianern durchaus Feine Zuflucht hbrig ließ — 
„in zwei Naturen bejfehend ift die Eine Perjon Chriſii.“ 


$. 18. Jakobiten. Nellorianer. 


Aber je Mrenger ein Glaubensgeſetz, deſto hartnaͤckiger deB 
Fanatikers Widerſtand. „Eine menſchgewordene Natur Ehriſti“ 
ward das Feldgeſchrei, welches ſeindſelig in den Kirchen Aeghp— 
tenb und ded Roͤmiſchen Aſiens, bald auch Armenieud, 


Nubiens und Abiſſiniens ertoͤnte, ja zum Theil noch heut’ 


ertönt. Denn, wiewohl im Lauf der Jahrhunderte der Olaube 


der „Monophyſiten“ mande verſchiedene Scattirung, je nad) 
dem Charalter und den politiicdhen Schidjalen der einzelnen Voͤl⸗ 
fer, erhalten bat (die Armenier follen allein treue Euty⸗ 
chianer feyn): fo find fie Doch alle unter einander dur den 


gemrinſamen Haß gegen die Anhänger der Chalcedonifhen 


Synode (die Drtbodoren) und zugleich gegen die Neſt o— 


rianer (wiewohl auf diefen der Tuch derfelben Synode 


liegt) verbunden. Auch führen fie — wenigftend größtentheiid — 
den gemeinfhaftliden Namen der. $afobiten, von dem Epyrer, 


Jakob Baradäud, welcher im ſechſten Jahrbundert ihre, durch 


y 


nfälle und einbeimifchen Zwiejpalt geiunfene, Partei wieder er. 


bpb und vereinigte. Ihr — durch erlittene Verfolgung gerechtfer— 


tigter — Haß gegen die Melciten (Königdfflaven, aud 


im Glauben folgfam, nad ibrer eigenen Meinung ein Ebren« 


name) brachte langtauernde. Verwirrung und ſchreckliches Blut— 
vergießen über die Ihönften Provinzen, zumal über Aegypten; 


‚und erleichterte den Sarazenen deren Eroberung. 


Zugleih mit den Monopbyjiten, nur in entgegengefeßter 
Richtung, trennten fih die Neftorianer von der orthodoxen 
Kirche. Ter vereinre Drud der kirchlichen und bürgerlichen Ges 
walt vertrieb fie — bis auf wenige verborgene Gemeinden — aus 
dem Byzantiniſchen Reich; aber in Perfien — mo fie ald Ge- 
ächtete, demnach als Feinde des Nömifchen Kaiferd Zutrauen fan- 
den — gründeten fie eine feſtwurzelnde Kirche, welde nady und 
nad, durch den Eifer der Mifjionarien und unter Begänftigung 
verjchiedener Umſtaͤnde bis an die aͤußerſten Ende Afiens, nad 
Eibirien, China und Indien (wofelbft die fogenannten 
Thomas⸗Chriſten auf der Mulabarifchen Kuͤſte noch beute 
in Slaubendgemeinfhaft mit den Neflorianern ſtehen) ſich aus— 
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«breitete. Das Oberhaupt derfelben, ber „Katholiken oder Pa⸗ 
triarch von Babylon (d. h. von dem wechſelnden Koͤnigs⸗ 
ſitzen am Tigris), freute ſich lange Zeit der Anerkennung feiner 
Hoheit von allen dieſen zerſtreuten Gemeinden. Später ſind eie 
nige der entfernteften erfiorben, die Abhängigkeit der übrigen iſt 
ſchwaͤcher, die Herrfchaft unter drei Häupter (zu Moful, Amis 
da und Ban) getpeilt worden. 


519% Henotifon. Die drei Kapitel. 


Die Neftorianer, als jenfeitd der Roͤmiſchen Grenzen hau« 
fend, waren gleich anfangs von der Kirche ded Neiched völlig 
losgeriſſen; die Monophyſiten dagegen, ald Unterthanen der 
Kaifer, fanden mit derjelben noch geraume Zeit in vielfältiger — 
meift feindfeliger — Berührung. Der Wechfel der Negentenhäu« 
:fer, der Hofparteien, ja der Xeidenfchaften und Launen deffel« 
ben Kaiferd verfchlimmerte oder verbefferte ihr Loos. Gewöhnlich 
‚wurden fie mit Strenge darnieder gehalten, oft graufam verfolgt; 
‚mitunter geſchahen Verſuche der Ausfühnung, und der Fortgang 
‚diefer Verhandlungen erzeugte nodp mehr als einen neuen Kezer- 
ftreit. 
| Faft ein Menfchenalter hindurd hatten. die durch dad Chalr 
cedoniſche Concilium veranlaßten Bewegungen fortgedanert, al3 
der Kaiſer Zeno ein Edift der Bereinigung (Henotifon) 
erlief, *%) und bei dem Widerftreben des Papſtes — den Zwie— 
fpalt dadurch nur größer machte. Anaſtaſius Regierung bes 
förderte das Erftarfen der Monophufitifchen" Kirche; aber mit 
Suftinh, nod mehr mit Juſtinian M. feste der orthodore 
Eifer fich abermals auf den Thron, und mit größern Schreden 
als zuvor. Alle Gattungen der Ungläubigen und Srrgliubigen 
erfuhren die unverföhnlichite Verfolgung; nur Theodorens 
heimliche Gunſt erbielt die Hoffnungen der Gedrüdten. Nicht 
nur gegen Lebende, auch gegen längit Verftorbene war der Juqui— 
ſitors-Blick des Kaiferd gerichtet, #*) Drigenes, fchon 300 
Fahre im Grabe ruhend, ward feiner gelinderen Meinung von 
der Hölle wegen Selbjt werrh der Hölle erachtet, und bald dar« 
auf gegen Theodor von Mopsveſta, Neftoriud Lehrer, fo 
wie gegen Theodoret von Cyrrhus und Ibas von Edeſſa, 
welche deſſelben Freunde geweſen, ein erneuerter Bannfluch ges 
ſchleudert. Aber ein heftiger Kampf entbrannte um ihre bundert— 
jährigen Leihenhögel. Denn die Chalcedoniſche Synode, 
der Katholifen unträgliches Gefeg, hatte jener Männer mit Lob, 


*) 482, 
*°) und doch wurde diefer Kaiferlihe Kezer- Richter am fpäten Abend 
feines Lebens Selbſt ein Kezer. „Chriſtus, meinte er, babe nie aus 
Bedürfnig der Epeife, fondern nur dann gebungert, wenn er 
babe bungern wollen.“ — Solche Bebauptung ſchien ter dops 
pelten Natur entgegen: es drobte ein heiliger Kris, welchen 
zum Glück Juſtinians Tod verhinderte. 
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wenigftend mit Milde erwähnt. Die Orthodoren hielten die 
Wuͤrde ded Konzild durch die Berurtheilung der „drei Kapitel‘ 
(wie man die audgezogenen Stellen aus den Büchern jener Prä- 
laten hieß, nach ihnen auch den. ganzen armjeligen Streit benannte) 
gefährdet, und rüfteten fi zum Widerſtand, welchen jedod das 
Unſehen des Papites (ungeachtet deffen Geſinnung viele Mißbil- 
ligung in der fateinifchen Kirche fand) und der zweiten Konſtan— 
tinopolitanifhen Synode, *5) bie unter den allgemei- 
nen die fünfte ift, nieterfchlugs | 


820. Efthefis. Typus Monotheleten 


‚Unter den nachfolgenden Kaifern bis Heraflius war fird- 
licher Friede im Orient; dieſer aber, auf Einflüfterung der Pas 
Säftinifhen Moͤnche und in der woblmeinenden Abficht, einen. 
anndhernden Schritt zur Ausſoͤhnung mit den Monophyſiten zu 
thun, verfündete den Gläubigen, daß Chriſtus ungeachtet feiner 
zwei Naturen dennoch nur einen Willen gehabt. Solche Ver⸗ 
fündung entzüändete von Neuem den unter der Afche glimmenden 
Brand. Die Griechiſche Geiftlichfeit verwarf den Lehrſatz nicht, 
aber fie empfahl Stilljchweigen über einen Gegenitand von fo ge— 
fährlicher Beruͤhrung. Heraklius Selbſt, durch dad Gefchrei der 
Orthodoxen erſchreckt, ſuchte die unvorfihtig gewedte Flamme durch 
feine Ektheſis (Auséeinanderſetzung) nicderzufchlagen.  Daffelbe 
bezwedte Conſtans, fein Enfel, dur den Typus. (oder Ölaus 
bensformel). Aber Sophroniud, Patriarch von Ferufalem, 
auf den Eifer feiner Moͤnche geftügt, erhob fich gegen jeden Ver— 
gleich in der Sache des Glaubens, und die Paͤpſte ſtimmten ein. 
in diefen Orundjaß. Zwar Honorius hatte den Monothe- 
lismus (fo wurde die neue Kezerei genannt) gebilligt, aber Jo— 
bann verwarf die Efthejid, und Martin den Typus, Eine 
Kirhenverfammlung im Lateran fprach einen fchredlichen Bann— 
fiuch über Die Urheber und Anhänger fo abfcheulicher Irrlehre; 
und — wiewohl Martin feine Tage im Exil auf Zaurien 
ſchloß — die Griechiſche Kirche nahm fpäter das Geſetz der Latei— 
nifchen an. Auf einem allgemeinen Concilium (dem 6ten) 
in Konftantinopel **) Fam die fo lang und ftürmifdy verhandelte 
Beftimmung des Ffatholifchen Glaubens endlidy zu Stande. „Eine 
Perſon, zwei Naturen und zwei, jedoch zum immer, 
währenden Einklang gelimmte, Willen in Chris 

us.“ — . I | En | 
' ber die Syrifhen Mönde, welche den Monothelismus 
ausgebruͤtet hatten, troßten dem Ausſpruch der vereinten Fatholis 
ſchen Welt. Das Volk umher theilte ihren Fanatismus. Doch 
befchränfte bald die Kriegsmacht des Neiched und das Henker— 
ſchwert dad Gebiet der Kezer auf die unzugänglichen Schluchten 
ded Libanon. Unter dem Namen der Maroniten (von Joh. 
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Maro, ihrem erften Borfieher) oder der Mardaiten (f. oben 
©. 163 f.) tilgten fie dort durd den Ruhm unvergleichlichen Hels 
denmuthed die Schande der Kezerer, erfuhren aber durch Juſt i— 
nians IL graufamen Unfinn ein trauriged Loos. Doch wurden 


fie niht ganz vertilat; und noch heute befiken die Nachfom« 


P 


men diefer religiöfen Schwärmer — und zwar jet gereinigt vom 


dem Gift der Kezerei, wie man behauptet — des Libanons Höhen 
und Tpäler bid zu den Gefladen von Tripolis, | 
$. 21. Kezereien im Abendland, 


- An diefen großen Bewegungen nahm das Abendland — 
die bald vermittelnde, bald entflammende, bald entfcheidende Das 


zwifchenfunft des Papſtes ausgenommen — nur wenig Theil. 


Dagegen wurde ed durch einige eigene Kezereien heimgefucht. 

. Schon zu Theodofius M. Zeit, ald Marimus über die 
Neicheprovinzen feinen ufurpirten Scepter flredte, und auf deſſen 
abſcheulichen Befehl, wurde Trier, die Galliſche Reſidenz, durch 
die matervolle Hinrichtung Prifcilian’d und feiner treuen Ges 
noffen befledt. #) Der Glaube diefer erſten Schlachtopfer eis 
ned förmliden Kezergerihted war dem Onoftifhen 
und Manichaifchen verwandt, ihre Lebensweiſe der ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Ufcetif gemäß. Ihre Marter — noch hatte nicht die 
Wiederholung folcher - Gräuelfcenen gegen ihren natuͤrlichen Eim 
druck abgehärtet — brachte eine faſt allgemeine Enträftung ber. 
vor, und die heiligften Biichöfe jener Zeit, Martin von Tours 
und Ambrofiud von Mailand, erhoben ſich mit Eifer, wiewohl 
vergebeng, gegen die Henker, 

Langwieriger, folgenreicher war ber unfelige Streit über 
die Gnade SPelagiud, ein englifcher Mönch, ein Mann von 
hellem Geift und edlem Gemütb, regte denfelben auf zu K. Ho— 
norius Zeit, indem er theild Selbſt, theild durch den Mund feis 
ner Zöglinge (worunter Coͤleſtius der Vorzäglichfte) die milde 


Lehre von der urſpruͤnglichen, aud nad Adams Fal noch fort 


beftehenden, moralifcben Natur verfündete, Mit diefer Idee und 
der Derwerfung der Erbſuͤnde war mehr ald eine weitere Abmwei- 
hung von der herrſchenden Lehre verbunden. „Der Tod ift 
nothwendige Folge der organifhen Natur, nicht Sold der Sünde, 
Der Wille ded Menfchen iſt frei, und befigt die eingeborne Kraft 
zum Entfchluß und zur Ausübung der Tugend, Die himmliſche 
Gnade, die und verheißen worden, ift nur erleichternd, nicht 
beftiimmend beim Bekehrungsgeſchaͤft wirkſam; und, ob die ein« 
zelnen Menfhen den Weg des Heiled wandeln oder nicht wan— 
dein werden, ift zwar von dem allwiffenden Gott voraudges 
fehen, aber nit in einem ewigen Befhluß gegründet,‘ — 

Die Hauptpunfte folder Xehre wurden im Morgenland 


und Abendland (dort auf dem Konzil von Ephefus,##) 





i IV. Band. 415 


— — 


226 u. Rap. Religion. 
bier, wo die Sanptverhandlung war, auf mehreren Kon» 


“ zilien zu Rarthago und durch verſchiedene Papftliche auch Kat 
ferliche Audfprüche) verdammt; vorzuͤglich durch den Feuereifer 


des h. Auguſtinus, welcher ſein duͤſteres Syſtem (an deſſen 
unerbittlicher Strenge jeder Vergleichsverſuch, wie der Semipe— 
lagianismus, ſcheiterte) fiegend aufſtellte, und demſelben eine 
vorherrſchende Autoritaͤt fuͤr alle folgende Zeiten gewann. „Durch 
einen unbedingten goͤttlichen Rathſchluß ſind wir Alle entweder 
zum ewigen Leben oder zur Verdammniß beſtimmt. Alle Heiden 
— deren ſcheinbare Tugenden nichts Anderes als glaͤnzende La⸗ 
ſter ſind, — ja alle Kinder, welche ungetauft ſterben, ſind verlo⸗ 
ven. Nur durch ‚die Gnade wird der Menſchen Heil bewirket, 
der freie Wille ift dabei unfraftig.” — 

Pelagius ftarb in der Verbannung. Zeit und Ort find 
unbekannt. Aber feine Kehrmeinungen flarben nicht. Durd alle 
folgende Sahrhunderte, faft bid auf die neuefte Zeit — unter man—⸗ 
higfaltig berfchiedener Form, doch meift unheilbringend — {ft der 
Etreit über die Gnade geführt worden, und noch heute wird 
die Schwierigkeit gefühlt, die menſchliche Freiheit mit der ulmif-. 
fenheit Gottes, oder die unbedingte Vorherbeſtimmung mit der 


"moralifihen Zurechnung zu vereinbaren. 


$. 22. Biiderfireit. 
| Tas letzte Jahrhundert diefer Periode ward durch einen mehr 
den Kultus ald eigentlihe Dogmen berührenden Streit, über die 
Verehrung der Bilder, geträbt. So lange dad Heidenthum 
drobend, herriſch beitand, hatten die Chriften, den Gegenfaß ihrer 
Lehre gegen den Goͤtzendienſt (mit demfelben Eifer, melden 
ſchon früber die Juͤdiſchen Befege entflammten) behauptend, 
alle Bilderperehrung vermieden und verabſcheut. Nach dem 
Triumpb ded Chriftenthumd fchien die Hinneigung zu heidnifchen 
Gebräucen minder gefährlich, gewiffermaßen felbft nuͤtzlich, da fie 


die Befehrung der Goͤtzendiener erleichterte; und ed feßte fich obne 


weitered Hinderniß die gemeine — finnlicher Erhebungsmittel 
der Andacht bedürftige — Menfchen-Natur wieder in den Befig 
ihrer alten Nechte. Gleichwohl verdammte der Charakter einer 
geiftigen Religion die allzugroße Nachſicht gegen folched finn» 
liche Bedärfniß und die Uebertreibung der Bilderverehrung konnte 
den Unbefangenen und Aufgeflärten nicht anders. ald eine Art 
von 'wiederhergeftelltem Heidenthum erfcheinen. | | 
Hätten die Haͤupter der Kirche durd Lehre und Ordnung 
dem einreißenden Mißbrauch gefteuert, hätte die bürgerliche Re— 
eierung durch zweckmaͤßige Unterrichtdanftalten die Volksbegriffe 
aufgerlärt, geläutert, wäre dyrch gemeinfame — jedoch der bürger- 
lichen und Gemifjenöfreiheit unnachtbeilige — Vermittlung beider 
Gewalten die Empfänglichfeit der Nation für reim geiflige Gottes— 
verehrung genährt worden: fo hätte auf einem freundlichen und 
gefahrlofen Wege dad fchöne Ziel mögen erreicht werden. ber 


E 
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die rohe Gewalt, momit die Kaifer and Led ’5H. des Iſau⸗— 
rierd Haufe — bie Natur ded Unternehmens mißfennend und 
die Grenzen der bürgerlichen.Herrfchaft frech überfchreitend — die 
:Meform zu bewirken fuchten, bradıte heftiges Widerftreben der 
 aufgereizten Bilserverehrer, und in dem Staat fowohl ald in der 
Kirche die unfeligjten Zerrättungen hervor. —J 
Die ſtrengen Verbote der Bilderverehrung, welche Leo II.*) 
‚erließ, fo wie jene, welche Konſtantin V. Kopronymus, 
fein Sohn, der Kirchenverſammlung von Konſtantinopel“) 
(von den Griechen wird fie die. fiebente allgemeine genannt) 
diktirte, wurden - nicht viel weiter beobachtet, ald die bewaffnete 
Macht ihnen zur Seite gieng. Ueberall vertheidigten die Moͤnche 
und der Pöbel ihre geliebten Bilder, überall tobte der wilde Krieg 
zwifcdden „Bilderanbetern‘ und „Bilderftüärmern.‘ Ueber 
das ganze Land wurde durch fromme En:pörer oder durch Solr 
daten und Henker Blut vergoffen; in den unzugaͤnglichern Pro- 
vinzen, zumal in den Inſeln ded Archipelagus, berrfihte völ— 
liger Aufftand, und ein großer Theil, Staliend unter Anfüh- 
rung des Papfied rip ih auf immer los vom Reiche. 

Endlich ftellte $rene, die Sohneömörderin (I. oben ©. 140), 
“auf dem zweiten allgemeinen Konzil zu Nizda, mit Huͤlfe 
ded Patriarchen Taraſius, und nach mehrmald wiederholtem 
— Wechſel der Hof -» Bunft und Ungunft abermals eine Kaiferin 

Theodora (842), auf einer Kirchenverfammlung zu Konftan« 
tinopel den Bilderdienft. wieder her; FFC) d. h. fo, daß wohl 
ihre fromme Verehrung, nicht aber ihre Anbetung. gebilli« 
‚get ward. Eine zahlreiche Synode zu Franffurt, von Karl M. 
gehalten, verwarf zwar den Befchluß der griechiſchen Kirche z 
doch lag nur ein Mißverfländniß der DVerwerfung zum 
Grunde; in Lehre und Ausuͤbung trat hier bald Gleichfoͤrmigkeit 
zwifchen dem Abendland und Morgenland ein. 


$. 23. Hierarchie. 


Die. Abfonderung ded geiftlihen Standes von jenem 
der Laien »fo wie die wohlgeordnete Verfaſſung bed erſten 
war fchon in der vorigen Periode begründet und befefliget wor- 
ben. Der audädtige Eifer der neubefehrten Kaiſer, — unter- 
halten bei ihren Nachfolgern durch priefterliche Fürforge und durch 
den Geift der Zeit, — die einer jeden Herrfchaft bereitwillig ent— 
egen fommende Unterwärfigfeit der Nö mifhen und die an Pries 
en gewöhnte Srömmigfeit der Germaniſchen Völker, end» 
lih die Gunſt ‚vieler anderer, theild-einzelner, theild allgemeiner 
Begebenheiten und Umftände, fürderten den in Zeiten der Unter 
deüdung begonnenen, mit Weisheit, Kraft und Beharrlichkeit fort: 
geführten, durch die Heiligkeit der Ideen, deren Herrfchaft es galt, 
unterflüßten Bau der Hierardie, 
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F In item , maͤchtigem Kortfchreiten erhob fich daB — | 
und die Macht ded Klerus. Schon KonftantinM., acht Jahre 
nad Erlaffung des Mailändifchen Ediktes (321), batte eine allge» 
meine Freiheit der Schenkungen oder legtwilligen Vergabungen an 
die katholifche Kirche verkündet. *) Die eifrige Benüßung folder 
Freiheit von Kleinen und Großen und von dem Kaijern Selbſt 
(derfelbe Eifer lebte bald auch unter den barbarifihen Voͤlkern 
und ihren Fürften auf) bereicherte die Geiltlichfeit, (deren 
Verwaltungstecht des Kirchengutes bald in Nuzungds 
oder Eigenthums -Recht ſich verwandelte,) und gab ibrer 
Größe einen felbftftändigen Grund. Bald — jedoch in vorliegen. 
der Periode noch nicht allgemein — wurden die Kirchengüter 
von den bürgerlichen Laſten und Steuern befreit, d. h. die geift« 
liche Neal: Smmunität zu großer Bedrädung. des Laienitan« 
des eingeführt. Schon früber — der Große Konfantin, . 
durch Exemtion der Biſchoͤfe von der weitlichen Strafgerech— 
tigkeit, hatte hbiezu den Grund gelegt — war die Perſonal— 
Im munität, in zunehmender Ausdehnung des Begriffs, den 
Geiſtlichen ertheilt, und das Recht der ſchon im Judenthum und 
Heidenthum beſtandenen heiligen Freiſtätte auf die chriſtli— 
chen Kirchen (nah Theodoſius IL. Verordnung auf den gan—⸗ 
en Umfang des gemweihten Bodens) übertragen worden (Rotale 

$mmunität.) 

Solde Begänftigungen und Vorzüge mochten allein ſchon 
hinreichen, aus der Geijtlichkeit einen Staat im Staat zu 
bilden. . Aber nicht nur Unabbängigfeit, fondern Herr 
fhaft, begehrten die chrijtlichen Priefter. Das beharrlide Stre- 
ben nach diefem Zweck, und die natürliche Ueberlegenbeit einer 
auf geiftigen Prinzipien beruhenden Macht über die phyſiſchen 
Kraͤfte errang den gewuͤnſchten Triumph, und drei Mittel 

waren es vorzuͤglich, die ihn herbeifuͤhrten. 


9. 24. ————— der — Macht 
uͤberhaupt. 

I. Der Charakter der Grundlehre felbft, nicht mins 
der deren weitere Hortbildung und Fuge Verbindung mit 
zweckmaͤßigen Zuſaͤtzen iſt das erſte jener Mittel. — Die Maje— 
ſtaͤt des Gottes, welcher die Prieſter dienen, die Erhabenheit der 
Myſterien, welche ſie verwahren oder ausſpenden, wirft auf Sie 
Selbſt eine verhaͤltnißmaͤßige Glorie zuruͤck. Die Schluͤſſel ge— 
walt, ſchaudervoll, wenn man die Schrecken der Hoͤlle erwaͤgt, 
allumfaſſend, da ſie auch die geheimſten Handlungen in Anſpruch 
nimmt, und ſelbſt fuͤr den Gewiſſenloſen durch die Strenge der 
zeitlichen Cenſuren und deren buͤrgerliche Folgen furchtbar, warf 


— —— 





0) Tie früheren Kaifer batten folhe Schenfungen bald verboten, bald 
golerirt. Doch war fhon vor Konftantins Bekehrung ein unermeß⸗ 
liches Vermögen, an Geld, Gütern und Einfünften, im Befig der. 
uber das ganze Keich ausgebreiteten Kirche. Auch auf den Zehend 
wurden fhon Antprüce erhoben. 0 


die Laien, die Fuͤrſten wie die Gemeinen, vor dem Priefter, dem 
Hirten der Heerde, in ehrerbietige Folgfamfeit nieder. 

Aber nicht nur die göttliden Gejege zu handhaben, auch 
ald Stellvertreter, ald Organe der Gottheit neue zu verfänden, 
oder doch durch authentifche Auslegung den Sinn, die Anwen. 
dung von Gottes Wort zu bejlimmen, find die Priefter ermaͤch⸗ 
tigt. Ihre mit Uebereinflimmung gefaßten Befchläffe find un⸗ 
truͤglich. | 
sr : Alles, was auf Religion und Gewiffen Beziehung hat, ges 
hört auöfchließend vor ihr Forum Viele bärgerlihe Sachen, 
wo ein Saframent, ein Eid, eine Gefahr der Sünde ıc. obwal- 
tet, werden demnach füglicher von Prieftern ald von: Laien ent 
ſchieden, und auch in den übrigen ift wenigftend der ſchie de— 
richterliche Ausſpruch der Seelenhirten fräftig. 

Es it verdienftlih vor Gott, der Kirche fein. Vermögen zus: 
zumwenten. Entfündigung mag auf gleihem Wege erlangt wer— 
den. Die Aufopferung zeirlicyer Güter wird berfchwänglid durch 
Erlaß des Fegfeuerd und durch himmliſche Freuden belohnt. 

II. Diejen und andern Lehren zu wideriprecdhen, hatten bie 
Laien, bei ihrer üÄberhandnehmenden Unwiffenbeit, weder 
Kraft noh Much. Die dürftigften Nefte der Wiffenfchaft waren 
gu den Kirchen und Klöjtern geflohen, und blieben dort einges 
ſchloſſen Sahrbunderte lang. Die Unwiſſenheit zu hegen und zu 
pflegen — nad allgemeiner Priejterpolitit — ward bald an» 
erfannted Intereſſe und Grundfaß der Beiftlihen. Auch die ' 
weltlihe Gewalt fam fo in ibre Hand, weil zu allen Ge- 
ſchaͤften, die einigen Unterricht — auch nur Lefen und Schreiben. 
— erheifhten, fein Laie mehr tauglich war. 

1. Durd Gefese ſpricht die Macht fih au, und dur 
eine geregelte Berfaffung wird diefelbe befeſtigt. In den aͤl— 
teften Zeiten hatte dad Band der Fiebe die fonjt vereinzel—⸗ 
ten Ehriftengemeinden zufarımengebalten: fpäter wurden 
alle durch pofitive Geſetze und Einrichtungen zu einem Kör« 
per vereint. Der unaufbörlide Briefwechſel zwifhen den 
Praͤlaten, die gegemleitigen Mittyeilungen der Provinziak 
ſynoden, endiih die allgemeinen Kirhenverfamms 
lungen erhielten die Webereinftimmung der Xehren und der Ge» 
brauche, und die Befchläffe der letztern — auch die Sagungen 
von Heineren Spnoden, ja von einzelnen Bilchöfen, wenn fie ald 
zwecmäßig ‚erfannt wurden — erhielten Geſetze skraft Über 
die ganze Chriftenheit. So bildete fih dad Kanoniſche Nedt, 
dad nicht nur. über Kirchenſachen fondern auch über viele bürger- 
liche ein heiliged Anfchen übte, und durch die Zweckmaͤßigkeit und 
Harmonie feiner Örundfäge der geiftlihen Gewalt eine unerfchüt« 
terlihe Stüße gab. 

Durch daſſelbe ward zumal die VBerfaffung der Kirche, 
die Stufenfolge und dad gegenfeitige Verbaͤltniß der geijtlichen 
Gewalten bejiimmt. Nach einem anfangb heftigen, doch bald er- 
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mattenden Kampf zwiſchen Demokratie und Ariſtokratie, 


erhob ſich die letzte triumphirend in dem Gemeinweſen der Geift« 

lichkeit. "Die Biſchoͤfe wurden die anerkannten Haͤupter der 
Priefter idres Sprengeld. Unter den Biſchoͤfen Selbft (ed gab 
ihrer über 1800) wurde die, anfangs ftillfhyweigend, durch. 
die Meinung, durd den Reichthum, durch den Umfang des‘ 
Sprengeld, durch den perſoͤnlichen Charakter einzelner Prälaten, 
vorzüglich aber durdy die Analogie der bürgerlihen Eintheilung 


des Reichs eingeführte Ungleichheit gefeglih bejtätigt 


und regelmäßiger beftimmt. Die Grundlinien folder Or⸗ 
ganifirung haben wir ſchon in der alten Geſchichte (B. HL © 
422) berührt, 

Über der Hauptpfeiler ded ganzen. Gebäudes, bie Bolls 
endung des hierardhifchen Syſtems, daB Hauptband der kirchli— 
hen Einheit war der, allmählig in ſtolzer Majeſtaͤt ſich erhe— 
bende mE des Roͤmiſchen Papfteb. 


. 25. Das Papſtthum. 


„Gleich Theben, Babylon oder Karthago wäre viel. 
leicht auch Rom von der Erde verſchwunden, haͤtte nicht ein ger. 
beimes Lebendprincip diefe Stadt befreit, wodurd fie von Neuem. 
zur Glorie und Herrſchaft heranwuchs“ — Gibbon. Solches 
Xebensprincip war der Anfpruch der Biſchoͤfe Roms auf die Erb⸗ 
ſchaft des heiligen Petrud, ded Hauptes der Apoſtel. 

Ob Cbriſtus dieſem geliebten Petrus eine vo rzuͤgliche 
Gewalt in feiner Kirche verliehen, ob Er durch folchen per“ 
fÖnlihen Vorzug zugleich einen erblichen Primat eingefeget,- 
‚ob endlich die Bifchöfe Noms wirklich ala Nach folger des h. 
Petrusb, demnach als natürliche Erben ſeiner Macht und Wuͤrde 
zu achten ? — find Fragen, welche allzuſehr ind theologiſche und: 
polemiſche Gebiet eingreifen, ald daß der Profanhiftoriter ſich an⸗ 
maßen dürfte daruͤber abzufprechen. Er untgrfugpt bloß die Mit⸗ 
tel und Wege, wodurch der Papſt jene Auſpruͤche in Wirkſam⸗ 
keit ſetzte, die ſtufenweiſe Erboͤhung feiner Macht, die Art ihrer: 
Auzabung und die Folgen davon. 

Die heiligen Apoſtel Petrus und Paulus waren auf Bes. 
fehl des Tyrannen Nero im Circus zu Nom hingerichtet wor« 
ben, Ueber ibren bochverehrten, durch religidfe Schauer und. 
Wunder geheiligten Gräbern erhob ſich langfam, im Lauf der 
Fahrhunderte, der erfiaunungswärdige Bau eines tirchlichen und 


irdiſchen Welt-Thrones. 


Ob man den Primat des Papſtes als eine unmittel— 
bar göttlide, ob man ihn als eine menſchliche (aus theils ſtill⸗ 
fhweigender, theild ausdrüdlicher Uebereinttimmung der Kirchens 
glieder bervorgegangene) Eimjegung betrachte: — feine wohltbaͤ⸗ 
tige Wirfung auf die Einheit, Feſtigkeit und Audbrei 
tung ter Kirche wird ven Uxbefangenen nicht verfannt werden ; 
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und war ed zwedgemäß und weife, einen Primat zu konſtituiren 
— auf; daß die ihrer Natur nad freie Firchliche Vereinbarung 
nicht untergehe in Anarchie oder. feindfeliger Spaltung, und die 
Siirhengewalt durd einen gemeinfamen Schwerpunft einen ruhie 
gen Fortbeftand und Einheit des Wirkend erhalte — jo erfchiem, 
vor allen andern der Nömifhe Biſchof zur Führung ſolchen 
Primatd berufen und geeignet. 

Dem Namen der weltverrfchenden Stadt war, und in fort« 
geerbter Erinnerung, die Verehrung der Völker zugewandt; felbft 
Kouſtantinopel, die neue Kaijerftadt, erkannte in gewiſſem Maaße 
die höhere Majeftät der mütterlichen alten Noına, Bon .den vier 
großen Neichd » Statthaltern, melde nad Conftantinu3 M. 
Finfegung die vier Praͤtoriſchen Präfckturen verwalteten, faß Ei— 
ner in Nom, und ald der Sitz der Negierung nach dem feſten 
NRavenna gefommen, blieb doch Nom durch feine Voltszapl; 
feinen Reichthum, feine — wenn aud alternde — Herrlichkeit die 
wichtigite Stadt ded Abendlanded, fo wie nad) feinem Ruhm auf 
Erden die Erfie. Zu folden weltlichen Ehren gefellten ſich audy 
beilige und kirchliche Vorzüge. Zwei apoftoliihe Stifter, 
und zwar die Größten, hatten zur Kirche Romd den Grundftein 
gelegt., und durch ihren Märtyrertod denfelben geheiligt. Gie 
war die Altefte, die zahlreichfte unter den Abendlaͤndiſchen Chris 
ften» Gemeinden, deren viele durd) den Eifer der von ihr audges 
gangenen Miffionarien ihre Gründung erhalten hatten. ‚Diele Bis 
ſchoͤfe Roms waren durch ächtsapoflolifdeen Wandel, durch Heis 
ligfeit, . Woblthärigkeit über die ganze Chriftenbeit berühmt ger 
worden; andere hatten durch große Talente in Kirchen« und 
Staatsſachen geglaͤnzt; die meiſten durch vielfältigen Verkehr und 
Briefmechfel mit geiftlihen und weltlichen Häuptern, mit ben Ge⸗ 
meinden ded Reichs und mit barbariichen Völkern, ‚audgebreiteten 
Einfluß geübt. Frühe hatten die Päpfte die große Idee ber 
Herrſchaft gefaßt, und fiäten Blickes, gleihförmig in Maximen 
und Huͤlfsmitteln, weife, fraftvol denjelben Plan. verfolgt. 
Was Einer erwarb an Gütern, Ehren oder Macht, vermehrte 
bad fideifommifjarifche Erbe des heiligen Petrus, und gab dem 
Nachfolger die Mittel zu weiterem Erwerb, 


$. 26. Gortfegung. | 

Endlich begünftigten auch die politifhen Verhält- 
niffe und der allgemeine. Strom der Begebenheiten die Erhoͤ— 
bung Roms. Die Morgenlandifhen Praͤlaten waren uns 
tereinander durch nähere Eiferfucht und unaufoörlichen Ketzerſtreit 
entzweit. In folchen einheimijchen Fehden mochte, wenn die Par- 
teien gleicdy waren, der Nömifche Biſchof — der nach feiner 
Stellung faft wie ein Audwärtiger erſchien — durch feinen Bei 
Britt entweder ald mächtiger Alliirter oder als Schieddrichter leicht 
die Entſcheidung geben. Er konnte aud), ald minder erreichbar 
von Hofgunſt oder Ungunft eine deſto freiere Stimme führen, 


— 


m | IL Rap. Religion, 
und es daͤuchte den Gtreitenden weniger demätbig, fich dem Aus⸗ 
ſpruch eined Fremden. zw fügen, als einen einheimifchen Feind 


um Richter zu haben, Mehrere Beifpiele von foldyen durch das 


ewicht der NRömifhen Kirche entfchiedenen Glaubensfehden be— 
feftigten und erhöpten das Anſehen ded Papftes für fünftige Fülle, 
Selbfi der Konftantinopolitanifhe Patriarch, fo- 

Biel Glanz auf denfelben von dem nahen Throne fiel, konnte ge⸗ 
gen den Roͤmiſchen nicht mit gleichen Waffen ftreiten, eben weil 
die Nähe des Monarchen ihm die Unabbängigfeit raubte, und die 


mandelbaren Berbältniffe,.oder Gejinnungen ded Hofes feine Staͤ— 


tigfeit in Grundfagen und Maaßregeln erlaubten, während der 
Roͤmiſche Biſchof, meift unerreihbar der Deſpotenhand, nach 
ſelbſtſtaͤndigen Entſchluͤſſen handelte. | 

Bei Alem dem war doch bid ind 8te FJabrbundert der Pri— 
mat des Papfted auf den — nicht immer unbeftrittenen — Vor— 
zug ded Rangs beſchraͤnkt; eine eigentlihe Gewalt ded Ge 
feggeberd oder des Richters erfannten die Äbrigen Kirchen an dem⸗ 
felben nicht; mit Ausnahme der Suburbicarifhen Provin— 
gen, welche fon Konftantin M. dem Römifhen Stubl unter 
‚warf, dann der GalliſchenKirchen, welde Valentinianlll. 

m Gehorfam ‚gegen denfelben anwies, und auch der Englis 
hen Kirchen, welde der Miffionar Auguſtinus dem Papft, 

der ihn gefande hatte, gewann. Auch erfuhr der Papit, je nach 
den Zeiten und Umftänden und nach der perfönlichen Gefinnung 
der geiftlihen und weltlihen Haupter, abwechſelnd Erhöhung und 
Erniedrigung. Unter den heid niſchen Kaifern theilte die Ro 
mifche Kirche die Bedruͤckung aller uͤbrigen, und wiewohl ſelbſt 
damals ſchon ihre Anſpruͤche auf den Supremat fich Außerten, fo 
verbinderte der Widerfiand der Schweſterkirchen — wie der Karo 
thagiſchen, an deren Spike ber heil. Cyprian eine heftige 
Fehde zur Rettung der Gleichheit führte — die Behauptung def 
felben; ynd nah dem Triumpb des Chriſtenthums brachte die 
neue Reſidenz, Ronftantinopel, einen, lange Zeit furchtba» 
ren?, Rivalen hervor, Der Titel „allgemeiner Biſchof,“ 
weliyen einige Paͤpſte annahmen, wurde tbeild von den Patriar⸗ 
hen Konftantinopeld ſelbſt angefprochen, theild überhaupt verwor⸗ 
fen, und einige Bewilligungen der Kaifer fonnten folhem Titel 
Sein kirchliches Recht verleiben. Einzelne Päpfte wurden 
nicht nur von den weltlihen Herren Roms verfolgt, mißr 
handelt, ein» und abgefegt; fondern ed gefchah ſolches auch von 
geiltlichen Behörden, P. Honoriud wurde ald Monother 
let verdammt, mehrere andere Päpfle wurden von Mitbiſchoͤfen 
verflucht, | 

Erft im achten Jahrbundert wurde der Herrlichkeit bed: Pap« 
ſtes eine fefte Grundlage durh weltliche Größe gegeben, 

Die Anfeindung der Bilder durch die Leo'ſche KRaifer- 
familie, welche die $taliener zur frommen Empörung brashte, 
forderte den Papfi auf, ih an die Spige des Bolfed, ald DBer- 


— 


— 
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theidiger, Rathgeber und Führer zu ſtellen. Gtegor IL, und IM. 
benuͤtzten dieſe Verhältniffe frefflich., fetten die Kaifer in Schreden 
— hinderten jedoch) die völlige Trennung Italiens vom dem Reich, 
um defto unbefchränfter Selbft in dem fcheinbaren Gebiet eines 
unmächtigen Kaiferd zu fchalten, Teiteten von da an in den drang« 
vollen Zeiten der Iſolirung und der Langobardifchen Gefahr die 
Angelegenheit Roms in Krieg und Frieden und erwarben fih in 
ber Dankbarkeit eined durch fie von der Tyrannenmacht befreiten 
Volkes den fchönften Titel zur Herrichaft. 

Solcher Titel wurde bald durch Äußere Autorität befräftiget. 
Pipin, der Franken König nad ded Papited Ausſpruch 
(f. oben ©. 106.), bezahlte demfelben feine Schuld durdy die 
Schenkung des Exarchats, welches er den fiolgenYangobars 
den entriffen. Diefe Schenfung, mit anfehnlicher Ermeiterung, 
wurde von Karl M. beftätiget, und der Roͤmiſche Biſchof al 
zum anfehnlichen weltlihden Fürften — wenn aud unter 
Bräntifcher Hoheit — gemacht. 

Um biefelbe Zeit hatte Bonifazius (Winfried ), der Apo« 
fiel der. Teutſchen und Erzbifhof von Mainz, dem Nömifchen 
Stuhl den Eid der Suprematie geleitet. Seinem Beifpiel folgte 
die gefammte Teutſche Klerifei, und fpäter das ganze Abendland. 


$. 27. Möndtehum Einleitung. | 

Eine dem Chriftenthum im Grund fremdartige, doch früh 
demſelben — mit unermeßlicher Cinwirfung auf Kirche und Staat 
— eingeimpfte Einfegung, dad Moͤnchthum, fordert hier noch 
unfere Betrachtung, | = 
| In der jüngften Zeit, da im Geleit der Frauzoͤſiſchen Ums 
waͤlzung auf das Moͤnchthum, wie auf Alles Kängfibeftebende, 
die ſchweren Schläge der Zeritörung fielen, als — dem herrſchen— 
den Tone folgfam — aud alte Freunde ded Mönctbumsd ge— 
gen dafjelbe Jih mit Wort und That erhoben, ald mitunter Ges 
walt und Habjucht fih anmaßten, die Ausfpräche der Pbiloſophie 
— daher freili dem Geist derjelben fehr zuwider und mehr ge 
gen die Perſonen ald gegen die Sache feindfelig — in Bolls 
zug zu feßen: da ſcheuten fidy die Belleren, aud Humanirät 
— weil den gefallenen Feind zu höhnen ungroßmuͤthig — und 
aud Stolz — weil dem Poͤbel nahzufpredhen unruͤhmlich it — 
noch Linger dad, früher aud guten Gründen verworfene, Möndıs 
thum zu befümpfen, oder auch nur einen leifen Beifalläruf, im 
dad Triumph =» Gefihrei der Klofter» Stürmer zu mifchen.. , 


Doc ein abermaliger Umſchwung iſt eingetreten. Mit dem 
Guten, wad barniederlag, und noch reafamer will aud) das 
Böfe wieder empor ſich heben, und die Philofopbie, beim Ans 
blid Defien, mad eben jest, in mehreren Reihen, gefchieht , 
fühlt fih yon Neuem aufgefordert zum ernſten Streit für Licht 
und Recht. | 


! 


+ 
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Die Grundfäge der Aſcetik, worauf das Moͤnchbweſen bes 
rubt, find weit älter das Chriſtenthum. Vorlaͤngſt, unter Hei⸗ 
den und Suden, gab es Lıute, welche aud religiöfer oder philo— 
fophifher Schwäarmerei, aud Luft zum Ungewöhnlicdyen, _ aus 
Etolz oder menfchenfchener , fehwarzgallichter Gemüthdart die ge- 
meinen Tugenden des bäudlichen und bürgerlichen Lebens verady- 
. teten, vollfommener , geiftiger ald die Übrigen Menfchen zu feyn 
begehrten, und folched höhere reinere Leben der Seele durch Kar 
ſteiung oder Tyrannifirung ded Leibed zu erreichen meinten, Die 
Gymnoſophiſten, die Effäaer, die Pytbanoräer und. 
Cyniker mögen, jede Sekte in ihrer Weife, ald Vorläufer der 
Mönche betrachtet werden. | 

Noch eifriger ergriffen und fhwärmerifch erhöht wurden ſolche 

Ideen in den Neu-Platonifhen oder Efleftifhen Schus 
len, aud welchen fie ins Chriſtenthum mädtig wirfend übers 
giengen, und fchon frühe, theils unter verſchiedenen feßeris 
fhen Selten, als jenen ded Marcioı, Montanuß u. a., 
theild auch im Schooß der rehtgläubigen Kirche die Lehren . 
von Ertödtung der Sinnlichkeit, Verſchmähung der Ehe, Kafteiung 
des Leibed und fortwährender Einkehr ind Geiſtige Selbfi er 
zeugten. 
Der Triumph des Chriſtenthums, da deſſen Bekenntniß, als 
welches leine Opfer mebr forderte, auch allein nicht mehr ver— 
dienftlich fchien, vermehrte die Anhänger jener Lehre, und ed 
mochte unter den alfo vorbereiteten Gemäthern ein genialer und 
pbantaftifcher Kopf leicht eine bleibende Revolution durch beftimm- 
tere Geftaltung der noch ſchwankenden Fdeen, durch Leitung der 
aufgeregten Kräfte auf einen näheren Zwed bewirken. 


9.28. Stifter. 


Untoniud, ein Bauernjunge aud Thebais, that fol- 
ched,*) durch das Beifpiel, dad Er (mit ihm fein älterer Freund 
Paulus) durd) einfiedlerifches, freudenlofes Leben in der Wuͤſte un- 
ter flätem Gebet und Bußuͤbung, lodgetrennt von allen natuͤrli⸗ 
chen und bürgerlichen Berhältniffen, den Frömmlingen und En— 
thufiaften feines Landes gab. Als er ftarb,**) waren die Wü- 
fien von Ober- und Nieder » Aegypten von feinen Shi 
lern bevölfert, und felbit die Städte am Nil mit zahlreichen. Kr 
lonien derfelben Schwärmer erfüllt. 


Pachomius, der Stifter ded erftien regulären Klofterd,- 
auf der Nils Sufel Tabenne, Ammonius, der fanatifce 
Vater der zahlreichen Mönchsfolonie von Nitria (der ſuͤdwaͤrts 
Alexandrien gelegenen Wäfle), Hilarion, welcher in Pald- 
Bina und Syrien, Bafiliud, welder in Pontus das 
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Mönhöleben einführte, Athanaſius (und nad ihm zumal 
Hieronymud), welcher dafjelbe in Rom, und Martin von 

Tours,“), der. ed in. Gallien that, waren Naceiferer und-, 
Zeitgenoffen ded: Antoniuß,.oder wenig fpäter. Der Same, wel« 
(hen fie. gejtreut, ſchoß unglaublich ſchnell in reiche Aerndten auf, 
zumal im -Mutterland, doch aud im fremden Boden mit freu. 
digem Gedeihen. Hunderttaufend Mönde und Nonnen zählte 
man fchon zu Ende ded Aten Jahrhunderts bloß in den großen: 
Klöftern Aegyptend; jene von Paläfina und Syrien 
waren faft in aͤbnlichem Berbältniß bevölkert, und die weiten Wuͤ⸗ 
ften umher belebte eine zerfireute Schaar von Eremiten und 
Unahboreten. Der raudere Himmel ber Ubendlänbder: 
fegte dem Fortgang des Moͤnchtbhums einiged. Hinderniß entgegen, 
und befiimmte die Mönchöregeln auf andere Weife: doch erhoben, 
fih allmaplig in Städten und Eindden, von Calabrien bi: 
nah Jrland und in die Hebriden, Klöfter ohne Maaß und 
Zahl. Der heilige Kolumban und Auguftin, der geiftliche 
Eroberer Englandd, welde im 6ten Jahrhundert foldhe fromme 
Werke forderten, Benedikt, der in demijeiben Jahrhundert den; 
erften befondern Drden erriditete, Chrodegang, der Stifter 
der regulären Chorherren bei den Kollegiatficchen im Sten Jahr— 
hundert, und fein Zeitgenoffe. Bonifazius, der Xeutfihen 
rubmgefrönter Apoftel, find die vorzäglichfien Väter des Abend⸗ 
laͤndiſchen Moͤuchthums. 


$. 29. Regeln. 


. Ale Mönde, fomobl die Coͤnobiten (in Flöfterlicher Ges, 
meinfchaft lebenden), welche die vorherrſchende Gattung find, als 
die Eremiten und Anahoreten, welhe vereinzelt in Höhe 
len und Wüfteneien hauften, erkannten daffelbe Grundgeſetz afce- 
tifher Tugendäbung, db. i. der Entfagung, der Bußwerfe 
und Ffontemplativer Frömmigkeit. Nur waren die Cönobiten einer 
‚gemeinfamen Pegel unter Aufficht eined Abbas unterworfen, bie 
Eremiten und Anachoreten (wiewohl auch diefe vielfältig mit eis 
nem Klofter in Verbindung flanden, odemden Ruf eined geiftlie 
hen Dbern gehorchten), gewöhnlich regellos und frei. Die relis 
gidfe Shwärmerei — der allgemeine Charakter ded Mönd)- 
thums — war bei den Eönobiten und einem großen Theil 
der Eremiten ftill und gemäßigt, bei den Anachoreten 
ſchrankenlos und -abentheuerlih. Die Gefhichten der faulen. 
bewohnenden, der gradfreffenden, nadten, fetten 
fhleppenbden, unerbört hungernden und durftenden, jede er— 
denfbare Marter duldenden, endlih felbjimörderifhen Ana— 
horeten find, fowohl wegen der eigenen Verkehrtheit foldyer 
frommer Selbftpeiniger ald wegen jener ihrer Derehrer, denkwuͤr⸗ 
‚dig umd- traurig. 
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Der anadhoretifche Wahnſinn, der, wie ein geiftvoller Schrifts 
fteller fagt, „‚fih den Menichen als einen Verbrecher und Gott 
ald einen Tyrannen vorſtellt,“ vertobte, wiewobl er in allen, 
Zeiten noch einzelne Unglüdliche ergriff, ald herrſchende Epi— 
demie in kurzer Friſt. Voruͤbergehende Erfchätterungen in 
Kirche und Staat hat er bervorgebradht, aber bleibende Wir 
füngen nicht. Wir wollen daher mehr von den Cönobiten. 
oder den Möncen in engerer Bedeutung fprechen. 

Dieſelben, fo verſchieden die Statuten einzelner Orden in 
Nebenbelimmungen und fpeziellen Zweden find, werden durch 
einen gememjamen Geift, und indbefondere durd) die drei Grumd« 
Gelübde, der Armuth, ded Gehorfams und der.Keufchheit, zu 
einer an Geift und Charakter gleihförmigen Menfchenkiaffe ver 
einbart.. Die Armuth enthält ſowohl die allgemeine Verpflich—⸗ 
tung zur kargen aſcetiſchen Lebensweiſe, demnach zur beſchraͤnk⸗ 
teſten Einfachheit in Wobnung, Speiſe, Kleidung u. ſ. w. (wo—⸗ 
mit urſpruͤnglich auch Handarbeiten verbunden waren), als 
auch insbeſondere die Entſagung auf alles perfönliche Eigen— 
tbum. Doch wird hiedurch die nutznießen de Theilnahme am 
Vermögen des Klofterd oder ded Ordens nicht aufgehoben, und 
ed mag alfo — je nach dem Maaß der flöfterlichen Befisungen 
und nach. den allmählig aufgefommenen Milderungen der alten 
Regeln — auch der erfte Begriff der Armuth eine willlommene 
Erweiterung in der Ausuͤbung annehmen. Solches ändert auch 
die Hauptbeftimmung des Geläbdes nicht: daß der Moͤnch bür- 
gerlich todt, und mit Allem, was Sein iſt, wie verfchlungen fey 
von der tlöflerlihen Gemeinheit. Der blinde Gehorſam, das 
zweite Gelübde, deſſen Beobahtung die firengfien — oft tyran-« 
niſchen — Strafen wahrten, vollendet die Zernichtung der Pers 
fönlichfeit, und wandelt den Mönch in ein willenlofes Werkzeug 
des Dbern, mach ben verfchiedenen Stufenfolgen der Kloſter— 
und Ordens Würden um, Tie Ehelofigfeit — wierwohl fie ur« 
fpränglich nicht unbedingt gefordert wurde — iſt eine nathrliche 
Folge der beiden erſten Berpflichtungen und des gemeinfchaftlichen 
Lebens, auch im ————— aſcetiſchen Keuſchheit, ald 
des dritten Geluͤbdes, ehtönlten. 

Andere Verpflichtungen, welche einzelne Ordensſtifter bald 
zu woblthätigen, bald zu engberzigen Zwecken ihren: Zoͤglingen 
auflegten, gehören niht zum Wefen des Moͤnchthums. Auch 
die geiitlichen DVerrichtungen des Gotteödienited und der Seel— 
forge find demſelben nicht weientlih. Die erfien Mönche wurden 
für Laien geachtet, doch erfannte man fie bald als geeignete 
Diener der Hierardyie, | | 


$. 30. Urfahen der Ausbreitung. 


Die Urfachen, welche dad Gedeiben der Afcetif im Ale 
armeinen begünftigten (S. 234.), förderten auch die Ausbreitung 
des Moͤnchthums. Aber noch befondere umd mächtige Gründe 
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famen der Wirkſamkeit jener allgemeinen zn Huͤlfe. Dad Moͤnch⸗ 
thum entſtand in einer aberglaͤubiſchen Zeit unter einem ſchwaͤr⸗ 
merifhen Boll. Schnell erjiarkt in fo guͤnſtigem Boden, zog 
ed neue Kräfte. aus der Macıt des Beifpield, aus der langen 
Finſterniß des Mittelalterd, aus den Xobpreijungen ver 
ebrter Kirchenhäupter und aus dem Eifer der Mönche Selbft. 
Denn diefe, mit gleicy viel Kunſt ald Beharrlichkeit, arbeiteten 
an Ausbreitung, d.i. au Erhöhung und Stärkung ihre Standes. 
Lodende Beweggründe, je nah der Gemuͤthsweiſe der 
Einzelnen, erleichterten die Werbung. Wer die Bedraͤngniſſe einer 
furmbewegten Welt erfahren hatte oder ſcheute, floh gern in 
die flille. Abgerchiedenbeit des friedlichen Kloſters. Getaͤuſchte 
Hoffnungen, zeritörte Lebendplane, ungluͤckliche Yiebe, Schreden 
des Gewilfend führten nicht minder ald ſchwaͤrmeriſche Froͤmmig— 
feit zur Zelle; und bald fanden felbit zeitliche Intereſſen, 
Furcht, Ehrgeiz und Liebe zur Gemädhlichfeit — freilich dem urs 


fpränglihen Geiſt des Moͤnchthums entgegen — ihre Rechnung - 


bei demfelben. Gegen die Kriegdwuth jener eifernen Zeit gaben 
bloß heilige Mauern Schuß; Flüchtlinge, Verfolgte aller Art 
fanden dort eine Freiftätre; und dem Traͤgen erſchienen die Kloͤ⸗ 
fter ald wänfchenswerthe VBerforgungs- Anftalt. Noch mehr! Die 
gehauften Spenden von Groß und Klein, Vermaͤchtniſſe, fürft« 
liche Geſchenke hatten die Klöfter bereichert, -und ed verwandelte 
fich bei allmaͤhliger Nachlaffung der Dijeiplin, die angelobte Ars 
muth zum Theil in Fülle und Pracht. Das Loos des gemeinften 
Möndd mochte der Mebrzabl der Laien in einer Zeit allgemeiner 
Noth beneidendwerth erfheinen, dad Loos eined Vorſtebers war 
glänzend. Auch andere Kirchen Hänpter, Bifchöfe, Paͤpſte wur« 
den aus den Klöftern genommen, und die Heiligenfrone am freis 
gebigften an Mönche ertpeilt. 


$. 51. Wirfungen Gute 


Wir treten in die verlaffenen Mauern eined aufgehobenen 
Klofterd. Die leeren Zellen, der ſchweigende Tempel, vie ftill 
trauernde Umgebung ergreifen unfer Gemüth, oder ed wird daffelbe 
durch den profanen Lärm und die weltiiche Gefchaftigkeit an weis 
land heiliger Stätte widerlich aufgeregt. In diefer Stimmung 
laffen wir die Bergangenheit und die Bilder des harmlofen, wohl- 
thätigen , heiligen Mönchslebend an und worübergeben. 

Sn einer Welt voll frecher Bosheit und fiegender Gewalt, 
den Stärmen der Leidenfchaft und den Tuͤcken ded Schidfald un— 
abläffig Preid — was könnte foitbarer feyn, ald eine abgefchiedene 
Freiftätte der Nube, der ftilen Weisheit, der frommen Betrach— 
tung? — ein Zufluchtsort für das bedrängte Recht, die verfolgte 
Tugend und lebensmäde Noth? — Freilich fchweigen auch in 
Klöftern die Leidenfhaften nicht, die Ruhe des Gefängnifjes ift 
wenig beneidenswerth, und zu den * des Aberglaubens 
fluͤchtet die Weisheit ungern. Aber Einſetzungen waͤren moͤglich, 
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wodurch dieſe Vorwuͤrfe vermieden, und das Kloſterleben jenem 
freundlichen Ideale näher gebracht würde, J | 
Uniäugbar haben viele Klöfter Gutes in reichem Maße ges 
wirft. So lange die wiriliche Armuth den Mönchen das Geſetz 
der Arbeit anflegte, ift durch ihren nuͤtzlichen Fleiß Cfpäter auch 
durch der Großgewordenen Schaͤtze und Machtwort) manche Wild⸗ 
niß angebauet, Wald, Sumpf und Heide in völfernäbrende 
(uren verwandelt worden. Won Klöftern gieng oft der Wohle 
and in eine weite Umgegend aus; felbft Pracht und Heppigfeit 
derfelben dienten zur Belebung der Induſtrie. Auch edlere Aernd— 
ten, der Kunft und Wiffenfchaft, find in den Kloͤſtern oder durch 
diefeiben erbluͤhet. In ihnen allein fanden während dem Waffens 
Gerimmel ded Mittelalterd die Mufen eine — freilich därftige — 
Sufluchtöftätte. Doc) wurden wenigftend einige Bunfen der Wiljen- 
fcyaft dort fortgenährt, und durch häufiges ‘(leider oft Abel ger 
wähltes) Bücherabfchreiben herrliche Schaͤtze auf empfänglichere 
Zeiten gerettet. Diele Klöfter und Orden haben die Willenfchaf- 
ten zu gang vorzäglichem Ziel ihres Streben: gemacht, und — 
wie unlauter die Beweggründe, wie beſchraͤnkt der Geiſt fold 
wilfenfchaftlihen Bemühens gewefen — ihre Sammlungen, ihre 
Unterrichtdanftalten‘, ihre gelehrten Werke haben immer (häßbare 
— den Urbebern oft unmwillfommene — Früchte getragen. Uns 
‚ ermeßliched Verdienft haben fich die Miffionarien — die mei« 
ſten derfelben find aus Klöjtern gefommen — um Geograpbie, 
Anthropologie, ja um die meiſten Zweige der Erkenntniß 
gefammelt, und bie wahrhaft: wohlthätigen, humanen Zwede 
einiger befondern Orden oder Kloͤſter, als Krantenpflege, Be⸗ 
freiung der Gefangenen u. a. haben ihnen den» gerechteften An— 
ſpruch auf Dank und Verehrung erworben. Endlich haben fich 
auch in allen Orden und zu allen Zeiten viele einzebne Mönche 
durch Tugend, wahre Frömmigkeit, Talent und Eifer fürd Men- 
ſchenwohl ruͤhmlichſt ausgezeichnet. 
$. 32. Boͤſſe. 


Dennoch ſprechen Philoſophie und Humanitaͤt dad Her. 
werfende Urtbeil über dad Moͤnchthum aus. , - 

Zwar den Politiſchen Wirthſchafts-Lehrern, welche 
das Volk wie eine nutzbringende Heerde, den Staat wie ein Kam 
mergut betrachten, wollen wir nicht nachrechnen, wie. viel durch 
flöfterliche Inftitute die Bevölkerung, wie viel durch die 
Rechte der todten Hand die Geld-Cirfulation, die In— 
Sufirie und der einträgliche Verkehr der Völker einbuͤße. Denn 
obſchon wir den Werth foldyer Rechnungen nicht verfennen, und | 
die Wichtigfeit eines blühenden Aderbaucd, lebendiger Gewerbe 
Thätigkeit, und des ungehemmten Verkehrs mit allem Cigenthum 
gar wohl begreifen; fo giebt ed doch noch höhere, ald flaatd- 
wirtbfehaftliche Zwecke, und ed wäre demnah möglich, daß 
dad Mönchthum für jene gerügten Rachtheile überwiegende. Der» 
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guͤtung leiſte. Auch die große Macht ber Mönche, als einer 
durch Gemeinſchaft der Grundſaͤtze und Intereſſen engvereinten, 
von einem Haupt, dem Papſt (dem ſie Alle dienen), beherrſch⸗ 
ten, durch Reichthum vielvermoͤgenden, durch Würde ausgezeich— 
neten, die Gemuͤther des Volkes durch heiliges Auſeben lenkenden, 
durch Losſtrennung ihrer Glieder von den häuslichen und buͤrger— 
lichen Banden felbitftändigen Berbrüderung, daͤucht und nicht 
unbedingt furdtbar, — indem eine nur dad Gute wol- 
lende Macht niemald gefährlich wäre, — fondern nur in fo fern 
fie, nad ihrem immohnenden Geift, mehr für böfe ald für 
gute Zwede ftreitfertig erſcheint. | | 

Sonach fann bloß der dem Moͤnchthum natärlich oder noth⸗ 
wendig einwohnende Geift unier Urtheil beftimmen; und 
folher Geift wird durch die Betrachtung erkennbar, daß daB 
Moͤnchthum die Unterdrädung der natürlichen Triebe 
fordere, und daß fein Wefen FSrömmelei und Werfpeilig- 
feit ey. 

1. Nicht ungeftraft wird die Natur beleidigt, und unter 
druͤckte Kräfte eröffnen fich eine verderbliche Bahn. Der Mönd, 
welcher die freundlichften Gefühle verläugnen, hart gegen ſich 
Selbft und Feind ded Vergnuͤgens feyn foll, wird leicht auch 
hart gegen Andere, unduldſam, berfolgend, ohne Nachficht und 
Erbarmen. Auch ift Demjenigen, welcher den Menſchen auszog, 
die Gefabr nahe, entweder in himmelbohen Regionen ald Phan— 
taft zu fhwärmen, oder zu grober Sinnlichkeit noch unter den 
Menfchen herabzufinfen. Nicht minder Gefahr ift für Den, wel« 
her dem Gefeg des blinden Geborfamd ſich unterwarf, 
daß er auch «die verachtlihe Gefinnung des Sflaven am 
nebme, und von der Menſchenwuͤrde felbft die Idee verliere. 

1. Ein Inſtitut der Frömmelei und der Werbkdeiligkeit 
kann nur in einem abergläubifchen Boden und in einer finitern 
Zeit gedeiben. Der Mönch, als folder, ift daher nothwendig 
der Aufklärung und jeder freien Erfenntnig Feind. Er mag bie 
Gelehrfamfeit dulden, felbft lieben, er mag die Realdifci- 
plinen ehren: — aber die Philoſophie, im, deren Neich 
das Moͤnchthum nicht auffommen kann, ift ihm ein Gräuel. 
Aus gleichem Grund, weil er felbft ihnen entfagte, und durch 
ihre Unterdruͤckung gewinnt, ſchaͤtzt er die haͤuslichen und 
bürgerlichen aud die reinmenfhlihen Tugenden ges 
ring, und preiſet und fchärfet dafür die unfruchtbaren Tugenden 
der Aſcetik ein. Ein Staat, wo dad Möndthum herrfcht, 
ift der liberalen Geiftesbildung verfchloffen, verſchloſſen der Frei— 
beit, dem Bürgerglüd und der edlern Humanität. 

“ - Die Gefhichten des vorliegenden Zeitraums haben zum Theil 
ſchon diefed hartflingende Urtheil gerechtfertigt, die Gefchichten 
der folgenden Perioden werden ed noch volllländiger thun. 


— 
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$. 53. Einleitung Glaubenslehren. 

Unvergleichbar befehränfter ala das Feld der Chriftlihen 
ift jened der Mohbammedanifhen Religionsgeſchichte. 
Die Summe von Mohrmmeds Lehren, die Darftellung ihrer 
fiegreihen Ausbreitung über einen großen Theil der Erde, 
die Gründe und Folgen davon, endlih einige Worte von 
der allgemeinen Berfaffung der Mobammedanifchen Kirde, ers 
fhöpfen bier unfern Gegenftand. Denn in dem Laufe von zwölf 
Sahrhunderten hat diefe Kirde, die Trennung der Schiiten 
nebſt einigen Eeineren Spaltungen und Öireitigfeiten abgerechnet, 
wenig innere Bewegung, die Lehre felbft aber faft durchaus feine 
Yenderung erfahren, und ed beſteht auch in Gebräuden und im 
allen wichtigern Berbältniffen meiftend die erfte Weife fort: wäh» 
send — nad dem Ausdrud eined geiftvollen Schriftftellerde — 
„die heiligen Apoftel Petrus und Paulus, wenn fie beut’ ihre 
Kirche wieder bejuchten, um fie zu erkennen, den Katechismus 
derjelben zur Hand nehmen, und die orthodoren Ausleger ihrer 
eigenen Schriften und der Worte ihres Meifterd berathen muͤßten.“ 
Die Urſache dieſer auffallenden Verſchie denbeit mag woblh, wie 
Gibbon bemerft, dod nur zum Theil, in der Vereinigung 
der bürgerlihen mit der Neligiondgewalt, der königlichen mit der 
prieſterlichen Würde. liegen; aber mehr noch, wie und ſcheint, 
in dem Abgang einer eigentlichen Klerifei bei der Mohammes 
danern, und am meiflen in dem gefingern Grad der Geiſtesthä— 
tigkeit und in dem allgemeinen Charakter ded Drients, 
wornach wir überall in demfelben ein rubiged Verharren bei er⸗ 
erbten Einrichtungen und Begriffen bemerken, waͤhrend das regere 
Leben der Europaͤer alle ihre Verhaͤltniſſe durchwandert, und die 
Kirche wie den Staat, die ieaſcaen wie die Sitten in 
ſtaͤter Bewegung erhaͤlt. 

Der Hauptlehre Hohammeds: „Es iſt nur Ein Gott 
und Mohammed iſt ſein Prophet“ haben wir in der 
politiſchen Geſchichte (Kap. V. $. 4.) gedacht. 

Auf ſehr geſchickte Weiſe iſt dieſe Lehre mit dem Glauben 
der Juden und Chriſten in Berdindung gefeßt, oder vielmehr 
nur wie deſſen vollendende Krone dargefiellt. Eine ewige Relis 
gion iſt ed, weldye Gott den Menſchen in mehreren auf einander 
folgenden Offenbarungen — aber immer vollſtaͤndiger und voll- 
ſtaͤndiger, nach ihrem ſteigenden Beduͤrfniß oder größerer Empfäng- 
lichkeit, durch feine Auserwaͤblten und Geſandten, — zumal 
durch ſechs Propheten von beſonders ſtrahlender Herrlichkeit ver— 
kuͤndigt hat. Adam, Noah, Abraham, Moſes, Chri— 
ſtus, und Mobammed ſind dieſe Propheten; von welchen 
Jeder die wahren, doch nur bis zur Erſcheinung des immer 
größern Nachfolgerd genügenden, Mittel des Heils gewieſen. 
Mohammed aber, deſſen Ankunft von Chriſtus, fo wie die 
des Letzten von Moſes vorausgefagt worden, iſt der Aller 


größte, und Keiner mehr wird ihm folgen. 
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00 Micht nur bie Einheit, auch die Geiſtigkeit und Um 
endlichkeit Gottes, beide mit pbilofophifcher Strenge beſtimmt, 
werden im Koran gelehrt. Der DVielgötterei, der Anbetung ınas 
terieller, endlicher Gottheiten iſt ſowohl durd) die Aufftellung der 
reinen — ja für den gemeinen Menjchenverfiand faſt zu 
hohen — Degriffe. von dem alleinigen Gott, ald durch die forg- 
fältigfie Hıntanvaltung aller Bilder, aller ſymboliſcher Darjiels 
lungen, aller Fetiihe, aud aller Menſchenverehrung, jeder Ein— 
gang verfhloffen. Diejer einige Gott ijt der Herr der materiellen 
und der moraifchen Welt: almädtig, allwiffend und allgütig. 
Alles, was geſchieht, it von ibm voraud beſtimmtz dod 
iſt — uͤber die Erklärung gebt der Prophet kluͤglich hinaus — 
der Menſch frei, wenigitend verantwortlid. 

Die Lehre von Gott iſt unfruchtbar, ja mit den moralifchen 
Ideen unverträglich obne jene der Unfterblidhfeit. Der Ko 
ran verheißt dielelbe und fündigt jenjeitd ded Grabed überjihiwäng- 
lihe Belohnungen den Auserwählten, gleibe Strafen den 
Derworfenen a, Die jinnlihen Freuden, womit Mohammed 
fein Paradied ausſtattete, find Zeloten und Heuchlern ein Gegen« 
fand des Aergerb. Aber fie hängen zuſammen mit der Xehre 
von dem Wiederaufitehen des ſinnlichen Leibes, und fliegen, 
nah Mohammeds Verjficherung, die reinen, geilligen Genuͤſſe 
nicht aus. Gerechtere Nüge trifft die unbedingte und ewige 
Verdammung, melde der Kanatifer über alle Ungläubige — 
doch mit einiger Abſtuſung der Strafe nah dem Grace ber 
Verkehrtheit — ausſpricht. Ju der unterjien Hole werden die 
Heucler gepeinigt, welde nur im Mund und nicht im Herzen 
die Neligion getragen. Dann fommen die gemeinen Gdpens 
diener jedes Kamend und Stammes; auf Diefe folgen die Ma— 
gier und Sabäer, als welche ſchon um etwas näher der Ers 
kenntniß ſtehen; dann die Juden, und endlid die Chriften, 
die beiden Volker „des Buches,“ weldhed dem Koran felbft 
zur Grundlage gedienet.. In einer eigenen Hölle aber, welche 
die gelindejie von allen und nicht ohne Erlöjung ift (die Strafe 
dauert — nad) Maßgabe der Schuld — vou 900 zu 7000 Fahr 
ren) leiden Diejenigen, welche dem Glauben nad auderkoren, 
und nur nad deu Werfen verwerflich find. 


$. 34. Praftifhe Vorſchriften. 
—Gut aber find diefe Werke, welde der Koran gebietet, 
böfe, welche derfelbe unterjagt, In allen Religionen werden 
die Vorſchriften der Moral ald Befehle Gottes eingefchärft; aber 
aud in allen — Die einzige hriftlihe, in ihrer urfprüng« 
lichen Einfachheit, ausgenommen — werden die Gebote der 
allgemeinen Menichenvernunft durch heilige Autorität erweitert 
oder befihräntt. Moraliſch gleichgültige Handlungen werden bald 
geboten bald verboten; natürliche Pflichten werden aufgehoben, 
mitunter felbjt böje Thaten zu Tugenden geftempelt durch pofitive 
IV, Band. I 16 " 
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Einſetzung. Der %Blam (alfo-heißet die Religion Mohammeds; 
ihr dogmatifcher Theil wird Iman, der praftifhe Div genannt) 
fchärft die allgemeinen Diktate der Moral, zumal jene der Ge⸗ 
rechtigfeit ein, und erhöht die unvolllommene Pflicht der 
Wohlthätigkeit zu einem beftlimmten, den zehnten Theil 
von jedem Einfommen in Anſpruch nebmenden ‚Gebot. Dabei 
wird den Befennern die Befchneidung, *) die Enthaltung vom 
Mein und alle Jahre ein ſtrenges Faſten während. ded. ganzen 
Monats Namadan-aufgelegt. Der Freitag im jeder Woche: ift 
zum oͤffentlichen Gottesdienft — Gebet und Erbauungsrede,— 
beftimmt, jedem Einzelnen aber geboten, täglich fünfmal, nad 
vollbrachter Reinigung, — wo immer er fid) befinde — zu betem. 
Augen und Gemüth müffen bei folder frommen Handlung. nad) 
der Gegend des Horizontd (Kebla) fi wenden, wo Mekka 
mit feinem heiligen Tempel: liegt; eine einfache, aber in der 
Einfachbeit erhabene Feplung der Andacht, ein ſtummes Symbol 
der religiöfen Verbrüderung von Völkern. dreier Welttheile, Die 
Malfahrt nah Mekka — im Leben wenigftend einmal zu ver. 
“richten — ift Neligionspflicht, oder doch fehr verdienftlihe Hand⸗ 
Jung. Aber Medinah, wo der Prophet und die erften-Chalifen 
ruhen, und Medſched Uli, und Medſched Hofein (f. oben 
‘©. 158.) werden faft fo zahlreich alb Mekka beſucht. Endlich) 
‘gebietet der Koran die Ausbreitung des Islam durch 
Ucberredung oder Gewalt. Der Achte Modlem — wiewohl - bie 
Rlamme ded Fanatismus, ſo wie Mohammed fie anfachte, freis 
lich nicht fortbreimen fonnte — iſt nody heute von Haß und 
Verachtung gegen die Unglaubigen erfültz. der Kampf: gegen: fie 
ift die beiligfte Handlung. - Doch: bleibt matärlich der Befchluß 
folhen Krieged der oberſten Gewalt überlaffen: vom Einzelnen 
wird nur Willfährigfeit gefordert, dem Nuf zu folgen. J 

$: 35. Der Koran. Beglaubigung ...; 
Alle Hauptvorfchriften deB Slam, fowohl des Glaubend ald 
de8 Handelns find in dem Koran enthalten. Dieſes Buch (fein 
Name heißt „Leſung“) ift unerfhaffen, wie dad Wefen der, 
Gottheit, und auf die Tafel ihrer unabäanderliben Ratbfchlüffe 
von Ewigfeit her mit Strahlen des Xichtd gegraben. Kine Ab: 
fehrift davon, auf Papier, in einem Band von Seide und Edel— 
orfteinen, wurde durch den Erzengel Gabriel in den niedrigften 
Himmel gebracht, und Fapitelweife dem Propheten geoffenbaret, 
Derfelbe theilte fie weiter feinen Schälern mit, aber Offenbarung 
und Mittheilung gefhahen weder in regelmäßiger Folge noch in 
Zufammenhang, fondern je nad) dem Beduͤrfniß ded Augenblides 
— d.h. nad) den jedesmaligen Berbältniffen oder Reidenfchaften des 
Propheten. Seine Schüler fihrieben, was er alfo verkündete, 





*) Gine fhon vor Alters bei den Nrabern und verfchiedenen andern 
-  Bölfersi herrichende, im Grund Flimatifche oder diatetiſche Einfetzung. 
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forgfältig auf, und verwahrten die einzelnen Blätter in einem 
gemeinfamen Behältniß. Abubeder bradıte diefelben nach des 
Propheten Tod in Ordnung, und Othman, im dreißigften Fahre 
der Hedfchra, machte fie ald den Koran allgemein fund, 
Mohamnıed, die Göttlichkeit feined Buches zu beweifen, for: 
dert fühn Engel und Menfchen auf, irgend etwas bervorzubringen, 
mad einer einzelnen Sura (alſo heißen die Kapitel des Koran) 
an Vortrefflichkeit beifomme. Wirklich ift dem Buch der Stempel 
der Geniatität aufgedrädt: ed enthält große Fdeen, ewige Wahrs 
beiten, erhebende Betrachtungen, und — neben mehreren verwerfs 
lihen — auch wahrhaft himmliſche Lehren; aber es fpiegeln fich 
darinn, mit den allgemeinen Charafteren des orientalifchen Ges 
ſchmackes, auch die perjönlichen Mängel des Verfaſſers: eine uns 
gezügelte Phantafie, Ueberladung mit Bildern, Einförmigfeit des 
Tons und, bei allem Pomp in Gedanken und Ausdruck, mitunter 
auch Niedrigfeit und Gemeinheit, Aus der Fülle ded eigenen- 
Geiſtes — die Driginalirät und Gleichförmigfeit des Werfes beweilt 
ſolches — hat Mohammed gefhöpft, was er verkündet; aber 
mir. erfennen in feinem Bud) die notbwendige Befchranfung Ded« 
jenigen, der — ald des Leſens und Schreibens unfundig — außer 
der engen Sphäre mündlicher Mittheilung, *) von dem nährenden 
geiftigen Verkehr mit den Lehrern der Zeiten ausgefchloffen war. 

- Nicht nur der Koran, oder die rein göttlichen Worte, 
die ber ded Propheten Lippen giengenz auch die Sunnabh, 
der Inbegriff desjenigen, was er durch eigened Wort und Beis 
fpiel Tehrte, wird von der Hauptſekte feiner Bekenner für beilig 
und verbindlich geachtet. Die Verwandten und Freunde Mohame- 
meds bewahrten folhe erbauliche Erinnerungen, und überlieferten 
fie durch mündliche Erzählung den nachfolgenden Gefchlechtern, 
Aber eine Fluth von unächten Ueberlicferungen mifchte fih unter 
die wahren; und erft 200 Jahre nah Mohammeds Tod wurden 
die letzten — 7275 an Zahl — aus den eriten, deren über 
300,000 vorlagen, durd den frommen AUlsBohari ausge 
ſchieden, und, mit dem Beifall der berrfchenden Selten, als 
bleibended Geſetz publizirt, 

Die Beglaubigung, auf weldhe Mohammed für die Goͤtt— 
lichkeit feiner Lehren und die Wahrheit feiner Sendung fich bes 
rief — die innere Vortrefflichkeit der erftern ift, wo fie 
die Probe aushält, die einzige, welche der Philofopb fordert, 
und welche ihm genügt. Aber der gemeine Haufe verlangt Uns 
dered: er will Wunder zum Beweife der Wahrheit; er will ein 
Zeugniß der Sinne haben, für Dad, was fein Verſtand nit 


— — — — — — 


*) Durch ſolchen mündlichen Unterricht von Einbeimiſchen und Fremden 
mag Mobammed allerdings feinen Geſichtskreis erweitert, feinen 
Ideen-Fond bereichert baben. Aber nicht anders ald auf diefe ent» 
fernte Weile können der Jude, der Verfer und der Syriſche 
Mönch, die man gewöhnlich als feine gebeimen Gehülfen bei Abe 
faffung des Koran nennt, einen Theil davon für fich apfnrenen. 
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erfaft. Moh⸗mmed hat feine Wunder gewirkt, die Wunbergabe 
audy nicht angeiprochen ; aber feine Bekenner haben fie ihm beis 
gelegt, und zur Stärkung ibred Glaubens eine Menge von 
Ungereimtheiten erdacht. Hiedurch iſt der äußere Fortgang feiner 
Lehre beförtert worden, aber nicht dad Auffaffen ibres Sinnes. 
Mit Necht fagte ver Prophet, daß Zeichen und Wunder die Vers 
dienftlichfeit ded Glauben® verringern; denn ed it ein fnechti« 
ſcher Beifall, der einer Xebre um des Wunderd willen gezollt 
wird: der freie Geift giebt fi nur der innern Kraft der Wahr: 
heit hin. 
s $. 36. Urſachen der Ausbreitung. 


Wir haben die hriftliche Religion, *) unter Drud und Ber. 
folgung, durch ihre innere Vortrefflichteit gedeiben, durch dem 
Eifer ihrer Bekenner langfam erſtarken, durdy die Gunft der Um— 
fände und der allgemeinen Weltlage allmählig, im Xauf von 
Sahrhunderten, fig ausbreiten, zulegt entfcheidend fiegen und 
‚durch wohlgeordnete Kirchenverfaflung den Sieg befeftigen fehen. 
Die Mohammedaniſche xehre — bei unvergleihbar gerin« 
gerem Werth, und, da fie viel fpäter eintrat, gegen die 
shriftliche, fchon Fonfolidirte, mit defto größerem Nachtheil rin» 
gend, demnad durch die allgemeine Weltlage weit weniger 
begänftigt, zwar durch den Eifer der eignen Zöglinge mächtig 
unterjiüßr, aber durch ahnlihen Eifer ihrer Gegner befümpft, 
endlich ohne eigentliche Kirchen verfaſſung, ohne gewaltigen 
Prieſterſtand — erhob fi, nicht allmäblig, ftil und verbor- 
gen, fondern faft urplöslich, fchnell, geräufdvoll, unwiderſtehlich 
jur Herrichaft über die balbe Welt. Kaum hundert Jahre ver— 
flofen nach der Flucht Mohammed: von Mekka, ald fchon der 
Islam uͤber den Yandern von der Grenze Indiens bid zum 
Atlantiſchen Ozean thronte. Die Erklärung diefer Schneidenden 
Gegenfäge liegt darin, daß Mobammeds Neich nicht wie eine 
bloß religiöfe, fondern wie eine politifche Nevolution fich er 
bob, und durch die vereinte Kraft der Lehre und des Schwer- 
ted audgebreitet und befefligt ward. Laßt und diefe Verhaͤltniſſe 
etwas näher betrachten. 

— Die Mohımmedanifhe Neligion, wie die Chriftliche, ver 
Fündet die beiden heiligen Dogmen von einem geiftigen Gott 
und von der LUinfterblichkeit der. Seele. Aber der Fatalismus, 
welchen die erfie lehrt, erfchüttert die Grundpfeiler der Moralis 
tät, und die Verheißung irdifcher Belohnungen neben den himm— 
lien, fo mie die Ausſtattung ded Paradiefed mit finnlichen 

‘ Freuden, begänftigt die Herrfchaft gemeiner Triebe, und: feffeit an 
den Boden, während die Chriſtuslehre mit ihren rein geiftiaen 
Motiven den Blick ihrer Bekenner gegen Himmel. zieht. Die 

‘ Geftattung der Bielweiberei ift der edleren Humanität zuwider; 
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048 Verbot ded Weines und noch mehtere- pofitive Berpflichtun. 
gen. find ummöthige, meiſtens auf Elimatifche Verbältnife berecy« 
nete Beichräntungen ber Freibeit; im diefem und vielem Anderen, 
ift. der Vorzug des, in feiner Einfachheit jo erbabenen, in feinen 
Borjchriften fo rein vernänftigen Evangeliums unendlich groß. 

Dagegen laßt firh nicht verfennen, daß die Mohammedanie 
fche Religion alle übrigen, die chrijtlihe ausgenommen, an innes 
rem Werth. gar weit Ähbertreffe, auch daß, was von ihrem Inhalt, 
nicht allgemein wahr und gut iſt, doch eine klimatiſche vder 
nationelle Zwedmäßigfeit habe, oder durdy den darin wehen⸗ 
den rein orientalifhen Geift den Völkern ded Orients jich 
fraftigit empfeble, 

Demnach erfüllte fie auch gleich ihre beimathlichen Befenner 
mit dem lebendigften, felbft mit fanatifchem Eifer, und ergoß fich, 
fobald der erfte Widerſtand — welcher freilid in der Wiege fie 
hätte erdräden fünnen — glüdlich bejiegt war, wie ein euerfirom 
über die Stämme Arabiend. Als einmal diele vereint waren uns 
ter der Fahne ded Propbeten (ſ. oben Geſchichte des Arab, Reichs 
©. 159.), und mit derfelben audgiengen in die Laͤnder jenieite 
der Wüfte, da mochte der Eifer der Chriften und Magier ihren 
Lauf nicht mehr hemmen. Denn vor dem fliegenden Schwert 
verſtummen die Beweidarände, und verfiummt, der Haß, und 
nach der politifhen Weltlage war der Sieg den Araberır ges 
wiß. Beide Reiche, dad Byzantiniſche und Perjifche Ins 
gen an der innern Auflöfung, dem Erbtbeil aller Deipotien, frank, 
und hatten eben ihr Herzblut in einem fihredlichen Krieg wider 
einander vergeudet. Tie Sarazenen dagegen traten mit freus 
digen Lebensfuͤlle und der fühnen Vollgewalt einer jugendlichen, 
bochbegeifterten Nation auf. In folchen Berhältniffen mag leicht, 
zumal in Afien — wie bdeflen Geſchichte vielfältig lehrt — eine 
Revolution lavinenartig fortfchreiten, immer mächtiger, unwiders 
ftehlicher, je weiter fie dringt. Ä 

Nichte nur die Staaten, auch die Kirchen der Gegner Mo— 
bammed3 waren fchleht geräftet zum Kampf. Die Magiſche 
ſank allmählig hin unter Nltersfhwäce; die Chriftliche war 
verderbt, ja fajt bi zur Unkenntlichkeit außgeartet; dabei — zumal 
in den Ländern, wo der Angriff gefchab, in Afien, Negypten, 
Nordafrifa—in feindfelige Sekten gejpalten, die ſich unters 
einander mehr ald jeden allgemeinen Gegner haften, 

Gleichwohl gieng der Bekehrung faft Überall die Eroberung 
voraus, oder wenigitend die Androhung der Kriegsgewalt. Bon 
jenen ftillen, fehöneren Triumphen einzelner, unbewaffneter Lehrer 
de3 Evangeliums über die Nationen der Erde weiß der Islam— 
nichts. Den Gdgendienern war der Tod verkündet, wenn fie 
Bekebrung meigerten. Ueber Juden und Chriſten ergieng Skla— 
verei oder harter Tribut, wenn fie nicht Mobammed huldigten. 
Die Kriegsgefangenen fchredte dad gezuͤckte Schwert zur Annahme 
des Koran. Gefangene Kinder zu vielen Taufenden erhielte nden 
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Zwangdunterricht in der neuen Lehre, Geber Gezwungene wurde 
Selbſt Aerfzeug eined weiteren Zwanged, und ed hielt die velie 
gidfe Umwaͤlzung mit der politifhen gleihen Schritt. 

Beide aber, dad weltliche und das firchliche Roich Moham⸗ 
meds, erweiterten ſich auch durch freiwillige Unterwerfung. 
Die Sache des Siegers finder überall Anhang, und die Menge 
ſchwimmt immer dem Strom nad. Auch machten ded Korans 
anziehende Verheißungen für diefe und jene Welt die Gefinnung 
feiner heftigfien Feinde wankend. Gedanfenlofen Menfchen war | 
dad Herfagen einer Formel ein leichter Preis für Freiheit und 
Wohlſtand. Aufgeklaͤrtere Heiden mochten mit aufrichtiger Ges 
finnung ihre Nationalirrthämer gegen Mohammed befiere Lehre 
vertaufhen; Juden und Ehriften aber in der. Betrachtung, daß 
die neue Religion auf denſelben Grund wie die alte gebaut fey; 
eine Beruhigung für ihr Gewiffen finden. Ehrgeitzige Menfchen 
endlich, oder habfüchtige, uͤberbaupt tbatluflige, und welche durch 
die Umftände ſich eingeengt fühlten, mußten ſich eines Umſchwungs 
der Dinge freuen, welcher zur Benägung jeded Talents, zur Des j 
friedigung jeder Leidenſchaft die Gelegenheit darbot. 


$. 37. Wirfungen. 


Dur die Gröndung von Mohammed: Neligion und Welt- 
reich wurde die Gefchichte des Drientd, überhaupt aller Zander, 
wohin die Waffen feiner Zöglinge fiegreich drangen, entfcheidend 
und auf immer verändert; zugleich aber, bei dem notbwendigen 
und mächtigen Eingreifen ihred Rades in die Berbängnifje der 
übrigen Welt, auch diefe dadurch unmittelbar oder. mittelbar in 
den wichtigfien Punkten geleitet und beflimmt. Ein großer Theil 
der vorliegenden Periode und alle nachfolgenden enthalten auf ums 
zaͤhligen Blaͤttern ihrer Geſchichte die Beweiſe davon. Hier nur 
ein Blick auf einige der naͤchſten, insbeſondere auf den religid- 
fen Zuftand fich beziebenden Folgen der großen Umwälzung. 

Ungeachtet der Dulbung, welche der Koran und die Gefeße . 
der Chatifen den Chriſten #) — gegen Erlegung eines Tributd 
— gewährten, wurde gleichwohl, theild durch freiwilligen Abfall, 
theild durch die natürliche Wirkung ded andauernden Druds und 
oft harter Bedrangniß, in den Xandern der Mohammedanifchen 
Herrichaft das Chriſtenthum entweder völlig audgerottet, oder 
doch zu einem fümmerlihen, almaählig dahinwelfenden Zuftand 
herabgebracht. Das erfie geihab in Nordafrika, wo einftend 
fo viele und ſtolze Kirchen geblüht hatten, und zumal Karthago 
mit Nom felbit um die geifiliche (wie vordem um die weltliche) 
Herrſchaft gejiritten. Uber SED IDEEN hindurch hatte Be 


*) Heiden erbielten diefe En nicht. Aber die Ehriften und 

nah ibnen die Juden wurden Mobammed durh die. Gemeim 

fhaft ver älteften religiofen Neberlieferung empfoblen, und auch 

die Magier nad einer gütigen Auslegung den Böltern des 
Buchs beigefellt. 
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ungluͤckliche Land die Wuth einheimifcher Faktionen und fremder 
: Keinde erfahren. . Seine Roͤmiſchen — aber allmäablig in Bars 
barei finfenden — Bewohner, welche duͤnn zerftreut im veroͤdeten 
Rand oder unter den Trümmern ihrer gefallenen Städte hauften, 
- hatten feine Selbſtſtaͤndigkeit noch Energie, auch feinen Zuſam⸗ 
menbang unter ſich und wenig firchlihen Unterricht mehr; fie 
daben- ihre Heiligthämer geduldig wie ihre irdifchen Beſitzungen 
bin, und etfauften gern durdy Berläugnung des alten Glaubens 
einige Milderumg ihrer Noth. Die Mauren aber, ein wildes, 
meift beidmifches Geſchlecht, durdy Achnlichkeit der Sitte und des 
Gemuͤths fowie ded heimathlichen Bodens weit mehr mit ben 
Arabern ald mit den Römern verwandt, nahmen freudig den 
‚KRoran; ald- die Loſung der Freiheit, ded Krieges und ded Raubes 
an, und fchmolgen nach wenigen Zeugungen mit den Sarazenen 
in eine Nation zufamımen. | 
In Aegypten, dann in den Afiatifhen Ländern (fo 
auch fpäter in den Europäifchen) des Bpzantinifchen 
Reiches erlofh das Ehriftenthun nicht: aber feine Veſchraͤnkung 
mebrte fich von Gefchledht zu Geſchlecht. Welche Ehrijtengemein« 
den noch fortdauerten, die waren meiftend von den abtrünnis 
gen Sekten, zumal der Neflorianer und Jafobiten. Auf 
den Orthodoxen (Melchiten), die man als eifrige Anbänger | 
des Griechiſchen Kaiferd fcheute, lag parteiifche Ungunft. Später 
wurden alle Seften — je nach den wechfelnden Defpotenlaunen 
ihrer Gebieter — mit gleicher Gnade, Verachtung oder Tyrannek 
behandelt, und mochten in dem gemeinfamen Zuftand der Demös 
thigung und Bedrüdung ihren einbeinifchen Hader vergefjen lernen; 
— Muh in Spanien wurde” das Chriſtenthum theild unter» 
dräcdt, theild durch die Vermifhung mit Arabiſchen Gebräus 
chen verunreinige (daher die Benennung der Mozaraber oder 
Moftaraber, eined adoptirten oder Zwitter-Geſchlechts von 
Mufelmännern und Chrilten). Doc trat hier, im Geleit der alls 
mählig wiederfebrenden Weſtgothiſchen Macht, auch dad Evange- 
lium wieder in die Alleinherrfchaft ein. | 
Nicht nur durch den Naub fo wichtiger Befigungen, vielleicht 
noch mehr durch Hinderung der weitern Fortfchritte, bat der 
Sflam dem Chriftenthum gefchadet. So weit fih ‚in Afien 
und Afrika die Herrfchaft, die Niederlaffungen der Mohammes 
daner ausdehnten, wurden allentbalben die chriftlichen Miffionen 
befchränft, aufgehoben over abgehalten, und ed trat falt überall 
eine feindliche Mittelmacht zwifchen den Verkehr der Ehriften und 
Heiden. Mittelafien, dad Land der Magier, allwo fchon 
an manchen Stellen von Ehriften geftreuter Same feimte, wurde 
nun der Hauptjig von Mobammeds Reich. Die Perfer, Heins 
müthig oder lau in ihrem Glauben, giengen faft allgemein zum 
Sflam Aber. Nur ein aͤußerſt Eleiner Theil derfelben, in den 
wüften Bergländern von Kerman und in jenen, Bie längs des. 
Indus liegen, vorzüglich aber in Uderbeidfchan, wo noch 


f 
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deut auf dem ‘Berge Elborz der Sig ded Oberprieflerd und des 
ewig brennenden Feuers ift, verharrie bei der Neligion der Vaͤ— 
ter. Noch heute verehren diefelben (die den Kamen Parſen 
oder auch Gauren und Öuebren — im Sinn der Gegner 
ein Spottname —. führen) umd, von ihnen auögegangen, noch 
mehrere zeritreute Kolonien — deren eine ſelbſt in der Nähe von 
Iſpahan gepflanzt ward — und einzelne anderer dad beilige 
Reuer, find der alten Sitte hartnädig getreu, eben fo unvermijch- 
ten Blutes, eben fo aͤcht altertbuͤmlich in Zuͤgen und Charafter, 
auch faſt eben fo gedruͤckt und verachtet unter den Nationen 
Afiend, wie die Juden überall. 

| Die beidniihen Nationen Hochaſiens, weiche wieberholt 
die füdlichern Reiche ftürgten, die Turfomannen, die Tarta— 
ren, bie Türken, manderlei Geſchlechts und Beinamend, buls 
digten faft überall nach vertobtem Siegesrauſch, den Sitten, dem 
Einrichtungen und Neligionen der Beſiegten. Sie wären Ehriften 
geworden, hätte das Chriſtenthum in Mittelafien gebluͤht; jetzt 
wurde ihnen der Koran ſtatt des Evangeliums gereicht, durch 
ihre Bekehrung aber die Herrſchaft des ernern befeſtigt, und der 
Feindſeligkeit zwiſchen dem Morgenland und Abendland eine blei⸗ 
bende Grundlage gegeben. 

Aber folches entgegengefeßte Ötreben ber beiden Hauptger 
fehlechter der Menſchen it wohl als durdy eine weife Fuͤrſebung 
angeordnet, dad thätige Leben beider und kebend =» .Kraft-.er 
haltend, zu betrachten. Auch ijt zu zweifeln, ob die Aſiatiſchen 
Mölfer — ed fey denn, daß fie wie die Amerifaniihen g:n3 
unter die Bormundfchaft der Europäer ſich ſchmiegten, folgſam 
annehmend, was ihnen dargeboten ward — ſo viel intellettuelle 
und moraliſche Bildung ſchon beſaßen, oder auch jetzt beſitzen, 
un ded reinen Geiſtes der Chriſtuslehre empfaͤnglich zu ſeyn. 
Vielleicht wäre unter ihnen — fofern fie naͤmlich Selbitjtiän« 
digkeit behielten, und nad ibrer Weife Chriften wurden — 
diefe heilige Lehre, in ihrer achten Geftalt die Vollendung deu 
Humanität, zu todten Formeln herabgefunfen, oder. durch Mifver- 
ftändniffe, fremdartige Einmiſchungen oder abenteuerlidye Aub— 
wüchfe (vergleichen die frühere Drientalifche Kirchengeſchichte nicht 
wenig aufführt) völlig entweiht worden; da im Gegentheil der 
Koran feinem Hauptinhalt nach ihrer Faſſungskraft zufagt, in 
Dem aber, was dieſelbe überjteigt (wie in-der Lehre von Gott), 
durch ſtrenges Gebot alled Grübeln niederfehlägt, und durch feinen 
wahrhaft orientalifchen Geiſt ald ein durdaud geeignetes Geichenf 
für den Drient ſich ankuͤndet. 

Nach diefer Anſicht, und vorzäglid auf die allernaͤchſte Wir- 
fung blidend, mögen wir die Sendung Mobammedd ald ein für 
die Menjchheit vortbeilhafted, ihre höhere Kultur fürdernded Er— 
eigniß betrachten. Durch ihn wurde ein halbe Welt von Voͤlkern 
— zuerſt das Arabiſche ſelbſt — dem rohen Fetiſch-Dienſt oder 
ver noch ſchmaͤhlichern Idolatrie entzogen, die reinſten Religionb⸗ 
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Begriffe, deren fie zur Zeit noch empfänglidh fchienen, unter ip. 
nen eingeführt ,. und hiedurch zu allem Guten, welches einer rei“ 
nern Gottesverehrung in jeder Sphäre menſchlichen Thuns und 
Seynd entfeimt, der Same gefreut. 


$. 38. Mohammedaniſche Kirde, 


Mohanımed war Eelbft der oberfie nnd einzige Priefter 
feiner Kirche. Die Prophetenwärde verlieh feiner Perſon den 
Charakter der Heiligkeit. Wie Er, übten aud feine erften Nach⸗ 
folger — als oberſte, ja im ſtrengen Sinn einzige Imam 
— das Recht und die Pflicht, in der Moſchee zu predigen, das 
Volk zur Andacht zu ermahnen, vor und mit demſelben zu beten, 
Ein Mehrered erheiſchte der Geiſt ſeiner Lehre nicht. Jeder Mu. 
felmann ift fein eigener Priefter. Er mag für fi allein und wo 
immer fein Gebet verrichten und die geborene Reinigung vornehs 
men. Der Glaubendfäge find wenig, und diefe hoͤchſt einfach, 
Nichts von Myſterien oder ſymboliſchen Gebraͤuchen, deren Er. 
baltung und Bollziebung einen eigenen Stand fordert, Daffelbe 
Buch enthält die rein religidfen und die bürgerlihen Bow 
ſchriften; dieſelben Perſonen, die Obrigkeiten und Richter, 
mögen über Beides wachen, in den Moſcheen aber die Aelte— 
ften und Ehrwürdigften den Dienſt des Imam (gewifjermaßen als 
Stellvertreter des Chalifen) thun. Noch weniger aber ald Prie— 
fter, hat Mohammed Mönche gewollt. Er erklärte fräftig feine 
Mipbiltigung der Gelübde, welche der Natur, demnach Gott, dem 
Krieg anfünden. Gleihwohl haben aud in feine Kirche, jedoch 
‚ erft 300 ar nah ihm, die Möndye — die Fafir, Der 
wifhe u. ſ. w. — fid) eingefchlichen, 


Die alten Religionen ded Morgenlanded hatten faft alle einen 
Priefteritand, welcher die Kirchengemwalt übte, Neuerune« 
gen oder Spaltungen bintanbielt, über die Beobachtung der Ges 
ſetze wachte. Die Verfaſſung diefer Kollegien oder priefterlichen 
Gemeinwefen bildete einen merfwärdigen Kontraft mit der 
in weltlichen Dingen faſt allenthalben thronenden Alleinberr 
ſchaft des Königs oder Sultand. Aber der Priefterftand rührt 
aus Zeiten, welche älter find, ald die Gründung der großen Def« 
potien. Er erhielt fi) auch nady deren Aufkommen, als längft 
feftgemwurzelte und durch den Nimbus der Heiligkeit ge» 
ſchuͤtzte Macht, gegen die Anfeindung der weltlichen Alleinberr« 
ſcher und feibft gegen den filavifchen, „der Sultans » Regierung 
nur allzuwohl zufagenden Geijt der orientaliſchen Voͤlker. 
Solcher Geiſt jedoch wirkte mitunter auch auf die eigenen Vers 
hältniffe de3 geijtlihen Standed, und e6 erhob ſich aud der Mirte 
einiger Kollegien die mehr oder minder prädominirende Gewalt 
eines Einzigen, wie ded Hohenprieſters bei den Juden, des 
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J ’ 
Archimagus bei den Perfern u. f. m. Im Rauf der Jahrhun⸗ 
derte, durch traurige Gewohnheit und angeerbte Begriffe, erftarfte 
immer mehr unter den Afiaten jener Flägliche — die Vereinigung 
aller Gewalt und aller Rechte in Einem fordernde — Geiſt; 
und Mohammed in feiner Gefeggebung (vielleicht ohne ed zu 
wiffen, denn feines Volkes Geift war ed nicht, und nur Fana— 
tismus unterwarf es ihm) huldigte demfelben getreulih. Glau— 
benöfäge und Pflichten wurden von Ihm, ald Gotted Organ, mit 
unbedingter Macht verkündet. Sein Wort, und fein Wort als 
lein war dad Gefeß der ‚Gläubigen. Die vereinte firchliche 
und bürgerliche Gewalt, obne Theilnehmer oder verfaffungsmäßige 


Schranke, gieng von ihm auf feine Nachfolger über, welche, zu« 
. mal wie fie ihren Thron aus Arabien (vwoſelbſt der eingeborne 


Freiheitsgeift der Wäftenbewohner dem Feilwurzeln des Defs 
potismus hbinderlih war) nah Syrien und Mittelafien ver« 
fegt hatten, die unbedingteften Gewaltd -» Derricher in der Welt 
wurden. Selbſt Afiatifhe Defpoten faben und fehen fi) biawei- 
len durch den Stolz der Edlen oder Satrapen, durch Vorrechte 
einzelner Stämme oder Klaffen, durch Aberlieferte, des Als 
ters willen heilige Verwaltungd-Grundfäße — und, wo dieß Alles 
nicht vorhanden ift, mwenigftend durd) das ſelbſtſtaͤndige Anfehen 


der Priefterfchaft befhränft. Die Chalifen, nachdem fie über 


ſtlaviſch gefinnte, durchs Schwert unterworfene Voͤlker ihren er b« 


lichen Tbron errichtet batten, ertödteten durch die monftröfe 


Vereinbarung der geiſtlichen und weltlihen Allein 
berrfchaft aud den legten Schatten von Freiheit oder felbft« 
ſtaͤndigem Recht. Denn dad gefihriebene Gefeh (der Koran), 
welches da vorlag, mochte, von ihnen, ald Nachfolgern des Apo— 


- feld, nach Gefallen gedeutet werden, und unterfiügte im Allge« 
. meinen ihre Herrſchermacht. oe | 


Ein großer Unterfchied demnach, welche Epoche man immer 
zur Dergleihung wähle, war zwifchen den Chalifen und den 
Römifhen Papften. Diefe, aud da fie im Zenit ihrer 


Macht fi befanden, waren dody nur dad Haupt einer weitläufis 


gen, feftverbundenen Ariftofratie von Prieftern, durch wel— 
he fie über die Kirche und über die Erdenreiche berrfchten. Wohl 
mochten fie auch über den Klerus ufurpatorifch willführliche 


Tyrannei üben, gleichwohl blieb nach der Grundlehre den Bifchöfen 


und Prieftern der gleihe — nur dem Grad nach verfchiedene — 
Charakter der Heiligkeit. Im Arabifchen Reihe war Niemand 


"heilig ald der Chalif, vom deffen Strahlen bloß einiger Abglang 


auf jeine, mit veligiöfen Verrichtungen beauftragten, Diener fiel, 


: $. 39. Seften | { 
ö Darin jedoch (nebſt Dem worin im Allgemeinen die 


N. Kap. Neligion. 251° 


beiden: Hohen » Priefter ‚fich glichen) war eine Haupt » Hepnlichteit 
zwiſchen Chalif und Papfi, das bier und dort nur Einer es 
recht maͤßig ſeyn mochte. Bebaupteten Mehrere zugleich den 
Zitel, fo erklärten jie einander gegenfeitig ſammt ihren Anhängern 
ala Scismatifer, und donnerten mit Bannflüden. Moham: 
med Selbſt fah einen Gegenpropheten wider fih aufiteben; Mo— 
f.eilama, welden der Stamm Honaifah erkannte, *) wagte 
ed, dem Apoſtel eine Theilung der Erde anzubieten. Der Uns 
trag ward mit Hohn verworfen, und Mofeilama nad Moham» 
medd Tod von Ububefer in einer blutigen Schlacht überwun« 
den. Wichtigere Spaltungen. noch waren jene zwijchen Ali und 
Moawijah, dann zwifchen den Häufern Ommaijah und Ab» 
bad. Noch andere Beifpiele wird die künftige Periode geben. 


Nicht nur Schismatifche, auch Kezerifche Parteien 
entfinnden in Mohammeds Neih. Die zahlreichſte — demnad 
rechtgläubige — Sekte iſt die der Sunniten, welde neben 
dem Koran auch die Sunnah (ſ. oben $. 35.) verehren. Sie 
theilt fidy in vier untergeordnete Sekten, die nur in Nebenpunf« 
ten von einander abweichen. Ihnen feindfelig gegenüber fiehen 
die Aliten, welche die Sunnah verwerfen, und von Jenen ge- 
haͤſſig Shiiten, d. i. Abtrännige genannt werden, Doch 
nicht dad mündlihe Gefeg if der Hauptgegenfland ihrer 
Zwielpalt, fondern die Anhanglichfeit an Ali. Keiner unter den 
Mufelmännern ift, der nicht dem heldenmuͤthigen Gemabl Fat i— 
mens feine Verehrung und Liebe, dem tragiſchen Schidfal von 
deſſen Haus fein geruͤhrtes Mitleid fchenfte, Aber die Sunni— 
ten behaupten, daß die Folge der vier erften Chalifen genau die 
Abftufung ihres perfönlichen Werthes bezeichne, demnach Ali 
bloß die vierte Stelle gebühre, Diefelben berühren nur vorfichtig 
in ihrem Uetheil die Unthaten Moawijah's und Sezids, ge- 
währen aber den Nachfommen Fatimend alle Achtung, welche 
ihr Ungluͤck ſowobl ald ihre Verwandtſchaft mit den Propheten 
anfpricht. **) Dagegen find die Aliten (wozu vorzüglid die 
Perfer gehören) von ſchwaͤrmeriſcher, faſt abgöttifcher Vereh— 
‚rung für Ali, Haſſan, Hofein und des letzteren Abkoͤmmlinge 


— — 


*) Sn der Provinz Jamamah, derſelben, wo in unfern Tagen die 
Wechabiten aufſtanden. 


») In der Türkei zeichnen ſich noch beut zu Tage die Nachkommen 
Ali's fo wie jene von Abbas durch einen grünen Turban aus, 
erbalten Zabrgelder aus dem öffentliben Schatz, und genießen mans 
herlei Vorrechte. Morzuglid; geebrt find die Nachkommen von Dafs 
fan, welche bis auf die neuefte Zeit unvermilbt in Meffa und 
Medinab ſich erbalten haben, und über die beiden beiligen @tädte 
ald Sherifs, eine -- dem Sultan untergeordnete — geiftlihe 
und weltlihe Herrſchaft führen. a 
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durchglähtz *) fie nennen Ali den Ötellvertreter Gotted und 
den erften rechtmäßigen Chalifen; Omarn aber, durch deſſen 
Feindfchaft der Heilige am meiften litt, den Sunbegriff 
der Abfheulichfeit, oder den Teufel. Der Haß, womit fie 
ibn, wie die beiden andern Ujurpatoten, Abubefer und Oth— 
man belegen, gebt bis zur heiligen Wuth, und fpricht ſich in 
vielen religiöfen Gebräuchen, in gemeinen Redensarten, vor Allem 
in der unverföhnlichen Zeindfchaft gegen die Sunniten aus. 


Drittes Sapitel 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 


4. 1. 


Attgemeiner Ueberblick. 


Hier findet die Geſchichte nur einen kaͤrglichen und zugleich 
fraurigen Stoff. Der Einbruch der Barbaren ind Nömifche Reich 
war dad Signal einer allgemeinen Verwilderung. Nur in wenie« 
gen Ländern — wie im Drient, zumal in: Konftantinopel, 
dbeffen Mauern den Wogen der Völkerwanderung troßten, und in 
Italien, deffen milder Himmel felbft die Barbaren fänftigte, 
auch in einigen außerlefenen Gegenden Spaniend und Gal— 
lien blieb ein därftiger Net des Geſchmacks und der Willens 
fhaft, Ueberall fonft, mit Ausnahme der am Ende des Zeit- 
raums erblübenden Arabiſchen Kultur — war, oder ward vol- 
lendete Barbarei und Nacht. 


In diefen wenigen Worten liegt ‚die Summe des vorliegen« 
den Gegenjtandes, fo weit er den Welthiltorifer intereffirt. Ein 
leeres Blatt bezeichnet am getreuften den Zuftand der Kunft und 
Wiſſenſchaft bei barbarifchen Völkern. Uber auch da, wo nur 
fnechtifches Fortüben der ererbten Kunft, demäthiged Wiederholen 
überliererter Formeln ift, wo faft alle Künfiler und Gelehrte den 
gemeinfamen Stempel derfelben Mittelmäßigfeit (größtentheild 
auch völliger Werthlofigkeit) tragen, und faum Einer durch wahre 


° Noch in neun Seſchlechtsfolgen find bei den orientalifhen Geſchicht⸗ 
ſchreibern dieſe Nachkömmlinge verzeichnet. Der legte, Mobadt, 
(demnach der 12te Imam, von Ali angefangeny lebt, nach der 
Voltsmeinung, i50 noch, wiewobl verborgen, wird aber auftreten 

dor dem Tage des Gerichts, um die Menihen von der Tyrannei des 
Döllenfürften zu retten. 
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Genialität oder eine merkwürdige Individualität ſich auszeichnet 
— da begnuͤgt ſich die Weltgefchichte mit folcher allgemeinen 
Charafteriftit, 


Hiernach fönnen wir — zumal da die Fächer der Theolos 

gie und Juridprudenz und auch jened-der Gefchichte, wels 
che noch die meiften Geijtesfräfte in dieſer däftern Zeit beicyäftigs 
ten, unter andern Rubriken beleuchtet wurden, und die Ara 
biſche Gelebrfumfeit, der Ueberficht willen, zweckmaͤßiger erit im 
folgenden Zeitraum gewürdigt wird — dieſes vorliegende Kapitel 
mit wenigen Sägen vollenden. 


$. 2. Unterfhied zwiſchen dem Morgenland. 
und Abendland. 


Ungeachtet DVerwilderung und Umviffenbeit der allgemeine 
Charakter des Zeitraumd — demnach gemeintchaftlich fürd Morgens 
und Abendland — find: fo ti doch zwiſchen beiden, in den Grün« 
den, fo wie in dem Grade jener Unwiſſenheit, ein wefentlicher 
Unterfchied. Sn Morgenland weltten Hunte und Wiffenfchafe 
ten dahin, weil die innern edlern Kräfte ded Reichs erichlafft, 
der Geiſt des Volfed durch Sklaverei niedergedrädt, jedes Streben 
nah Höberem durch unheilbared Verderbniß erflidt war. Obne 
gewaltfame oder plögliche Ummwälzung — außer in einigen Pros 
vinzen, welche völlig Preis den Barbaren lagen — in allmähliger. 
Abnabme, durch einheimiſche Kranfheit bewirft, giengen Kunft 
und Wiffenfchaft unter; jedoch alfo, daß bei foldem Verſchwin— 
den ded innern Gehaltes, da Geilt und geniale Kraft täg- 
lic) feltener, Unwiffenheit zufehende gemeiner wurden — dennoch 
im Aeußern, als in den Staat3» Einrichtungen, im Öffentlichen 
und Privatunterricht, im herfömmficher Ausübung, in Befhäftis 
gungen und Aemtern die gelehrte Volksbildung — wenig« 
ſtens der audgezeichneten Volks-Klaſſen — fenntlich blieb, auch 
durch die lebendige Fortdauer der Sprache noch immer einige 
Verbindung mit der Flaffifch = belleniichen Zeit unterhalten wurde. 
Dagegen trafen im Abendland, in den Wohnfigen der — gleiche 
falls fchon tief gefunfenen — Aufklärung ploͤtzlich und herrifch 
neue DVölfer auf, welche Kunft und Wiffenichaft als ihnen uns 
befannte Gaben verfhmähten, friegerifchen Muth und robe Kraft, 
ald wodurch fie Gebieter geworden, für die edeljien, einzig ihrer 
mwerthen Vorzüge hielten, und die fümmerlichen Reſte einer — 
nah ihrer Meinung fchwächenden und muthnehmenden — Ges 
lehrſamkeit (wozu ihnen, die da in fremden Zungen fprachen, 
felbft der Schlüffel fehlte) verachtend ihren Befiegten und Sfla- 
ven überließen. Sn folhem Zuftand der Verachtung trieben auch 
einige der legtern noch eine Zeitlang die überlieferten Difciplinen 
fort, mitunter ließen auch die Sieger ſich herab, zur Erhaltung 
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ter augenfcheinlih muͤtzlichſten Köänfte einige Unterrichtd » Anftal- 
ten zu ihäßen oder herzuftellen; aber im Ganzen war allenthal- 
ben die Nation, d. b. der herrſchende Theil derfelben barbas 
risch, nach Natur, Neigung und Grumdfäzen, nicht etwa herabge— 
fommen von ebemunliger Kultur, fondern noch unreif zu der» 
felben. Die Willfenichaft war in den Händen der politifch unbe— 
deutenden Klaffe der Befiegten, welche, dann allmaͤhlig, tbeild aus 
eigener Wahl, theild aus natärlider Wirkung der Armuth -und 
des Drudd, die Barbarei are Gebieter gleichfalld annahmen. 


Hiezu Fam der iltiberäfe Seit des Klerus, und deſſen Ver⸗ 
baͤltniß zum weltlichen Stand. Auch im Morgenland, wie über« 
au, haften die Geiftlichen und hemmten nad) Kräften die freie, 
ihrer Herrfchfucht feindfelige Erfenntnid. Doc) hatten fie'd dort — 
Dank den Alt » Römischen Einrichtungen und Begriffen — nicht 
zum Alleinbefig der Wiffenfcharten gebracht. Fortwährend 
bejtand allda auch ein gelehrter Stand der Laien, vertheilt in 
die einflupreichen Klafjen der Staatdö» Beamten, Richter, Uerzte 
und angefebenen Privat» Gelehrten, während im Abendland, 
begänftigt durch die neuen Berhältniffe und die Sinnedart der 
Barbaren, die Geifllichkeit ſich ausſchließend der Ueberrefte des 
Wiſſens bemeifterte, und wie in der alten Welt die Priefter des 
Orients gethan — diefelben nur im Geift der Priefterfchaft, 
d. h. ald bloße Mitrel zur Gewalt trieben, auch eifrigft bemüht 
waren, durch Unterdrüdung jedes freien Gedankens, durd Er— 
ſtickung jede profanen Lichtfunkens die Unmündigteit der Völker 
zu derewigen. N 


$. 3. Hülfdmittel. _ 

Gleichwohl bemerfen mir ſelbſt im Abendland einzelne 
Strahlen der Wiffenfchaft, erzeugt meiſtens durch die Le— 
fung der Alten, zu deren Werfen die ererbte Gprade 
den Provinzialen, die Sprache der heiligen Bücher aber 
den befehrten Barbaren (wenigfteng deren Klerus) den Zus 
gang öffnete. Aber ſelbſt die Sprache der. Nömer gieng all 
mäbhlig unter in den Wellen der Barbarei; neue Mundarten, 
aus Zeutonifchen und Yateinijchen Klängen ungleidyartig gemijcht, 
hoben die Gemeinfchaft mit dem klaſſiſchen Alterthum für Die 
Laien auf, und die Geiſtlichkeit, obſchon fie als Erklaͤrerin den 
Bibel einige Kenntniß der alten Sprachen bewahrte (mitunter 
fand ſelbſt dieſes nicht Statt), verwarf dennoch (auch der grier 
ch iſche Klerus tbat folhes) — aus aberglaͤubiſchem oder poli⸗ 
tiſchem Abſcheu — die Leſung der beidniſchen Schriftſteller 
und die Betreibung profaner Wiſſenſchaft. —— Eifer zer⸗ 
ſtoͤrte ſogar die Denkmale des alten Genies; und, ob auch kloͤ— 
ſterliche Muße häufig dem Buͤcher-Abſchreiben geweiht blieb, 
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fromme Einfalt, ja, bloß ſtupide Moͤuchsgeſchaͤftigkeit kratzte 
Menanders Komödien und Livius Dekaden von den Perga— 
menten ab, um elende Homilien oder polemiſchen Wortkram dar— 


auf zu verzeichnen. 


Dabei giengen tbeils durch die unaufhoͤrlichen Kriegsverwuͤ— 
ſtungen, theils durch beſondere Unfälle, viele Privat- und öffents 
lihde Sammlungen von alten und neuen Büchern zu Grunde, 
Die berüchtigte Verbrennung der Ulerandrinifchen Biblio» - 
thef, deren Abul-Pharadſch den Chalifen Omar bezuͤch— 
tigt, wird zwar von der gefunden Kritif für ein Maͤhrchen er— 
flärt, indem derPtolenmäaifche Buͤcherſchatz (ſ. II. B. ©. 272.) 
und welden nachmald Antonius und auch einige KRaijer in 
Aerandrien aufbäuften, ſchon durch frühere Kataſtrophen zerfiört 
war. Aber fonft allenthalben im Reich, zumal m Nom und 
überall in Stalien, über welches feit Alarichs Einbruch bis zur 
Gründung der Langobardiihen Macht eine nur durch Theodoes 
richs M. Negierung unterbrochene Reihe von Berwältune 
gen ergieng, wurden unnennbar viele Schäge der Wilfenfchaft und 
der Kunſt vernichtet. Ja wir mögen, bei der Erwägung der 
langwierigen und weitperbreiteten Schreden der Völkerwanderung 
und aller übrigen Drangjale diefed Zeitraumd , und eher darüber 
verwundern, daß noch Einiged, und fo Vieles gerettet worden, 
ald daß Unermeßliches zu Grunde gieng. 


Auch die Schulen hörten großentheild auf, oder verfanfen 
in den fümmerlichiten Zuftiand. Wo die Barbaren ihre Herrfchaft 
errichteten, da konnten die großen Unterrichtsanſtalten, ſelbſt 
wenn fie Duldung von den neuen. Gebietern erhielten, ſchon wes 
gen der Zerftörung des öffentlihen und Privat » Wohlftanded und 
wegen Uenderung aller DVerhältniffe nicht länger beftehen. Man 
errichtete wohl neue Schulen, aber angemeffen dem Hläglichen Zus 
ftand der Provinzialen und der täglich geringer werdenden Neis 
gung zur Wilfenfhaft. Sieben freie Künfte, wie fie genannt 
werden, erfüllten den Kreis der gelehrten Blldung. Grammas 
tie, Rhetorif, Dialeftif wurden ald die niedern Dif- 
- eiplinen; Arithbmerif, Geometrie, Mufif und Aſtro— 
nomie ald die böhern betrachtet. Sconfeit Boetbius Zeit 
führten die erften den Namen Trivium, die zweiten Quadrivium; 
‚und folcher Lehrplan blieb noch durch die folgende Periode — zus 
mal an den SKlofterfchulen (denn in den meiften Klöftern und 
Stiftern wurden Schulen angelegt) zu großer Bejchränfung des 
Unterrichts herrſchend. 


Auch im Morgenland erlitten die alten Schulen, theils 
durch die Züge der Barbaren, theild durch die Eroberungen der 
Sarazenen, nody mehr aber durd den unduldfamen Eifer der 


* 
* 
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Kirche, ald welche die heidniſchen Einfegungen anfeindete, 
eine traurige Verminderung, und wo fie blieben, eine engherzige 
Reform. Selbſt natürlihe Unglüdsfäle ſchienen im Bund mit 
jenen Feinden des Willend. Die berübmte Nechts-Schule zu Bes 
rytud gieng zu Juſtinians M. Zeit mit der Stadt durd ein 
fehredlicyed Erdbeben fait ganz zu Grunde Ein nachfolgender 
Brand vollendete den Nuin. Doc die durch das Machtwort 
defjelben Zuftinian verhängte Aufhebung der Athenifhen 
Schulen, wenn man ihrer alten Herrlichkeit mehr ald der fpäs 
tern Audartung gedenft, erregte noch traurigere Theilnahme. 
Diefe Schulen, aus den fchönen Tagen des freien Griechenlands 
ftammend, von den fiegenden Römern ebrfurchtövoll beſucht, von 
den bejjern Kaifern auf liberale Weife begünftigt, und in allen 
Zeiten durch die ‚anerkannt erfien Meilter der Philoſophie 
und Beredfamfert verberrliht, waren freilich durch den Sieg 
ded Chriſtenthums fihon tief herabgefommen; Julianus belebte 
wieder ihre Hoffnungen, aber nah ihm fanfen fie mehr und 
mehr.*) Docd zierte noch ein Jahrhundert fpäter, unter Le o' 81. 
und Zeno's Regierung, der gelehrte, wenn auch ſchwaͤrmeri— 
ſche und abergläubige Proflus den Lehrituhl der Akademie, 
und zwei Menfchenalter nach ihm wurde die durch fo viele Ges 
foylechter fortgeführte, ehrwürdige Reihe der Griechischen Pbilofo- 
phen dur jieben Weife**) — fo wie fie begonnen hatte — 
ruhmvoll befchloffen. 


6.4. U. Blid anf die einzelnen Sabrhunderte, 


Aus den in derpolitifchen Gefchichte zerfireut borkoms 
menden Angaben, aud dem DVerzeichniß der hiftorifhen Quel- 
len, vorzüglich aber aud der Kirchengeſchichte — da die 
Neligiond = Angelegenheiten die meifien Talente befchäftigten , iſt 
die Ueberſicht der feltenen, vorleuchtenden Geiſter dieſes Zeitraums, 
nad den einzelnen Jahrhunderten, leicht zu entnehmen. Noch 
ein paar Worte hierüber werden unferem Zwede genügen. 


Das fünfte Jahrhundert hat, außer einer bedeuten. 
den Anzahl kirchlicher Schriftſteller, auch mehrere achtungs— 





*) Schon als Alarich Athen brandſchatzte (306), war, nah Sy 
nefius Bemerkung, dieſe Philoſophen-Stadt — wie noch 
beute die Araber fie nennen — minder wegen ihrer Schulen, als 
wegen ihre Honighandels berühmt. 


») Diogenes, Hermias, Gulalius, PBrifcian, Damas— 
ceius,Sfidor und Simplicius find diefe letzten ſieben Weis 
fen Griechenlands. 


! 
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werthe (zwar nicht fortfchreitende, jedoch das Alte. bewahrende) 
Lehrer der Real» Wiffenfhaften, zumal in Aleram 
dDrien, hervorgebradht. Die Gefhichte dagegen — ein paar 
hiftorifhe Dichter von Verdienſt abgerechnet, ift aͤußerſt därftig. 


Doch begann gegen da3 Ende des 5ten Jahrhunderts, und 
daueite dur die Hälfte des jechsten fort, die — verglei- 
chungsweiſe — glädlihe Periode von Theodorihd und Ju— 
flinianus M. Regierung. Der Oſtgothiſche König — wiewohl 
Selbft ungelehrt und bei feiner eigenen Nation die friegerifche 
Barberei aud Grundfägen begünftigend — war der Roͤmiſchen 
x Kunft und Wiffenfchaft liberaler Gönner, und erwedte — fo viel 
vermag die Gunft der Könige — noch einige edle Talente. Sei— 
ned vortrefflihen Minifters Caffiodorud haben wir unter den 
Geſchichtſchreibern (S. 6.) gedacht. Liberius, deffelben Kollege, 
war ihm nicht unahnlih. Beide genoffen fortwährend Theodo— 
.ridd Gnade. Aber Boethiug, die Zierde jener- Zeit, durch 
Geburt und Ehrenftellen, Talent, Wiffenfchaft und Patriotiemus 

(eich audgezeichnet, ftarb ald Märtyrer der Freibeitäliebe. Auch 
Tpeodorichs Nachfolger, Amalafuntha und Theodat, wa— 
ren den Künften hold. Doc was ihr Eifer ind Tajeyn rief, fo 
wie wad von alten Denfmalen noch Äbrig war, wurde in Juſti— 
nianus Stalifhem Krieg, großentheild durch Totila's Zorm, 
zerftört. | J 

Suftinians Negierung, durh Siege und Gefeßgebung 
verherrlicht , wurde auch durch Känfte geziert. Die Baumeiſter, 
Antbemius von Tralled, und der Milefier Iſidorus dien- 
ten durch ihr audgezeichneted Talent der Eitelfeit ded Kaiſers, 
welcher überall in feinem weiten Reich eine unzählbare Menge 
von Gebäuden, zur Pradt, zur Andacht, zum bärgerlihen und 
Kriegsgebrauch aufführen ließ. Der Sophbientempelin Kon 
ftantinopel ift unter-denfelben am meiften gepriefen worden; doc) 
hätte er in Perikles oder Auguſtus Zeit nur mäßigen Beis 
falf erhalten. Auch die Real» Wiffenfbaften wurden un— 
ter Juſtinian nicht ohne Erfolg betrieben. Die Brüder ded Baus 
fünftlerd Anthemius Diofforus und Alerander, waren ald 
Yerzte, Metrodorus ald Örammatifer berühmt. 


Juſtinian hieß die heidniſchen Philofophen fehweigen: 
aber ihre Hauptiehrer, Plato und Arifkoteles berrjchten 
fort auch in den hriftlihen Schulen. Das Anſehen des Sta- 
giriten wurde durch Johann Philoponud (im Tten Sabre 
hundert) mächtig erhoben: noch mehr durch Johann von Da 
maftus (im 8ten) welder fein Lehrgebäude der Theologie 
auf die Peripathetifche Weisheit gründete, und hiedurch der Sch o⸗ 
laftifhen Philoſophie das Dafeyn gab. Auch Iſidor 

und Beda im Ubendland waren Treunde des Ötagiriten, 

IV. Band. 18 
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Sm 7ten Jahrhundert litt die Kunſt durch den Fanatismus 
der Araber, im 8ten durch jenen der chriſtlichen Bilderſtuͤrmer 
mannigfaltigen Verluſt. Die politiſchen Erſchuͤtterungen, welche 
durch beide veranlaßt wurden, ſetzten dieſe klägliche Wirkung auch 
auf die Wiſſenſchaft fort. Weiter bin herrſchte Feodal⸗Tyrannei 
und eiferned Fauftreht. Die Mufen, bier duch Kriegslaͤrm, 
dort durch fanatifches Gefchrei, überall durch Sklaverei und Noth 
verfcheucht , flohen aus der hriftlichen Welt, im Reiche der Ch a= 
lifen eine Freiftätte fuchend. 
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Mittelalter. 
Zweiter Zeitraum. 
. (Fünfter Zeitraum der gefammten Weltgefehichte, ) 


Geſchichte von Karl M. bis zu dem Ende der Kreuze 
züge und dem Wiederanfang ter europäifchen 
Kultur. 


Vom %. Chr: 800 bis 41300, 





Erfier Abſchnitt. 
Allgemeiner Blick auf diefen Zeitraum, 





Erfies Kapitel 
Quellen | 
1 Chbaraftten 


N. Charakter der Gefchichte eines Zeitraums oder Volkes und 
die Befchaffenheit ihrer Quellen fteben gegen einander in einem 
natürlichen und gegenfeitigen Verhaͤltniß. So mie die Quellen 
find, Klar oder trübe, reich oder dürftig, alfo erfeheint uns auch 
die aus ihnen hervorgehende Geſchichte, und es prägt hinwieder 
der Charafter der legtern getreu und vielfältig in Sagen, Denk— 
malen und Zeugniffen ſich aus. Wohl mag Daher Die Düftere 
Geftalt, worin uns die vorliegende Periode ericheint, einen 


x 


V. Band, 4 


2 I. Kap. Quellen. 


Hauptgrund in ber Belchaffenbeit der Quellen, zumal in ber 
Dürftigkeit und dem traurigen Ton der Mönche = Chroniken has 
ben: allein daß die Mönche fait ausfchließend der Gefchichte — 
wie der übrigen Difciplinen — Meifter geworden, daß fie Selbft 
zu fo tiefer und allgemeiner Erbärmlichkeit herabgefunten, fo wie 
daß Klöfter und Ritterburgen die vorzüglichiten Monumente je— 
ner Zeiten, überhaupt aber Ruinen fo häufig ald Gründungen 
aus ihr vorhanden find, endlich, daß in den Ueberlieferungen fo 
viele Wunder, Unglüdsfälle und Verbrkechen, fo viele Nachklän: 
ge ded Aberglaubend und der Wildheit tönen, darin fpricht eben 
der Charakter der Zeit, die Barbarei, fich laut und unzwei— 
deutig au, 


Die Wart » Thirme, die wie Adlernefter an bimmelboben 
Telfen hängen, die diden Schloßmauern, die finftern Burgver- 
ließe auf fo mancher — jezt von friedlichen Dörfnern bebauter, 
von Weinlaub begränzter — Höhe, die Männergeftalten, fo 
viele deren in rober Malerei und Bildnerfunft an den Wänden 
der’ Nitterfäle, auf Siegeln, Grabmälern u. ſ. f. zu fehauen, 
drohen durch Panzer und Schwert: — vergegenwärtigen fie und 
nicht die eifernen Tage des Fauſtrechts, Das ungefellige milde 
Keben der Edlen, fo wie der Gemeinen bülflofe Bedraͤngniß? 
Daß in folchen nn. dıe Zröftungen der Religion um fo nöthis 

er, die Vermehrung der Bethäufer und der’ heiligen Zuflucht: 
täten um fo heilfamer gemwefen, mwird leicht erkannt; aber ver 
erhebende Eindrud, melden die — ob auch rohe — Majeftät fo 
vieler Kirchen, die fromme Rührung, melde die ftille Abgefchies 
denbeit fo manches, an einladender Stelle gebauten, Klofters in 
unferem Gemütb erzeugen, werden bald wieder getilgt durch die 
Spuren des blindeften Aberglaubend in Gemälden, -Bildern und 
andern fichtbaren Darftellungen von Wundergeſchichten, Fetiſch— 
Dienft, von unbarmberzigem Eifer und fklavifcher Andacht, durch 
die Spuren der Moͤnchstyrannei in unterirdifchen Kerkern und 
Marterfammern. ‚Und was alfo fehon die todten Monumente, 
ald Mauern und Steine, Geraͤthſchaften, Bilder, Wappen, 
Schwerter und Ketten, Zellen und Gräber verfünden, das les 
fen mir zu noch vollitändigerer Ueberzeugung in unzähligen Ur: 
funden und Schriften der Zeit. Gtiftungsbriefe und Schen: 
ungen, Vertrags = Urkunden oder auch Geſeze, Verhandlungen, 
Urtheilsfprüche über alle Verhältniffe des öffentlichen und bürs 
gerlichen Lebens, über Rechte und Anfprüche der verfchiedenen 
Stände, der Weltlihen und Laien, der Großen und Gemeinen, 
der Freien und Leibeigenen, felbft die Privilegien und Bes 
freiungsurfunden — da fie nur Ausnahmen vom ge 
meinen Necht enthalten — reden alle mit taufend Zungen 
der doppelten Sklaverei — der bürgerlichen und Firchlichen — 
der Völker, von der im Allgemeinen vorberrfchenden, nur durch 
vereinzelte Fürfehr gemilderten, durch vereinzelte Strahlen er: 
bellten Rechtlofigkeit, Geiſtesarmuth und Barbarei, 


u 


I. Kap. Quellen: — 
$.2. Berzeihniß der Geſchicht ſchreiber. 

um Wicwerbolungen zu vermeiden, da wir ſonſt oft dieſel⸗ 
ben Geſchichtſchreiber bei mehreren Voͤlkern anführen. müßten, 
und weil, bei der im Allgemeinen ähnlichen Beſchaffenheit der 
meiften Geichiehtbücher. diefes Zeitraums, eine genauere Charak— 
teriftiE (wie wir ſonſt der Geſchichte jeded Hauptvolfes eine Ber 
urtheilung feiner vorzuͤglichſten Hiſtoriker vorausſchickten) übers 
flüffig waͤre, wollen wir bloß. das Namensperzeichniß der 
allgemeinen ſowohl als der Partikular = Gefchichtfi eiber, fammt 
einigem: fummarifhen Notizen von ihren Werken, zur leichtern 
Ueberficht zufammenftellen, Es wird fich noch. theils gelegenbeitr 
lich. im Lauf der Erzählung „..theils, unten. ‚bei ‚der Gefchichte der 
Miffenfchaften der ſchickliche Anlaß darbieten, das Verdienſt we— 
nigſtens der Wichtigern auß, jenen Hiftoriten etwas näher zu 
wuͤrdigen. ) 
Außer einigen Schriftſtellern, die wir ſchon unter den Quel— 
len des vorigen Zeitraums, zumal unter jenen der byzantiniſchen 
Geſchichte —— gehoͤren hieher folgende: 
| I. Allgemeine Chroniken. 
Ad 0, Erzbiſchof von Vienne (875) Breviarium chronico! u 
rum ab 0. c. usque ad a. 874 Citept unter andern in der Bit 
blioth, Patrum), ' 

‚ Rhegino, abe zu — m (F 945.) ſchrieb — 
libros 2. bis zum J. 906 reichend, und vor einem Andern bis 
967 fortgeſezt (u. a. in Pistorii script. rer. german.). 

guitbrand, Bifhof von Cremona; deſſen sex libri histe. 
riarum de rebus suo tempore in Europa gestis (von 891 bie 
946) im Inhalt vorzüglicher als im Stil find Cu. a. in Reube- 
ri 8S. r. 
les ardi Chronicon reicht bis 965 (u. a, in‘ Pithiöei 
$, ‚coaet). 

Alpertus de diversitste: temporum- (von 4002 bi‘ 1048. 
u, a. in Eccardi hist. med. aev.). 

Glaber Radulpküs Historia süi temporis (von 690 bis 
1045. u. a. bi Duch ſne). 

Hermannus (beigenannt contractus), Graf von Verin 
gen’ und Moͤnch in der Reichenau, ſchrieb ein vor den meiſten 
andern ſich auszeichnendes (u. a. in Canisii Antiq. lect. ſtehen⸗ 
des) Chronicon de sex mundi aetatibus, bis 105%, Deinen ev | 





) Als Hülfsmittel * Gebrauch ‚Nee ScThihthäce ſpwohl als hir 
Fa Quellen dienen vorzüglich —8 Semlers Verſuch, ben 
Gebrauch der Quellen in der — te-d.'m. Beitgu ekleichtern; und 
die von C. F. Roesier de Annalium medii aevi. condıtione et in- 
terpretatiune herausgegebenen Abhandlungen, 


* 


* 
um 
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Beda's Gefchhichte zum Grund legte, fo wie viele Spätere fich 
Ihn a Führer wählten. 
Berthold, Mönch zu St. Blaſien, ſezte ihn fort bis 1066, 
und ſchrieb weiter eine Geſchichte feiner Zeit von 1053 bis 1100 
(u. a. bei Piftorius). 

Der vortrefflihde — doch für die Hierarchie partitifihe — 
Kambert von Afchaffenburg, Mönd in Hirfchfeld, fehrieb 
ein Chronicon historicum apud Germanos, ‚welches bis 1077 
reicht, aber nur von 1050 an umſtaͤndlich ift (u. a. bei Piftori= 
us Script. rer. g.; bei welchem auch die Zufäge des ungenann⸗ 


ten Moͤnchs von Erphesford bie 1352 ſtehen). 


Die drei Bücher der von Marianus Scotus zeſchriebe⸗ 
nen Chronik (bis 4082) enthalten theils bloße Kompilation 
aus 5 Chroniſten, theils eine trockene Fortſezung derſel⸗ 
ben. (Piſtor.) 

Die ſchaͤzbarere Ehronit des Siegeberts, Moͤnchs in 
Gemblours, hebt vom Chr. 379 an, und reicht bie 1412, 
dem Todesjahr des — lers. Sie wurde von Anſelm bis 
ie und von Andern bid 4210 fortgefezt. (Sleichfalle bei Pi⸗ 

orius.) 

Durch Geiſt und Wuͤrde nicht minder als durch erlaudbten 
Urfprung verbdunfelt Otto, Bifchof von Freyſingen (Sohn 
ded Markgrafen Leopold von Deftreich und des Hobenftaufifchen 
Konrads II. Halbbruder) die übrigen Chroniften dieſes Zeit= 
raums. Seine Chronik (u. a. bei, Urftis) reicht bis 4152. 
Ottonis de S. Blasio app. ad. Chron, Ott. Frising. ift von ges 


. ringem Belang. 


Gottfrieds von Biterbo Chronit, Pantheon bes 
nannt, enthält eine Aufzählung allgemeiner Gefchichten bis ing 
J. 1186. (Piftor.) 

Das Chronicon Urspergense, angeblid von dem 
Abt Konrad von Lichtenau, und bis 1229 reichen, ift we— 
gen der Zweifel, die über feinen Urfprung obmwalten, der Gegen: 
ftand vieles gelehrten Streited geweien. 

Die Annalen des Gottfried von St. Pantaleon 
(bei Freheri Scr. g.) umfafjen den Zeitraum von 4162 bie. 


4237. 


Der Moͤnch Albericus lag fontium (in. Menke- 
nii. Ser. rer. g.) fchrieb eine Ehronif vom Anfang der Welt 
bis 1244 mit Fleiß und nicht ohne. Berdienft. 

Jene Alberts, Abt zu Stade, reicht ‚bis 12565, eine 
fpätere Fortſezung bis 4324 (ed. Hoyer), 

Das Chronicon de summis pontif. et imperat. von Mar— 
tin Strepus, dem Polen, (Erzbiſch. zu Gneſen, + 1278) 
fängt von Auguftus und Petrus an, und reicht bis Rudolf I. 
und Nikolaus TU. (1277). (Eine fpätere Fortſezung bis 1543 iſt 
in Eccardi Corp. h. med. aev.) 


Wilhelm von Nangis, Mönch zu Paris, ſchrieb eine 
yet vom Anfang ber Welt bis ins J. 4500 (D'Acherii 


- 


.r f 
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spicil.), welche fehr lehrreich für die lezten 46 Jahre, in den 
frühern aber bloße Kompilation ift. 

' Matthaei Paris (Möndd in NAlbano + 1259) historia 
major enthält die Gefchichten von Wilhelm dem Eroberer bis 
41259. Baroniudnennt fie ein goldenes Bud, wiewophl 
befledt durch Feindſeligkeit wider den heiligen Stuhl. 

Bon Siegfried von Meiffen Comp. hist. a creatio- 
ne mundi ad ann. 1307 ift nur ein Auszug gedrudt. 

Noch find zu nennen: 

Bartholomaus v. Lucca Annalen, bis 1256. (Mu- 
ratori Scr. rer. ital.) 

Landulfs de Columna kurzes Geſchichtbuch, bis 
1320. | 


Hermans Gygans allgemeine Chronik oder Flores tem- 
porum, bis 1349 reichend. | 
Endlich Heinrich Stero's, Moͤnchs zu Niederaltaich, 
Chronik von 144147 — 1300 (Canisii lect, ant.) und jene 
Albert v. Straßburg, melde die Gefchichten von 
1270 bis 1378 enthält, alfo mehr der folgenden Periode angehört. 
(Urstisius.) 


— 11. Geſchichtſchreiber beſonderer | 
Reiche. 


A. Bon dem Fränkifchen Neich, insbefondere in der 
Kar > ingifchen Zeit, find viele Gefchichtbücher vorhan— 
den, ale: 

Annales Francorum Nazariani, Tiliano - Petaviani et Tili- 
ani, Loiselliani, Fuldenses, Laurishamenses, Vedastini, As- 
tronomi, Veteres- Marteniani, Bertiniani, Metenses etc. (bei 
Ducheöne , Martene und Durand, und Bouquet); ebendaf. auch 
die Chroniken S. Galli, Besuense, Moissiacense, S. Michaelis, 
Adrevaldi, Tilianum Frodoardi, Engolismense, Ademari, Lemo- 
vicense u. a, (f. Meufels hifior. Bibl, Vol. VII P. L) Bor: 
süglich belehrend find Stephani Baluzii Capitularia regum 

rancorum. 3 \ 

Ueber die Gefchihte Karl des Großen find die vors 
züglichiten befondern Quellen: 

a ——— vita et conversio gloriosissimi imperatoris 
aroli. 

Monach. S. Galli de gestis Caroli M. 

Ann. Poötae Saxon. de gestis Caroli M. 

. Mehrere andere bei Duchesne und Bouquet. 

Ueber Ludwig den Frommen und feine Söhne be« 
lehren ung: DR j 

Thegani vita Ludovici pii. (Duchesne.) 

Ermoldi Nigelli de rebus gest. Lud. pii. 
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.  Nithardus, Enkel Karls M. von Bertha, Abt, (4 858.) de 
‚dissensionibus filiorum Ludov, pii. | RG 
Aus den allgemeinen Chroniken, zumal jene von Rh ee— 
ino, | 
n B. Für die Gefchichte Teutfhland8 *) find die mei« 
ften der obengenannten allgemeinen Ehroniften, zumal: Luit— 
brand, Hermann contr., Marianus Scotud, Lam— 
bertv. Afcbaffenburg, Otto von Freyfingen, die 
Urfperg. Ehronif, Martin Polonus, Heinrich 
Stero u. a. wichtig. Bon den befondern. Gefhichtbüs 
chern merfen mir die nachltehenden an: 
Wittichindi Corb. annales de rebus Saxonum ges- 
tis, um 973, (Meibom.) | 
'“ Hroswithae de gestis Oddonum panegyris, bi 964. 
(Meibem.) 
Dietmari Mers eb. Chron. L. 8. — 1015. (Leibnitz.) 

Arnulphi Mediolan, rer. sui temp. L. 5 bis 41085. 
einig.) ——— 

Annalista Saxo. 1188. (Eccard.) 

Chron. Lauterbergense. — 1225. (Menfen.) 

Gottfridi Annales, — 1235. ($Freber.) 

Martini Minoritae flores temp. cum contin. Hermanni 
Januensis. — 1378. (Eccard.) 

Chronicon Colmariense, — 1302, (Urſtis.) 

Ptolemaei Annales. — 1503. (Muratori.) 

Aus der binzugefügten Jahresbeſtimmung ift von 
felbft erfichtlih, für welcher Zeiten oder welcher Kaifer Ge— 
fehichte jeder der genannten Hiftorifer vorzugsmeife gehöre. 

Unter den Schriftftellern über einzelne Kaifer find noch 
inöbefondere der Erwähnung werth: | 

-  Wipponis vita Conradi salici. (Pistor. | 
— panegyricum in Henricum III. (Canisii lect. 
ant. | J 
Anonymi vita Henrici IV. (bei Urſtis). 

Bennonis Panegyricus rhytmicus in Henricum IV, (bei 
Menten). — 

Bruno in hist. de bello saxon. (Freher.) 

(Friedr. I) Ottonis de S. Blasio App. ad chron. 
Ottonis Frising. | | 2 | 

Radevici de reb. gest, Frider. I. 

.  Radulphi de reb. gest. Frider. 1. ENG 
Gauntheri Ligurinns s. de reb. a Frider. gest. carmen. 
(Reuber.) | J 

Alle dieſe Geſchichten erhalten viele Beleuchtung durch die Urs 
Funden ver Zeit, von welchen ſchon eine unzahlbare Menge 
theils vereinzelt theils in größern oder kleinern Sammlungen 
der Publizität übergeben find, viele andere noch verborgen in Ars 


x 





*) Bruderi bibliothece scripter, ‚rer, german, 1730, 
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chiven zc. liegen. Yus diefen Urkunden zumal muß die Dürftig: 
keit der Chronifen erfest, und das Dunkel in den intereffanteften 
Partien der Volksgefchichten erhellt werden. Daffelbe bat bei al- 
len abendländifchen Reichen Statt. | 


C. Geſchichte Frankreichs. 


Mir haben ſchon in der vorigen Periode (B. IV, ©. 7.) 
die großen Sammlungen fränfifcher und franzöfifcher Chro: 
nifen angeführt ; eine detaillirte Angabe der darin enthaltenen 
einzelnen Schriften und Geſchichtswerke würde zu viel Raum er⸗ 
fordern, Wir vermweifen auf Le Long *) und Meufel. **) 

"Nur einige der wichtigern wollen wir nennen; als: Odo- 
“ ranni Chronicon; Chron. Leodiense; Gaufredi Chron.; Helinan- 
di Chron.; Chron. Autissiodorense; Andegavene; Turonense; 
Bertinianum; Chron. Guil. de Nangis cum contin. Der 
leste bat die im Archiv des Klofters St. Denis aufbemwahrten 
Chroniken (großentheild von eigends hiezu beftellten füniglichen 
Hiftoriographen verfaßt) um 1274. in ein Ganzes gebracht, das _ 
nachher von Andern fortgefe;t ward. u 

Für einzelne Regierungen oder Eporben find bes 
fonderer Erwähnung wertb: Vita Ludovici VI. aut Sugerio 
Abb. — Sugerii Ab. lib. de reb. sua administratione gestis. _ 

Petri Monachi Historia Albigensium et sacri belli in eos 
suscepti. 

Gesta Philippi Augusti a Rigordo descripta, Hist. 
de vita et gestis Philippi Aug. Auct. Guilielmo Are 
morico. | 

L’Histoire et la Chronigune de St. Louis p, de Joinvil- 
le. Gesta Ludov. IX. per Guil. de Nangiaco. 

Für die Normandie insbefondere bat Andr, Duchesne 
eine Sammlung der Quellen gemacht: Historiae Normannorum 
scriptores antiqui. | 

Codex legum Normannicarum (aus der Mitte des Aäten 
Jahrh. in Ludoviei relig. Manusecr.). 


D. Geſchichte Italiens. 


Die außerordentlich zahlreichen Quellen der Geſchichten bes 
vielgetheilten Italiens im Einzelnen aufjuführen, wuͤrde für uns 
fern Zweck zu weitlaͤufig ſeyn. Wir begnügen ung, die großen 
Sammlungen derfelben anzugeben. Des vortrefflichen L. A. 
Muratori Corpus Mediolanense s. rerum Italicarum scrip- 
tores ab ann. Chr. 500 — 1500. Mediol, 1725 — 1751. XXVIII. 


*) Bibliotheque historique de la France. 


**) Bibl. hist. von, Vol. VI. P. II. bis Vol X, P. I. Insbeſendere für 
die Geſchichte der Capetinger. Vol, VII. P. Il. | 
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Fol, ift eine ganze Bibliothef von Gefchichtfchreibern, wozu noch 
durch die Bemühung J. M. TVartini's in Florenz und 
HR, Mitarelli’s in Benedig fehr michtige Ergänzun— 
en (befonderd aus dem Florentinifchen Bücherfcha;) gekommen. 
Derfelbe unermüdete Muratori bat von 1738 — 1742 in fechd 
Tolianten Antiquit. Ital. medii aevi s. diss. de, moribus, riti- 
bus etc. etc, Durch eine überreiche Sammlung von Urkunden u. 
a. Nachrichten das italifche Mittelalter beleuchtet; auch weitere 
Beiträge dazu in feinen Antichitä Estensi et italiani Moden, 
4714, 1740. 2. vol. gefammelt. Seine Annali d'Italia XII. 4. 
Er gehören mehr zu den Hülfsmitteln ald zu den Quel— 
en. 

Eine andere, unfchäzbare Sammlung ift: Thes. antiquit. 
et histor. Italiae, Neapolis, Siciliae, Sardin. Cors. Mel. et ali- 
arum terr. adjac. Cura J. G. GraeviietP. Burmanni. 
Leyd. Bat. 1704 — 1725. X. Vol, 

Noch find die Urkundenfammlungen von Ughelli und 
2ünig zu bemerfen. 

Für die Sefchihte Neapeld und Siciliens haben 
wir die Raccoltä di tutti scrittori dell’ istoria generale del Reg- 
no di Napoli, Nap. 1769. Vol. 23. 4. Raccoltä di varie cro- 
niche ete. appart. alla storia del regno di Napoli. 1780 V. 4. 
— usi i Biblioth. hist. regni Siciliae. Panormi 1720, II. 

ol, 

Bon einzelnen Gefchichtbüchern führen wir bloß einige we— 
-nige namentlich auf, als: | 
Die venetianifche Chronik ded Dogen Andreas Dan- 
polo (+ 4355). 

Die Istorie fiorentine di Nicol. Macchiavelli, ein 
Eafjifches Werk, 

Aupnali della republ. di Genova. p. A. Giustiniano. 
Gen, 1597. \ 

Memorie spettanti alla storia di Milano, raccolte dal Conte 

G. Giulini Mil. 1764, vol 9. 


E. Geſchichte Englands. 


Schon im vorigen Buche (&. 7.) haben wir des Chron. 
Saxon. fo tie jener von Ethelwerd und Wild. Malmesbury ges 
dacht. Diele Andere, als: Simeon Dunelmensis } 1150. Henr. 
Huntindoniensis, — 4153. Rogerus de Hoveden, — 1204. 
Matth. Paris, } 1259, Nicolaus Trivethus, Wilhelmus de Knyg- 
thon u. f, f. find in den Sammlungen von Saville, Cam— 
den, Twisden und Selden, Fell, Sale und Sparfe 
enthalten. . Ausführliche Verzeichniffe davon lefen wir bei W. 
Nicholson: The englisch - scotisch and irish historical 
libraries, Aeußerſt Eoftbar ift die von Th. Rymer (und zum 
Fbeil von Sanderfon) herausgegebene (mit dem J. 1101. 
beginnende) Sammlung ; Foedera, conventiones et cujusc, gen. 
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'acta publiea inter Reges Angliae et alios quosvis’ imperato- 
res etc, Ä . ee 3* 

Für die ſchottiſche Geſchichte verdienen insbeſondere Joh 
de Fordun, — 1057 und fortgef. bid 1437, und Ändrews o 
Wyntowe-— 41424 genannt zu werdhen. 

F. Geſchichte Spaniens und Portugals. * 

Die beiden Hauptfchriftfteller Piefer Gefchichten ‚welche. — 
* für die alten Zeiten, aus denen die unmittelbaren. Quel- 
‘len felten find — ald mittelbare Quellen gelten, nämlich 
Mariana und Ferreras, find fchon im Aten Buch ©: 83. 
genannt. Denfelben mögen wir noch Ambrofio Morales 
cronica general de Espanna (welche bis. 1057 gebt) beifezen. 
Die von Andr. und Franz Schott und Koh. Piftorius 
berausgegebene Hispania illustrata enthält verfchiedene ältere und 
neuere Chroniken, ee 


Leber die Geſchichte der einzelnen Reiche vermeifen wir, um 
nicht zu mweitläufig zu werden, unfere 2efer an Meufels biftor. 
Dibl. Nur von Portugal mag die Chronik ded Fern. Lo— 
pez (aus der erften Hälfte des Asten Jahrh.), fortgef, von 
Nzurada, dann die Sammlung von Ehronifen und Urkunden: 
Collecäo de livros ineditos de historia portugueza por Jose 
Correa da Serra eine eigene Erwähnung finden. - 

Die arabifhen Reiche in Spanien lernen mir aus den 
allgemeinen Gefchichtfchreibern beider Religionsparteien kennen. 


G. Nordiſche Geſchichte. 


Ueber die älteſten (alſo der vorliegenden Periode vorange— 
benden) Zeiten enthalten die ISlaändiſchen Sagen eine gro— 
Be Menge von — freilich mehr poetifchen und mythologiſchen 
ald rein Hiftorifhen — Stimmen der Vorwelt. Immer eine 
ebrwürdige und belehrende Quelle für den Alterthumsforfcher Des 
Mordend. Landnama, s. liber originum Islandiae (Hafn. 1774.) 
Edda Islandorum 1215 islandice conscripta p. Snorronem Sturl. 
island. Danice et latine prodiit studio P. J. Resenii. Hafn. 
1665. Ob jedoh Snorro Sturlafon ihr wahrer Urheber 
fey, ift zweifelhaft. **) Gine andere Edda — Edda rhythmica, 
s. antiquior, vulgo Saemundina dicta (Pars I. Hafn. 
1787 , der zweite Theil ift enthalten in den „Liedern der alten 
oder Sämundinifchen Edda, herausgegeben durch F. 9. van 


D 


*») S. MeufelsB.H. Vol. V. P. I. und Vol. VL,P.I 


7 ©. die Edda von Fr. Ruͤhs; Berl. 1812, nach Nyerups Ueber⸗ 
fesung, mit einer ſehr lehrreichen Einleitung über die nordiſche Mytho⸗ 
logie, auc einem Anhang über die Islaͤndiſche Geſchichtſchreibung. 
Schlözers Islaͤndiſche Literatur ‚und Geſchichte; Göttingen 773, 
Zange Blumen, von Dav. Graͤter. Zorfefonsu Suhbms 
erke. 
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der Hagen, Berlin 1812. — ift eine Sammlung biftorifcher 
und mptbifchee Gedichte von ungenannten Sängern, 
Ueber die eigentlich biftorifche Zeit find viele Quellen geſam— 
melt in Jac. Langebekii Script. rer. danic. med. aevi Hafn. 
4772 — 1792, und Bibliotheca historica Sueo - Gothica af C, 
W. Warmholz, Stokh. 1782 — 1801, u. Ups. 1805 sqq. 
Bon einzelnen ‚nennen mir indbefondere Saxonis Gramma- 
tici histor. danicae; Suenonis Agonis compendiosa re- 
gum Daniae historia (beide au dem zwölften Jahrh.); dann 
aus derfelben Zeit Historia de regibus vetustis Norvagicis, a 
Theodorico Monacho, Heimskringla, s. historiae regum 
septemtrional. aSnorrone Sturlonide (dem berühmtes 
ften unter den nordifchen ‚Gefchichtfchreibern, + 1240). Geine 
Geſchichte gebt bis 4177. Die neueften Herausgeber haben Fort⸗ 
fezungen von Andern binzugefügt. Die Schmedifche Geſchichte 
ift an alten Quellen die Armfte; felbft die mwichtigite, Histor. 
Suecorum Gothorumgue per Ericum Olai ift erft aus dem 
a5ten Jahrhundert. . 

Ueber die Ihaten der Normänner im Ausland find viele 
Quellen in Andr. du Chesne Historiae Normannorum scriptores 
antigui, res ab illis per Galliam, Angliam, . Apuliam etc. et Ori- 
entem gestas explicantes ab ann. 838 —1220. 

Für die Ruſſiſche Geſchichte haben mir vom Ende des 
Alten Jahrhunderts an eine ununterbrochene Reihe von Chroni— 
ften bis ind A7te Jahrhundert. An ihrer Spize fteht der ehr: 
mwürdige Neftor, Mönch in dem Kiow’fehen Klofter Peczera 
(geb, 1056), deffen Annalen der treffliche Auguft Ludwig © ch ld- 
zer aus ber flamwonifchen Urfprache überfezt und kritiſch beleuch- 
tet bat (Göttingen, 4802 — 1805). Neftor ift zuerft vom Abt 

ylvefter, alsdann von mehreren Ungenannten bis 1203 forts 
gefezt worden. i 

H. Die Gefchichte der Slaven und Wenden, von wel⸗ 
cher auch die meiften teutfehen Chroniften Nachricht geben — 
erzählt eigendd das Chronicon Slavorum Helmoldi. cum con- 
tin. Arnoldi Lubec. bis 1209. Auch verdienen Anon. An- 
nales Slavici in Lindenbrogs S. Erwähnung. N 

Für die Böhbmifhen und Maͤhriſchen Gefcichten 
insbefondere find die Quellen gefammelt in M. Freheri ser. 
rer. Bohem. und F, M. Pelzel et J. Dobrowsky Script, 
Bohem.; auch in Dobners Monum. histor. Bohemiae nus- 
quam antehac ed. Pragae 1764 — 1786. Die ältefte Böhmiſche 
Chronik ift die von Cosmas, Domherrn in Prag, 7 1125, 
welche Andere fortfezten. “Der übrigen namentlich zu gedenken, 
würde für unfern Zweck zu mweitläufig feyn. 

Die Polniſchen Geſchichtsquellen find in verfchiedenen 
Sammlungen vorhanden, ald: Pistorii Polon. histor. cor- 
pus.‘ Dogiel eod. dipl. regn. Polon. et magniduc. Lithuan. 
Mizler a Colof Collect. omn. historiarum Poloniae et Li- 


# 


IL Rap. Quellen. 41 


thuaniae, u. m. a. Der ältefte polniſche Gefchichtfchreiber ift 
Dincent Kadlubef, B. v. Krafau, }. 1226. _ 

Aus den fpätern verdienen zumal Joh. Duglossi de 
Niedzielsko (Kanonifus zu Krakau, + 1480) hist. polon. und 
Mart. Cromeri (fönigl. Ser. + 1589.) de orig. et rebus 
gestis Polonorum befondere Erwähnung. Die noch fpätern 
‚ müffen eber zu den NHuülfsmitteln als zu den Quellen gerechnet 
werden. 


I. Ungariſche Geſchichte. 


(Bongarsii) Rerum Hungaricarum scriptores varii Fran- 
cof. 1600, C. Shwandneri Script. rer. Hungar. veteres ac 
genuini. Vindob. 1746 48, Script. rer. Hungar. minores. 
ed. M. G. Kovavich, Budae 1798. Engel Monumenta 
Ungrica, Viennae 1809 — Als ältefted Gefchichtbucdy (im 12ten 
Jahrh. gefchrieben) gilt da8 Fragment des nur mit dem Anfangs 
buchitaben P. bezeichneten Notarsd eined K. Bela (bei Schman« 
der 1.), defien Autorität Daniel Eornides (vindiciae anon, 
Belae reg. notarii) Fräftig vertheidigt bat. Simon Keza, 
(aus der zweiten Hälfte ded ASten Jahrh.) Chronicon Hungar.,. 
mit feinen Fortfezern, u, a. / 

. Für die Byzantiniſche Gefchichte des vorliegenden 
Zeitraums find außer Denjenigen, welche wir ſchon in der vori— 
gen Periode (B. IV. ©. 5 ff.) aufführten, noch folgende zu 
nennen: | 

Als Fortfeger des Theophanes (B. IV. ©. 5) erfcheint 
Leo Srammatifud, von welchem wir eine Gefchichte der 
Kaifer von 813 bis 949 beftzen. 

Auch die vier Bücher de rebus Constantinopol. des of. 
Gennefius fangen von 813 an, und reichen bis 867. 

Leo Diaconud ſchrieb die Gefchichte feiner Zeit von 959 
bis 975. Michael Pfellus der Süngere aber eine Ehronos 
grapbie von Bafılius bis auf Konftantin Dufas. 

‚Konftantin Porpbyrogen. +. 959. Die Arbeiten dies 
ſes gelehrten und fleifigen Fürften find alle intereffant ; insbes 
fondere feine Schrift von den Provinzen und jene von der Ders 
waltung des Reichs. Die Gefchichte feined- Großvaters, des T. 
Baſilius, aber ift mehr Lobrede ald nichterne Erzäblung. 

ob. Scylita, aus Kleinafien, fehrieb eine von 814 bis 
1057 und in einer fpätern Umarbeitung bis 4081 reichende Se: 
ſchichte, welche von Georgius Cedrenus faft ganz in fei« 
ne eigene aufgenommen worden. Scylita befleidete mehrere 
hohe Staatsämter, und war ein Mann von Kenntniß. 

‚Nicephori Bryenii (Schwiegerſohns des ler. Comnen.) 
eomment. de rebus Byzant. von Iſaak Comn. bis 1081. 

Annae Comn. Alexiados L1. XIX. rer. ab Alexio patre 

estarum, Ueberaus intereffant, die fürftliche Echreiberin voll 
eift, aber auch voll Keidenfchaft. 
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Joann. Cinnami histor, LI. VI. de reb. gest. a Joh. 
et Manuele Comn. Freilich fo viel Panegyrik ald Gefchichte, 
Doch immer lehrreich. | 
Auch Nicetas Acominatud, deffen Gefchichten von 
14148 bis 1206 teichen, ift ein ſehr achtungsmwerther Hiftoriker. 
Er, mit dem frühern Cedrenud, dann nah ihm Nick 
pborus Gregoras und endlih Laonicus Chalcocon— 
dyles machen zufammen eine vollftändige Byzantiniſche Ge— 
ne von Konftantin M, bis zum Untergang des Reiches 
aus, ; 

Die Gefchichte ded Lateiniſchen Kaiferthums in Konftans 
tinopel  befchfeiben Geoffroy de Ville-Hardouin, P. 


Phil. Mouskes u. U. | 

Sene des Kaifertbums von Nicda bis zur MWiederberftel- 
lung des griechifchen Reiche Georg Aftropolites (} 
1282). | 

Vis in den folgenden Zeitraum (von 1204 bis 4359) reicht 
die Ponauxij igopia des Nicephorus Gregoras. Sie ift 
in 38 Bücher getheilt, lehrreich durch viele Umſtaͤndlichkeiten, 
doch geſchmacklos und von beſchraͤnkter Urtheilskraft zeugend. 


L. Für die Urabifchen, überhaupt Drientalifcdhen 
Geſchichten find die Quellen fhon B. IV. ©. 441. ff. verzeich⸗ 
net. Zum Xheil muß auch die Mongolifche Gefchichte aus 
denfelben. gefhöpft werden. Denn eigentbümlicde Quellen 
für die leztere giebt ed außer den fpätern und unfritifchen Auf: 
fhreibungen — Chondfhin Zafk genannt — feine. Was und 
die arabifchen und byzantinifchen Schriftiteller nicht von den 
Mongolen erzählen, mag aus den Chronifen der Ubenpdläne 
Der, zumal aber aus den Nadrichten einzelner Neifender 
F unt. Geſch. der Geogr.) ergänzt, oder aus der viel fpätern 

efhichte des Abul» Gafı Bagadur Chan (angebl, Nach? 
kommen des Dfehengis, und Jurfomamnifchen Fuüriten, F 1655) 
aefchöpft werden. : Die Geſchichte ift aus einer altern, des Kod— 
ſchah Rafhid (im Adten Jahrh.), zufammengetragen, und 
die Grundlage der Historie genealogique des Tartares etc, 


M. Die Gefchichte der Kreuzzüge endlich ift tbeild aus 
den Byzantiniſchen und DOrientalifchen Schriftſtel— 
lern, auch aus einigen allgemeinen Chroniken der Abendländer, 
theild aber aus eigenen Quellen zu fehopfen. Bon den lezten 
find mehrere gefammelt in Jac. Bongarsii gest. Dei per 
Francos, s. orientalium et regni Francoram Hierosolym. hi- 
storia. Bon einzelnen nennen wir: Roberti Mon. (gegenwärtig 
auf dem Concil von Clermont) hist. Hierosol. LI. IX. Alber-. 
tus Aquensis, de — Godofredi de Bull. et aliorum 
principum LI. XII Fulcherius gesta peregrinantium Fran- 
corum (bis 4124). Wilhelmi * rii (Erzb. von Tyrus) 
histor, rerum in partibus transmarinis gest. LI. XXIII. (bi 
4184). Jacobi de Vitriaco (} 1240) hist. hierosolymita- 












Der Drient. ulturgefchi ä 
Ehalifat. Einzelne Reiche. x — 
Mongolen. 
China. 
800. Aglabiten. 
804. Alcuin »% 
812. Al. Mamun. A Mamun. 
817. Benediktiner, 
820. Jaberianer in 
Chorafan. u 


a 850. Ansgar, 
835. AL Motafem. 857. Kluniacenfer. 





1037. Seldſchuki— 

den. 
Togrul-Beg. | 
4046 Concil. zu Sue 
tri, 


Berengar v. Tours,‘ 
Schisma der 


1050. Almoraviden. 
Griechen. 


1072. Sultanat zu| 4077. Lamb. Schaffn. 
Kerman. 1079. Dſchelaleddin. 


1074. Rum. 
4078. Alep. 
1086. Ortok. 1089. Lanfrank. + 
Scholaſtik. 
| N 1090. Affafinen in | Peter v. Amiens, 
1 Perſien. 1095. Concil. v. Kler⸗ 


1095. Sultanat mont. 
© Damask. 1099, Johanniterrit⸗ 


1100, | ter, 


# . 
* 
* 
* 
| 
* r 
J R 
F 
| 
1 
* 
e 
* 
[ 
’ 
l 
F 
1} 
u ’ 
N J 
r 
# 
a 
r 
‚’ 


“eu 


24 


* 
„ 
[3 
% 
” 
' 
k 
D 
Pz 
- 


[2 r 
‚ * 
⸗ “ 
Pr 
> 
. 
D 
' 
” 
s 
\ — 
x 
. 
1 

. 

. 

ı = 

- 
f 
‘ 
. 
” 


F | 
Digitized }{y Google 


IT. Kap. Chronologie. — III.K. Schauplaz d, Vegebenh,. 13 


na. MariniSanuti Turselli secreta fidelium. crucis, 
Histoire et. chronique de St. Louis par Messire Jean de 
Joinville, ee re a We 
Zweites Kapltel. 
— —3—— let wre es ut 
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Noch immer wird, durch diefelben Urfachen wie früher, ei- 
nige Schwierigkeit und Verwirrung in der Zeitrechnung erhalten, 
Derfchiedenheit des Sabresanfangs bei verſchiedenen Völkern, Was 
tianten des Kirchentalenders,, am meiften aber. die Mannigfal- 
tigkeit der Aeren find diefe Urfachen, welche durch die Nachläfs 
figfeit der meiften Schriftfteller im ihren chronologifchen Angaben 
noch bedeutend vermehrt werden. Doc find, gegen die Altern 
Zeiten gehalten, diefe Schwierigkeiten alle gering, Die Aera von 
Chrifti®&eburt beiden hriftlihen Abendländern, 
die Konftantindpolitanifche von der Echöpfung bei den 
Boyzantinern, und die Hedfchra bei den Mobammeda: 
nern find zwar am allgemeinften gebraucht} duch haben noch 

die Suden, die orientalifhen Chtiften, die Mittelafis 
aten u. X. meift ihre eigenen, 'tbeils ſchon früher beftandenen, 
theils erſt jezt aufkommenden Zeitrechnungen. Merkwürdig ift die 
von dem Seldſchukiſchen Sultan Dſchelaleddin 4079 einge—⸗ 
führte, nach ihm benannte, Jahresform. Das aͤußerſt genau 
bis auf Sekunden und Tetien berechnete Sonnenjahr fangt nach 
derfelben mit der Frühlings = Nachtgleiche an, und iſt in 12 Dos 
nate von 50 Jagen, mit 5 binzugefezten Jagen getheilt. Dabei 
find ‚auch richtig. ‚berechnete, Schaltyabre. - 4 tt 

Den Synchronismus für den. vorliegenden Zeitraum lehrt 
die nebenftebende Zabelle, In diefelben haben mir weni— 


geben. ._ 
Dritttes Kapitel 
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SS chauplag der Begebenheiten. 


In zwei getheilten , felbft- bedeutend divergirenden. Armen 
fließt jet der Hauptftrom der Weltgefchichte.. Der eine umfaßt 
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dad Syſtem der Chriftlichen Reiche — das Abendland — ter 
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andere die Mohammebdanifchen Staaten — das Morgenland. 
Mit beiden vereinigen fich, von verfchiedenen Seiten berrinnend, 
noch mehrere Bäche, andere, zumal in Norden, behalten ihren 
gefonderten Kauf, Leztere firömen meift durch düfteres und un— 
bekanntes Xand,  , , „. r “- 

Das Kaifertbum und Pabſtthum (d. h. die vorberrfchende. 
weltlihe Macht und das oberfte Prieftertbum), getrennt in euros 
päifchen oder chriftlichen , vereinigt im afiatifchen oder moham— 
medanifchen Staatenfyftem, find bier und dort die Hauptgeftalt, - 
und. in Beziehung auf welche die meiften andern zu betrachten 
find. Rom und ‚Bagdad find die wahren Mittelpunfte der 
beiderfeitigen Gefchichte. Hier und dort ift nur am Anfang des 

eitraumsd dad Kaifertbum gewaltig oder im Beſiz einer den Ans 
prüchen angemeffenen Macht. , Bald- zerfällt das Meltreich in 
mebrere felbftftändige Zbeile, welche nur noch durch die gemein— 
fame Verehrung deſſelben Oberpriefters zufammenbängen. Doch 
ift im. Orient die Zerfplitterung vollftändiger, ‚und, bei der. Vers 
einigung der Imams- und GSultansgemwalt in. der. Einen Perfon 
des Chalifen, mit der NHerabwürdigung -der zweiten. auch die 
Schwächung der erften verbunden ; während im Abendland Die 
kaiſerliche Macht,. ob Auch verringert, doch immer. noch über 
zZeutfchland und Stalien thronend und der gefammten Ehriften: 
beit-imponirend bleibt, neben, derfelben aber Die gefonderte Ma— 
jeität des Pabſtes höher und höher bis zum Gipfel der. Vollge— 
walt fteigt. Doch wird bier wie dort auch durch geiſtlichen 
Abfall die Trennung vermebrt, und bier durch das Schisma der 
griehifchen Kirche, dort durch jenes der Fatimitifchen 
Chalifen das Oberhaupt der Nechtgläubigen gekraͤnkt. 


Mehr und mehr dringt das Chriſtent hum in den euro— 
paifhen Norden , und bringt viele Slavifche und Skandi— 
navifche Länder, felbit das ferne $sland in Verbindung: mit 
dem übrigen Europa, zumal mit dem Kaiferreich. Auch die Uns 
garn und andere Donauifche Nationen werden durch diefelbe 
mächtig wirkende Urſache in einige -Gemeinfchaft der Sitten und 
Berhängniffe mit den Nationen dieſes Welttheils gebracht. Aehn— 
liche Eroberungen macht der Islam in Afien,' mo zumal 
durch ‚die Belehrung der Türfen ein großer Theil des Step 
penlandes mit Mittelafien in innige Verbindung fimmt. ' 


Alfo ganz Europa einerfeitd (mit Ausnahme des, allmäb- 
lig fehwindenden, Maurifchen Gebietes in Spanien, und eini— 
ger Finnifcher Stämme in Norden), nach, feiner politifchen 
Eintheilung in Teutſchland (mit mehreren für fich Selbft 
wichtigen Unterabtbeilungen und Mebenländern), Stalien, 
Sranfrei, Spanien, England, die Sfandinapie 
(hen Reihe, Polen, Rußland, Ungarn u. a. Do— 
nauifche Staaten, und das Byzantinifche Kaifertbum: 
andererjeitö aber Mittel- und Vorderafien, als das Reich - 
des Chalifen, dazu Aegypten und gan; Nordafrika 
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mit der Hälfte von Spanien — diefe Mohammedani— 
fh en Länder alle mit febr wandelbaren Eintheilungen nach ‚dem 
bunten Wechfel der Herrfchaft — find die Hauptpartien des weli— 
biftorifchen Schauplazes. Bielfältig, zumal gegen dad Ende des 
Zeitraums , wird Die Aufmerkfamteit auf die Steppenländer des 
boben Afiensd, von wannen die Türfifchen Horden und 
die Mongolen kommen, gelenkt; und Gina tritt, als Er- 
oberung der leztern, aus feiner Sfolirung in die allgemeine Ges 


fchichte ein, | | 


Viertes Kapitel. 


llgemeinfte Geſtalt der Welt. 
I. Charakter des Zeitraums, 


4. Lichtfeite 


Mir haben ſchon früher (Bd. IV. ©. 9, ff. und gleich oben 
&. 2.) unfere Anficht vom. Charakter des Mittelalterd übers 
baupt, und zwar der vorliegenden Periode ausgefprochen ; bier 
liegt und ob, diefelbe zu rechtfertigen durch nähere Beleuchtung 
derjenigen Verhaͤltniſſe, welche dabei vorzugsmeife ind Auge ges 
faßt wurden, und auch, bei ihrem tiefgehenden Eingreifen in alle 
andere Sphären des Voͤlker- und des perfönlichen Lebens, folche 
vorzügliche Betrachtung forderten. Lehen weſen und Hie— 
rarchie find diefe beiden Hauptverbältniffe, um melche, ald um 
den gemeinfchaftlichen Schwerpunft, alle andern fich drehen, und 
welche , als die herrfchenden Mächte des Zeitalters , deffen allges 
meinen Geift in bürgerlicher, religiöfer, woiffenfchaftlicher und 
fittlicher Beziehung gebieterifch beſtimmen. | | 

Vom Lehenmwefen und von der Hierarchie ausführlich zu 
fprechen , ift — erſt unten (im dritten Abſchnitt unter den 
Rubriken der bürgerlichen Verfaſſung und der Religion) die ge: 
eignete Stelle. Hier nur eine kurze Würdigung der Gründe, 
womit man beide oder das Mittelalter überhaupt nach dem allers 
neuft aufgetommenen Zon und am fcheinbariten vertbeidigt. 


Es fey ungerecht und thöricht, meinen die Lobredner jener 
Berhältniffe, wenn man Einfezungen, Gewohnheiten oder Sitten 
früherer Zeiten aus dem Standpunkt und nach, den ‚Begriffen eis 
ner fpätern beurtbeile ; wir müffen und, um die einzelnen Vers 
bältniffe des Mittelalterd zu würdigen, im Geiſte ganz in jene 
Zeit verfegen, und dann merden wir die meiften als fehr wohl 
paffend,, zmedmäßig und heilfam erfennen. Das Lehenweſen zu: 
mal babe durch feine Verfettung perfönlicher Verpflichtungen den 
Abgang wohlgeregelter bürgerlicher Berfaffungen erſezt, Tapfer⸗ 
keit, Treue, GSelbftgefühl und manche gndere politifche und hus 


% 


46 2: wrlV. Kapı Allgemeinfte Beftalt der Welt. 


mane- Tugend erzeugt, und den Dämon willtührlicher Alleinherr⸗ 
fehaft aufs glüdlichite ‚gebändigt. . Die Hierarchie aber babe in 
einer , den wilden Keidenfchaften und. der Gewalt des Schwertes 
Preis; gegebenen Zeit Die Geſeze des Rechtes und der Xiebe mit 
Nachdruck gehandhabt; und allen durch den Mißbrauch mweltlicher 
Macht. Gedrücten oder :Bedräuten eine heilige Zufluchtsſtaͤtte dar 
geboten. ‚Und fo habe auch in allen andern Sphären, in BWif: 
fenfchaft und: Kunft;,i in bürgerlicher und häuslicher Sitte, über: 
baupt in jedem Verhaͤltniß des Lebens alles Einzelne, was und 
roh, mangelhaft, barbarifch daͤucht, wunderbar zufammengepaßt, 
Gined dem Andern ald Heilmittel, Linderung oder Berfchönerung 
gedient, *) jeder Härte, ſey eine Kraft, jeder Reidenfchaft eine Tu—⸗ 
gend, jeber Auße Beſchrankung "ein “innerer Charaktervorzug, 
jedem Irrthum ein gutes Gefühl ausgleichend zur Seite geftan- 
den, und indend Dunfel.der Zeit Hätten um fo ſtrahlender die 
einzelnen Leuchten geglänzt ; oder um. mit den Worten Schle- 
geld zu fprechems: „Bey das Mittelalter mit: der Nacht zu vers 
gleichen, fo fey ed doch eine fternenbelle Nacht gemwefen; das 
egen wir ung jezt im einem 'verworrenen und trüben Mittelzus 

and einer Dämmerung befänden.“ | 


eh 2. Schattenfeite, 


"Man könnte diefed Alles zugeben, und gleichwohl vom Mit— 
telalter überhaupt die ungünftige Anficht beibehalten. Denn der 
Werth einer Einfezung, oder Sitte, welcher in bloßer Zuſammen— 
ftimmung mit Dem allgemeinen Ton einer Zeit beſtebt, it Doch 
nur ein relätivet, fein abfoluter Werth, und ed kann 
folhe bedingte Billigung des einzelnen Zuged um fo weniger die 
Kobpreifung der ganzen Seftalt rechtfertigen, da vielmehr auf dies 
fe8 Ganze ein. nachtheiliges Licht gerade aus der Betrachtung 
fällt „daß 'nur foldye Xheile zu demfelben paffen. | 


Allerdings paßt, eine griechifcehe Säule zu einem gothifeben 
hurme nicht; aber wenn bier ‚der fehmerfällige oder plump ver⸗ 
zierte Pfeiler beffer taugt, iſt er auch an und für fich fchöner ? 
und ‚gebt nicht eben daraus, daß er bier nothwendig ift, der 
Allgemeine Charakter des Gebäudes hervor? Es mußte wohl eine 
böfe Zeit feyn, ‚worin felbft der Aberglaube zur Wohlthat 
ward, Pfaffenmacht eine erwünfchte Zuflucht blieb, Ord a— 


*) Selbſt die gerihtfihen Zweikämpfe hat Schlegel 'vertheis 
— Digt: Denn „es fey heilfamer, fein Leben daran zu wagen, als: feine 
Gejinnung durch Die Gemp;nheit der. Kechtsfniffe und Praktifen zu ges 
faͤhrden“ (), Und_fo an“ die Jagd-Tpranneis „das Angebaute 
Land, eine bloße Sache des Bedürfniffes, Eonnte das Gemüth des Rit⸗ 
ters wenig ergoͤzen; fie bedurften zur Erholung den Wald mit feinen 
wilden Bewohnern, Billig verlangten fie alfo, daß der Knecht, der 
. ahne höhern: Gedanken an der. ihm nährenden Schelle haftete, ihnen 
dieſe Schönheit der Natur nicht verderben folse” (1!) 
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lien die Nothhuͤlfe gegen Stupidität oder Willkuͤhr der Richter 
waren, Unwiſſen beit Die Defpotie minder eingreifend machte, 
Robheit die Schuzwehr gegen Immoralitaͤt in der Politik und 
im Privatleben war, und Stumpfbeit die Noth und Be: 
drängniß minder empfinten ließ! — Das Hauptübel war, daß 
altlentbalben das Volk die Freiheit verloren, ja, daß ein 
wahrer Nechtszuftand durdaus fehlte. Viele andere Uebel 
erfcheinen und Darum beziebtungsmweife als Güter, weil fie jenes 
Hauptübel verfchleierten oder milderten. Aber diefer 
Schein verfehwindet, wenn man fie an und für fich ins Auge 
faßt. In dem vechtiofen Verbaltniß der Durch Kriegegewalt une 
terworfenen oder durch Kriegsgewalt berrfchenden Voͤlker und 
Heerhäupter mochte die Kette der Kehensberrlichkeit und Vaſal— 
lenfchaft, welche vom Thron bis zur Hütte alle Stände und 
gandestheile durchlief, Die völlige Anarchie verhindern, uder we— 
nigftens den Schein eines bürgerlichen Vereins erhalten. Aber 
wie unvollitändig erfezte fie jenes feftere und edlere Band eines 
gemeinen Gefezed und eines gepneinen Willens, welches die Glie— 
der. eines wohl organifirten Staates als ſolche umfchlingt — und 
ob unter monarchifchen oder republifanifcben Formen — als Eine 
moralifche Perfon barftellt? — Mobl mochten Die Vorrechte 
und die Macht des — (ob Allodial= ob Lehens-) Adels der Ip: 
rannei des Königs einen Damm entgegenfezen ; aber die Adeligen 
Gelbft, ald eben fo viele Zwingberren , konnten nah Willkuͤhr 
durch einheimifche Fehde das Land verwüften, und ungeftraft 
den Fuß auf den Naden der ihnen Preis genebenen Gemeinen 
fezen. *) Nicht anders die Hierarchie. Sie hat vielfältig 
die Wuth der Reidenfchaften durch heiliges Anfeben befänftigt, 
die Gräuel der Befehdungen dur) den Gottesfrieden gemildert, 
und die ungerechte Gewalt großer und £leiner Tyrannen vermit: 
telnd oder ftrafend gebrochen. Aber Lerdenfchaften bat fie auch 
aufgeregt, heilige Kriege bat fie entzündet, und ift nicht weniger 
dem Unrecht als der Gerechtigkeit bülfreich geweſen; ja fie bat, 
felbft wo fie wohlthätig wirkte, für. den E chein der Außern Freie 
beit Die edlere , die Geiftesfreibeit , ald Preis gefordert, und ofte 
mald auch mit der weltlichen Macht wider die Nolfs= und 
Menfchen = Rechte ſich verbunden. Gegen fo furchtbare XAllian;, 
tes Throns mit dem Altar, blicb den Natienen auch nicht eine 
Waffe; denn die Wiſſenſchaft ward durch Kriegslärm ver— 
feheucht oder durch den Bannftrahl ertödtet; und unter der in 





*) Daher ift faft umbegreiflich, mie der achriefene Sismondi von ber 

Lehensverfaſſung fagen Eonnte: quelle etoit singulierement proj're 

ä rendre à chaque homme le sentiment de sa dignite, l'énergie, qui 

developpe les vertus publiques, et la herté qui les maintient.‘“*“ Den 

Adeligen gab fie wohl Stolz (oder Troz) genen den König, und Webers 

muth gegen das Wolf; aber die Gemeinen druͤckte ſie durch rettungs— 
lofe Herabwuͤrdigung auch Dem Gemüthe nach in Staub; 


V. Band. >“ 2 
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Schmach verfunkenen , durch Vereinzelung ohnmächtigen Menge 
war Eeine öffentliche Meinung, böchitend die vom Prieſter gelei— 
tete — meijt mißleitete — Neligiofität, wirffam. Auch die Ars 
mutb läbmte die Volkskraft. Ohne Kenntniß der feinern Ges 
nüffe, geduldig der Noth bingegeben, ohne Sicherheit des Eigen 
tbums wie der Perfon, wie hätten die Menfchen betriebfam, ger 
werbfleißig , den Handel liebend ſeyn fünnen ? — Sp ward ber 
Roſt der rauhen Sitte von Jahrhundert zu Jahrhunderte dichter 5 
nur die Tugenden, welche natürlich dem ungebildeten Zuftand und 
der Noth entkeimen , veredelt durch die himmelan leitende Chri— 
ftuslehre, blieben fichtbar, und nur feltene Talente — wiewohl 
durch die Seltenheit und wegen der umgebenden Nacht um fo 
beller leuchtend — machten, fi Bahn. _ Das Eoftbarfte, eigen= 
thümliche Kleinod diefer Zeiten wart die Chevalerie, tine der 
Rohheit und Bosheit mit wunderbater Macht entgegenftrebende 
Ginfezung ; doch ihrem Weſen nach Selbft Auch das Kind der 
Rohheit und durch ihren Hauptzjwed, Bekämpfung des Unrechts, 
diefes leztere als vorherrſchende Gewalt vorausfezend: dabei ſebr 
geneigt zur Ausartung in abenteuerliche, die wichtigſten bürger— 
lichen Verhaͤltniſſe verwirrende Mißgeſtalt; endlich, ſelbſt in der 
vollkommenſten Beſchaffenheit, eine gefäbrliche Stärkung der Adels— 
macht, eine durch Heiligkeit imponirende.Scheidewand zwiſchen 
Edlen und Volk Ä 


5 Nähere Beſtimmungen. 


Das trübe Gemälde, welches wir hier von dem Zeitraum 
entwarfen ‚ bedarf freilich für die einzelnen Jahrhunderte ſowohl 
ald für einzelne Iheile des hiſtoriſchen Schauplazes einer näbern 
Beſtimmung. Zumal ift bald nach dem Anfang der Kreuzzüge 
ein leifes Beginnen des Umſchwungs zum Beffern , eine langfam 
berauffommende Morgendämmerung bemerkbar, Auch baben wir 
bei unferer Charakteriftit nur, Europa, ja vorzugsweiſe nur 
dad germanifche, alſo das mittlere und meftliche Europa im 
Auge gehabt. Doch find auch die Nördlihen und Deftlis 
hen Nationen an Barbarei den Abendländern gleich, ja meiſt 
tiefer ald fie und Armer an Gutem, Das Byzantiniſche 
Neich aber geht feinen eigenen ttaurigen Gang fort, mehr und 
mehr der Auflöfung nahend. Gin abftechendes Gegenftüd zur 
hriftlichen Barbarei giebt die in dieſem Zeitraum gerade am fehöns 
jten blühende Orientalifh = Mobammedanifche Kultur. 
Doch iſt diefelbe auch in ihrer höchiten Höhe, nach dem Vers 
bängniß Aſiens, durch die Wolken des Despotismus verbüftert, 
und bat das energifche — nach immer fortfchreitender Aus— 
bildung ftrebende , im Geift und Gemüth der Völker nicht min 
der als in den Umftänden liegende — Lebensprinzip der 
Europäifchen nicht, Durch diefes allein aber haben die Europäis 
ſchen Völker die anführende Stelle auf der Bahn der Civili— 
fation gewonnen, und find Daher immer auf den Schauplaz der 
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Meltgefchichte ald die Hauptgeftalt, und melde dem Gans 
* Ton und Charakter giebt, zu betrachten. Noch in der vor—⸗ 
iegenden Periode ermatter auch Die Arabifche Kultur ſchon mies 
der, und wird am Ende derfelben durch die Mongolifce 
Ummälzung faft vernichtet, — 
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GA. Karolingifhed Reid. 


Die impofante Erfcheinung Karls des Großen eröffnet 
den Zeitraum, und giebt dem Strom der allgemeinen Verhaͤng— 
niffe eine neue, lang kenntliche Richtung. Diefer thatkräftige, 
vom Schickſal munderbar begünftigte , oder vielmehr demfelben 
als Werkzeug dienende Mann, diefed ‚zum Glaͤnzen und Ver— 
mwunden und zum Verblenden ſcharf gefchliffene Zeitenfchwert, 
wie ein genialer Schriftfteller ihn nennt, ift, den Wirkungen nach, 
die von ihm ausgiengen, für mehr ald ein Jahrhundert die Haupt: 
geftalt. Gegen die Kändermaffe, Die er zufammenbracdhte, — fie 
reichte von der Nordfee bis zum untern Stalien, vom 
Ebro bis zur Weichfel und Theiß — verfchwand die Bes 
deutfamfeit aller übrigen europäifchen Staaten. Selbſt nach der 
frühen Zerfplitterung feines Reiches behielten ‚deffen - getrennte 
Theile noch geraume Zeit eine gemeinfame Bewegung und einen, 
in weiter Sphäre wirffamen gemeinfamen Schwerpunft; ja, ein 
Theil, Teutfehland, behauptete, als Erbftüd von hm, die 
vorberrfchende Macht in Europa viele Jahrhunderte lang, Seine 
Gefeze, wiewohl ihr Geiſt nicht verftanden, und auch ihr Buchs 
" ftabe bintangefezt ward, find dennoch die Grundlage und der 
wichtigfte Erflärungsgrund der fpätern innern DBerfaffung vie— 
lee Reiche; und durch die Wiederherftellung des Abendländifchen 
Kaiſerthums ift er auch für die politifchen Verhältniffe von ganz 
Europa in ferne Zeiten gebietender Gefezgeber worden. 


Auf keinen feiner Nachkommen vererbte ſich Karld großer 
Geiſt; auch gieng durch das rächende Schickfal nach wenigen Ges 
fchlechtaltern fein ganzes Haus — meift ſchmaͤhlich — unter; 
fein Reich aber zerfiel, zuerit (fchon unter feinen Enfeln 843) in 
die drei Hauptreihe, Xeutfcehland, Stalien und Frank 
reich, fpäter in noch mehrere Irummer , ald die beiden Burs 
gundifhen, dad Navarrifche und dad Obotritifch 


Reich, | 
95 Das Reich der Teutſchen. 


Nach vielen Zerrüttungen und unfäglichem Elend, welches 
die ſchwache Regierung der Karolinger über Die Voͤlker gebracht 
batte, erhob fich zuerft, unter freigewaͤhlten, einbheimifchen Koͤ⸗ 
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a 
nigen, die Macht Zeutfchlands, und erhielt entichiedened 
Vebergemwicht und anerkannte Majeſtät Durch die bleibende Erwer— 
ung der Italieniſchen Königskrone und des Röomi— 
ſchen Kaifertbums unter Otto M. Ein berrliches — nach 
der etwas ſpäter erfolgten Vereinigung beider Burgundien dDreis 
faches, Xeutfchland, Italien und Arelat umfafjendes — Reich, 
eftgränze war De Rhone und Maas, in Nord, Sud und 
Oft noch meift die alte Karolingifehe Gränzge, nur Daß 
gegen Oſt die zweifelhafte Herrfchaft beftimmt , befeftigt und 
bedeutend erweitert ward, und außer den Wenden aud 
Böhmen, Polen und Ungarn (die beiden Leztern jedoch 
nur zeitlich) feine Hobeit erfannten, Dieſes weitgebietende, im 
Mittelpunft Guroyens tbronende, durch die Ihatfraft feiner 
Völker nicht minder als durch feinen Umfang gewaltige Teut— 
ſche Reich, wäre es innerlich feſt verbunden, durch eıne ener= 
gifche Gentralfraft regiert gewefen, hätte nicht nur unerfchüts 
tert und unter allen Europaifchen das Erfte und Vorherrſchende 
bleiben, fondern felbit Das Einzige werden mögen. Aber die robe 
Stoatskunſt jener Zeiten verftand, und der Geift des Lehnwe— 
ſens erlaubte nicht, Durch feiten Zufammenbang die Glieder die— 
fes großen Körpers zu verbinden. Selbſt die eigentlih Teuſt— 
ſchen Länder wurden Durch die fchwellende Macht der Throne 
vafullen und größern Dynaften allmäblig in ein regellofes Ge: 
mifch nach Unabbängigfeit ftrebender Herrfchaften verwandelt, 
melche der Könia nur Durch perfönliche Leberlegenbeit an Geiſtes— 
kraft, Muth oder angeftammter Hausmacht in Unterwürfigfeit 
zu erhalten vermochte. Die Berührung mit dem meift feindfelis 
gen , immer eiferfüchtigen Frankreich beaünftigte in den Bu.rs 
gundifhen und Lotharingiſchen Provinzen, fo wie die 
Verfchiedenheit des Urfprungs und der Sitte, Das Andenken früs 
berer Selbititändigfeit und die Entferntheit der Page in den 
Mendifben und Slavifchen Fandern die Fosreißung von 
Zeutfchland, und ohne die_ in den ausmärtigen Staaten berr: 
fchende ähnliche Verwirrung, mehr noch obne den ausgezeichnes 
ten perfönlichen Werth der meiften Teutfchen Könige — in wel- 
her Ruͤckſicht unfere vaterländifche Geſchichte jene aller übrigen 
Neiche wunderbar überftrablt — wäre Schmach und Aufldfung 


das faft unausweichbare frühe Loos des unfbrmlichen Staatskoͤr— 
pers gemefen. iR 


$. 6. Verbindung mit dem Kaifertbum. 


‚ „Aber das fehmierigfte — ob auch glänzendfte — Verhäaͤltniß 
blieb die Verbindung der teutfchen Königskrone mit Jtalien 
und ber Nömifchen Kaiferwürde,. Diefed wichtige Ver: 
haͤltniß bietet, zumal in politifcher Ruͤckſicht, zwei ganz verfchie: 
dene Seiten der Betrachtung dar. Der Beflz der reichen Lom— 
bardifchen Fluren, die Oberhoheit des Stirchenitaates, und hiezu 
— unter den fpatern Hobenftaufen — die Herrfchaft über das 
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geſegnete Neapel und Sizilien, konnten wohl auch ohne den Zau— 
ber der Phantaſie, auf ruhig prüfender Wage gewogen — als 
koſtbare Kleinodien, des angeitrengteften Ringens werth, ald un= 
erſchoͤpfliche Schazkammern und Waffenhaͤuſer, als wuͤrdige 
Trophaͤen und feſte Bollwerke teutſcher Kraft und teutſcher Here— 
lichkeit gelten. Das Nömifche Kaiſerthum aber, nach den großen 
Erinnkrungen, die fih an deffen Namen knupften, enthielt den 
vollgultigen Anfpruch auf den erften Hang unter allen Abendläne 
difchen Machten, ja einen fcbeinbaren Titel zur Herrichaft der 
Welt. Doch alle diefe Beſizthumer — die vorubergebende, auch 
nur dem Haufe Hobenftaufen, nicht dem Reich, eigene Herr: 
fchaft über beide Sizilien ausgenommen — waren mehr Schein 
und Namen als Wirklichkeit. Die Natur, fo wie fie Teutfchland 
von italien durch ewige Grenzmarken gefondert, bat auch die 
Voͤlker durch die bleibende Scheidewand verfchiedener genetifcher 
und flimatifcher Charaktere getrennt. Der feinften, bebarrlichiten 
Politif wäre ſchwer geworden, durch Eünftliche Bande oder Zus 
fammenfchmelzungen diefe der Nationalvereinigung widerftrebenden 
Kontrafte zu heben oder unfchädlich zu machen ; der ungelebrten, 
leidenfchaftlichen, nur auf Gewalt pochenden Volitif der deutfchen 
Kaifer war 08 ganz unmöglich. So blieben die transalpinifchen 
Eroberer den gedemütbigten Voͤlkern Italiens immerdar als bar: 
barifche Fremdlinge verachtet, als fiegende Feinde verhaßt, und 
der Beſiz des Landes war nie ein anderer als ein fchiwantender, 
von ſtaͤter Waffengewalt abbängender Kriegsbeſiz. Jeder Kro- 
nungszug war ein Feldzug, jeder Schritt ward erſchwert durch 
offenen Kampf oder gefäbrlichere Tuͤcke, jeder Wintel Italiens 
getränft von teutfchem Blut. ar 
Hiezu kam das nähere Verhältniß mit dem Pabft. Der 
Bischof Noms und der Schuzbere der Nömifchen Kirche, der 
priefterliche Negent des Kirchenitaats und deffen bürgerlicher Ober: 
berr , der Ubendländifche Patriarch und der Abendländifche Kair 
fer, oder, nach kuͤhnern Anſpruͤchen, dad geiftliche Oberhaupt 
der Ehriften und der zeitliche Herr der Welt, hatten gegen eine 
ander in allen diefen Beziehungen ſo viele Punkte eiferfüchtiger 
oder feindfeliger Berubrung, daß, nach der allgemeinen Lage der 
Dinge, der beftigite Widerſtreit zwifchen Beiden, ja ein Kampf 
auf Tod und Leben unvermeidlich war, Jahrhunderte hindurch 
ward derfelbe gekämpft, mit allen Waffen, welche vie gegenfeitige 
Stellung Beiden darbot, aber mit entichiedener Ueberlegenheit 
des Pabites, als welcher nicht nur durch Den Donner des Ban— 
ned eine fanatifche Welt erſchreckte, fondern auch die irdifchen 
Intereſſen der Freiheitsliebe, des perfönlichen Haſſes, der Ehr- 
fucht und Herrfchbegierde gegen die Kaifer aufregte, ſchirmte und 
als dienftbare Werkzeuge benuzte, Daher geſchah, daß, als die 
Sachſiſchen Kaiſer Durch wiederholte, theuer erfaufte Siege 
die Herrſchaft fcheinbar befeitiget, der Kranfifhe 9 einrich 
(III.) dieſelbe auch ausgeübt hatte, ſchon des Leztern Sohn 
ſchmachvoll und klaglich dem ungleichen Kampf erlag, die helden— 
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mütbigen Hobenftaufen aber, nach langem glorreihem Widerftand, 
das’ traurigite Ende nahmen, ihren Nachfolgern im Reich ein 
warnendes Beifpiel; alfo daß nach, ihnen Keiner mehr die Reichs 
rechte gleich eifrig zu behaupten wagte, und das Königreich Sstas 
lien zum veralterten Titel, das Roͤmiſche Kaiferthbum aber zum 
faft bedeutungslöfen Namen berabfanf, In dem vergeblichen 
Ningen nach mälfcher Hoheit aber hatten die Kaifer nicht nur 
die teutfche Nationalkraft vergeudet , fondern auch ihr eigenes 
Anfeben in Teutfchland dem feilen Beiftand ihrer VBafallen zum 
Opfer gebracht, Ihre Herrfchaft, felbit über dieſes Teutſchland 
war beinahe zum bloßen Ehren: Rang geworden, und am Ende 
des Zeitraums ift — während einzelne teutfche Fürften an 
felbftftändiger Macht den Königen ähnlich find — der teutfche 
Staatskörper, ald welcher der gemeinfamen Seele, der ener= 
gifhen Kentralfraft ermangelt, auf der politifhen Wagfchale 
mwenig bedeutend mehr. | 


5:7 Saiten 


Daffelbe Verbältniß zwiſchen Kaifer und Pabſt ward auch 
zur politifchen Geftaltung Italiens der vorzüglichte Grund. 
Dieſes Land batte fich frühe der Herrfchaft der Karolinger entzo— 
gen; einheimifche Große mwagten ed, nach der Föniglichen, felbft 
nach der Kaiferfrone zu greifen. Uber zu uneinig im Innern, 
fonnte Stalien der Macht des Auslandes fich nicht erwehren. 
Nach blutigen Ummälzungen und wechfelvollem Kampf verfchwans 
den die meiften der aus der Zerfplitterung des Karolingifchen Er— 
bes bervorgegangenen Fürftenthümer , und Sstalien buldigte den 
Teutichen. Wohl würden auch ohne den Pabft Nationalhaß und 
Lehensanarchie diefe Bande wieder zerriffen haben ; aber die Fehde 
jwifchen Thron und Altar begünftigte, befchleunigte die Zer— 
teißung, und gab der neuen Ordnung der Dinge Veſtand und 
Charakter, Rom mard zum zmeitenmal Gebieterin der Melt. 
Denn gegen den Pabft, nachdem er den Kaifer befiegt hatte, 
- mochte fein Fürft, Fein König mehr Widerftand wagen, und ed 
empfleng vom Batifan ehrerbietig die Chriftenheit Gefez und Recht. 
Sin Italien felbft indeffen galt des Pabſtes Wort viel weniger. 
Zwar ber das fehöne Neich, melches in Neapel und Gizi« 
lien über den Irummern der Nrabifchen und Griechifchen Herr= 
fehaft die Normänner gegründet , batte er die Lehenshoheit er= 
. rungen‘, und fein unmittelbares Gebiet, den Kirchenſtaat, 
welchen er Pipind und Karls M. Schenfung verdanfte, gegen bie 
Unbilden der Zeit, fo gut ed angieng, vertbeidigt: aber bier mie 
dort ward ihm, Durch den Troz feiner Vaſallen und ihre Ueber- 
legenbenheit in weltlichen Waffen, oft harte Bedrängniß, und der 
Welt das fonderbare Schaufpiel einer weithin unmiderftehlichen, 
in der Mäbe verfpotteten Gemalt. 

Cine ſchönere Nolle, die des Befchüzerd der Yreibeit, 
‚ward Dim Pabfte durch die Umftände dargeboten. Syn den Kom: 
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bardifchen Landen, ald welche, der Lage und den Verbältniffen 
nach, des Kaiferd Macht am meiften fcheuten, erflang vor allen, 
zwifchen dem feindfeligen Geſchrei der beiden ftreitenden Gewal— 
ten, diefer Freiheit edler Nuf. Er gieng von den Städten 
aus, welche fofort in dem Pabit, ald dem Gegner ihres gefuͤrch⸗ 
teten Oberheren, den natürlichen Schüzer erkannten. Eine Menge 
von Freiftaaten blühte auf, durch Handel reich, durch Ges 
meingeift mächtig und meitbin — auch für jenfeits der, Uls 
pen — ein anlodendes Beilpiel, Dagegen wandten fich viele 
Große, melde das Auffommen der bürgerlichen Rechte haß— 
ten, an den Kaifer: an denfelben wandten ſich auch einzelne 
Städte, die mit andern im Streit lagen, oder einzelne Parteien 
unter dem Volk und Abel, So ward allmählig ganz Italien 
durch die Zmwietracht der Guelfen (Anhänger des Pabites) und 
Gibellinen (Anhänger des Kaifers) in zwei politifche Par— 
teien getbeilt, welche, bunt Durch einander gemifcht, blutigen 
Krieg und einbeimifche Zerrüttung in fait alle Laͤnder, Gemein 
den und Gefclechter einige Jahrhunderte lang brachten, durch 
ihren innern Hader die Theilnahme an auswärtigen Angelegen= 
beiten binderten, und durch ihren mechfelnden Erfolg den viels 
getheilten Zuftand des Kandes, die wunderbare Mifchung von Frei— 
beit und Bürftenmacht in der merfwürdigen Halbinſel veranlaßten, 


8 Frantreid, 


So mie Teutfchland zur Vielberufchaft, und Stalien zur 
Freiheit fich ausbildeten : alfo gediehb in Frankreich das Sy: 
ftem der Monarchie und der fonzentrirten Gewalt. Zwar uns 
ter den Karolingern waren alle Berbältniffe jenen in den 
beiden andern Ländern gleich; doch offenbarte fchon die hier län 
aer als überall fonft fortdauernde Herrfchaft der unmürdigen 
Sprößlinge Karls den der Erb: Monarchie geneigten Cha— 
rafter des franzöfifchen Volks; und von der Erhebung Hugo 
Capets an, deffen Haus den Scepter nimmer verlor, nahm 
die Gefchichte Frankreich einen der Gefchichte Teutfchlands 
durchaus entgegengefesten Gang. Die teutfchen Könige batten 
den männlich fübnen Sinn auf große Unternehmungen nach Aufz 
fen gerichtet, aber das einheimifche Intereſſe, zumal die Stär: 
fung ihrer Herefchermacht, im Bewußtſeyn unbejtrittener Kai— 
ferlicher Erhabenheit, vernadyläffigt. Die Könige Frankreichs, 
‚ ohne ſolche imponirende Würde, von übermütbigen Vaſallen ums 
geben, und der binreichenden Zwangsgemwalt ermangelnd, ftreb- 
ten zuerft, ja faft außfchließend, nach Vergrößerung ihrer Kö— 
nigsmacht, und verfolgten diefen Wlan mit jener bebarrlichen 
Politik, welche die natürliche Maffe der Schwachen ift. . So 
ward ihre Aufmerkfamteit von ausmwärtigen Angelegenheiten abs 
gelenkt, und wo fie in folchen auftraten, da gefchab es meiftend — 
wie in den oft wiederholten Kriegen um Fotbringen — mit 
auffallender Schwaͤche. Die Schwierigkeit ihrer einbeimifchen 
Berhältniffe vermehrte folhe Schwäche. Denn als ein Herzog 
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der, ſchon unter den Karolingern zur Feindesbeute gewordenen, 
Normandie, alſo ein Vaſall und Pair von Frankreich, Enger 
land eroberte, und jpäter das reiche Erbe von Guienne ders 
felben feindlichen Krone zufiel: fo fab fich der franzoͤſiſche Kö— 
nig in feinem eigenen Reich von fo naher Gefahr in Nord. und 
Sud bedräut, daß alle andern. Plane der Sorge um die Erbals 
tung weichen mußten. Dody führte er die Ariege mit England 
nicht obne Gluͤck; die Gefahr fammelte die Franzofen: um ihren 
Beherrſcher, und es zeigte fich ſchon deutlich die Wirkung der 
durch Ludwig VI und Philipp Augu ft geitärkten Königs 
macht. Noch fichtbarer war folches unter den, glänzenden Regie— 
zungen Ludwigs IX. und Philipps des Schönen. 


69 Spanien 


Spanien war eine eigene Welt. Die allmählig entfteben- 
den chriftlichen Neiche, Leon, Eaftilien, Navarra, Urs 
ragonien und Portugal, verfehwendeten ihre meifte Kraft 
theils im gegenfeitigen Rämpfen, theils in Kriegen gegen Die 
mebr und mehr zurücmweichenden Mauren. Doch nahmen fie 
auch, leidend und widerftrebend, an den Ummälzungen Nord: 
afrifa'sd, deren meilte Schwingungen die Halbinfel erreichten, 
nicbt minder — zumal Navarra — an den englifch fran— 
zöſiſchen Kriegen wegen nachbarlicher Berhältniffe, auch an 
den Ungelegenheiten $taliens — insbefondere dad nach frem— 
der Herrfchaft lüfternde Arragonien — einigen Theil. 

England genoß, unter Alfred M., ein kurzes Glüd. 
Nach vielen WVerwüftungen eroberten die Dänen das ganze - 
Land, Aber nicht lange behaupteten fie ed. Gin neuer Grobe: 
ver, Wilhelm von der Normandie, berubigte mit ſchwe— 
rem Gcepter das blutende Neih, Nach wiederholten Stürmen 
beftieg das Haus Plantagenet mit Heinrich Il. den Thron, 
jtärkte ihn Durch meite Beftzungen in Frankreich und dur 
das neu eroberte Irrland. Kinheimifche Unruhen, Durch die 
miderftreitenden Intereſſen der Füniglichen Gewalt und. des nach 
Freiheit aufitrebenden Wolfes veranlaßt, binderten den Nach— 
druck der auswärtigen Kriege, Frankreichs Leberlegenheit ward 
empfunden, fo mie die gefährliche Nachbarfchaft des meift feind— 
feligoen Schottlands, | 


$. 10. Der Norden und Oſten von Europa, 


An vielen Raub: und ESroberungszügen ward der Name der 
Normänner groß. Sn ihrer Heimarh verhinderte Barbarei 
und innere Zwietracht Das Aufkommen eined mächtigen Meiches. 
‚Doch war, Daänemark — zu welchem auh Norwegen mit- 
unter gehörte — unter Kanut M. und.unter den beiden Wal: 
demar fürdterlid. Schweden blieb lange getheilt, und bis 
and Ende des Zeitraums politifch unbedeutend. 

Rußland, das unter den Fürſten aus Nutik’s Ge 
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fehlecht aus der Barbarei fich emporzuheben begann, ward durch 
das Schwert der Mongolen dahin zurüucgeftürgt. Europa tann: 
te nur noch dunkel dieſes große Land und Volk. 

Die Gefchichte der Wenden, der Böhmen, Mäbren; 

größtentheild auch der. Polen. ift mit jener Teutſchlands 
verbunden, und meift nur in folcher Verbindung bedeutend. 
‚ Unter den aus Afien in die'Eprinifhben und Donau 
Länder eingemwanderten Horden find die Ungarn. bie wichtigſten; 
anfangs als die. Geißel Teutſchlands, ſpaͤter demſelben lehnpflich⸗ 
tig, darauf abermals felbftftändig und immer als unruhige Nach— 
barn gefaͤhrlich. 

Die Bulgaren, Chazaren, Pabinazen, Komas 
nen u..a. fezen ihre verheerenden Züge fort, und berrfchen ab: 
wechfelnd, über die bluttriefenden Länder, Ihre mwichtigiten Ber: 
baltniffe hatten fie zum Ruſſiſchen und zum Byzantinis 
fben Neid, 

Diefed leztere verfinkt mehr und mehr in Lethargie; nur die 
Kreuzzüge, an welchen es thaͤtig und leidend großen An— 
we nimmt, geben N ein ei — PAR 

eben. 


G. 14. I STR Reiche 


Deito wichtiger find die mit dem vorigen in feindfeliger Bes 
rührung ftehenden und auch die entferntern Arabiſchen Reiche. 
Noch ftand am Anfang der Periode der Ihron ver Abbaffiden 
mweitgebietend, glanzvoll zu Bagdad, ungeachtet der Ommais 
jahden verbaßtes Gefchlecht in ſelbſtſtaͤndiger Majeſtaͤt zu Cor: 
do va herrſchie. Aber nach dem ewig miederkehrenden Verhäng— 
niß der Aftatifchen Neiche, ald unausbleibliche Folge den Geiit 
tödtender, felbftvergeffener , träg mweichlicher Defpotie und allzu= 

roßen Laͤnder-Umfangs, ermattete das große Ehalifat , und er— 
Bach anfangs in den ‚entlegenern Provinzen, endlich im Herzen 
felbit die politifche Lebenskraft. Aus den Durch Empdrung der 
Statthalter, oder barbariſcher Mietbfoldaten, oder gemeiner 
Abenteurer fich loßreißenden Provinzen bildeten fich neue Reiche, 
neue, mehr oder minder fern mwirfende Mittelpunfte kriegeriſchen 
und politifchen Voͤlkerverkehrs; und zulezt, nachdem längit fchon 
der „Beberrfher der Gläubigen“ jum bloßen Ober— 
priefter für die entlegenen Länder, und in Bagdad felbft, mo 
er thronte, zum Spielball oder Werkzeug frecher Veziere und 
troziger Soldaten berabgefunfen,, ward. der ſechs und fünfzigfte 
Nachfolger des Propheten in der heiligen Stadt des Friedens 
von Mongoliſchen Roſſen zertreten, das Chalifat zeritört. 

Unter.den vielen, aus der Auflöfung des arabifchen Weltrei— 
ches in Afrika und Nfien bervorgegangenen: neuen Heichen 
war dort das fchon im zehnten Jahrhundert gegründete Fati— 
mitifche, ber welchem, durch den Anfpruch feined Stifterd auf 
die Ebalifenwuͤrde, die kircbuche Trennung zur politiſchen fich ges 
fellte, vorzüglich merkwürdig. Aber noch viele andere Dynaftien 


/ 
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erhoben ſich, auf der weitgedehnten Afritanifchen Norbküfte 


und auf jener ded Dceand und in Spanien, zu glänzender, doch 
meift kurz dauernder Herrlichkeit. Shre bei dem bunteften Wech- 
fel dennoch einfürmige Sefchichte ift nur in der Sphäre ihrer 
unmittelbaren Berührung von Wichtigkeit, 

Dagegen ziehen in Afien, außer verfchiedenen durch Aras= 
biſche und Perfifche Gefchlechter errichteten Xihronen, zumal 
die Türkiſchen Reiche durch meitverbreiteten Einfluß und 
durch die bleibende Wichtigkeit des Türkifchen Namens den auf: 
merffamen Blid auf fih. Seit dem fechften chriftlichen Jahr— 
bundert find die Geſchichten Aftend von dem. Ruhm und den 
Schreden jened ferntönenden Namens erfüllt, Aber ſehr ver- 


fehieden find der Schauplaz und die Umftände, des — ob auch 


überhaupt barbarifchen und meift verderbenden — Wirkens Dies 


fer großen, in vielgetheilten Stämmen. beitehenden Nation. Bon - 


einem uralten Neiche der Türken in den Bergmwüften des Altai 
geben die Kahrbücher der Sinefen Kunde. Die furchtbaren 
Horden der Chazaren, Ungarn, Petſchenegen u. a, 
follen aus dem Schooße dieſes Neiched gefommen ſeyn. Viele 
andere, näber der Heimath bleibend, zogen meift unter dem 
mweitverbreiteten Namen der Turfomanen in den Steppenlän= 
dern Öftlih am Kafpifhen Meer — ein Theil auch im We: 
ften deffelben — umher, gewöhnlich gegen die Mittelafiatifchen 
Neiche, oft auch im Sold derfelben, Waffen führend. Aus Tuͤr—⸗ 
tifchen Gefangenen und Miethlingen bildeten zumal die fpätern 
Albaffiden ihre Leibwachen, gaben begünftigten Häuptlingen der: 
felben die Stattbalterfchaft weiter Känder, Andern die Würde 
von Emird und Bezieren. Xheild von folchen fElavifchen Empor— 
fümmlingen, tbeild von Häuptern der freien Horden wurden 
nun, durch Empörung oder Krieg, die vielen Thronen gebaut, 
welche wir, neben oder nach einander, in den Rändern des Cha— 
lifats fich erheben und — auf gleiche Weife, wie fie entftanden — 
wieder einſtuͤrzen ſehen. Die Neihe der Gazneviden, 


Seldſchukiden, Chariffemiden, Atabefen, Kurden 


und Mamlufen und viele andere gehören hieher. 


$. 12. Mongolen. 
Selbft die Mongolen, deren verwüftende Herrfchaft faft 


ganz Aſien und ein Drittheil von Europa umfaßte, find eine | 


Zürfifche, oder den Türken verwandte Horde. Im breijehnten 
Jahrhundert erhob fich, aus der Wüfte Kobi, der allerfchrecd- 
lichfte Sturm ‚, der je die Welt-verbeerte. Unter Dſchengis— 
Chan und feinen Söhnen ftürzten die halbmenfchlichen Mongo= 
len, lavinenartig, über die Länder, warfen hundert Thronen 
nieder, und errichteten über deren Trummern ihr eigenes uner= 
meßliches Reich, das größte, durch Blut und Veroͤdung fehred- 
lichfte in der Gefchichte. Auch von den vier Haupt-Chanaden, 
in welche bald das ungeheure Ganze zerfiel, — ald Sina oder 
Oſtaſten, Iran oder Mittelafien, 8 chagatai oder das Hoch⸗ 


* 
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aflatifche Steppenland (Turan), und Kapzak oder Morbaflen 
mit Rußland, war jedes einzelne allzugroß, die drei leztern auch 
u barbarifch geftaltet (nur in Sina civilifirten fich die Uns 
olde), um ohne meitere Ummälzungen zu bleiben. Wir werden 
dergleichen auch im nächftfolgenden Zeitraum, zumal die allers 
wichtigfte von Dfhagatai ausgeben, und biedurch den feither 
angedauerten traurigen Zuftand Aſiens fich vollenden fehen. 


F. 15. Kreuz züge. 


Auf alle Verbältniffe der meiſten Abendlaͤndiſchen wie der 
Morgenländifhen Neiche hatten die am Ende des eilften Jahr—⸗ 
bundert8 beginnenden Kreuzzüge den mächtigften Einfluß. 
Durch fie werden die Geſchichten zweier MWelttheile und zweier 
Zeiträume aufs innigfte verbunden. Kein merfmwürdigeres Schaus 
fpiel war noch als fie. * 

Dieſe Züge wurden einer religiöfen Idee willen unternom— 
men, nicht aus politiſchen Gruͤnden (ob auch bei vielen Einzel— 
nen ihrer Befoͤrderer die leztern nicht unwirkſam waren); dems 
nach iſt auch der politiſche Standpunkt der richtige zu ihrer 
Wuͤrdigung nicht. Gleichwohl mußte der Stoß fo ungeheurer 
Kräfte, der Zug fo gewaltiger Heere, die Eroberung , die langs 
wierigerund angeftrengte Behauptung eined fernen Landes, die 
auf verfchiedenen Wegen, zu Land und Wafler in Nord und 
Sud verſuchte VBerbindungslinie mit Serufalem, endlich das 
Scheitern aller diefer Plane auch michtige politifhe Nefultate 
geben. Welches waren diefelben ? — 

Ganz Europa erhebt fih in Waffen — „wie aus den Ans 
eln gehoben, um über Aften herzuſtuͤrzen;“ es fendet fo viele 

yriaden dem Drient zurüd, als es von dannen zur Zeit der 
Völkerwanderung empfangen, fireitet, vingt faft zmweihundert 
Jahre lang mit äußerfter und vereinter Kraft — und erwirbt 
Nichts, als den ſchwankenden Beſtz eines Kleinen Künftenlandes, 
behauptet denfelben fümmerlich, unter großen Unfällen und bes 
ftändiger Gefahr, und verliert ihn endlich auf immer, Mebrere 
gefrönte Häupter , viele große Fürften und Herren, die Blütbe 
der Nitterfchaft aus allen Reichen und Millionen gemeiner Streis 
ter als Schlachtopfer diefer großen Sache gefallen, unfägliche 
Schäze dafür aufgewendet: und nicht eine Scholle des theuer bes 
zablten Landes zum Gewinn geblieben, und der Erbfeind des 
hriftlihen Namens, anftatt gefchwäct zu feyn Durch zweihun« 
dertjährige Fehde, bei ihrem Ende furchtbarer als je; dad Gries. 
hifche Neich, zu deffen Schuz zumal die — ——— begannen, 
anfangs zwar durch neuen Laͤndererwerb geſtaͤrkt, bald aber durch 
die Kreuzfahrer ſelbſt geängftigt, ja umgeſtuͤrzt, und nach ſeiner 
Miederberftellung vertbeidigungslos den Türken Preis gegeben ; 
in Afien endlich viele zeritörende Schläge auf Türkiſche und 
Nrabifche Reiche, viele blutige Ummälzungen veranlaßt und bee 
günftigtz; aber durch eben dieſe Zerrüttung die Schuzwehr gegen 
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die Mongolen .gefchwäct, und der ferne Grund zur Entfte- 
bung der Ssmaniſchen Macht gelegt: — dieß find die, mit 
Zweck und Mitteln fo ſehr Fontrajtirenden, Außern Wirfungen 
der Kreuzjzüge, und die fcheinbare Nechtfertigung des barten Ur— 
tbeild eines berühmten Schriftitellers: *) „daß alfo das einzige 
Unternehmen, zu welchem je die ſämmtlichen Nationen Europa's 
fich vereinigten, und welches fie mit gleichviel Eifer ald Beharr— 
lichkeit vorfolgt hätten, bloß zum auffallenden Denkmal menfch: 
licher Thorheit gedienet.“ 

Aber das Mißlingen des Hauptzweckes ſo großer Bewegun— 
gen, welches gar leicht ſich erklaͤrt durch einen Blick auf die 
Karte und durch unbefangene (dem ritterlichen Eifer kaum zuzu— 
muthende) Wägung der gegenſeitigen phyſiſchen, militäriſchen, 
politiſchen und moraliſchen Streitkraͤfte, und Durch beſonnene 
(einem Zeitalter romantiſcher Begeiſterung wenig eigene) Erwä— 
gung der, nach der Natur des Unternehmens und nach der da— 
maligen Weltlage unvermeidlichen und unüberſteiglichen Schwie— 
rigkeiten und Hinderniſſe — das Mißlingen des Hauptzweckes 
oder die unmittelbare Wirkung der Kreu;züge darf unſer 
Urtheil über diefe Unternehmung nicht beftimmen. Diefelbe ift 
mehr nach ihren Antrieben, nach ihrem Geift und nach ih— 
ren mittelbären Folgen zu mürdigen, was auch von und 
an geeigneter Stelle gefchehen wird. 


*) Kobertfon in der Einleitung zur. Gefch, Karls V. 


. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Detaillirte Geſchichte des fünften Zeitraums, 


Erftes Kapitel, 
Geſchichte des Karolingifchen Reiches, 
u REM: 


Aus der Schaar der Könige, melche über die Bühne des 
Mittelalters — wie der übrigen Zeiten — meiſt ir einförmiger 
Unbedeutfamfeit einberzieben, und unter denen nur Wenige durch 
Xhatkraft, und Wenigere noch durch ächte Weisheit und Jugend 
ausgezeichnet, perfünlich merkwürdig find, tritt mit vorzuͤg⸗ 
lich imponirender Majeität Karls des Großen Geſtalt her— 
vor. Er, der Baumeiſter eines Weltreichs, der Geſezgeber der 
Nationen und in der Nacht der Zeiten vor und nach ihm ein 
einfam ſtrahlender Stern. Nicht nur der Poͤbel der Schriftſtel— 
ler, welcher alles Ungemöhnliche anftaunt, und das Gemaltige 
leicht mit dem Großen verwechfelt, auch philofopbifche Gefchicht: 
ſchreiber haben Karin M, vergöttert, und in unfern Zeiten zu⸗ 
mal ſind vielſtimmig — dabei deutungsvoll durch Schmeichelei 
oder Verblendung — die Lobpreiſungen des großen Fraänki— 
ſchen Kaifers erklungen. Doch eben dieſe neueſte Zeit hat 
eindringlichit gelehrt, daß die Kraft des Menfchen nicht nach 
Dem,, was er wirket, fondern nach den Hülfsmitteln, womit, 
und nach den Hinderniſſen, wogegen er es wirkt, müſſe geſchazt 
werden, und daß die moraliſche Größe unabhängig von dem 
Erfolg und von den unmittelbaren Zwecken, unabhängig felbft 
von dem Maaße der ald Geſchent des Himmels zu betrachtenden 
Kraft, nach den Beweggründen der Handlungen — ob name 
lich egoiftifch oder rein gut (liberal) — beide: aber nach den 
Forderungen, welche in Beziehung auf die äußern Umſtände 
mie auf die perfönlichen Zalente des Handelnden an denfelben 
billig gemacht werden, Ir würdigen feyen. Von diefem Stand— 
- punft ‚betrachtet mag ſelbſt ein. Heros feines Zeitalter, dem 

Glanz feiner Thaten nach, zur Gemeinbeit oder zur Verwerf— 
lichfeit, ihrem innern Gehalt nach, berabfinfen, 


*) Vol. Gaillard Histoire de Charlemagne 1782. Geſch. der Regie— 
rung K. Karls M. von D. H. Hegemwifch 1791. Leben Karls M. 
durh 9. 8. Dippold. Dalberg Considerations sur le Caracte:e 
de l’empire de Charlemagne 1806. Karl der Große, von Dredom 
1814. Bapı über den Charakter Karls M. (Herda I.) ıgr1. - Aufer 
diefen noch die vorzüglihern allgemeinen Schriftfieller über das Mit» 
telalter, oder Uber die Fraͤnkiſchen und Teuiſchen Geſchichten. 
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Karl der Große gelangte im dritten Jahr feiner Regie— 
rung, durch den gelegenen Tod feined Bruders Karlmann, 
ur Alleinherrfchaft des Fraͤnkiſchen Neiched. Der Verdacht, Dies 
* Bruder gemordet zu haben, liegt auf ihm; die Beraubung 
ſeiner unmuͤndigen Neffen, die er von ihres Vaters Erbſchaft 
ausſchloß, beſtaͤrkte den Verdacht: aber das doppelte Verbrechen 
war noͤthig, ſo ſagt man entſchuldigend, zur Ausfuͤhrung der 
Plane ſeines großen Geiſtes. 

Deſiderius, der Langobarden König, Schwaͤher der 
beiden Brüder, nahm die flüchtigen Enkel auf. Darüber ers 
rimmte Karl, fohicte feine Gattin ihrem Vater zurüd, und zog 
eindlich nach Stalien. Das Glüd mit ihm. Die Langobar— 
den ftanden den Franken nicht. Bald war Defiderius in Pavia 
belagert, Qunger und Seuchen erzmwangen nach zehn Monaten 
die Uebergabe. *) Defiderius, mahrfcheinlich geblendet, verfüms 
merte in einem Elöfterlichen Gefängniß. Karl nahm die Krone 
der Rangobarden, fchlug die Verfuche Adelgis, ded Sohnes 
von Defiderius nieder, ließ den Herzog von Friaul, der nicht 
geborchen wollte, den Tod der Verbrecher fterben, und zwang 
den mächtigen Herzog von Benevent zur Anerkennung ber 


Fraͤnkiſchen Hoheit. 


$. 2. Der Sähfifche Krieg. 


Gegen den König der Franken und Langobarden, den 
Erben der fieggemwohnten Heere Pipind und Karl Martells, 
und der aus dem Heerbann eined weiten Neiched die ftetd bes 

reite Ergänzung feiner Kriegsſchaaren zog, gegen ben tapfern, 
unermüdeten, ded Menfchenbluted wenig fchonenden Karl konnte, 
nach der damaligen Lage Europens, Fein anderer König, fein 
Bol im Streit auffommen. Daß er fie ringsum der Reihe 
. nach niederwarf, darf und daher minder in Verwunderung fezen, 
ald, in einzelnen Beifpielen, die Unvollftändigfeit ded Sieges, 
oder die Kangmierigfeit des Kampfes. 

Bor allen merfwürdig ift bier der Sächfifche Krieg, be— 
gonnen fehon vor dem Langobardifchen, im Jahr 772 und fort 
geführt. bid 803, mit weniger Unterbrechung, dabei reich an 
Unfällen und an Gräueln. Als Karl die Sachfen *7) befriegte, 
geborchte er nicht minder der Stimme des alten Nationalbaffes, 
welcher ſchon vorlängft die Völker Sud- und Nord-Tentſchlands — 
Sueven und Eheruffer, dann die Alemannen (jest vers 
bunden mit den Franken) und Sachſen — entjweite, ald 
der Eingebung feiner perfünlichen Herrfchfucht, welche nach Abs 
rundung feines Reiches oder nach deffen gleichmäßiger Ausdeh- 
nung in Norden wie in Süden ftrebte, Durch die Unterwerfung 


f 


*) 774. 
”*) Vor der Altern Geſchichte der Sachen ſ. Th. IV. ©. 108. 
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der Sachfen ward der Franken — uͤber die Voͤlker Teutſch— 
lands vervollſtaͤndigt, und der gefahrdrohende Wohnſiz erbitterter 
Feinde zur trefflichſten, reichsangehörigen Vormauer gegen die 
Völkerſtrömungen des ferneren Nordens gemacht, Aber mag. die 
Politit den Saͤchſiſchen Krieg billigen, mag der Teutfche Patriot 
felbit dankbar den Urheber der Vereinigung Teutſchlands preifen : 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit menden zürnend den Bli von 
dem Schaufpiel des Mordens und der Verwuͤſtung ab, womit jes 
ned — relative — Gute errungen, und ein edled, freies Mole 
zur Aenderung feiner theuerften Berhältniffe tyrannifch gezwuns 
gen ward. | 


Die Thaten dieſes Krieges find unvollftändig, und veruns 
ftaltet durch die Schmeichelei der Fraͤnkiſchen Chronitenfchreiber, 
auf und gefommen. Goviel erfennen wir, daß gleich im eriten 
- Feldzug Karl die Feſte E —— (Stadtberg an der Diemel) 

eroberte, die weitverehrte Ir menſaͤule *) zerſtoͤrte, und fiegs 
reich bis an die Wefer drang; daß aber, was auch meift in den 
folgenden Feltzügen geſchab, Lie der Uebermacht meichenden 
Sachſen, fobald das fränfifhe Hauptheer abzog, zu neuen ns 
griffen ſich ermannten, rächend über die verbaßten Feinde ſtuͤrz⸗ 
ten, und ins. eigene Land derſelben die Verheerung trugen; ja 
daß fie felbit in offener Feldſchlacht den Sieg wenigftens zweifel— 
baft machten, *) und erſt nach dem bartnädigften Wideritand, 
und nachdem auf beiden Seiten unzählige Schlachtopfer geblutet 
batten, durch die Außerfte Unftrengung Karls dahin gebracht wur: 
den, ***) unter der Bedingniß der Beibehaltung ihrer Freiheit 
und ibrer einbeimifchen Gelee, in die Gemeinfchäft der Des 
herrſchung und der Religion mit den Franken zu treten. 


So ehrenvoll diefe Bedingungen fehienen, fo wurden fle doch, 
als Geſez des Feindes, von den Sachfen verabfcheut. Die chrift: 
liche Religion, die man ihnen aufgedrungen, heifchte nicht 
bloß das Opfer der einheimifchen, durch Alter geheiligten, mit 
der ererbten Sitte und Berfaffung zufammenbängenden Lehren, 
Ueberlieferungen und Gebraͤuche, ſondern auch die Entrichtung 
der — einem bis dahin ſteuerfreien Volk unertraͤglich ſcheinenden 
— Zebnten. Die wörtlich zugeſicherte Freihe it aber in ei— 
ner, dem großen Franfenreich angehörigen, demnach einem weis 
ter ald die Heimath reichenden Intereſſe dienftbaren und einer 
viele Völker verbindenden Herrſchaft untermworfenen Provinz, 
mußte nothwendig dem allgemeinen Strom der Reichöverfaffung 
folgen, daher bald zum leeren Schalle werden. Auch fuchte Karl, 
der Abneigung der Sachfen gewiß, fich ihres Gehorſams nicht 


*) Ein Nationalpeiligehum von ungeriffer Bedeutung: nach Einigen 
Hermanns Säule, nach Andern ein bloßes Gägenbild. Möfer 
haͤlt Ir⸗men für den Neumond. 


**) 783. 40) 803, 
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nur durch Errichtung von Bisſsthuͤmern *), Einſezung von. Gra— 
fen und GSendgrafen und durch Berpflichtung des Heerbanns zum 
‚ Königsdienft zu ſichern 5 fondern er hielt für nöthig, um die Mas 
tion zu ſchwaͤchen, viele, Tauſende der Sacyfen in Fraͤnkiſche Laͤn⸗ 
der zu verpflanzen, gleichwie er währen? des Krieges ſchonungs— 
(08 ihre Gauen verwüſtet, Taufende von gefangenen Baterlands= 
vertbeidigerm  gefchlachtet, **) und Durch) gehäufte Frevel an den 
heiligſten Menſchenrechten feinen Kriegsruhm geſchaͤndet hatte, 

Doch ſelbſt dieſer Kriegsrubm iſt zweideutig, wenigſtens 
verdunkelt durch Wittekinds ſitrahlendes Berdienſt. Derſelbe 
— nicht Herzog der Sachſen, nur ein Edler des Landes 
Meftpbalen — ſtritt vom Anfang des Kriegs bis in deſſen 
vierzebntes Jahr theils als Haupt eines Geheites, theils als 
gewaͤhlter Fuͤhrer des Heerbanns gegen den übermächtigen Feind 
—_ wohl öfters unglücklich, Doch immer glorreich. Zu wieder: 
holten Malen durch Die Fraͤnkiſchen Gewaltshaufen vertrieben, 
erfpäbte er von jenfers der Elbe ben Augenblick der Rache, er: 
ftand gefährlicher nach jedem Unfall, und trübte durch die Schre— 
cken feines Namens Karls glänzendfte Triumphe. Endlich aber, 
nachdem (785) in zwei großen Schlachten — den einzigen Haupt 
treffen: des Kriegs — der Säaͤchſiſche Heerbann verblutet, und 
Karl in den beiden folgenden Jahren alles Land bie zur Elbe 
verwuͤſtet hatte, horchte Wittekind auf die oft verworfenen An— 
traͤge des Feindes, huldigte dem König, und nahm die Taufe. 
Yurch diefen Schritt gelangte der Held zum ruhigen Beltz fei- 
ner. Güter, und der Korbeer, der feine Schläfe fhmüchte, ver 
wandelte fich jezt in einen Heiligenfchein. Doch haben feine 
Nachtommen, nach dem Fall des Karolingifchen Haufed, den 
Ihron der Teutfehen erftiegen. Die Mutter des Großen Otto 
war aus Wittefinds Gefchlecht. 


$.5. Andere Kriege 


Die Unterwerfung Sachſens hatte feindfelige Beruͤhrungen 
mit den Wenden und Normännern zur Folge. Dieß gab 
Anlaß zu neuen Triumpben. Die Wilzen, die Sorben, 
die Böhmen wurden beftegt und zum Tribut gezwungen, Die 
Normänner aber, melde, von Jütland aus unter ihrem 
König Gottfried, zu Waſſer und zu Land, gefährliche Angriffe 


*), Osnabrüäd, Minden, Halberfiadt, Verben, Bremen 
Paderborn, Elze (wovon der Siz fpäter nay Hildesheim Fam) 
uünd Münſter. Wi 
**) „Ein General würde noch jest cben fo handeln, wenn Bürger oder 
Bauern die Waffen ergriffen,” fagt der ſonſt fo bürgerfreundliche M d- 
fer über :die Enthauptung der 4500 Sachſen an der Aller „Gegen 
geute im Gefolge würde Karl diefe Rache nicht ausgeübt haben‘ 
— als ob die Varerlandsvertheidinung firafbar, und 
nur der bezahlte Kriegsdienft gerecht wire! Heuſte würde Möfer 
wohl anders richten. Ä 
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wagten, mübfam durch Die gefammelte Reichsmacht zuruͤckgetrie— 
ben. Gottfrieds Nachfolger, Hem ming, gieng einen Frieden 
ein, *) welcher die Eider zur Grenze Teutſchlands machte. 

Aber die Nordifchen Kriege wurden vielfältig unterbrochen, 
oder ihr Nachdruck gehemmt Durch gleichzeitige Kriege in Süd, 
Melt und Oft. Ja mir ſehen oft in einem und demfelben Sabre 
den unermüdeten Karl an den entgegengefezten Enden feines gro— 
Ben Reiches kaͤmpfen. Auf dem Jage zu Paderborn 777, alls 
wo er die Unterwerfung vieler fächfifcher Stämme annahm, ers 
fehienen die Arabifchen Emirs Ibn al Arabi und fein Sohn 
Juſſuf, Hülfe begehrend wider Abdor-Raman den Om: 
maijabdifchen Ehalifen zu Eordova, Der Enkel Karl Mar: 
tells ftand nicht an, fein Schmwert gegen die Sarazenen zu 
. wenden: er überftieg die Pyrenäen, eroberte Pampelona, 
Saragoffa und alles Land bis zum Ebro. Aber das heim 
— Heer, ſchwer von Beute, ward in den Engpaͤſſen von 

onceval durch die Vaſken überfallen, viele Schaͤze wur— 
den geraubt, viele Tapfere erſchlagen, unter ihnen der gefeierte 
Roland, Karls Schweſterſohn. Die That blieb ungerecht, doch 
ward die Spanifhe Mark in langmwierigem Kampf behaups 
tet! Auch aus Korſika, Sardinien, den Balearen wur— 
den die Sarazenen vertrieben, Siege zur See von. Fränfifchen 
Grafen über die Ungläubigen erfochten. Uber mit dem Chalifen 
zu Bagdad, Harunzsal: NRafchid, dem Abaſſiden, bielt 
Karl Friede, ja gegenfeitig freundlichen Verkehr. Die beiden 
Feinde Ommaijab’d waren unter fich natürlicy Freunde. 

Thbaffilo IL der Agilolfinge, Herzog in Baiern, 
vermög früherer Verträge dem Fränfifihen König untertban, ‚hatte 
fhon Pipin die „Heeresfolge gemeigert, gegen Karl aber 
mehr als einmal feindlich fich erhoben, — meift auf Gingebung 
feiner Gemahlin Luitberge, des Langobardifchen Defideri« 
us Tochter, dabei aus eigener Begierde der Unabhängigfeit — 
und, befiegt im Felde, nach miederholtem Schwur der Untermer: 
fung, zu verrätherifcehen Anfchlägen Zuflucht genommen, Sezt 
bielt der erzürnte König zu Ingelheim Gericht über den Abs 
trünnigen, Der Agilolfinge ward zum Tod verurtheilt. Die G nas 
de des Gemwaltberrfcherd verwandelte die Todesftrafe in Klofter- 
gefängniß. **) Auch feine Söhne und Töchter wurden in Zellen 
geftoßen. Thaffilo— der Sage nach geblendet — ftarb im Moͤnchs⸗ 
gewand, Baiern wurde in Grafſchaften getheilt, die Gewalt 
des Königs zu fihern. 

Mit Ihaffilo Hatten die Avaren Bündniß gefchloffen. Nach. 
feinem Sturz fielen fie in die Fränfifchen Länder, worüber Karl 
den Vertilgungskrieg wider fie erhob. Mit ungeheuren Zurüftuns 
gen, unermüdlich, mit Außerfter Vorficht und Anftrengung bes 
fampfte er das milde Volk. In zehn Feldzügen‘, auch mit drei 





*) 811. **) 788, 
V. Band, 5 
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Heeren zugleich, wurde geftritten, blutig für beide Xheile, ‚endlich 
verderbend für die Avaren. Die Ringe wurden erobert, unfäg« 
liche Reichthuͤmer erbeutet, *) das verodete Land bis zur Raab, 
ja bis zur Mündung der Xheiß und Save Fräntifchen Gras 
fen und Bifchöfen untergeben. Zum Behuf der leichtern Kriegs— 
zufuhr — alfo nicht des friedlichen Völkerverkehrs — hatte 
Karl während diefer Feldzüge den Plan: zur Wereinigung des 
Rheins mit der Donau, mittelft des Maing, der Nedniz 
und Altmühl, entworfen; fchon ward ein Kanal eröffnet, na= 
türlicbe Hinderniffe, Unerfabrenbeit der Arbeiter hemmten das 
Gefchäftz nach Endigung des Krieged ward es vergeffen. 


4 Wieder herſtellung des Abendländis 
[hen Kaifertbum®. _ | 


Aber die glängendfte, folgenreichfte Begebendeit von Karls 
Leben ift die Miederberftellung des Abendländifchen Kaiſerthums. 
Seitdem Auguſtulus auf Berebl ded Barbaren, Odoaker, 
vom Thron der Cäſaren berabgeftiegen, batte diefe Würde gerus 
bet. Rom geborchte hierauf theils den barbarifchen Beberr- 
feheen Italiens, theils den Morgenlänpdifchen Kaifern, und 
errang während der Unruhen des BVilderftreited eine zweifelbafte 
Selbttändigkeit ‚, unter lofen Republitanifchen Formen und der 
väterlichen Gewalt des Pabſtes. Aber der Zorn ded Byzantini—⸗ 
fehen Hofes und die Feindfeligkeit der Kangobarden machten 
einen Befchüzer noͤthig. Der Befchluß des NRömifchen Senats 
und Volkes, durch das Anſehen des Pabſtes bekräftigt, ernannte 
Karın Martell zum Patrizier von Rom, Bein Sohn 
und Enkel erhielten die gleiche Wurde, mit welcher, fo ſchwan⸗ 
tend ihr Begriff und fo zweideutig die Abficht ihrer Ertbeilung 
ſeyn mochte, — weni —— die Schuzberrlichkeit über 
die beilige Stadt und deren Kirche verknuͤpft war. Pipin und 
Karl M. erfüllten auf glänzende Weiſe die uͤbernommene Pflicht, 
und ftärften dadurch ihr Hobeitsrecht, alfo daß, nach der Zerſtoͤ⸗ 
ıung des langobarbifchen Reichs, der Patrizier Karl unter Eh⸗ 
renbezeugungen,, wie nut dem Gebieter ermwiefen werden, in 
Rom feinen Einzug hielt. Von da an, ungeachtet der an den 
Pabſt gemachten und befräftigten Schenkungen, erfcheint Karl 
in Gefezen und Gewaltsübungen als wirklicher Beberrfcher Noms; 
Ihm und feinem Stamm ward vom Volke gehuldiget, und felbft 
die Pabftwahl feiner Beftätigung unterworfen. Der weiſe H ads 
rian I, begnügte ſich mit derjenigen Gewalt, welche er ohne. 
Verlezung diefed Außern Verhältniffes, ſowohl in der einheimis 
fchen Verwaltung Roms, als durch gefchickte Lenkung bed Ger 
muͤthes feines koͤniglichen Herrn und Freundes, in den größten 
Sefchäften des Neiches ausübte, | 


”) Del, 3, IV, ©. 61. f. 
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Nah dem Zod diefed wahrhaft großen Pabſtes wurde 
Leo III. durch den Einfluß einer mächtigen Partei zu feinem 
Nachfolger gewählt. Der Haß feiner Gegner erregte vier Jahre 
darauf einen Tumult wider ihn, und mit Noth entkam der miße 
handelte Pabft aus dem Kerker, Karl empfieng denfelben im Las 
ger bei, Paderborn, gab ihm eine Begleitung von Bifchöfen und 
Grafen zur fichern Heimkehr mit, und zog im, folgenden Jahr *) 
perfünlich über die Alpen, hielt ®ericht in Rom, fprach den 
Pabſt, nachdem derfelbe den Reinigungseid gefcehworen, von als 
ler Anfchuldigung los, und beftrafte feine Feinde, Am Weib 
nachtötage des achthundertiten Jahres der chriftlichen Aera, ward, 
in der Petersficche, nad) geendigtem Meßopfer, eine glänzende 
Krone vom Pabft auf des Königs Haupt gefezt, und es —2 
der tauſendſtimmige Ruf: „Langes Leben und Sieg Karln, dem 
al Hocherhabenen, dem von ‚Gott gefrönten, großen und 
riedliebenden NRömifchen Kaiſer!“ Es mar eine zweckloſe Vers 
ftellung Karls, den Schein der Ueberraihung, ja des Mißbilli- 
gend, bei diefer, den Vehältniffen fo fehe gemäßen Hoheitsfeier 
anzunehmen. Die Politif muß die Annehmung der Kaiſerwuͤrde 
als die geeignetfte Verberrlichung, als den- trefflichften Schluß- 
ftein feines politifchen Gebäudes erkennen, und felbft die Gerechs 
tigkeit darf fie gut beißen. Bon jezt an hatte Karl einen felbft« 
öndigen Titel zur Beberrfhung Noms, in der Meinung ver 
Menfchen aber einen Unfpruch auf Weltbeherrichung. So mochte 
die veralterte Majeftät dee Srdenkönigin durch die männlich reife 
Kraft des Karolingifchen Reiches von Neuem aufblühen, die Böl« 
fer des Abendlandes — ja, wenn der Plan, mit Irenen 
fich zu verbinden, gelungen wäre, **) auch jene des Morgen: 
landesd — zu einem neuen Weltreich, oder doch zu einem Sy: 
ftem verbundener Staaten fammelnd. Diefe glänzende Ausficht 
(deren Schattenfeite gu verfennen den Menfchen des neunten Jahr⸗ 
bunderts wohl erlaubt war, da felbit im neunzehnten die Welts 
monarchie ihre begeifterten Xobredner fand) gieng theild gar nicht, 
theils in ganz anderem eilt, ald Karl gedacht hatte, in Erfül- 
lung. Der Unmerth feiner Nachkommen ließ die Früchte feiner 
Arbeiten nicht zur Neife fommen, und wenn auf dem ‘von. 
Abm bereiteten Feld noch einige Aerndte erwuchs, fo kam fie 
nicht den Erben feiner bürgerlihen Macht, Sondern dem Prisfter 
Roms zum Guten, | — 


F.5. Charakteriſtik. 


So viel von der Kriegs-und der Politiſchen Geſchich— 
te des großen Karl. Dieſelben, als deren Wirkungen am 
meiſten in die Augen ſpringen, werden auch gewoͤhnlich ald bie 
60. 


”) Verol. B. IV. &, 140, 
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auptfache betrachtet, und nach ihren Nefultaten der per f Ö.ne 
dert der Könige beftimmt, Doch find auch Könige 
geweſen, die nur durch ihre Feldherren fiegten, und was Durch 
bloße Kriegsgewalt bemirkt wird, ift für den Denter den zufällis 
gen Erzeugniffen phyſiſcher Kräfte oder des blinden Gluͤckes gleich. 
— igen Werthes find nur die Schoͤpfungen bed 
Geiftes, und diefelben fezen ihr Freies Xeben fort unter den 
Ummälzungen der Sinnenmelt, ja fie mögen ſelbſt deren Ente 
wiclung leiten; während die Werke phyſiſcher Kraft den Ratur⸗ 
geſezen unterworfen bleiben, und zu Grunde gehen mögen durch 
gleich blinde und zufällige Kraft. Auch Attila und Dfden- 
gis-Chan haben Weltreiche erfiegt; aber glei Maffen, wel 
che der Sturmmind aufgetbürmt, find- diefe Reiche nur als Maſ— 
fen, d, h. ald Summen phyſiſcher oder politifcher Kräfte, in der 
Berichte vorbanden aemwefen, im Wirken und Reiden den Natur: 
gefegen oder fremden Ginflüffen untertban, und ganz losgetrennt 
von dem Geift ibrer Urheber. Nicht durch feine MWaffen« 
thaten, wiewohl fie die Eroberung Kanaans vorbereiteten , ſon— 
dern durch feine Geſeze hat Mofes bleibend und eigentbüms 
lih gewirkt; &y furgus und Solon haben göttergleich über 
den Revolutionen Griechenlands, über den Werfen feiner Hel⸗ 
den und Staatsmänner Jahrhunderte lang gewaltet, und Mo— 
ham med ift nicht duch feine Siege — auch ein Anderer hätte 
feine Schlachten gewinnen mögen — fondern durch Das fehöpfes 
riſche Merk feined Geiſtes, den Koran, ber Gefezgeber der 
Zeiten geworben, Ä 


Menn wir Karln von die ſem Standpunkt betrachten, fo 
ſchwindet feine Größe meift dahin, meil nur die Werke feined 
Armed, nicht jene feines Geiftes im Strom der folgenden 
Geſchichten noch kenntlich bleiben. Er bat, durch die Verhälte 
niffe dazu berufen, mächtigen phyſiſchen Kräften den -Anftoß ges 
geben , große politifche Geſtaltungen, durchs Gluͤck begünftigt, 
u Stande gebracht: aber Daffelbe. hätte auch ein Anderer an 
* Stelle bewirken mögen; er ift in fo weit ein bloßes Werk» 
zeug des Schickſals geweſen. Was er baute, blieb dann wohl, 
ald einmal vorhandene Maffe, ſowohl ganz als in Stüden, nach 
Naturgeſezen wirkfam, weil von allem Borbandenen eine 
Kette von Wirkungen ind Unendliche läuft: aber Nichts als 
fein Reich — das auch einen anderen Urfprung hätte haben 
fünnen — und dieſes frühzeitig zertrümmert, hat er der Menfchs 
beit vermacht, und — von Dem, was fein eigenthuͤmli— 
ches, wahrhaft perfönliches Werk, der Ausfluß feiner In— 
dividualität gemwefen, von feinem rein geiftigen, oder ‚genialen 
Wirken ift in kurzer Frift nur wenig Spur geblieben. Wir were 
den von dieſen Gegenitänden ausführlich an geeigneter Stelle — 
ald unter den Rubriken der Staatsverfaffung und des Lehenwe⸗ 
ſens, der Geſezgebung, der Kriegsverfaſſung, der Kirchenge— 
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fehichte, der MWiffenfchaften u, f, mw. reden, Hier nur ein fum- 
marifcher Ueberblick: 

‘ An die Stelle v8 Monarchiſchen — ja wohl Defpos. 
tifhben — Syſtems, welches Karls Einrichtungen in bürger- 
liben und in Kriegs-Sachen bezwecdten, ſehen wir, bald 
nach ibm, die volle Anarchie eben des Lehenweſens treten, 
welchem er zeitlebens entgegengearbeitet. Das muͤhſam angefachte 
Licht der Wiffenfhaft, welcher er fich auf allerdings ruhm⸗ 
werthe Weife hold bezeiget, erlofch nach feinem Tod in noch dich= 
terer Sinfterniß. Der Klerus, welchem er, als vermeinter 
Stüze des Thrones, erhöhte Macht verliehen, trat fchon feinen 
Sohn und Enkel mit Füßen, Alle we Geſeze und Verord— 
nungen endlich, fo zahlreich und mannigfaltig ſie waren, linder⸗ 
ten wohl einzelne moralifche und bürgerliche Gebrechen; doch nur 
vorübergehend, und im Allgemeinen brach die Barbarei noch ges 
waltiger bevein. Selbft die unmittelbare Frucht der Siege, . 
die politifhe Macht des Reichs, wurde buch Theilung 
deffelben aufs Spiel geſezt; und wiewohl der, Zufall das Erbe 
unter Ludwigs des Frommen Gcepter vereinigte, fo ward 
doch, beim eriten Nachlaffen der Energie, ſowohl der loſe Zus 
fammenbang im Innern, ald das fchlechte Vertheidigungsfyftem 
gegen Außen durch Die fehnell um fich greifende einheimifche Zer⸗ 
rüttung und Durch die Schreden der Normännifchen Waf— 
fen fund, Ä | 


Diefe Geſichtspunkte find ed, welche die Michtigfeit und 
das Verdienft Karls M. für den Welthiftorifer beftimmen, 
Dem Biographen überlaffen wir die genauere Schilderung feines 
Privatleben 8 und feiner häuslichen Verhältniffe, fo mie 
die moralifche Würdigung beider. Von den Kindern feiner Kebs—⸗ 
weiber wurden viele zu kirchlichen Würden befördert; aber feine 
Töchter fehändeten fich durch Ausfchmeifung, und von feinen ehe— 
lihen Söhnen, Karl, Pipin und Ludwig, unter welche 
er ſchon 781 und vollftändiger 806 dad Neich getbeilet, ftarben 
die beiden Altern vor dem gebeugten Water, melcher dann den 
einzig noch Uebrigen (813) zum Mitregenten und Kaifer, Pipind 
binterlaffenen Sohn, Bernbard, aber zum König von Ita— 
lien — jedoch unter Ludwigs Oberhoheit — erklärte, und hald 
darauf ſtarb.*) 


9.6. Ludwig J. der Gromme **) 


Unter dem ungerechten,, defpotifchen, graufamen Karl war 
das Frantenreich im Innern ruhig und voll Fräftigen Gedeihens, 
nach Außen glorreich geweſen; unter ſeinem frommen, gutmuͤ— 


*) 814. 
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tbigen,. liebenden Sohn Ludmw.ig- brachen die Schreden der 
VBürgerfriege herein, zeigten ſich Noth, Elend und Auflöfung. 
Denn nur der Geift, nicht aber der fromme Sinn madt zur 
Völkerbeberrfchung tauglich, und die meiften Menfchen gehorchen 
nicht, wo fie nicht fürchten. Die noch unbefeftigten Einrichtun— 
gen Karld in den mwichtigiten Staatsfachen hätte nur ein gleich. 
großer Geilt zur Vollendung führen, nur ein noch größerer vers 
beffeern mögen. Ludwig erkannte ihren Zwed und ihre Bedeu— 
tung nicht ; die mwefentlichiten fchaffte er ab, oder ließ fie verfals 
len; was übrig blieb, war leere Form. Alſo gieng er zu Grund 
durch den Uebermuth und Undanf derfelben Großen und Priefter, 
welche der Vater für immer gebändigt oder gewonnen zu: haben 
vermeinte, 


rübe erkannte Ludwig das Schwierige feiner Lage, und 
gab fich auf einer großen Berfammlung der Stände zu Nahen”) 
einen Neichsgebülfen in der Perſon Lothars, feines älteften 
Sohnes, . Derfelbe follte der Haupterbe des Neichd und Obers 
berr der Brüder Pipin und Kudmig, diefe jedoch auch Könige 
in eigends zugetbeilten Ländern (Aquitanien und Baiern), 
ja befugt fepn, den Oberheren zur Beobachtung feiner, Pflichten 
anzubalten. Gegen diefe Xheilung erhob fihb Bernhard in 
Stalien, vermeinend, feinen eigenen Anfprüchen feye zu nabe ges 
treten. Doc) leicht ward er übermannt, durch ein Gericht der 
Großen zum Rod, durch Ludwigs bier graufame Begnadigung 
aber zur DBlendung verurtbeilt, an deren Kolgen er Eläglich 
ftarb. **) 

Bald erregte die Herrfchfucht der Brüder mweit fchredlichere 
Auftritte. Ludwig, nach dem Tode feiner Gemahlin $rmens 
gard, erfor fich zur zweiten Gattin die fchöne Jutta (us 
dit h), Tochter des Baierifchen Grafen Welf. Sie gebar einen 
Sohn ‚Karl (den Kablen), welchem der zärtliche Vater ein 
genügendes Erbtheil, wie den Altern Söhnen, mwünfchte. Diefe, 
auf deren Unkoſten die Anmeifung gefchehben mußte, ergriffen 
mit vielen Großen die Waffen, und bemächtigten fich des Waters, 
der verbaßten Stiefmutter und ihres jungen Sohnes. ***) 


Doch kurz ift die Eintracht der Böfen. Lothar ward von feier’ 
nen Brüdern gezwungen, den Vater freisulaffen; derſelbe gab 
dann Aquitanien an Karl, worüber Pipin neuen Auf: 
ruhr, und bald alle drei Brüder neuen Krieg gegen Ludwig erho— 
ben. Zur Niederfchlagung fo. verbrecherifcher Fehde eilte Pabit 
Gregor IV. in die beiderfeitigen Kriegslager, doch nicht als 
Wortführer des Nechts, fondern des Frevels. Auf einem Feld 
im oberen Elfaß, unfern Bafel — der Name des Lügenfel- 
des ift Denkmal der ſchaͤndlichen That — wurde der Kaifer, 
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melchen der Pabft verrieth und feine Leute verließen, zum zwei— 
tenmal von feinen unnatürlichen Söhnen gefangen genommen, 
nah Compiegne geichleppt, ded Neichs entfezt und, den 
Frevel zu vollenden, zur feierlihen Kirchen buße gendtbigt. 
In Gegenwart feines Erxftgebornen, der fich der Demüthigung 
des Vaters freute, mußte Ludwig feine Kaiferliche Kleidung und 
fein Wehrgehaͤnge ablegen, fich ald Sünder befennen, und ein 
langes Berzeichniß feiner Vergehungen mit lauter Stimme able: 
fen. So gedachte Lothar ihn auf immer verächtlich und unfäs 
big des Neichd zu machen, Uber die minder verworfenen Brüs 
der, zumal Ludwig, erklärten ſich für den Vater, und ver: 
fhafften ihm die Krone wieder, *) die er befier niemals getra= 
gen hätte. Denn, unbelehrt durch die berbiten Grfabrungen, 
wunderglaubend, aber der Menfchen Herz nicht kennend, wies 
derholte er die willführlichen Xheilungen, und begünftigte, zumal 
nach Pipins Tod, den Kiebling Karl, ja felbft den verbrecheri: 
fben Lothar fo unmäßig, Daß Ludwig zum brittenmal fich 
empodrte, und dem greifen Water, der ihn verfannte, durch Kum— 
mer über ſolchen Krieg befchleunigten Tod gab. „Sagt meinem 
Sohn, daß er mir das Herz gebrochen ‚+ rief der Kaifer feinen 
Getreuuen zu, und ftarb ohne Zroft, ein jammernswerihes Opfer 
feinee Schwäche, **) | 


$. 7. Bertragvon Verdun 848. 


Wie ſtreng das Urtheil uͤber das Unrecht, wodurch der Groß— 
hofmeiſter Pipin zum Fraͤnkiſchen Thron und Karl zur Herr— 
ſchaft des Abendlandes gelangte, und wie geneigt man ſey, das 
ausgezeichnete Unglück ihrer Nachkommen als das Werk einer rä= 
chenden Nemeſis billigend anzuſchauen: immer wird der ſchnelle 
— durch einzelne Kataſtrophen ſchreckliche — Fall und Das klaͤg— 
liche Verfommen des ganzen Karolingifchen Haufes für das Ges 
müth erfibütternd, oder zur Wehmuth ftimmend bleiben, „Ver— 
armt, geblendet, in Klöftern, in Hütten, als Flüchtlinge, ats 
Bettler, ald Water und Brudermoͤrder, felbft im Glanz ihrer 
Kronen verbaßt oder verfpottet, ftarben Söhne, Enkel, Uremtel 
des unglückſeligen Geſchlechts.“ 3ſchokke. 

Dieſelben Brüder, welche aus Herrſchſucht die Waffen mis 
der den Mater erboben, mie bätten fie deſſen Erbe friedlich un— 
ter fich tbeilen mögen ? — Lot bar zunal, ald Kaifer, vermein= 
te, daß ibm über Das Ganze die Herrfchaft gebühre. Aber die 
jüngern Brüder, mit ihnen ihr Neffe Pipin, fammelten ibre 
Heeresmacht, und ftritten vereint wider den Stolzen. Bei Fon 
tenay, unfern Aurerre, war bie entfcheidende Schlacht. ***) 
Hundert taufend Franken fielen bier als Opfer des Bruderzwi— 
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fted. Lothar floh. Noch fuchte er durch die Außerfte Anftrengung, 
insbefondere durch Aufgebotb des Saͤch ſiſchen Heerbanns, fein 
Gluͤck wieder berzuftellen. Aber er verlor ein zweites Treffen bei 
Straßburg, und Ludwig der Teutfche züchtigte ſchwer 
die fächfifchen Rebellen, mie der Sieger fie nannte. Gebeugt 
durch fo großen Unfall, fuchte Lothar Friede, und ed ward Ders 
felbe gefchloffen zu Verdun *) durch jenen berühmten Thei⸗ 
lungsvertrag, welcher das große Reich in drei fortan felbitftäns 
dige Theile trennte, demnach eine Hauptepoche macht in der Ges 
fchichte des meftlichen Europa, und den Anfang der gefonderten 
GSefchichte Teutfhlands, Italiens und Frankreichs. 

Durch diefen Vertrag erhielt Lothar, nebit der Beltätigung 
der Kaiſerwuͤrde, dad Königreih $talien und den langen Län— 
deritreif von der Rhone, Saone, Maaß und Schelde 
bis an den Rbein. Nur Mainz, Worms und Speier 
wurden (des Weines willen) an Ludwig den Zeutfchen, 
den Heren der rein Teutfchen Laͤnder öftlih am Rhein, geger 
ben. Karl der Kahle endlich befam Gallien, weſtlich 
von jenen Flüffen bi and Meer, das eigentlihe Frankreich. 
Nur Aquitanien fiel den Neffen der Könige, Pipin und 
Karl zu, welchen jedoch Karl der Kahle ed bald entrif. Die 
näbern Beftimmungen in Nüdficht der gegenfeitigen Verhältniffe 
find unbekannt. Voͤllige Trennung war nicht beabfichtigt; man 
fhien eine Art von Gefammtrecht ‘des Haufes auf das 
ganze Karolingifche Erbe anzunehmen; es dauerte die Gemeins 
[haft des Heerbanns, demnach die Idee eined gemein 
famen Reiches und Neihshauptes fort, und noch blieb 
dem Zufall überlaffen, ob Wiedervereinigung oder bleibende Trens 
nung folgen follte, 

Dad Lezte ift gefcheben, durch Gunſt des Schidfald, und fo 
bat der Verduner Vertrag unermeßlich wohlthaͤtig für die Drei 
Reiche, zumal aber für feutfchlandgemirkt. Obne ihn hätte Die 
unnatürliche Verbindung geographifch und genetifch gefchiedener 
Voͤlker noch länger fortdauern, oder eine noch unnatürlichere Zers 
fplütterung durch rücfichtslofe Gewalt und Laune des Verhängs 
niffes eintreten können, So wie die Völker Jtaliens, unges 
achtet der geographiſchen PBerbindung, in fo viele ges 
trennte Fürftenthümer und Gemeinmwefen zerfielen: fo wie bie 
Slavifchen oder Wendiſchen Voͤlker, ungeachtet der Ge- 
meinfchaft des Urfprungs und der Sprache, zu mehreren Reichen 
ſich bildeten, zum Theil auch fremden Reichen einverleibt wur— 
den: alſo hätten auch die rein-germaniſchen Haupt— 
polker, welche der Verduner Vertrag zu einer herrlichen, ehr- 
furchtgebietenden Nationalmaſſe ſammelte, ohne denſelben 
das Loos der Italiener oder Slaven theilen moͤgen. Indeſſen 
iſt's nicht eine weiſe oder wohlwollende Ab ficht der Paciſciren— 
den, der wir fo unfchäzbares Gute zu verdanfen haben, fondern 
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vielmehr ihre Schlechtigkeit, ober doch. nur eine blinde Macht 
der natürlihen VBerbältniffe und der Zufall, der dies 
felben begünftigf® und fiegreich machte. Der Zufall, daß von 
Karls M. Söhnen nur Einer den Vater überlebte, hatte fo viele 
Völker in ein Loos geworfen. Der Zufall, welcher Ludmie 
gen drei Söhne ließ, bewirkte die Theilung der Heerde. Denn 
nicht aus Anerkenntniß der Perſoͤnlichkeit der einzelnen Voͤlker, 
fondern nah, dem Sachen = Nedt, zur Vertbeilung der Erb: 
ftücde murden die drei Neiche gefchieden, und die Herrfchfucht 
der Prinzen — mie gewoͤhnlich in der Politit felbit das Gute 
vom Böfen herkoͤmmt — hat unmillführlih das Nationalwohl 
begründet, | 


$. 8. 2udmigs3 Tl, Soͤhne und Enkel.“ 


Lothar J., wohl gequält von Gewiſſensbiſſen, legte die 
blutbefleckte Krone nieder, *) und gieng ind Kloſter Prüm, wo— 
felbft er ftarb, Von feinen drei Söhnen erhielt, tbeild nach 
Ginfezung des Vaters, theild nach Beltimmung der Großen, 
Ludwig I. die Kaiferfrone und Stalien, Loth ar II, die nörb» 
lihe, und Karl die fübliche Hälfte des obenbemerften Ränder« 
ftreifes zwiſchen Xeutfchland und Frankreich, wovon jene von 
ihrem Beberrfcher Kotharingien, diefe von dem Hauptland 
Provence oder aub Burgund genannt ward. 

Karl ftarb frühzeitig, **) morauf feine Brüder fih in 
fein @ibe theilten. Aber auch Lothar II, nach einer durch die 


gebieterifche Ginmifchung des Pabfted in feine ehelichen WVer« ' 


bältniffe böchft unglüdlichen und merkwürdigen Regierung, ftarb 
ohne Söhne, ***) fo mie fpäter fein. Bruder, Kaifer Tube 
wig IL }) \ 
Ludwig der Teutfhe und Karlder Kabhle hatten 
Xotbars II. Erbe gewaltfam an fich geriffen, der erfte jedoch 
feinen Theil an den rechtmäßigen Erben, Kaifer Ludwig, ab« 
getreten. Nach dem Tod dieſes Lezten wurde Italien und das 
Kaifertbum von Karin dem Kahlen, zuvorfommend, durch 
Kift und Gewalt in Beflz genommen, Ludwig der Teut— 
ſche ftarb gleich darauf, +F) | 
Auch Er hatte drei Söhne, Karlmann, Ludwig den 
Jüngern, und Karin den Diden. Der Erfte befam Ba is 
ern und die dftliben Slaviſchen Länder, der Zmeite 
Franken, Sachfen und einen Theil Lotbaringieng, 


der Dritte deffen andern Xheil und Alemannien. Karl 


mann, welcher nach Karls des Kablen Tod fib Italiens 
bemächtigte, ftarb frühe, +4) und zwei Jahre darauf auch Lu d⸗ 
wig der Güngere, ein thätiger Prinz, durch glorreichen 
*) 855. *) 963, | *) 869. +) 828. 
Tr) 876. | rt) 880. | 
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Sieg über den unerfättlihen Karl den Kahlen berühmt, worauf 
der Dritte Bruder Karl der Dide die beiden Erbfchaften 
Ludwigs des Teutſchen und Lothbars I. (mit einziger 
Ausnahme Burgunds, welches fchon abgefallen war ; doch 
‚mit Sinbegeiff Lotbaringiens, welches Ludmig der Yüns 
ere vollitändig durch Waffen und Vertrag gewonnen) *) in 
einer Perfon. vereinigte, ja endlih auh Frankreich, durch 
Mahl der Branzofen , erhielt. **) . | 
Sin diefem lezten Neich hatte Karl der Kahle ruhmlos 
regiert, begieriger , ed durch ungerechten Erwerb zu vergrößern, 
als durch Herrfchertugenden zu beglüden, Die Hälfte von Los 
tbaringien und die Provence riß er an fich, gewann auch 
Stalien und die Kaiferwürde, und wurde verächtlicher, je hö— 
ber er ftieg. Gleiche Verachtung lag auf feinem Sohn, Lud— 
wig IL, dem Stammler, ***) und auf feinen Enfeln, Lud— 
wig Ul. und Karlmann, nad deren Tod der dritte Enfel, 
Karlder Einfältige, übergangen , und Zuflucht bei Karl 
dem Diden gefucht ward. 


$. 9. Karlder Dide, Voͤllige Zerfplitterung. 


Aber die Erwartung der Voͤlker, wenn fie Gutes erwar— 
teten, wurde getäufht. Karl der Dide, auf Karls des 
Großen Thron, war ein Zerrbild der Schwäche und Erbärmlich: 
keit. Der Herr der Nationen , geängftigt, gedemüthigt von je= 
dem ausmärtigen und einbeimifchen Feind, ein millenlofes Wert: 
- zeug in feines Miniſters Hand, untbätiger Zufchauer bei den Lei— 
ben des Volkes , und bevedt mit häuslicher wie mit öffentlicher 
. Schande. 

Da, erhob fih Arnulf, Herzog zu Kärntben, Karl 
mann natürlicher Sohn, gegen den unmwürdigen Obeim. Luit— 
ward, Bilhof von Bercelli, derfelbe Kanzler, tmwelchen Karl 
unmäßig begünftigt , dann aber leichtfinnig verftoßen hatte, be: 
förderte das Unternehmen. Die Baiern, DOftfranfen, Sad: 
fen, Thüringer, zulezt auch die Alemannen fielen ab von 
dem König, und entfesten ihn feierlich des Reichs auf einer 
VBerfammlung zu Tribur. +) Er ftarb das Jahr darauf, arm, 
verlaffen, in einem Klofter. | 

Durch diefe merkwürdige Abfezung — bei welcher freilich 
nur die Stimmen der Gro fen, nicht jene der Volfer vernom— 
men wurden — Jöftte fich die Verbindung der Karolingifchen 
Monarchie vollftändig und aufimmer. Teutfchland, Franf- 
veich und It alien gaben fich eigene Könige, die beiden Lezten 
unter beftigem Parteienfampf und blutigem Wechſel. Bei diefer 
Gelegenheit warb auch von einigen andern Ländern die Selbit: 
ſtaͤndigkeit theild errungen, theild die ſchon früher errungene 
behauptet. 

— — —8 
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Gleich nach dem Tode Karld M. hatten die Statthalter der 
Hifpanifhen Mark dem. Gehorfam gegen das Reich fich 
entzogen; aus ihrer Provinz erwuchs dad Königreih Navarra, 
welches fpäter au über Septimanien oder die Graffchaft 
Gothien im Norden der Püurenden ſich erftredte. Am ent 
„gegengefezten Ende der Monarchie fezten fich nach dem Tod desi 
gefürchteten Karl, ihres Beſiegers, verfchiedene Slaviſche: 
und Wendifche Stämme in Freiheit, und erftarften zum 
Theil, wie ingbefondere die Obotriten, zu mächtigen Völkern, 
welche erft nach mehrern Gefchlechtsaltern und aus ganz neuem 
Titel dem Reiche der Zeutfchen ſich unterwarfen. | 


Noch wichtiger war die. Loßreißung von Burgund, In 
diefem meift zum Königreich Provence gehörigen Land, worin 
nah Lotharius l. Tod vielfacher MWechfel der Herrfchaft 
gewefen, verfammelten ſich nah Ludwigs des Stammlers 
Tod *) drei und zwanzig Bifchöfe und Erzbifchöfe, und befchlofs 
fen, in Betrachtung der Schwäche oder des Unwerthes der Karo⸗ 
lingifhen Prinzen und des fteigenden Dranges der Zeit, fich 
und ihr Land, das alte Erbgut der Burgundionen, des 
viertbalbhumdertjährigen fränkifchen Herrfchaft, die keinen Schuz 
mehr verbieß, zu entziehen. Nach reifer Berathung übertrugen 
fie die Krone von Burgund dem Grafen von Bienne, Bofo, 
Schwager Karls ded Kablen und Gemahl von Kaifer Ludwigs ll. 
Tochter , einem milden und Elugen Heren. Das neue Reich — 
auch dad cisjuranifche Burgund mit Bezug auf Frankreich 
gebeißen — beftand aus den heutigen Provinzen Savopen, 
Provence, Daupbine, Lionnais und einem Theil von 
Franche-Comté, und war-fofort den Branzofen unbezwing⸗ 
lich. Aber nach Boſo's Tod **) bildete ſich ein zweites — das 
transjuraniſche — Königreich Burgund, in Savopen, 
der weftlihen Schweiz und dem angraͤnzenden Theil der 
Breigraffbhaft. Nupdolf, ber Sohn des Grafen Kon« 
rad von Hohburgund, Abfümmling der Kaiferin Jutta, 
Mitbewerber Od o's, des Grafen von Paris, um die frangöfifche 
Krone, aber von diefem bedrängt, ftiftete daffelbe. Es ward auch 
das Hohburgundifche, jened aber, worüber Bofo's 
Sohn, Ludmig, berrfchte, das Niederburgundifche Neich 
genannt. Beide — jedoch nicht ganz vollftändig — wurden ſpaͤ⸗ 
ter vereinigt unter dem Namen bed Arelatenfifhen Reie, 
ches, ald Rudolf II, König in Hohburgund, und Hugo, 
Ludwigs Nachfolger in Niederburgund, von zwei Parteien 
gleichzeitig zur Beherrfchung Italiens gerufen, ihren ‚Streit durch 
einen Vergleich fchlichteten, mornach. Rudolf feinem Gegner Ita— 
lien überließ , und dafür beide Burgundien behielt. ***) 
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Ä $. 10, Lezte Karolinger in Teutfhland und - 
e Italien. | 


Arnulf, melden die Teutfchen an Karld des Dicken Stelle 
zu ihrem König erforen, mar ein tapfrer, tbatkräftiger Fürſt, 
nicht unmerth, nur Durchs Verhängniß gehindert, Wiederherfteller 
bed Reichs zu werden. Die Normänner, die Slaven und 
andere Feinde fihlug ee mit ftarfer Hand. Die Franzöſi— 
ſchen und Burgundifhen Könige ehrten ihn, wo nicht 
als Herren, doch als den Mächtigern. Die Zerrüttungen $tas 
lien8 endlich eröffneten ihm den Weg zur Kaiferfrone. Syn 
diefem fchönen Lande wuͤthete mehr und länger als in allen uͤbri— 
gen Karolingifhen Reichen Parteigeift und blutige Zwietracht. 
Bon den zwei Hauptbemwerbern um bie Herrfchaft, ven Herzogen 
Buido von Spoleto und Berengar von Friaul, er: 
bielt der Erite den Sieg, und von Pabſt Stepban V. die 
Kaiferfrone,. Sein Gegner bat jest Arnulfen um Hülfe. 
Derfelbe- zug über die Alpen *), empfieng die Huldigung vieler 
Städte und Landfchaften, gieng aber nach Teutſchland zurüd, 
wohin ihn dringendere Sorgen riefen. Da verglichen fih Gui— 
do's Sohn, der junge Lambert, der fich Kaifer nannte, 
und Berengar, um nicht den verhaßten Xeutfchen zu gehor— 
chen. Doch Arnulf ward abermald. vom Pabſt berbeigerufen, 
bahnte mit dem Schwert fich den Weg durch die Länder Ssta= 
liend, eroberte Rom mit Sturm, und ward zum SKaifer ges 
Erönt. **) Eitle Ehre! Die Völker Italiens, vor allen die 
Römer, verabfcheuten die Herrfchaft eines Fürften, der ihnen 
als Ausländer verbaßt, ald Barbar, wie ihr Dünfel ihn nannte, 
verächtlich war; und kaum hatte Nenulf, durch Hunger und Seu— 
chen gedrängt, Stalien verlaffen, fo wurde Lambert von 
Neuem ald Kaifer begrüßt. Uber er ftarb in kurzer Frift, ***) 
worauf feine Freunde den König von Niederburgund, Lud— 
wig, zu feinem Nachfolger erwählten, Denfelben überwand und 
blendete Berengar. Diefer wurde von Rudolf, König von 
Dberburgund, im Selbe befiegt und getödtet, Italien aber 
an Hugo, Ludwigs Nachfolger, Durch Vergleich überlaffen. 
Die Fehde Hugo's und feines Haufes mit Berengar II. gab 
fpäter den Anlaß zur Erhebung Otto's M. auf den Kaifertbron 
und zur bleibenden Hoheit der Teutſchen Könige über Sitalien. 

Wir kehren zu Arnulf zurüd, Derfelbe ftarb im &. 900. 
Sein fechsjähriger Sohn, Ludwig das Kind, ward fein 
Erbe +). Noch ehrten die Stände das Blut des großen Karl. 
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+) Den aͤltern — unehlichen — Sohn, Zwentebold, hatte Arnulf 
sum Herzog von Lothringen erflärt. Aber Volk und Große haften 
ihn , feiner Rohheit willen. Sr blieb nachmals im Kampfe gegen ſie. 
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Als aber Ludwig, noch minderjährig , geftorben war *) nach 
einer durch innere Zwietracht nicht minder als durch äußere — 
Ungariſche — Kriegsverwuͤſtung unglüdlichen leidenvollen Zeit, 
da giengen die Stände völlig und für immer vom Karolingifchen 
Haufe ab, und wählten der einheimifchen Großen Einen, Ko ns 


* 


rad, den Herzog der Franken, zum König. **) 


F. 4. In Frankreich. 


Auf dem Franzoͤſiſchen Thron erhielten ſich, jedoch 
kuͤmmerlich, noch durch einige Geſchlechtsalter die Sprößlinge 
ded herabgekommenen Haufe. Zwar hatte Ddo von Paris, 
nach Karls des Dicken Abſezung, die Krone an ſich geriffen ***) 
und gegen Karl. den Einfaͤltigen, den jüngiten Sohn Lu d= 
wigs des Stammlerd, bebauptet. Doc empfahl er Selbft, 
fterbend, den Ständen, die Ruͤckkehr zum rechtmäßigen Reiches 
erben. +) ° Deffelben Regierung war kraftlos und unglüdlich. 
Die Normänner fejten ſich in Frankreich feſt, und ed zeige 
ten fich in fteigender Paͤrteivuth und ‚Gefezlofigkeit die Spuren 
allgemeiner Auflöfung, Gleichwohl ward — da im Teutſchen 
Reich nah Ludpmwigs desKindes Tod noch vollftändigere Zer— 
rüttung herrſchte — der größte Theil Lothringen der frane 
zöfifehen Hoheit unterworfen, jedoch auf kurze Zeit, Karl der 
Ginfältige, den feine Untertbanen verachteten, ward von 
Nobert, Odo's Bruder, vom Thron geitoßen, HD Nach Jab⸗ 
reöfrift ftarb derfelbe, worauf fein Bruder, Hugo der Große, 
den Burgundifhen Nudolf zum König von Frankreich erklärte, 
* der Einfaͤltige aber gefangen ward und im Gefaͤngniß 

arb, tff 5 
op gelangte fein Sohn, Ludwig IV. (Ultramaris 
nus, weil er nach England geflüchtet war) nach Rudolfs Tod 
wieder zum väterlichen Neich. *) Meder Er, **) noch X ps 
tbarV., fein Sohn und Nachfolger, **), waren ganz: vermwerf- 
lich, doch vermochten fie nichts gegen den anarchifchen Geiſt 
ihrer Zeit und gegen ihres Hauſes einbrechendes, Verhaͤngniß. 
Lotharn folgte fein Sohn Ludwig V., ‘der faule, deritezte 
Karvlingifche König. . Denn ald er farb, rt), fo erhob —* 
wider feinen Oheim, den Herzog Karl:von Lothringen (er. 
war ed unter Teutfeher Hobeit, da ſchoön Rudolf gegen Heins 
rich den Vogler jenes Land verloren) Hugo Capet, des 
großen Hugo Sohn, mit einer mächtigen Partei, und er— 
Elärten ihn des Thrones unwuͤrdig. Hugo Capet Selbft ward 
km ie erwählt,, und Karl mit feiner Familie ftarb im Ge— 
ngniß. 
"ale Ueberficht der Schidfale des Karolingifchen Haufe und 
feiner merkwuͤrdigeren Sprößlinge dient nachitebende Tabelle, 


Yon **) 912. ***) 888. 
) 898. Tr) 922. TrT) 929. 
*) 936. **) 954, *** 986. Tr) 987. 



















618 } u ot Zu. ee | ® 
HU Q PIE ꝛaabun uuvru *c08 } 698 } 48 4 
II. bruan q hvx a dan qJavx any wid 0 IT avqjoaz I bjaang 
2484 guet | "geg 4 8984 8184 
WE 224 javx mar ag Bmanz uch ‘I 206103 davquaog / 
F F F 0484 0184 1718 4 
F | — ↄunuoaß 22Q Haan ud - MON 
{ m 60? gt met | 
rg Mh 00%9 d 98049 a20 av 
| Ri — | 8 ® 230 1205 
ang u gr FE SgL rt 
FENG ungvun® —— | Coeꝛſany 299 udık, 
F “IHL + . 5 
ä . PRO 0 
t 3 
. wit 


wone van midi) . . Er 


* 





"186 * 





inv8S q 
| *A many 
uobunqꝛoʒ 986 + 
a Belag javx “100903 
— —— — — 
0'996 + AQqUUWANG "116 * 
uavuivain 239 a g ono; “quiyg svq 


"Aldtmanz . unguuag vl] - ’Bimanz 
a nen 
‘026 + | 
uud 188 88 006 + 
°q T]] 120 uuvwppy *Tır many Nnua 
.a 1120 1512.) I Para Aunuan 


— 








"sec + log 
nn Ua a Brugg 
Im vbiaianz 


—— ⸗— 


uaaoads "A 


9.008 unduung) 
davbuↄaua 


48 I. Kap. Gefchichte ded Karolingifchen Reiches, 
6. 12. Die Normänner. 


| So oft ein Volk oder Reich frech an den Rechten Anderer 
frevelt , die durch Naturverhältniffe gefezten Grenzen ſtolz über= 
fchreitend , fo oft hat ed auch den Keim des eigenen Verderbens 
in fich aufgenommen, zu eigener Schmach und Noth den Grund 
elegt. Diefed Geſez einer vergeltenden Weltregierung fehen wir 
überall in der Gefchichte, nur bier früher, dort fpäter, in Er— 
fuͤllung geben , nirgends fo urploͤzlich und fo vollftändig als im 
Karolingifchen Reich, Nicht nur ftürzte es gleich nach dem Tod 
des Eroberers, und fobald'die von ihm fcharf angezogenen Herr— 
fchersZügel in den Händen ſchwaͤcherer Fürften nachließen, in 
anarchifche Verwirrung, und zerfiel durch einbeimifche Spaltung 
in viele große und fleine Trümmer; ſondern die Völker Gelbft, 
umal dad berrfchende der Franken; — mie zur Strafe da= 
* daß fie zu millfährig Theil am den Eroberungsplanen ge— 
nommen, daß fie ihren Heerbann ald dienendes Werkzeug in Die 
Hand des Xreiberd gegeben — wurden nun bem Zorn und Der 
Raubfucht fremder Völker Preis, ja faft zum Spott der Feinde. 
Unter diefen waren die fürchterlichften die Normänner. *) 
Diefed meitausgebreitete Volt, Teutſchen Stammes, jedoch 
durch Entfernung und Elimatifches Geſez länger und vollftändis 
ger barbarifch ald feine fühlicher baufenden Brüder, tritt aus 
Dem Dunkel der langen Sagen=Zeit Dammernd wohl fehon mehrere 
nn vor Karl M. ald Seebeberrfchendes Kriegervolf — 
eekfönige nannten fich die Häupter —, doch Klar und ind 
Rad der großen Ummälzungen eingreifend erft nach diefem Mo— 
narchen hervor. Er Selbft hatte vielleicht durch Unterjochung 
der Sachfen biezu den Anlaß gegeben. : Große Schaaren dies 
ſes freiheitliebenden Volkes entfloben feinem Schwert in den tie 
fern Norden, und regten rachedürftend die Kriegsluft von deffen 
Bewohnern auf. Die unmittelbaren Berührungspunfte, die mit 
dem Fränfifchen Neich durch deffen Ausdehnung entftanden wa— 
ren, vermehrten die Feindfeligkeit und die fichtlAre Schwäche je 
ned Reiches ermunterte zum Angriff. Karl M. batte noch mit 
Ueberlegenheit gegen die Normänner in Juͤtland geftritten. 
Nach feinem Tod aber Fam eine allgemeine Bewegung unter Die 
Standinavifhen Völker, und ſchon Ludwig, ber 
Fromme fah die Vermüftung der Küften- und Uferländer feines 
Reiches. Mit ihren flachen Schiffen drangen die Normaͤnner weit 
aufwärts in die Flüffe, und führten Pluͤnderungs- und‘ Zeritö- 
tungsfrieg gegen deren fchuzlofe Anwohner. Noch größer ward 
das Unheil unter Ludwigs Söhnen. Lothar rief die Barbaren 
felbft herbei wider feine Brüder, Die Inſeln Walchern und eis 


*) Schlözers Einleitung in die Nord. Geh. Allg. W. Th. XXXI. 
Bonamy's Abhandlung über die Normaͤnner in den Mem. de l’Acad. 
des Inser. T.: XVII. WBerfchiedene Werfe und Sammlungen von E. 
5 Suhm. Sprengel Gef. der geogr. Entdeckungen. 
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nen Theil von Seeland gab er ihnen als Kohn. Don da an 
wiederholten ſich faſt alljaͤhrlich die Verwuͤſtungen. Vergebens 
ſtellte Eudwig der Teutſche die Grenzherzogthuͤmer wieder 
"ber; die Nationalkraft war geſchwunden, vor den Normännern 
gieng der GSchreden einher. Teutſchland, Frankreich, 

othbringen, auhb England, Stalien, Spanien, 
ſelbſt Afrika empfanden ihre Streiche, Viele Heere wurden von 
ihnen gefihlagen, Hamburg, Nahen, Köln, Trier, 
Rouen, Nantes, Tours zerftört oder verwüftet, Paris 
eingenommen, Lucca, Pifa geplündert, Spanien gefchreckt, * 
England mit den umgebenden Inſeln erobert, Eühne Ente 
ungsfahrten und Plunderungszüge nach allen Weltgegenden untere 
nommen. **) Als Karl der Dide das Fränfifche Neich bes 
berrfchte, drang eine Schaar Normännifcher Näuber tief in die 
Rheinlaͤnder, und fchlug bei Haslov an der Maas ein feftes 
Lager. Der Kaifer mit der Kriegsmacht feiner weiten Ränder 
ſchloß fie in ihren Verſchanzungen ein; aber anftatt‘, nach dem 
Wunſche feiner Leute, die Schlacht zu wagen, erfaufte er ſchimpf— 
lih den SFrieden gegen Land und Geld. **) Neue Vermüftuns 
gen folgten, Lothringen blieb der Hauptfchauplaz des un— 
glücklichen Kriegs. Endlich rächte Arnulf }) an der Dylein 
Brabant durch einen glänzenden Sieg die lange Schmach, 
worauf Teutſchland etwas Ruhe vor diefen Feinden zu Xheil 
ward. Dagegen dauerten die Verbeerungen Frankreichs fort, 
bis Karl der Einfältige dem tapfern Rollo, der langjäh- 
rigen Geißel des Landes, die fehöne Provinz, die von den Er— 
oberern den Namen der Normandie trägt, als Lehen, Bre— 
tagne aber als Afterleben überließ, ++) und feine Tochter zum 
Meibe gab. Aus Rollo's Haus ift fpäter der Eroberer Eng= 
lands, aus feinem Volf das Heldengefchlecht, welched den Thron 
beider Sizilien baute, hervorgegangen, 


543 Die Sarazenem 


Während die Normännifchen Waffen von Mitternacht ber 
bis ins Herz; von Europa drangen, warb von Güden ber dad 
Sefchrei der Flüchtlinge vor den Sarazenen gehört. Nicht 
nur dauerte in Spanien die erbliche Fehde zwiſchen Moham— 
medanern und Chriften fort; fondern von Afrika aus famen 
von Zeit zu Zeit fanatifche NRäuberfchaaren nah Sizilien ber 





*) Noch um 1018 machten die Normänner fih den Sarazenen in 
Eatalonien als Menfhenfrefler furchtbar. Gallicien hatte im 
‚neunten und zehnten Jahrhundert ihre Einfälle empfunden. 


**) Bon einigen derfelben, fo wie von den hbeimathlihen Reihen 
er Normänner und von Rußland, wird fpäter Die Rebe feyn, 

wer) 882. 7) 991. Tr) 91 

V. Band, 4 
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über, oder fehredten die Küften Italiens und des füblichen 
Frankreichs. Nach fünfzigjährigem , verzmeiflungsvollem 
Kampf ward jenes fchöne Eiland vollends erobert, Die Sefabren 
Italiens hiedurch vermehrt. Aber fchon früher waren 450 Städte 
Ralabriens und Kampaniens geplündert, Rom felbit bes 
_ drobet,' viele Heiligthümer,, bid an die Thore der ewigen Stadt, 
eraubt oder entweiht worden. Ohne den Heldenmutb des Pape 
tes Leo IV. bätte die Fahne Mohammeds von den Zinnen des 
Kapitold wehen mögen. Mehrere Gefchlechtsalter bindarch bes 
berrfchte fie einen Theil des Neapolitanifchen Uferlandes 5 erft die 
Pormänner brachten Rettung. Weiterhin, an den Küften ber 
Provence, unfern Arles, batten bie Araber einen Waffen 
plaz gegründet, von wannen fie bid in die Thäler Piemont, 
bi8 an die Ufer des Keman, ja bis in die Lotbaringifhen 
Gaue fchredten. Die Enkel des Siegerd von Poitierd, die, 
Völker von Karldes Großen Reich zitterten vor einer 
Handvoll Räuber. 


$. 14. Die Wenden. 


Aber die furchtbarften Gewitter zogen herauf an der öftli= 
ben Grenze. Hier waren ed nicht einzelne Raubhorden, fons 
dern große Völker, welche feindlich anftürmten. Der Kosreißung 
der Wendifben und Slavifchen Stämme von der Karo: 
lingifchen Herrfchaft haben wir oben (F. 9.) gedacht. Doch daus 
erten die Anfprüche fort, und Eräftigere Prinzen gaben denfelben 
Nachdeud. Kudmwig der Teutſche und fein Sohn, der jüns 
gere Ludmig, ftritten faft ununterbrochen rider die Slaven ; 
der Erfte untermwarf fih Mähren wieder. Wichtiger noch ward 
der Kampf unter Arnulf. Gegen denfelben hatte Zwente— 
bold, Fürft der Mähren, umeingedent der Freundſchaft, Die 
er mit Arnulfs Vater gepflogen, uneingedent der Gunft, die er 
vom Sobn genoffen , feindfelige Waffen erhoben. Er berrfchte 
auch über Böhmen, welches Arnulf ihm überlaffen, aber noch 
weiter bin über viele Länder Pannoniend und Oeſtreichs 
bis zur Save und an die Adriatiſche Kuͤſte. Stolzer als 
ſeine Vorfahren erneuerte er den Anſpruch der Unabhängigkeit. 
Während des Krieges ftarb er; *) die Söhne fezten den Kampf 
fort, der fich mit dem Untergang des Mäbrifchen Neiches endete. 
Denn Arnulf hatte die Ungarn zur Hülfe gerufen, deren wil—⸗ 
der Tapferkeit die unglüdlichen Mähren wichen. Ungarn, No: 
len und Böhmen theilten fih in das vermültete Land. 
Der Name blieb veffen kleinſtem Theile, welcher an Böhmen 
fam, und fpäter zu einee Marktgraffchaft des Reichs er— 
flärt ward. 

. Ka (T aaa 
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$. 45: Die Ungarn, 


Durh die Zerfplitterung des Maͤhriſchen Reiches wurbe 
Zeutfchland mit den Hungaren in feindfelige Berührung ges 
bracht, und eine Reihe von. Verwüftungsfcenen eröffnet. Wir 
baben ſchon früher (Th: IV. ©: 62) die zmeifelbafte Abkunft 
diefes furchtbaren Volkes bemerft. *%) Es Gelbft nannte fich 
(und nennt fich noch) nach einem feiner Stämme Madſcharen; 
der Urfprung des Hungarifihen Namens ift ftreitig: Er foll 
nach Cinigen auf die Nerwandtfchaft mit den Hunnen deuten, 
nach Andern von dem angeblich erften Wohnfl; des Volkes, Su: 
grien (im ſüdweſtlichen Sibirien) berfommen, nad) ei« 
ner dritten Meinung, wornach er auch genetifch verfchiedene 
Etämme jufammenfaffen könnte, foviel heißen als Ausländer, 
Durch unbekannte NRevolutionen — deren Auffpürung audy wer 
nig dankbar wäre — wurden diefe Ungarn wie fo viele andere 
Steppenvölfer Hochs und Nordafiens allmäblig über die Wolga 
und den Don nad Europa getrieben, bauften mehrere Sabre 
hunderte in den weiten Ländern Suüd-Rußlands, und ge 
borchten, wie man behauptet, zwei Jahrhunderte lang den Cha— 
— Gegen das Ende des neunten Jahrhunderts zogen ſie— 
sen ihrer Stämme, mit demfelben nocb ein fremder Stamm, 
über die Karpatben in das öfllibe Vannpnten und Sie— 
benbütgen, mit Neften verfcbiedener Voölker allda fich vermi— 
ſchend. Seten Stamm führte ein Woiwod, über allen war em 
Großwoiwod, von welden Arpad, Almus Eohn, um 888 
durch viele Kriegsthaten furchtbar ward. Derfelbe zog Arnulfen 
wider die Mähren zu Hülfe. Indeſſen ward Oft-Pannonien 
(Atelfufu, das Land zwiſchen den Waffern, meilt Das alte 
Dacien) von den Petfchenegen, ben alten Feinden der 
Hungarn , eingenommen, worauf biefe in dem ben Mähren ents 
riffenen Weſt-Pannonien und einem Theil von Deftreich 
fich nieterließen. Sofort kam über Zeutichland das Schreden ih: 
rer Maffen , und hörte nicht auf ein halbes Jahrhundert lang. 

Die Sitten der Madfcharen erinnerten an die Barbarei der 
Hunnen. Unftät,, unter Gezelten baufend, den Aderbau und 
bürgerlichen Fleiß verachtend, begehrten fie nur Raub und Krieg, 
lebten son Pferbefleifh und Stutenmilch, waren ber edlen Got 
tesverebrung fremd und faft fremd dem menfchlichen Gefubl. 
Mobin ihre Kriegsfchaaren drangen, da ward das Land zur 
Müftez und wenn auch, mas Zeitgenoffen ſchreiben, Daß fie Das 
Fleifch der Erfchlagenen verzehrten und ibr Blut tranfen, mehr 
Ausdrud des Schredens als reine Wahrheit ſeyn follte; fo it 


*) Gebhardi, Gef, von Ungarn. Pray, Annales veteres Hunno- 
rum, Avarum et Hungatorum , ind f. Fortſezer. Dann die Edrifs 
ten von Steph. Katona, melde zo Bände ausmiadıen. Engeis 
Geſch. des Königreihs Ungarn. Joſ. Hager, neue Beweife der Vers 
wandıfchaft der Hüngarn mit den Lapplaͤndern u; a; 
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‚doch felbft diefer Schrecken bezeichnend und beutungsvoll, Daß 
unter diefen Barbaren im Lauf der Jahrhunderte die europäifche 
Geſittung, begünftigt durch das Chriſtenthum, welches fie frühe 
annabmen, und durch den engern Verkehr mit Zeutfchland all- 
mäblig aufgefommen , kann nicht befremdend ſeyn; mohl aber 
die Veredlung ihrer körperlichen Seftalt, wenn Otto von Freies 
fingen Wahrheit fprady , als er ihr Bild gezeichnet. *) 


F. 16 Insbeſondere. 


Als die Ungarn K. Arnulfs Tod vernahmen, ſandten fie - 
Botſchafter nach Teutſchland, ſcheinbar um friedliches Vernehmen 
zu pflegen, doch in der That zur Ausſpaͤhung. Gleich im fols 
genden Jahr **) ergoffen fich ihre Naubborsden über Oeſtreich, 
Kärntben, Baiernz die Flammen der Dörfer und Klöiter 
bezeichneten ihren Weg; ſchwer von Beute zogen fie heim. Mit 
größerer Macht und nachdem file in Der Zwiſchenzeit (903 und 
906) Oberitalien verwüſtet, Mähren durchpluͤndert batten, 
wiederholten fie den Angriff auf das von dem Kinde Ludwig be: 
berrfchte Teutfehland. **) Eilends fammelte fich das teutfche 
Heer an der bei der End: Mündung neu erbauten Veſte. Aber 
bei nächtlicher Weile fchwammen die Ungarn über den Donau: 
ſtrom, erfchlugen viele Taufende edler und gemeiner Streiter, 
auch den Heerführer Luitpold, Herzog der Baiern, nad 
verzmweiflungsvollem Kampf, und eine große Zahl Bifchöfe, Aebte 
und Grafen. Der König felbit, welcher Hülfe bringen. wollte, 
ward gejchlagen, und entflob fümmerlich. Da loderten weit und 
breit, oder ftürzten in Schutt Gottespäufer und Wohnungen der 
Menſchen. Schwert, Hunger und Glend fraßen das teutfche 
Volk. Die Ueberlebenden , wie Heerden zufammengetrieben,, zus 
fammengebunden, mußten mit den Räubern ihrer Habe als Skla— 
ven ziehen. Und immer fchredlicher, von Jahr zu Jahr ausge— 
breiteter, ward die Verwuͤſtung. Auch Sachfen, Thürin— 
gen, Franken und Schwaben, ja Lothringen fühlten 
die Geißel. Dad Entfezen durchlief die Gemuͤther; Niemand 
‚wagte mebr gegen die Unbolde zu ftreiten. Nach tartarifcber 
Sitte flogen fie behend auf ihren Noffen einber, in verjtellter 
Flucht gleich furchtbar ald im Angriff. Aus großer Ferne fchof: 
fen fie von ihren hornenen Bogen den ficher treffenden Pfeil, 
und vermehrten Durch unmenfchlidhe Sraufamfeit das Schreden 
ihrer Waffen, Daher wurden Xodesftrafen umfonjt von Ludwig 
verfündet zur Sammlung des Heerbannd ; und fchmählicher Tri— 
but blieb das einzige Mittel zur Erringung — nicht des Fries 
dens, nur eined unfichern Stillftandes, 





*) Sunt Ungari facie totri, profundis oculis, statura humiles . . . 
. ut divina patientia sit admiranda, quae ne dicam hominibus „ 
sed talibus hominum monstris tam deleotabilem exposuit terram, 


g0l« *) 907. 
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Auch mwährte derfelbe nicht lange. Der Tod König Ludwigs, 


‚ die Verwirrung im Reich unter Konrads J. Regierung lod: 


ten abermald zum Angriffe Die Verbeerung war ber frühern 
gleih. Sie erneuerte fih unter Heinrich J., als diefer den 
Fribut, welchen feine Vorgänger verfprochen, abfchlug,, Suͤd— 
teutfchland bis zum Rhein, auch die Lotharingiſchen 
Ränder, dann, ummendend, Heffen, Thüringen und Sach— 
fen durchplünderten, vermwüfteten die Barbaren, zerftörten Mag: 
deburg und Bremen, und zwangen den König zur Verwilli— 
gung neunjährigen Tributs *). 

Nicht bloß die Jahrbücher Teutfchlands, auch jene Ita— 
liens und Frankreichs haben, bis in die Mitte des zehnten 
Sabhrhunderts, von Raubzügen der Ungarn zu: erzählen: doch 
fühlte leyteres, der entfernten Lage willen, ihre Hand etwas mins 
der ſchwer. DOeftlich ſchreckten Die Ungarn his in die Nähe Kon 
ffantinopels. Wir werden in den nächftfolgenden teutfchen 
Gefchichten erzählen, wie zuerft der edle Heinrich I. bei Sons 
dershbaufen und Merfeburg, **) bierauf fein Sohn, der 
Große Otto, auf dem Lechfeld *durch glorreiche Ber: 
tilgungsfchlachten den Uebermuth der Hungarn brachen, und 
Zeutichland von ihren Angriffen befreiten. 

Auch vieles Andere von der fpätern Gefchichte der Ungarn 
wird mit jener Teutfchlands oder anderer Staaten natürlich ver— 
bunden. Hier mögen zur Ergänzung Die Hauptmomente von 
ihrer inneren Gefchichte fteben, | 


F. 17, Fortſezung. 

Dieſen ganzen Zeitraum hindurch regierten das Maddſchari— 
ſche Reich Fuͤrſten aus Arpads Haus. Sie gelangten nicht 
in geſezmäßig beſtimmter Folge, nicht immer nad der Naͤhe 
der Verwandtfchaft, fondern mitunter Durch Das gedoppelte Necht 
der Mahl und des Blutes zum Thron. Aus ihrer Neihe bemer— 
ten wir Geyſa I +), melcher die chriftliche Neligion annahm; . 
und Stephan I. +}) den Heiligen, deffen Sohn, welcher diefelbe 
berrfchend unter feinem. Volk machte, vom Papft eine Koͤnigs— 
Erone erhielt, und, mie man fonft behauptete, demſelben das 
Neich zu Leben aufterug. Die Erwerbung Siebenbürgens, 
die Anfiedkung vieler Zeutfchen und wirkſame Emporbringung der 
Kultur zeichnen feine Regierung aus. Sein Nachfolaer, Pe— 
tet, h) erkannte die Hoheit Des teutfchen Kaifers, welches Ver: 
baltniß jedoch nicht .dauerte. Unter den nachfolgenden Königen 


. ward, ungeachtet vieler innerer Unruhen, das Reich durch Er— 


# 


werbung Kroatiens, Dalmatiend, Galliziens, Ser— 





*) 924. **) 034. 2*49565. 
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viens und eined XTheild von Bulgarien ermeitert; *) jedoch 
die innere Verwirrung und die Barbarei, durch die fhon am 
Anfang des zwölften Sahrhunderts, Dann wiederholt in ‚der 
Mitte des dreizehnten gefchehene Einwanderung großer Schwärme 
son Kumanen vermehrt. Derfelbe Bela IV., **) welcher 
diefe zmweite Anſiedlung jum Schuz gegen die Mongolen be 
günitigt hatte, erfuhr die volle Schwere des Unbeils, das er ver- 
hüten wollte, Sein ganzes Reich ward von den Mongolen vers 
wüjtet, und nur durch ihren freimilligen Abzug gerettet, Wla= 
dislav IV., Bela’s Nachfolger, ward von den Kumanen 
ermordet. Andreas III. ***) ein Seitenverwandter des lezten 
Königs, doch in gerader Kinie von Andreas Il. (} 1235) abs 
ftanımend, erhielt jezt den Thron, gegen die Anfprühe Karl 
Martells von Neapel, Wladislavs IV. Schweſter-Sohns. 
Aber er ftarb +) ohne männlihe Nachkommen, der lezte König 
aus Arpads Haufe, morauf — nicht ohne Kampf — des beili= 
gen Stepbans Krone ald weiblidyes Erbſtuͤck an das franzöfifche 
Haus von Neapel kam. 


Zweites Kapitel. 
ir Bondem Reihe der Teutſchen. 
$. 4! Ginleitung. 


Schon der Vertrag von Verdun batte Teutſchland po— 
litiſch felbititändig gemacht: Doch war dieſe Selbftftändigfeit noch 
unbefeftigt, fo lange noch das NHerrfcherrecht De8 Karolingie 
fhen Haufes — und damit der Geſammt-Anſpruch auf Karls 
M. Erbſchaft — galt. Erft die völlige Losſagung von dieſem 
Haufe gab Teutfchland fein befonderes Leben, demnach feine be: 
fondere Geſchichte, und der erfte Akt feines freien Kebens war 
die Erwäblung Konrads J. zum Teutſchen König. Zwar wird 
von Vielen bemerkt, daß auch bei diefer Wahl, da Konrad von 
weiblicher Seite mit Karl M. verwandt war, die Anfprüche von 
deffen Nachkommenſchaft geehrt worden, und daß bis in die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die meiften teutfchen Könige 
von Karolingifchen Prinzeffinnen geſtammt hätten. Aber bei der 
Menge und Bielfeitigkeit ſolcher Verſchwaͤgerungen wäre e8 fchwer 
geweſen, ein angefebenes Gefchlecht aufjwfinden, in deſſen Adern 
nicht Karolingifches Blut gerollt hätte.  ' 





*) Die Könige, Ladislaus I. (reg. von 1077 — 1095) und Ka— 
Isman, fein Nachfolger (reg. bie 1114) eroberten die Slaviſchen 
Staaten von Kroatien und Slavonien. Auch Bosnien 
wurde 1127 mit Ungarn — doch unter Beibehaltung eines befondern 
Banns — vereinig. Servlen aber blieb bis in den folgenden Zeit- 
raum felbfiffändig, und Dalmatien kam großentheild unter Bene 
tianifche Gemalt. JIe 
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Die Geſchichte Teutfchlands, ald eigenen Staatskoͤrpers, zer 
fällt, in fofern fie noch zur vorliegenden Periode der Welthiftos 
rie gehört, in zwei dem Charafter nach mefentlich verfchiedene 
Zeiträume. Ym erften it das Reich der Teutſchen mächtig, 
glorreich, mweitgebietend, anerkannt das Erfte im Abendland, fein 
König an Majeftät den Cäfarn, deren Erbe er fich nennt, nicht 
ungleich. Die Fürften des Neichs find feine Diener, die Könige 
Guropens verdunfelt durch feine fchimmernde Majeſtaͤt. Im 

weiten find Reich und Kaifer unter die Wormundfchaft des 
In omiſchen Priefters gefommen. Micht mehr durch felbit: 
ftändige Hobeit, nur durch den Abglanz der päpftlichen Glorie, 
als erfter Bafall der Kirche ift der König der Teutfchen unter 
den Morarchen des Abendlandes bervorleuchtend; nicht mehr am 
Throne des Kaiſers, am Stuhle des Vatikans ift der Schwer 
punkt des Hebels, welcher die Wölferbewegungen lenkt, und 
Teutfchland vor Allen, ald am  innigften verfnüpft mit Rom, 
empfängt von dort Gefez und Recht. So mie die Schale des 
Kaifers fteigt, alfo finkt jene der Fürften und Stände; nicht 
länger vermag das gefchwächte Haupt die zur Gelbitjtändigfeit 
aufitrebenden Glieder zu regeln. In beiden Zeiträumen aber find 
Kaifertbum und Papſtthum — nur dort eines, bier das 
andere vorberrfebend — Durch ihre bald vereinten bald ftreitenden 
Sintereffen und Kräfte die Haupträder in den Ummälzungen des 
Abendlandes, die Hauptgeftalten in deffen Gefcbichte. Demnach 
ift es nicht bloß ein beimathliches oder nationales, es ift ein rein 
welthiſtoriſches ntereffe, welches für fie eine forgfältigere und 
genauere Darftellung als für die übrigen, Gefchichten diefer Pe— 
. riode fordert. Ka es wird der Zweck der Welthiſtorie, die Ueber: 
fiht des Ganzen gefördert, auch die unangenehme Wiederholung 
vermieden werden, wenn wir in die Gefchichte des teutfchen 
Neiches auch die derjenigen fremden Völker und Reiche aufneh: 
men, : welche mit dem Kaiſerthum oder Papſtthum in näherer 
Berbindung ftehen; 


| Erke Abteilung der Teutſchen 
. * Geſchichte. 


Die Zeit der Hoheit des Reiches, 


g. 2. Konrad J. 


Nach Ludwigs des Kindes Tod ward von den Großen 
des Reichs — ald welche bereits die Nechte des Volks an fich 
geriffen — zuerft der Herzog von Sachfen und Thüringen, 
Otto der Erlauchte, und als derfelbe Alters wegen die Kro— 
ne ausfchlug, auf feine. Empfehlung Konrad von Frißlar,. 
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Herzog in Franken, zum König gewählt. *) Da das Nedht 
und die Form folcher Wahl weder durch Gefez noch duch anere 
kanntes Herkommen beftimmt war, auch mehrere Große an Ders 
felben nicht Xheil genommen; fo konnte Konrads Titel zweifel— 
baft fcheinen. Bald ertönte auch lauter Widerfpruch 5; und Kon« 
rad, bei aller Thatkraft und guter Gefinnung, vermochte nicht 
die durch Die Ungunft innerer und Außerer Verbältniffe wider ibn 
aufgeregten Stürme zu beſchwoͤren. So gering war feine Macht, 
Daß die Lotbaringifhen Völker (oder Fürften) wohl zu 
tbun vermeinten, ſich Karin dem Cinfältigen, König in 
Frankreich, zu unterwerfen, und daß diefer König fo 
koſtbare Grmwerbung behauptete. Zu gleicher Zeit. verfchmähte 
ArnulfderBödfe, Herzog von Baiern, den König der 
Teutfchen zu erkennen. Er verlangte Selbftitändigkeit, oder für 
fib Selbft die Krone. Ja er glaubte, ald er gedrängt ward von 
Konrads Waffen, es ſey beffer, Schüzling der Ungarn, bes 
Hauptfeinde Teutfchlands, als Wafall des teutfchen Königs zu 
ſeyn. Darum ward er. von den Fürften geächtet und von den 
Mrieftern gebannt, und blieb, bis zu Konrads Tod, ald Flücht- 
ling im Ungarifchen Grenzland. | 

Andeifen hatte der König, während die Horden ‚der Ungarn 
das Reich vermülteten, noch gegen neue einbeimifche eins 
de zu ftreiten. Erchanger und Berchtold, die Königlichen 
Gewaltsboten in Schwaben, mißbrauchten ihre Macht-und: bras 
chen den Kandfrieden. Gie wurden ubermannt, verurtbeilt und 
bingerichtet. Endlich erbob auh Heinrich, Otto's ded Er— 
lauchten Sohn, welchem Konrad nach des Waters Tod eines von 
den beiden Herzogtbümern, die Otto verwaltet, entreißen mwollte, 
Krieg wider den König. Während deffelben ftarb Konrad. **) Oh⸗ 
ne Ruͤckſicht für fein Haus, bochherzig nur aufs Vaterland. blis 
end, hatte er feinen unbezwingbaren Feind, Heinrich, den Fürs 
ften zum Nachfolger empfohlen, und den eigenen Bruder, Ebers 
bard, befchworen, nicht nach der Krone zu ftreben, 


$.3. Sähfifhes Haus, Heinrihl. 


Die Fürften‘ erfüllten den Wunfch des edeln Konrad, und 
wählten Heinrich den Sahfien, melden der Möbel der 
Gefchichtfchreiber den Bogelfänger nennt, und welcher ber 
Große zu beißen verdiente. Laßt und von diefem König mit 
ber Liebe reden, welche dem Miederberfteller des Vaterlandes, 
dem bürgerfreundlichen, jtädtebauenden Sieger gebührt. Dad 
Unbeil, welches Teutfchland unter den lezten Regierungen als 
Folge der einheimifchen Entzweiung und des Verfalld vom Heer- 
bann empfunden, mochte in dem Sinn ein Glüc beißen, daß 
ed die zur Irennung fich binneigenden Völker und Fürften zur 
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innigern Wiedervereinigung aufforderte; und ed find alfo die 
Ungarn den Teutfchen nicht geringere Wohlthäter als. die 
Perſer den Griechen gemefen: aber zur wirklichen Erfüllung 
Deſſen, was der Zeitgeift gebot, fonnte nur ein gleich treuges 
finnter ald großer König führen. Den Widerfpruch, welchen ges 
-gen Heinrichs Wahl Burkard und Arnulf, die Herzoge von 
Schwaben und Baiern, erhoben, beftegte der ‘König bald 
durch die Kraft feined Armes, entfchiedener noch durch hochher— 
ige Milde, die felbft Arnulfs troziges Gemüth zur Freunds 
fehaft zwang. Hierauf 309 er gegen Karin den Einfälti- 
gen von Franfreich, und lehrte ihn, durch fchnelle Wieders 
eroberung Loöthringens, die Ueberlegenheit teutfcher Kraft, 
wenn fie mwoblgeleitet und nicht gelähmt durch Zwietracht ilt. 
Die Treue des Herzogs Gifelbert zu fihern, gab er ihm feis 
ne Tochter zum Weib. | 
Sindeffen durchdrang die teutfchen Länder neued Schreden 
der Ungarn, Zuverficht des Sieged, durch deffen Gewohnheit 
erzeugt, machte fie furchtbar im Streit; gegen die mwohlgeübten, 
fehnellen Reuter fonnte das minder gelenfe teutfche Fußvolk nicht 
auffommen. Alfo ſchloß Heinrich *) Waffenftillftand auf neun 
Sabre und zablte Tribut, auf daß er Zeit gewaͤnne zu fiegvers 
kürgender. Nüftung. Er erweiterte und vervolllommnete durch 
Uebung den Reuterdienft, ordnete das gefammte Heermwefen, und: 
ab Zeutfchland Durch Anlegung vieler feften Pläze eine vom. 
‚oofe der Schlachten weniger abhängige Schuzwehr. Diefe lezte 
Anſtalt war in bürgerlicher NRüdficht noch wichtiger und-fols: 
aenreicher ald in: jener des Kriegd. Die Städte, zu denen 
Heinrich den’ Grund legte, trugen in fih den Keim der Gefits 
tung und ber Freiheit, welchen die nachfolgenden Jahrhunderte 
zur fruchtbarften Entwicklung brachten. Vergebens bat Spitts 
ler (Geſch. des Fürftentbums Hannover) unferm Heinrich den 
Ruhm fo herrlicher Gründung beftritten. Aus ben deutlichen 
Morten der gleichzeitigen oder wenig ſpaͤtern Geſchichtſchreiber 
gebt bervor, daß der weife König in Nord- und Mittels 
Teutſchland, allwo Bid auf ihn nur offene Dörfer, oder vers 
einzelte Höfe, Klöfter, Schlöffer 2c. waren, verfchiedene derfelben, 
deren Lage: haltbar; fchien, Durch NRingmauern und Thuͤrme gegen 
SFeindesangriff ftärkte, durch: neu erbaute Wohnungen ermeiterte,; 
und Durch Den aus den freien Heerbannsleuten der Umgegend bies 
zu berufenen neunten Mann **) bevölterte. Durch verfchie« 
dene Vorrechte und Begünftigungen , welche er den Städten ers 
theilte — ald: daß alle Berfammlungen und feierlichen Gaſt⸗ 





*) 924. 


**) „Ex agrariis militibus nonum quemgne eligens in urbibus ' 
habitare feeit,‘* Wittich. Corb. L. I. Mehrere Schriftſteller wollen ' 
bier feine Heerbannsleute, fondern Patrimonial»Minifie- 


rialen bes Königs oder ländliche Rriegs⸗Vaſallen verſtan⸗ 
den‘ wiffen. | 


% 
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mable ded umwohnenden Bolfes in den Städten mußten gehal— 
ten , daß Niemand allda ald Keibeigener durfte geachtet werden 
— überwand er die, alte Scheu der Xeutfchen vor der Bewoh— 
nung der Städte, befirderte durch kluge Verordnungen das frü= 
be Auffeimen verfchiedener bürgerlicher Gewerbe, und befahl, daß 

r Sicherung des Unterhalts im Falle der Belagerung der dritte 
'beil von den Nerndten ded Kandes in die Vorrathshäuſer feiner 
Feſten gebracht würde. 

Mer die Mittel des Sieges meife bereitet, der erlangt Sieg. 
Nach Ablauf des bedungenen Stillftanded , ald die Ungarn Er— 
neuerung des Tributs begehrten , und fehmähliche Abweifung ers 
fuhren, fielen fie mit großer Macht in Zeutfchland, und drangen 
bis in die Thbüringifben Gaue, allmo fie in mei Heer— 
ſchaaren fich tbeilten. Die eine derfelben ward bei Sonderds 
baufen geichlagen, und die andere, welche den Gewaltshaufen 
enthielt, erfuhr bei Merſſeburg durch Heinrichd ftarfen Arm 
ein gleiches Loos. Achtzigtaufend Barbaren wurden getüdtet, al— 
les Heergerätbhe, aller Raub erbeutet, was aus der Schlacht ent= 
rann, durch Hunger oder. den Zorn der Landleute getödtet: 
Jeutfchland mar auf zwei Jahrzehnde von den Unholden befreit. *) 

Während des Waffenftillftandes mit den Ungarn hatte Hein: 
rich gegen die übrigen Feinde des Neichd, gegen die Slaven 
und Normänner glüdlich geftritten,. Er bezwang die Dale- 
minzier und dir Milzier Cin der heutigen Laufiy), baute 

ur Behauptung ded Gewonnenen an der Elbe die Burg Mei— 

N n, den Hauptort und Waffenplay der gleichnamigen Mark: 
grafſchaft, gieng von bier aus nach Böhmen, deffen abtruͤn— 
nigen Fürſten Wenzeslaus:er durch Eroberung Prags zur 
Unterwerfung nöthigte, befiegte die Heväler, viesfedarier 
u. a. MWendifche Stämme, und errichtete wider. fie die Marf: 
graffhaft Nord fachſen. 

Zu gleicher Zeit züchtigte er den Dänifchen König Gorm, 
welcher die Küftenländer der Nordfee vermüftet hatte, : Heinrich 
trug den Krieg nah Yütland, und erzwang die Abtretung 
des Bebietes zwifchen der Eider und Slie, woraus er die 
Markgraffchaft Schleswig bildete. Ä 

Zwei Jahre nah dem: Sieg bei Merfeburg. **) farb der Kö— 
nig, unübertroffen von den Gepriefenften feiner Nachfolger an 
Kraft und Güte, der Bürgerfrone nicht minder als jener des 
Helden werth. De { 


4 Otto LM. ' 


| Sein Sohn Otto L, der Große, welcher ihm folgte, 
bat noch glängendern , Doch minder vormwurfsfreien Ruhm er: 
mworben, „Mit ftarfem Willen und hohem Sinn hat er — nach 
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Sismondi’s Urtheil — noch mohlthätiger ald Karl M. ges 
wirkt.‘ — Uber wenn er dad Gebäude der politifchen Hoheit 
Zeutſchlands, wozu fein Vater den Grund gelegt, zu gloweicher 
Vollendung brachte, fo verftand er ed doch minder gut, fich Kies 
be zu erwerben , und melde Ginfezungen er in den inneren Ver: 
bältniffen Zeutfchlands machte, die brachten wohl Ihm Selbſt 
und feinem Haufe Vortheilz aber waren wenig fruchtbringend 
für'd Reich, und für die fpätere Folgezeit. | 

Durch die Anerkennung Otto's ald alleinigen Königs — 
ungeachtet er noch mehrere Brüder batte, von Denen der eine, 
Heinrich, felbft vor Dtto Die Herrſchaft anſprach — mard 
die Idee der Untheilbarkeit des Reichs, melche allmäblig 
unter den für gang Teutſchland gewählten Königen, aufges 


kommen, fuͤr je urd allzeit befräftigt. Theilung der Herr- 
ſchaft — mie fie noch Öfterd unter Karld M. Nachfolgern in 


Teutſchland, insbefondere: noch unter den Söhnen Lud wigs 
des Teutfchen, Statt gefunden — ift im Begriff der Pris- 
vat=Erbfchaft gelegen, und unverträglich mit der Volkswuͤrde, 
wie mit dem Begriff eines Wahlreiche. 

Die Hälfte von Otto's tbatenreicher Regierung ift mit bür— 
gerlichem Krieg erfüllt. Eberhard, König Konrads Bru— 
der, und andere Fürften der Franken, melde mit Widermils 
len ein Sächſiſches Haus — ja Wittefinds Blut — über 
Zeutfchland berrfchen faben ; au Gifelbert, Herzog in Lot be 
ringen, auh Arnulfs des Böfen von Baiern 
Söhne mwaffneten fid) wiederholt gegen den König. Ja fie ries 
fen, des Baterlandes über perfönlicbem Hader nergefiend, jener 
Die Sranzofen, diefe die Ungarn zur Hülfe. Selbft Ot— 
t08 Brüder, {banfmar und Heinrich, die nach dem 
Neich oder nach felbftitändiger Macht geluͤſtete, ja fein eigner 
Sohn, Lu dolf, mifvergnügt Uber des Vaters zweite Vermaͤh— 
lung, und fein Eidam, Konrad, welchem er Lothringen 
verlieben, empörten ſich, und erfüllten das Reich mit langdaus 
ernder , wechfelvoller Kriegsnoth. Der König, durch Kraft und 
Glück, behielt die Oberhand über Alle, ſchlug darnieder, ftrafte, 
begnadigte, ordnete die Verhältniffe ald Sieger, und wurde ges 
waltiger nach jedem Streit: Ä 

Diefe Empdrungen gaben. Anlaß zu wiederholten Verleihuns 
gen der Herzogthbümer und anderer bober Würden des Reiche, 
Die -wichtigften befezte Otto mit eigenen Verwandten und zuver= 
läffigen Freunden, ordnete jedoch, damit die Abhängigkeit gefi= 


cherter würde, in den meiften Provinzen neben den Herzogen 


noh Pfalzgrafen an, melde ald unmittelbare königliche 
Gewaltsträger, jenen wie zur Aufficht und Befchränfung bes 
ftimmt waren, aber freilich nur kurze Zeit diefe Beftimmung 
erfüllten, —— A, | 
Von den Herzogtbümern wurde Baiern zuerft an Ber 
thold, den Bruder Arnulfd des Böfen, bierauf an Otto’d Bru— 
der, Heinrich, verliehen. Derfelbe ward mit der Gemalt über 
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das in Stalien eroberte Land von ben Alpen bi! Berona 
betleidet, woraus fi Das Herzogthum Kärntben bildete. 
Schmaben erhielt Ludolf, der Sohn, und Lothringen, 
nachdem Gifelbert im Krieg umgefommen, Konrad von 
Tranfen, der Eidam des Königs, Als Beide regen Empprung 
ihre Würden verloren, ward Schwaben an den Grafen Burs 
Fard, einen Verfchwägerten des Königs, gegeben, Lothrin— 
gen aber in zwei Herzogthümer, Ober» und Niederlotb- 
ringen getbeilt, und Bruno, Erzbifhof zu Köln, 
des Königs Bruder, die Obergewalt über beide verliehen, Sa ch- 
fen endlich, welches Heinrich I. auch ald König verwaltet, 
vergab Otto, weil er die Stelle des Reichsbeamten mit 
jener des Königs für unverträglich achtete, an Hermann 
Billung, einen tapfern, edlen Mann, deffen Geſchlecht, in 
männlicher Linie bis zu ihrer Erlöfchung das Herzogtbum Sach— 
‘fen befaß , in weiblicher Linie aber noch heute Britannien 
und die Meere beberrfcht. 5 


6.5. Bortfezung. 


Nicht minder glücdlicy als gegen die Empörer fteitt Otto 
M. gegen die Außern Feinde, und ermeiterte, ein mürdiger Nach: 
eiferer ded großen Karl, die Reichögrenzen in Nord und Suͤd. 
Die Wenden, in den Oder- und Spree: Ländern wurden 
-im Zaum gehalten oder unterworfen, Böhmen, deffen Herzog 
Boleslaus die Selbftftändigkeit anfprach, nach fchwerem Kampf 
zum Gehorſam gebracht, und in einem Krieg wider die Dänen 
ganz Zütland fiegreich durchzogen. Zur Befeftigung der Ge— 
malt, zur innigeen Vereinbarung der gewonnenen Sander mit 
dem Reich ftiftete ‚Otto unter den Wenden die Bisthimer 
Meißen, Merfeburg, Zeiz (melches fpäter nah Naum— 
burg verlegt ward), Havelberg, Brandenburg und Pos 
fen, in Norden aber jene von Schleswig, Ripen und Aar— 
bus, unterwarf jene dem neu errichteten Erzftift Magdeburg, 
diefe dem Erzftift Hamburg; dem Erzſtift Mainz gab er 
die Aufficht über das neu geftiftete Bisthum Prag. 
Noch rühmlicher als diefe Croberungskriege, weil gerechter, 
waren jene tiber Franfreich und wider die Ingarn. Kö: 
nig Ludwig IV., melden .man Ultramarinus nennt, uns 
terftüzte den Bruder Otto’, den ftreitfüchtigen Heinrich, 
und deffen Verbündete in ihrer Empörung, und ward gefchla= 
gen. Edelmüthiger ald Cr leiftete ihm fpäter der teutfche König 
auf demüthiged Anfuchen *) Beiftand gegen den Rebellen Hus 
a0, Grafen von Paris, drang auf diefem Zug bis an dieſe 
Stadt, und erwarb als Preis des Gieges alle Landfchaften, Die 
noch vom Lotharingifchen Reich in franzöfifchen Händen waren. 
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\ Die Hungarh, berheigerufen von Ludolf, ded Königs 

Sohn, und von dem Bairifchen Arn ulf, welchen nach feines 
Vaters, des böfen Arnulf, berzoglicher Macht gelüftete, fielen 
über Deftreich in Baiern, *) raubluftig, unmenfhlich wie 
in: früherer Zeit, furchtbarer an Zahl und Küuftung als je. Bis 
zum Lech eroberten, verwüfteten fie das Land, fezten über den 
Fluß und belagerten Augsburg. In der großen Fläche, wels 
che von diefer Stadt zwiſchen den Ylüffen Lech und Wertach 
fich ausbreitet, ftritt Otto mit der Heeresmacht der Zeutfchen 
wider dag barbarifche Volt, Viele Fuͤrſten und Herren, unter 
ihnen der tapfere Konrad von Sranten, fielen : endlich drängte 
die dichte Schlachtorbnung der Teutſchen im näbern Kampfe bie 
Ungarn zurüd an den Lech und viele Tauſende in die Fluthen 
des Stroms; noch mehrere ftarben durchs Schwert ber Sieger 
oder unrühmlicher auf der Flucht durch das ergrimmte Landvolk. 
Viele wurden gefangen, und litten — denn die Barbarei der 
Zeiten erfannte an heibnifchen Feinden fein Menſchenrecht — uns 
ter Peinigers Hand qualvollen, graufenhaften Tod, Don dieſem 
Schlachttag im Lechfeld an ift Seutfchland frei von den Ungarn 


gelieben. 
F.6. Das Kaiſerthum and teutſche Reid. 


Aber vor feinen andern Thaten allen glänzend und folgen⸗ 
reich find Otto's Züge nach Italien geweſen. Diefed berrliche 
Kand, die Perle von Karls des Gropen Reich, hatte feit dem 
Fall von defien Haus bie aͤußerſte Zerrüttung durch blutigen und 
verworrenen Wechfel der Herrfchaft, durch erbliche Fehden der 
Sefchlechter , durch die Vereinigung yriefterlicher mit weltlicher 
Ehrfucht, durch Weiberränfe und Männerfchmwert erfahren. 
Mir haben (S. 44.) Hugo, Grafen von Provence, ald 
Nachfolger ded Könige Ludmig von Niederburgund, auf 
den Thron der Kombarden fteigen feben. **) Seine Regierung 
war unglüdlich, kraftlos, voll einbeimifchen Kampfed. Dennoch 
ftrecfte er feine Hand nach erweiterter Herrfchaft, nah Rom, 
der Erden » Königin, aus. Diefe ebrwürdige Stadt. war feit 
geraumer Zeit der Schaupla; unerbört Argerlicher und verbreches 
rifcher Auftritte, die geiftliche und bürgerliche Gewalt in den 
frechen Händen verworfener Weiber geweſen. Theodor a, eine 
vornebme Roͤmiſche Dame, und ihre mit dem Markgrafen A dals 
bert von Tuſcien erzeugten Töchter, Marozia und die 
jüngere Theodora, die Meffalinen und Agrippinen 
ihrer Zeit, Maren es, die ſolche abenteuerliche Rolle fpielten. 
Nom Anfang des zebnten Sahrhunderts bis gegen deffen Mitte 
wurde von ihnen, als melche durch Die Macht des Tufcifchen 
Haufes furchtbar, in Raͤnken gewandt, kuͤhn und zu jedem Fre⸗ 


—— 
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vel bereit waren, das Papſtthum willkürlich vergeben an ihre 
Kreaturen, Liebhaber und Baſtarde. Mebrere derfelben, wenn 
fie nicht Puppen feyn wollten in ihrer Gönnerinnen Hand, oder 
wenn neue Keidenfchaft Die alte verdrängte, bezahlten ihre Erhoͤ— 
bung mit dem Kerker oder mit gemwaltfamen- Tode, Marozia 
zumal, das weibliche Ungeheuer, wie Baroniuß fie nennt, 
vegieng folche Unthaten; Sie, die Konkubine ihres Baters, Ada le 
berts von Tuſcien, die Gattin ibreg Stieffohnes, Guido, 
nicht unmabrfcheinlich deffen Mörderin, und nach Ionen: Tode, 
feines Halbbrudes, Hugo von Provence, Königs vom Ka: 
lien, ®attin, viele Sabre hindurch die anmaßliche Gebieterin 
des Nömifchen Staats. und der Kirche, 


Aber Yugo’s Vermaͤhlung mit diefer Unholdin trug ihm. 
böfe Früchte. Ihr in Blutjchande erzeugter Sohn Ulberich, 
ergrimmt über eine vom Stiefvater erlittene Züchtigung, rief feine 
jugendlichen Freunde, rief dad Nömifche Volt jur Rache der 
einem Römer durch den Ausländer widerfahrerien Mißhandlung 
und zur Herſtellung der Freiheit. In einem plözlichen Aufſtand 
ward die Engelsburg erſtuͤrmt, König Hugo zur eilenden Flucht 
gezwungen, das befreite Rom mit republikaniſchen Magiſtraten 
— Alberich an deren Spize — verſehen. 


Nicht lange hernach legte Hugo, trauernd über den fteigens 
den Haß. feiner Völker, die Krone Staliens nieder, und gieng 
ins Klofter. *) Seinem Söhne Lothar, einem ſchwachen Herrn, 
entriß Berengar IL, Markgraf von Jvrea, Berengars I. 
Entel, die Hälfte des Reichs. Kotharius ſtarb **) vor Sram 
oder an Gift, worauf Berengar ald alleiniger König erkannt 
ward. Zur Befeſtigung feiner Macht begebrte er für feinen Sohn 
Adalbert die Hand Adelheideng, der Wittwe feines Fein: 
ded. Diefelbe, voll Abfcheu, entfloh Berengar's Gewalt, und 
vief den König der Teutſchen, Otto, zu Dülfe: Er kam, rettete 
bie Bedrängte, und nahm fie zum Weibe, Derengar, zu ſchwach 
zum MWiderftand, unterwarf fich, und bebielt das Neich mit Aug: 
nahme der Markgraffchaft Verona, jedoch als Bafall Otto's 
und, gegen einen jährlichen Tribut, 


Uber Berengar verfaumte, gegen die Gefahren feiner Lage 
durch Gewinnung der Liebe fich A ftärten. Seine tyrannifche 
Millführ entfremdete ihm die emüther des Volkes und der 
Großen, und vor allen der Beiftlichkeit, Diele Stimmen riefen 
Otto. Auch Papft Sobann XIL — der Sobn Alberics, 
demnah Marozia’d Enfel — forderte ibn auf, dem Uinmeien. 
zu ſteuern. Er fam zum zweiten Mal, ***) und übermwand Pe: 
rengarn. Die verfammelten Stände zu Mailand erklärten bier: 
auf denfelben und feinen Sohn Adalbert unmurdig des Reichs. 
Auf Otto's Haupt aber ward die eiſerne Krone der Lombarden, 
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und bald darauf in Rom vom Papft Die goldene Kaiferfrone ges 


fezt. *) Berengar wurde nah Bamberg vermiefen. | 
Dach Titel und Weife war Otto's Erhebung von jener 
Karls M. nur wenig verfchieden. Der Eid. der, Ireue, vom 
Papſt und vom Römifchen Volk — ob auch auf ewige Zeiten — 
geleiftet , galt eigentlich nur dem Kaiſer als folhem, und feis 
nen Nachfolgern in der Kaiferwürde — unbeftimmt, ob durch 
Mahl oder Erbfolge —, nicht aber dem Zeutfchen Könige als 
folhem; und die reelle Verbindung des Zeutfchen Königthums 
mit der Nömifchen Kaiferwürde wurde zwar allernächit durch 
Otto's Glück veranlaßt, aber zur Zeit noch. weder beftimmt aus— 
geſprochen, noch als rechtsgültig anerkannt, Erſt Otto I, 
foll darüber mit Papft Gregor V. das ausdrücliche Ueberein— 
kommniß — melches jedoch nur Durch Die Zeit die unbejtrittene 
Rechtskraft erlangte — gefchloffen haben. 
_ Mir haben von den Folgen diefer hochmwichtigen Vereinba= 
ung fehon bei ber allgemeinen Charakteriſtik des Zeitraums ge= 
— (S. 20. ff.). Otto M. ſelbſt, bei aller Ebrfurcht, die er 
perfönlich einfloͤßte, erfuhr den Wankelmuth, den unruhigen 
Freiheitsdrang, den feindſeligen Stolz der Roͤmer. Mit kriege— 
riſcher Vorſicht, wie in Gegenwart des Feindes, ordnete er die 
Krönungsfeier; aber kaum hatte er Rom verlaſſen, als derſelbe 
Papſt, welcher ihn gerufen, gefaͤhrlichen Verrath ſpann. Er 
kehrte zurüd, daͤmpfte die Empörung, ließ Johann XII. durch 
eine Synode abſezen, und an deſſen Stelle Leo VIII, ermwählen, 
Aber blutige Tumulte, Gefahr für des Kaiferd Leben felbft wa— 
ren die Folge davon, . Johann XII, bemächtigte fih Roms von 
Neuem. Nach feinem und Leo's Tod ward, durch den Einfluß 
der Eaiferlihen Partei, Johann XIII. gewählt, “aber zweimal 
“noch mußte Otto nah Stalien ziehen, die rebellifchen Roͤmer 
zu bändigen, Deffentlihe Hinrichtungen, Geißlungen der Schul- 
digften ftellten den Gehorfam ber, vermehrten jedoch mit dem 
Schrecken auch den Haß. Der große Dtto flarb/973, Ä 


$.7. Spätere Saͤchſiſche Kaifer. 


Sein jüngerer Sohn, Otto II. — der Ältere, Ludolf, 
war im zweiten Italiſchen Krieg geſtorben — ward noch bei 
Lebzeiten des Vaters ald Mitkaifer gekrönt, und als Nachfolger 
in beiden Reichen erkannt, Gleichwohl mußte er durch Waffen: 
gewalt fich wider die Anfprüche behaupten, melde Heinrich 
der Jüngere, oder der Zänfer, Herzög in Baiern, unter 
Begünftigung verfchiedener teutfcher Stande und ausmärtiger 
Fürften erhob. Otto befiegte ihn , entriß ihm Baiern, und ver: 
lieh daffelbe an Ludolfs Sohn Otto, Herzog in Schwaben. 

Der König von Franfreih, Lothar, unmwillig, daß fein 
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Bruder Karl als teutfcher Neichsvafall die Kothringifchen Län 
der vermwalte, fiel plözlicy mit Heeresmacht in dieſes — durch 
Maffen und Traktate mit Teutſchland a vereinigte — Ges 
biet, vermeinend, es wieder an Frankreich zu bringen. Der 
Kaifer rächte den Friedensbruch durch Verwuͤſtung der Franzoͤ— 
fifhen Provinzen, und drang bis an die Vorftädte von Paris. 

ierauf ward, ungeachtet: Pet und Mitterung fein Heer zum 
chnellen Ruͤckzug zwangen, in dem erneuerten Frieden *) das 
Necht des Teutſchen Reiches auf Lothringen. abermald und feier= 
lich beftätigt. 

Aber It alien, dad nimmer berubigte‘, nahm fortwährend 
in Anſpruch und verzebrte die allermeifte Kraft ded Kaifers wie 
der Nation. Die Dänen, Wenden und Böhmen vermwiüs 
fteten Xeutfchland , deffen edelfte Söhne in italien ftritten und 
ftarben. Sn Mailand und in Rom mütbete Parteienfamvf. 
Dort wurde der Erzbifchof, bier der Papft (Benedikt VII.) 
vertrieben. Als Otto erfcbien, unterwarfen fich die Empoͤrer: 
aber durch blutige, dabei verrätberifche Strenge, befledte er feis 
nen Namen und ded Thrones Majeftät. | 

Bon’NRom eilte der Kaifer nah Unteritalien, um 
Apulien und Calabrien zu erobern, wornach ſchon den 
Vater umfonft gelüftet. Zwar hatten mebtere Griechiſche 
Fürften, vom Byzantinifchen Hof fich losfagend, dem gro— 
fen Dtto gebuldigt, und Nicephborus Phokas für einen Sieg, 
den er verrätherifch gewonnen, febr harte Züchtigung erfahren ; 
aber wiewohl Zimifces, fein Nachfolger, Theophanien, 
des frübern Kaiferd NRomanus Tochter, an Otto IL. und zur 
Mitgift Apulien und Galabrien gab: fo warb doch der 
That nach die Herrfchaft der Teutſchen wenig begründet. In dem 
erneuerten Krieg Otto's II. wider die Griechen und ihre Buns 
desgenoſſen, die Sara ze nen, blieb der Hauptverluft auf Teut: 
feher Seite. Der Kaifer Selbſt, nach einer großen Niederlage 
der Geinigen , fiel in Feindesgewalt, und rettete fich Fümmers. 
lih. Nicht lange darnach ftarb er, an den Folgen einer Wuns 
de , welche er in einer neuen Sarazenen = Schlacht durch einen 
vergifteten Pfeil erhalten. *) 

Sein Sobn Otto UI., mwelder ihm folgte, war unmuͤn⸗ 
dig. Seine Mutter, die weiſe Theophania, verwaltete in 
feinem Namen das Neich, welches Heinrich der Zänfer 
vergebens durch erneuerte Anfprüche beunrubigte. Doc erbielt 
derfelbe das Herzogtbum Baiern wieder, welches, nachdem 
H. Dtto im {Feldzug gegen die Sarazenen geblieben,. den Kärn: 
tbifhen Heinrih aus dem Haufe der Scheuren als 
Herzog geehret. Die Kriege mit den Dänen und Wenden wäbr: 
ten fort, ohne entfcheidenden Erfolg, ob auch rühmlich für die 
Tapferkeit der Zeutfchen. Gluͤcklich ftritt wider die Ungarn 
Reopold, der Babenberger, Marfgraf von Deftreich und 
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der Stifter desjenigen Haufes, welches von ihm an bis auf Rus 
dolfs von Habsburg Zeit Diefed Land verwaltete. Meit 
über den Kalenberg hinaus wurden die Barbaren verdrängt, 
ihre Feten dieſſeits erftürmt. Als Otto, welchen Willigig, 
der fanfte, gelehrte Erzbifchof von Mainz, mit Liebe zur Wiſ— 
fenfchaft wie zur Jugend erfüllte, heranwuchs, fo warf auch Gr, 
und mit befonderer Vorliebe, feinen Blick nah Stalien und 
nah Rom. Dreimal zog er dahin; ja er gedachte, dafelbft ven 
Siz des Reichs zu gründen. Unermeßlich hätten die Folgen da— 
von ſeyn mögen. Das Verhängniß mollte e8 anders. Nachdem 
Otto diefelben Muͤhſeligkeiten und Gefahren, wie die beiden vo— 
rigen Kaifer, durch den miederholten Aufftand, Durch offene und 
geheime Feindſeligkeit der Nömer erduldet, nachdem er vergeben 
durch Strenge die Gemüther zu unterwerfen gefucht hatte, ftarb 
er — mie man fagt, am Gift, melches ihm die fehöne Wittwe 
des ra Empödrers Erefcentius, ald Kiebesgefchent 
ereichet. 
i So viele Bedraͤngniß bereitete den fonft fo gemaltigen Ottos 
nen die Stalifche Herrichaft, wiewohl von Leo VII. an die 
meiften Paͤpſte von ihnen eingefezt und ihre Freunde waren. 
Gregor V. zumal, ein Prinz des fächfifchen Haufes, und der 
gelebrte Sylveſter II. (früber Gerbert), welche Otto IH. 
erhob, waren treue und perfünlich wichtige Anhänger des Throns. 
Mad ftand den Kaifern bevor, wenn einmal die Päpite felbftftäne 
dig, wenn fie Feinde wurden? — | 
Da Otto III. finderlos geftorben, fo erhielt Heinrich 
von Baiern, Enfel von Otto's M. Bruder, die Kronez 
nicht ohne Miderfpruch, ja nicht ohne Kampf. Als aber die ver: 
wandten und nicht verwandten Nebenbubler in Teutſchland 
befiegt waren, fezte in Stalien der Markgraf Ardoin von 
vrea noch viele Jahre den Krieg um die Herrfchaft fort, 
— ſiegte, doch gewann die Welt dabei wenig. Mit 
Unrecht wies der Abt zu Verdun den kaiſerlichen Kandidaten, 
der in fein Kloſter treten wollte, zurüd. Einem Haupte, wel— 
ches vom (Moͤnchs-) Heiligenſchein ſtrahlt, gehoͤren irdiſche Kro— 
nen nicht. Als die glorreichſte Handlung ſeines Lebens pries der 
König die — muͤhevoll zu Stand gebrachte, ja mit unerhörter 
Demüthigung von den Bifchöfen erfaufte, auch im Grunde für 
Staat und Kirche unnüge — Stiftung des Bisthbums Bam: 
berg, welches er verſchwenderiſch mit Neichsgütern begabte; 
und fterbend noch freute er fich des Verdienftes, nie die jungfräus 
liche Keufchheit feiner angetrauten Gattin verlezet zu haben. Der 
Papſt (Benedikt VIH.) überreichte dem Kaifer bei der Kroͤ— 
nung den — nachmals unter die Reichöfleinodien aufgenommenen 
— goldenen Apfel, als das Emblem der Meltherrfchaft. Der 
Roͤmiſche Bifchof mochte für jeden Fall die Erhöhung des Kai— 
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ſers mwünfchen, deffen Glorie — ob er Herr oder Diener der 


Kirche wäre — auf diefelbe immer zurücfiel; aber Schwäche 
und Unglüd waren der Charakter von des Weltbeherrfcherd Re— 
gierung. Nicht einmal Böhmen, deſſen Herzoge längit Bas 
fallen des Reichs gewefen, auch nicht Polen, deſſen Herzog, 
Boleslam, von Otto II. die Königliche Würde ald Gna— 
dengefchent empfangen, Fonnte Heinrich bejmingen. 

- Mit ihm erlofh dad Sächfifcbe Kaiferbaus. *) Die 
idee des Erbrechtes und mit ihm die Macht der Krone wurden 
gefchwächt durch die eintretende Nothwendigteit der Wahl. Ein 
Glück für die nach eigener Hoheit, ftrebenden Stände, minder 
für das Volt, als welches gegen den Uebermuth der Zwingherrn 
des kraͤftigern Königsfchuzes gar fehr bedurft hätte } 


$.8. Frankiſche Kaiſer. Konrad II. 


Von einer großen Verſammlung geiſtlicher und weltlicher 
Stände und unter dem beifaälligen Zuruf einer Menge Volkes, 
melches, zu Diefer feierlichen Nationalbandlung zufammenftrömend, 
an beiden Ufern des Rheins zwifchen Mainz und Worms 
gelagert war, wurde Konrad, ein Fraänkiſcher Großer, 
den man — nach feiner Abkunft oder feinen Erbgütern — den 
Salier nennt, zum König gewählt. Aber die Sachſen, 
ftol; auf den bundertjährigen Beſiz der Krone, fahen fie ungern 
an ein Haus der Franken kommen; und diefe Lezten ver— 
meinten, ed fey nur ihr alted Recht ihnen zuruͤck gegeben. Die 


Folgen dieſer ftreitenden Anfprüche waren auf einer Geite ges 


beime Abneigung und Argmohn, auf der andern Empfindlichkeit 
und Reiz zur Ötrenge. 

Konrad II., in fo fhmwitrigen Verbältniffen,, lenkte das 
Staatsruder mit ftarfer Hand. Durch perfönliche Würde ſowohl 
ald durch mohlberechnete, beharrlich durchgeführte Maafregeln 
bielt er die trozigen Großen in Abhängigkeit, entfaltete in Aus 
Bern Unternehmungen eine der Würde des Reichs entfprechende 
Kraft, und hinterließ feinem Sohn eitte befeftigte, vermehrte, 
nach Sinnen und Außen gewaltige Herrfcbaft. — 

Als der Herzog von Baiern, Heinrich der Luxenburger, 
bald nach Kaifer Heinrich II, feinem Schwager, ftarb, ſezte 
Konrad feinen eigenen’ zehnjährigen Sohn Heinrich ihm zum 
Nachfolger, und neben demfelben fönigliche Grafen und Pfalz: 
grafen. Das Herzogthum Schwaben verwaltete Een ft, dee 
Kaiſers Stieffohn. Derfelbe ward megen Empörung geächtet, 
und ftarb Eläglih. Franken und Fothringen geborchten 
zuverläffigen Häuptern, die Sächfifchen Fürften befchäftigte 
der Wendiſche Krieg. Alle Nachkatn, die ingarn, die 


P — fürchteten des Kaiſers Schwert, verehrten feine Groß— 
mutb. 
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Konrads Nömerzug *) ift wenig merkwürdig. Auch 
a ve Rebellen zu ftrafen; Doch änderte er die Verhaͤltniſſe 
nicht. | 


Michtigered ward von ihm in Burgund getban. Dad 
gedoppelte Burgundifche oder Arelatifhe Neich ward bie 
1052 von jenes Rudolfs Gefchlecht beberrfcht, welcher 889 in 
Oberburgund die Eelbftjtändigfeit errungen, und deſſen Sohn 
die beiden Burgundien dereiniget hatte. Allmählig zerfiel jedoch, 
bier mie überall, das Königsgebiet in mehrere untergeordnete 
Herrfchaften von zweifelhaften, Durch die wechfelnden Umftände 
beftimmtem ‚Berhaltniß gegen die Krone, So etrichtete Robert, 
des franzöfifchen Königs Roberts Sohn, zu Dijön den Siz ei— 
nes Herzogthbums, Burgufd im engern Sinn gebeißen, wel— 
ched 500 Sabre von feinem Haufe verwaltet, und fpäter die 
Grundlage eines neuen, noch größern, bis zum Nordineer reis 
chenden, burgundifchen Reiches ward; So entitanden die Häus 
fer der Grafen, von Bienne — beten Gebiet nachmals das 
Delpbinat hieß —, von Savoyen — die, frühzeitig über 
die Alpen in die Ktalifihen Länder ihre Herrfchaft Ausbreite- 
ten—, von Hochburgund— nachmals die Freigraffchaft 
gebeifen — u. a. Die Köhige Burgunds, da fie ürfprünglich 
von Frankreich fich losgeriffen, hatten bon jeber auf Teut— 
ſche Seite fich bingeneigt. Nudolf III., Einterlos und mit 
feinen eigenen Ständen zerfallen, fchloß einen Erbverttag mit 
Heinrich II, dem Könige der Teutſchen. Da dieſer Selbit 
aucch kinderlos, ja ‚durch ein Geluͤbde der Keufchheit gebunden 

‚war, fo fonnte Er nicht wohl perfünlich, fondern blos als ns 
baber des teutfehben Neiches, oder als Kaifer-, und in ſolcher Ei: 
genfchaft als Haupt = Erbe des Karolingifhen Reiche, 
jenen Vertrag ſchließen. Alfo bebauptete Konrad IL — wel: 
cher zum Ueberfluß in gleicher Echtvägerfchaft mit Rudolf III. 
wie Seiritich II. ftand — und forderte noch bei Lebzeiten des 
burgundifchen Königs von ihm das Anerfenntniß feines Erbrechts, 
nach deffen Tod aber **) die Erfüllung deffelben. Hierin wider— 
-fezte fi ihm Graf Odo von Champagne, Rudolfs Schwer 
fterfohbn , jedoch vergebens. In zwei eldjügen blieb Konrad 
Eieger, im dritten ‚verlor Odo das Leben. So fameh die herr— 
lichen Ränder, welche nach der neuen Benennung Provence, 
und Daupbine; Lyonnois und Franche-Comté hei— 
fen; dazu Savoyen und ein großer Zheil von Helvetien 
(der andere Theil war ſchon früher teutfh) an das Neich der 
Zeutfeben. Toulon und Diarfeille waren jezt teutfche Häfen, 
zwei Drittheile von Karld M. Erbe vollftändig zu Einem Loo— 
fe vereint. Konrad wurde in Genf ald König von Arelat 
gekrönt; Zum Erzfanzler dieſes Meiches ward fpäter der Erzbi— 
fchof von Trier ernannt, gleichwie über die beiden anderen Reis 
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che von Teutfchland und Italien die Erzbifchöfe von 
„Mainz und von KdIn diefe Würde erhielten. 

Aber nicht lange hat die Vereinigung Arelats der That 

nach beitanden, In den großen Gefahren und Kämpfen Ita— 
liens und Teutſchlands vernachläffigten, vergaßen Die 
Kaifer. das ihren böchften Sintereffen minder verbundene Neben— 
reich. Allmählig zerfiel deſſen größter Theil in felbititändige 
Herrfchaften, oder Fam unter franzöfifhe Gewalt. Wenige 
Bruchſtuͤcke — zum Theil bloße Namen — blieben beim teuts 
ſchen Reich, 
Nach fo großer Erwerbung in Süden mochte ald unbedeu— 
tender Verluſt gelten, daß Konrad, Durch die Verhältniffe bewo— 
gen, im Norden die Markgraffhaft Schlesmigan Kanut 
den Großen, König von Dänemarf, Normwegen und 
England abtrat. *) Auch ward dadurch nur die alte karo— 
lingifhe, ja die natürliche Grenze Teutſchlands wieder 
bergeftellt. | | 


9. Heinrich IL 


Als Konrad IL. ftarb, **) fo ergriff fein gleich. vortrefflie 
cher Sohn, Heinrich III., welchen der Vater fchon frübe zum 
Thronfolger erklärt hatte, die Zügel bed Reichs. Kraft und Würde, 
Geiſt und Tugend erkannten die Zeitgenoffen an dem männlich 
fehönen Jungling; man geborchte ihm aus Kiebe nicht minder 
ald aus Ehrfurcht , und glänzend überragte Germanien unter 
feiner Beherrfchung alle Staaten der CEhriftenheit. Einige Häup⸗ 
ter ausgenommen , deren Troz er beugte, deren neuerhöbene Ans 
fpeüche er in die Schranken des alten Nechte zuruͤckwies, 
klagte Niemand im weiten Neich über ihn, Nicht ftrenger gegen 
Andre ald gegen Sich felbft forderte er nicht nur, fondern gab 
auch Gerechtigkeit , und erfüllte, was dem König obliegt, nicht 
minder genau, ald er auf Jenem beftand , was des Königs ift. 

Zwar nach dem Standpunkt Derjenigen, melde nur Fürs 
ftenrechte nicht aber Rechte der Nation und des Königs 
fennen , möchte Heinrich ald Defpot erfcheinen , weil er willkuͤr⸗ 
lich über die Herzogthümer verfügte, ja Die wichtigften fich felbft 
vorbehielt, oder Gliedern feines Hauſes ertheilte. So blieb 
Franken gänzlich unbeſezt, Kärnthen mwenigftens lange Zeit. 
Ueber dad neuermworbene Burgund, über Schwaben und 
Baiern mwaltete ber Kaifer meift Selbft. Herjog Heinrich, 
welchem er das leztere verlieh, war — im Geift der Karolingis 
feben Einrichtungen — bloß Kriegsbefehlshaber. Sein 
Nachfolger Konrad mard wegen Empdrung geächtet, worauf 
des Kaiferd unmündige Söhne, zulezt deren Mutter Agnes 
dad Herzogthum erhielten. Lothringen endlich ward, nad 
Gottfriedd, bes Herzogs in beiden Lothringen, Xode, 
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wieder getbeilt, feinem Sohne bloß Niederlothbringen, 
Dberlothringen aber dem Grafen Adelbert von Elfaß, 
und nach deffen Tode feinem Neffen Gerhard — dem Stamm: 
vater aller folgenden Herzoge vdiefed Landes — verliehen, Diefe 
Berfügungen alle, fo mißvergnügt fie die Großen machten, mas | 
ven jedoch ganz dem Geift der alten Berfaffung d. b. .der er: 
ften Zeiten des über Teutſchland errichteten — tbums ent: 
fprechend, ja durch den Begriff des legten natürlich gevechtfers 
tigt. Noch war die Erblichkeit der Leben, zumal der großen 
Reichslehen, mehr eingefchlichene Gemwohn beit oder bloße 
Anmaßung als beftimmted Gefe *) Und indbefondere moch= 
ten die großen Staatd= oder Föniglihen Aemter — wozu die 
Herzogthümer vorzugsmweife gehörten — , ald welche nach ihrem 
Degriffe freien Auftrag des Königs und perfönliche Befähigung 
vorausſezten, durch einzelne faktifche Ufurpationen der Lebens: 
träger , oder auch durch abgenoͤthigte Willfahrungen fchwacher 
Könige, auf rechtsbeftändige Weiſe nicht erblich, bie 
Rechte des Throns und der Nation fo fchnell nicht verjährt wers 
den. Noch mar die ganze Staatseinrichtung unbeftimmt und 
fhmwanfend : der König, wenn er in einzelnen Provinzen fich 
Selbſt die Verwaltung vorbehielt, oder aus gleicher Abficht bloße 
- Kitularherzoge ernannte, trat nicht über die Schranfen eines po: 
fitiven, nicht über jene bed natürlichen Nechtes hinaus ; noch 
war feiner Weisheit oder feinem Gluͤck anbeimgeftellt, oder dem 
Gang der Ereigniffe überlaffen,, die Berfaffung fo oder anders 
zu geftalten,, die dee der Monarchie oder der Ariſtokratie, der 
Vereinbarung oder Trennung fiegreich zu machen. 
Doch zeigte fich ſchon unter Heinrichs Negierung, daß die 
en Feinde der teutfchen Könige die Teutfhben Fürs 
en mären. In allen Außern Berbandlungen , in Krieg und 
Frieden gewaltig, ebrfurchtgebietend, konnte er den einigen 
Gottfried, feinen und des Neiches Herzog über Niederlo— 
thbringen, nicht bezwingen. Ergrimmt, uber die Verleihung 
Oberlotbringend an einen andern Herzog , welche er. als 
Schmälerung des väterlichen Erbes betrachtete , griff der trozige 
Gottfried zu den Waffen. Zwar ward er vertrieben, und fein. 
Herzogthbum an Friedrich von Lurembury gegeben ; aber 
in Stalien, wohin er fih wandte, erbielt er die Hand der 
mächtigen Markgräfin von Thbufcien, Beatriv, des Bo- 
nifacius Wittwe und des Kaifers Schmwefter. Durch diefe Vers 
bindung geſtaͤrkt, erneuerte Gottfried den Krieg wider feinen 
Herrn , und fezte ihn fort bis zu deffen Tod, 
Bretislam, Herzog in Böhmen, welcher gleich am 





*) Sommelund Püttmann behaupten, daß Konrads II. berühmte 
Verordnung über die Erblichkeit der Lehen — melde ohnehin nur von 
Italieniſchen, niht von Teutſhen Reichslehen handelt — 
bloß für die Fleinern, nicht aber für die großen fey gegeben Mor» 
den, und daß ſelbſt im Italien die Erblichkeit der lestern erſt fpäter 
aufgefommen fey. Bon Teuiſchland iſt folches unbefreitbar. 
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Anfang der Regierung Heinrichd den Föniglichen Titel fich an— 
maßte und den Tribut vermeigerte, ſah im zmeiten Jahr des 
Kriegs *) das Neichsheer in Prag einziehen, und erbielt Friede 
erit dann, als er in Begleitung feiner Edlen reuig bis Negen 8 
burg gieng, und durch demuthyolle Bitte den Kaifer verfühnte, 

In Derfelben Zeit erfchien vor deffen Throne Peter, der 
Ungarn König, um Hülfe flebend wider feine eigenen Unterthanen, 
welche ihn feinerfyrannei willen verjagt hatten, Auch die Ungarn 
fchieften Gefandte, welche vie Auslieferung Peters forderten. 
Heinrich , mit gerechter Entrüftung , da den Berfolgten zu ſchü— 
zen beiliges Necht ift, fchlug die Forderung ab. Da überzog 
der neu gewählte König Aba dag Ofterland mit Krieg. Aber 
Heinrich fehlug ihn zurüc, und trug feine Waffen nach Ungarn, 
zwang Aba zur Unterwerfung, und erweiterte die Teutſche Grenze 
bis zur Leitha. Ein abermaliger, verrätherifeher Angriff Aba’s 
ward noch ftrenger gerächt. In der Fläche bei ver Naab- Müns 
dung fehlug Heinrich **) das große Heer der Ungarn nach moͤr— 
berifchem Kampf, zog in Stublmweißenburg,- der Haupt- 
ftadt des Neiches, ein, empfieng dort den Eid des Gehorfams von 
den Magriaten und den Eid der Lehenstreue von dem König 

eter, den Er ihnen feste. Doch bat diefes Lehensband nicht 
ange beitanden. Die Ungarn, ergrimmt wider Peter, der 

eutichen Freund, ermordeten ihn; worauf Andreas, fein 
Nachfolger, den Krieg wider den Kaifer — ob auch ohne bedeu- 
tenden Erfolg — erneuerte, und allen bösgefinnten Teutſchen, 
den Beächteten und Landesverräthern, Zuflucht gab. 

Um glorreichiten bat Heinrich in $talien gewaltet. Da⸗ 
ſelbſt war, ſeitdem Heinrich II. das von dem großen Dtto 
erneuerte — fchon von Karl M. berrührende — Geſer, daß 
nur die vom Kaifer genehmigte Papſtwahl gültig fey, 
aufgehoben , die alte Parteiwuthb und mit ihr Verbrechen und 
Aergerniß wieder erftanden. Drei Päpfte zugleich, die ſich Be— 
nedift VIIL, Sylvejter IT. und Gregorius VL nann- 
ten, batten in Rom in drei verfehiedenen Kirchen ihren Stuhl 
aufgefchlagen. Mit Nänfen und Waffen ward um den Alleinbe- 
fi; gefteitten: da erfchien Heinrich, ***) und hielt ein Concilium 
zu Sutti, welches alle drei Päpfte abfezte. Zum Haupt der 
Kirche ward dann Guidger, der Bifchof von Ba mberg, nad 
des Kaifers Willen erforen , welcher den Namen Clemens IH, 
annahm, und die Raiferfrönung verrichtete. Das Geſez Otto’ 
murde nun erneuert und gefchärft. Much die folgenden Päpfte 
find es durch des Kaifers Millen geworden: "So DamafuslL, 
Leo IX., Heinrichs Verwandter, und nach deſſen Tod der mus 
tbige Bifchof von Eichftädt, Gebhard, melcher Landesverweſer 
in —— geweſen, und nach ſeiner Erhebung ſich Victor IL. 
nannte. | | 


Der edle, ftandhafte, in Entſchluß und That männliche 
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Heinrich farb in der fehönften Alterstraft, im neun und dreißig 
ften Jahr feines ruhmreichen Lebens. *) | 


Zweite Abtheilung der Teutſchen Gefhidte. 
Die Zeiten der Hoheit der Paͤpſte. 


$. 10. Einleitung, ' 


Micht der Menfchen Kraft und Weisheit, dad Verhaͤngniß 
beftimmet das Loos der Völker und der Reiche. Die Franzoͤ— 
fifeben Könige, bei aller Mittelmäßigkeit , welche die meiften 
derfelben charakterifirt , gelangten zur unumfchränften Macht, 
weil das Haus Hugo Capet's nicht ausftarb, meil in dem 
großen Momenten weder Minderjährigkeit der Ihronfolger, noch 
äußere Verhältniffe den natürlichen Fortgang des Koͤnigthums 
aufboben. Sn Teutſchland maren meift Fräftige und meife 
Könige: aber das Ausiterben ihrer Häufer, das zarte Alter von 
Ihronfolgern oder das Auftreten Außerer Feinde in entfcheidenden 
Epochen binderten , zernichteten den wiederholt begonnenen, Elug 
fortgeführten, felbit der Vollendung nahen Bau der Monardhi. 
feben Gewalt. Hätte Heinrich IH. länger gelebt, die Fortfüh: 
rung feiner fchon weit gediehenen Plane einem großjährigen, gleic, 
Fräftigen Erben übergeben : leicht bätte die zwiſchen Königthum 
und Qriftofratie ſchwebende Wage zum entfchiedenen Vortheil 
des eriten fich neigen mögen. Alsdann würde der MWiderftand 
einzelner Großen vielleicht bloß willfommene Gelegenheit zur 
peitern Stärfung der Königsmacht gegeben, und der Nömifche 
Prieſter — die Unmöglichkeit einfebend , roider den gewaltigen 
Schirmherrn aufjufommen — fein Sintereffe eher mit jenem Des 
Erften der Monarchen flug vereinbart, ald durch Widerftreben 
gefährdet haben. Dieſes, bei einmal gewonnener Richtung und 
bei dem Mangel beitimmter £onftitutioneller Schranfen, nad) Na— 
turgefezen fortichreitende Königthum, vder gar diefe Vereinbarung 
der Königd= mit der Prieitermacht, bätte Dann wohl — indem 
die Gewalt Selbit die Neigung zu ihrem Mißbrauch erzeugt — 
zum vollendeten Defpotismus führen, die Keime der neueuropäi— 
fchen, der Humanität freundlichen Gefittung in ihrem erften Auf: 
leben erſticken, die Forderungen: der Menfchenvernunft und des 
Menfchenrechtes — gleichiwie längft in Sina und in Mittel: 
afien gefchehen — zur völligen Bergeffenheit bringen können ; 
und Daß diefes Alles nicht erfolgte, haben wir. vielleicht dem 
— als öffentliche3 Ungluͤck bemweinten — frühen Tode Heinrichs 
III. zu danken. 

Durch foldhe Betrachtung rollen wir jedoch Feinesmwegs die 
Miderfacher Heinrich 8 IV., die rebellifchen Großen Teutfch 
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lands und den ftolzen Priefter Roms loben. Nicht jene 
rSideen waren es, die ihre Beginnen bervorbrachten ‚ fondern 
meiſt eigennüzige Triebe, gemeine GSelbftfucht, freche Leidenfchaft 
und eigene widerrechtliche Herrfchbegier. Das Verhaͤngniß 
‘war ed, dad heißt die waltende Vorſehung, welche Die 
geidenfchaften der Böfen nicht minder ald den Eifer der Guten, 
Beiden unbewußt, ihren eigenen höheren Planen ald Werkzeuge 
dienen läßt, | | 

Der vermaifte fechsjährige Heinrich, mit ihm dad Neich, 
fielen der Pflege Ugnefensd von Guienne, Heinrichs II. 
ebler, einfichtövoller, jedoch den Stürmen der Zeit nicht gewach⸗ 
fener Wittwe anbeim. Nun der gefürchtete König begraben mar, 
die Zügel des Reichs, von weiblicher Hand gehalten, nachließen, 
boffte jeder Mißvergnügte, Ehrgeizige, Habfüchtige unter den 
Großen feine Leidenfchaft oder feine Gier ungeftraft befriedigen 
u können. Agnes — der Gewalt abgeneigt und nicht in der 

age, Gewalt zu gebrauchen — fuchte durch Klugheit und Milde 
die Gemuther zu gewinnen, Umfonft! Bon trozigen Feinden * 
und falfchen Freunden umgeben, ohne treuen Rath, ohne thätige 
Huͤlfe, erlag fie der Ungunft der Umftände, Der Erzbifchof 
Hanno von Köln mit einigen Mitverfchwornen entführte den 
Prinzen, *) und bemächtigte fich alfo der vormundfchaftlichen 
Verwaltung. Agnes, von allen Freunden verlaffen, verbarg ih— 
ren Gramm in einem Klofter. 

Bald wurde der ftrenge Hanno bei dem jugendlichen König 
durch den gewandten, immer freundlichen Erzbifchof Adalbert 
von Bremen verdrängt. Durch Schmeichelei und Nachgiebige 
feit gegen alle Saunen und Gelüfte des Prinzen gewann er deffen 
Liebe, und befledte fein jugendliches Herz. Andere Günftlinge 
waren noch fchlimmere Verführer, So batte Heinrich, ald er 
im fünfzehnten Jahre wehrhaft erklärt ward, fehon böfe Neiguns 
gen und Keidenfchaften erworben , welche die gute Anlage feines 
Charafterd verdunfelten. Das allgemeine Mifvergnügen gegen 
Adalbert zwang indeffen den König, ihn von fich zu entfernen, 

Bald zeigte ſichjs, Daß Agnes durch Milde feinen Feind ver- 
föhnt, durch Wohlthaten feinen Freund gervonnen hatte. Dtto 
von Nordheim, dem fie ihr eigenes Herzogthum, Baiern, 
verliehen, blieb ihe und ihres Sohnes ergrimmter Gegner; Rus 
dolf von Rheinfelden, ihr Schwiegerfohn, und welchem 
fie Schwaben gegeben, vergalt die doppelte Gunſt mit Undanf, 


F. U. Heinrich VM 


Die feindſeligen Geſinnungen der Fuͤrſten wider Heinrich 
wurden nur allyufcübe durch Ihaten fund, Unter den Beſchwer— 

den, die fie gegen den König erhoben, betrafen einige feinen Pris 
vatwandel und feine häuslichen Verhältniffe, worüber er nicht 


.,_,_,_—_— | 
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ſchuldig war, den Unterthanen Rede zu ſtehen; andere, welche 
ſich auf Regierungshandlungen bezogen, waren von ſo geringem 
Belang oder ſo zweifelhafter Entſcheidung, daß es, zumal in 
unſerer Zeit, gerechtes Erſtaunen erregen muß, wie uͤber 
ſolche Beſchwerden eine Empoͤrung entſtehen, noch mehr, 
wie dieſe Empoͤrung von ſo vielen Schriftſtellern gerechtfertigt, 
ja die gebieteriſche Einmiſchung des Papſtes als ein rettendes 


Ereigniß mochte geprieſen werden. Heinrich begieng jugendliche 


Ausſchweifungen; er wollte ſich von ſeiner Gemahlin, Bertha, 
ſcheiden; er begünftigte die von dem Erzbiſchof von Mainz auf 
den Ihüringifchen Zehent erhobenen Anfprüche (daß folcher unger 
recht gefordert worden, ift nicht erwiefen) ; er baute feſte Bur— 
gen in Sachſen und Thüringen, um die feindfelig Ges 
finnten.im Zaum zu halten ; er fiel durch längere Hofbaltung 
in jenen Gegenden deren Bewohnern, ald welche nad) dem Ges 
feze die Unfoften zu beftreiten hatten, läftig ; er behielt endlich 
einen erklärten Seind, Herzog Magnus von Sachſen, und 
welcher: eines Geächteten — Dtto’d von Nordheim — Bes 
-fchüzer gewefen , in gefänglicher Haft: dieß waren die Befchuls 
digungen, wegen welcher die Stände, insbefondere die Sächſi— 
fihen, wider ihren König und Heren die Waffen erhoben, ja 
die Majeität des Neiches felbft, durch Berufung an einen 
fremden Richter, Preis gaben. 

An der Spize der Empörer ftand derfelbe Otto von Norbs 
beim, welcher früher wegen Hochverraths feines Herzogthums 
Baiern durch Fürftenrecht verluftig, ja des Todes fehuldig er» 
Elärt, von Heinrich aber wieder begnadigt worden. Der übers 
rafchte König , der Gewalt meichend, gab den Herzog Magnus 
108, und verfprach, durch die wachfende Stärke der Feinde, Durch 
den Abfall Vieler , die er für Freunde gehalten, erfchredt, die 
Schleifung der neuen Feſten. Als aber bei Niederreißung ders 
felben Uebermuth und Leidenfchaft alle Schranfen der Mäßigung, 
der natürlichen und vertragsmäßigen Nechte überfchritten,, ale, 
in der vom König geliebten Harzburg, felbft die Gebeine feis 
ne3 Bruders und feines Sohnes berausgeriffen , Altäre zerftört, 
die fehändlichften Frevel veräbt wurden: da bielt Heinrich fich 
nicht mehr an den Vergleich gebunden, und zog aus zur Rache. 
Die Getreuen fihloffen fich enger an ihn aus Abfcheu vor jenen 
- Gräueln ; viele Wantelmüthige wurden gewonnen durch die Vor— 

ftellung feiner Bedrängniß; die Empörer wurden geſchwaͤcht 
Durch das eigene Gefühl ihres Unrecht. In einer blutigen ent— 
fheidenden Schlacht an der Unftrut *) warb ihre Kriegsmacht 
jerftört, und fie empfiengen jest das härtere Geſez des Friedens 
von ihrem Ueberwinder und König. | Sn 

Aber die Ausficht auf ruhige Herrfchaft, welche fo glorreicher 
Sieg geöffnet, verduntelte fich yplözlich durch den Angriff eines 
neuen und furchtbareren Feindes. „Ein alter, kranker Priefter 
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war diefer Feind, ohne Gold, ohne Eifen, ohne Land, gewaltig 
nur durch Seelenfraft, *)4 aber durch 'diefe und durch die Macht - 
der Ideen Here der Herzen aller abendländifchen Völker. Diefer 
— ſiegte über den an Macht und Hoheit alle andern über: 

rahlenden Thron. Ein großes Schaufpiel fürwahr! und erbe: 
bend für’d Gemüth, ald welches der Ueberlegenbeit feiner eiges 
nen oder der geiftigen Kräfte über die phyſiſchen fich billig freut! 
Doch rein kann die Freude nur feyn, wenn ed der gute Geift 
ift, von welchem die Kraft ausgieng; nicht aber, wenn, fich ſelbſt 
twiderfprechend , geiftige, moralifche Kräfte zum Dienfte gleich 
fehnöder Prinzipien, ald welche zu befämpfen man vorgiebt, miß—⸗ 
braucht werden. Nicht die Königsmacht, fondern die Defpotie 
ift die Feindin der Menſchbeit; nicht Vrieiterberrfchaft, nur 
Freiheit und Nect ihr Heil. Die Kirche, an ihrer Spize 
der Papft, kämpfte nicht um Freiheit, fondern um felbfteigene 
Macht, ja fie begehrte weit größere — auch das Gemüth und 
den Geift feffelnde — Gewalt, als jemald ein König angefpro= 
chen, fie begehrte felbit eine abenteuerliche Vereinbarung der bür— 
gerlichen oder Zwangsgewalt mit der moralifchen oder Seelenbeherr- 
fhung , und verfenfte, wenn fie ihren Zweck erreichte, alle Hoff: 
nungen der Menfchen ins Grab. Wohl liegt im Begriff der 
bürgerlihen Macht, daß fie die Freiheit gegen Anmaßungen. 
der ihre Graͤnze überfchreitenden Kirchengemwalt fchüze. Aber die 
Kirhengemalt, damit fie Außern Schu; gegen bürgerliche 
Tyrannei verleihbe, muß nothmendig felbft Tyrannin feyn. Ge: 
legenbeitlich alfo mag der Priefter als eines weltlichen Des 
fpoten Feind, den Gedrückten Retter werden — ward ja auch 
Jamerlan Retter gegen Bajazeth! — aber er bleibt immer 
Selbſt der gefäbrlichfte Defpot. 


Bon diefem Standpunkt laßt ‚und den großen Streit bes 
trachten. Er ift der geeignetite zur Unparteilichkeitt, Bon ihm 
aus mögen wir Hildebrandt verdammen , obne Königsftlaven zu 
ſeyn; wir fünnen die Gefahren des Königthums erfennen, ohne 
bei der Priefter-Gemwalt unfer Heil zu fuchen. Ob wir auch beide 
Parteien biedurch beleidigen — leider iſt dieß meiltend der 
Wahrheit Loos... 


$. 12, Gregor VII 


Als Papſt Victor II., welchen Heinrich III. eingefezet, 
ſtarb, **) wählten die Roöomer, ohne Theilnahme der vormund— 
ſchaftlichen Regentin Agnes, einen Bruder des Herzogs Gott— 
fried von Lothringen zum Papſt, welcher ſich Stepban IX. 
nannte. Nach ihm ***) wurde, gemaͤß des Kaiſerlichen Willens, 
welcher hier zum lezten Mal gehoͤrt ward — Biſchof Gerhard 
von Florenz oder Nikolaus II. ermählt. Derſelbe gab im 
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erften Sabre feiner Verwaltung, auf einem Concilium zu Rom, 
das michtige Gefez, daß binfort nur die Kardinäle, d. i. eine 
beftimmte Zahl der Vornehmſten unter den Römifchen Beiftlichen, 
den Papſt wählen, die übrige Geiftlichkeit und das Volk die 
Wahl bloß genehmigen follten, Alles unter Mitwirkung des Lom⸗ 
bardifchen SKanzlerd und unter Vorbehalt der Rechte „Koͤnig 
Heinrichs von Zeutfchland, oder Welchen fonft ein Papft in Rom 
zum Kaifer gekrönt haben würde, | 

Diefes Geſez ward gleich bei der folgenden Wahl beobachtet, 
und Alerander Il, — früher Bifhof von Lucca — ohne 
Genehmigung der Kaiferin gewählt. *) Er erhielt fich in feiner 
Mürde, ungeachtet Honorijus I, wider ihn ald Gegenpapft 
ernannt ward. Als er aber ftarb, wurde Kardinal Hildebrand, 
deffen Rath ſchon unter den lezten Päpften die Kirche regiert 
batte, zu ihrem Oberhaupt erforen, und erlangte durch verftellte 
Unterwürfigfeit die Kaiferliche Beltätigung. **) 

Kaum mar er befeftigt in feiner Würde, fo .entfaltete Hil— 
debrand, jejt Gregor VII, plözlih und zum Erſtaunen der 
Melt Die ganze Fülle der — im Kauf der Jahrhunderte langfam 
berangereiften — päpftliden Machtvolltommenbeit. ‚Durch wel— 
che Greigniffe und zumal moralifch wirkende Mittel ſolche Neife 
zu Stande gefommen, und wie Gregor Selbſt den gigantifchen 
Bau vervollftändiget, feine Nachfolger ihm noch erweitert haben, 
davon wird, als meift zur Entwidlung des Lehr-Syſtems gehö— 
tig, in der Kirchengefchichte gefprochen werden, Aber ſo— 
wohl durch die Losreifung der Geiftlichkeit von allen Banden 
ber bürgerlichen Gefellfchaft, als durch ihre enge Vereinbarung 
unter ein allgemeines, über alle Nationalkirchen gebietendes 
Haupt, mehr noch durch den direkten Kampf gegen die bürger: 
liche Gewalt zur Niedertretung derfelben unter den Fuß des Prie- 
fters, ward auch die politifche Welt nicht minder als die Firch- 
liche umftaltet, und es ift nothwendig, das Papſtthum als Welt: 
re fhon bier, in der politifchen Gefchichte, darzu— 

ellen, 

Durch die Frömmigkeit, nicht minder durch Politik der Kai— 
fer und Könige war feit langer Zeit fehon die hohe Geiftlich- 
feit — wor allen andern Ländern in XTeutfchland — nicht bloß 
mit Schäzen,, fondern mit Land und Leuten, mit fürftlichen Eh— 
ren und Rechten begabt, und, nach dem herrfchenden Grundfaz 
der lebenbaren Berleibung, zu Bafallen des Neichs gemacht 
worden. Als folche mußten, gleich weltlichen Lehensträgern, die 
neuerwählten Bifchöfe und Aebte die Belebnung vom König em= 
pfangen, wobei jedoch für ſchicklich gehalten ward, ftatt der Em— 
bleme meltlicher Gewalt, Ring und Stab zu Symbolen der 
Uebergabe zu gebrauchen. Aber folhe, auf Stand und Amt der 
belehnten Perfonen ſich beziehende, Foͤrmlichkeit mochte die Idee 
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erzeugen, ald ob wirklich die Kirchengemwalt und das geiſt— 
lihe Lehramt, nicht bloß die damit zufällig verfnüpften Res 
galien von dem Könige verliehen würden, und diefe mit der 
Wuͤrde und der heiligen Freiheit der Kirche ftreitende dee ward 
auch allzuoft fowohl in faftifcher Ausübung, als felbft in erhobe— 
nen Nechtsanfprüchen Fund, Man Elagte, daß mit geiftlichen 
Pfruͤnden Argerlicher Handel getrieben, daß das Vorfteheramt in 
der Kirche Ehrifti durch Gunft und Machtgebot der Erbenfönige 
ertbeilt werde. 

Nicht ohne fcheinbaren Grund verbot demnach Gregoriud die 
Sinveftitur mit Ring und Stab, und trat kuͤhn in den Kampf 
mit den dad bergebrachte Necht vertheidigenden Yürften. 

Unter denfelben war Heinrich IV. der gemwaltigftee Bon 
feiner Befiegung bieng der Erfolg ded Ganzen ab. Alfo wurde 
gegen Ihn das Neußerfte unternommen, Nicht bloß dem Inve— 
ſtitur-Recht entfagen follte Heinrich, fondern felbftthätig die Kir— 
chenverordnungen Gregors unterftüzen, ja Ned’ und Antwort ges 
ben dem Papft über fein Privatleben und über alle Befchwerben, 
welche wider ihn die erbitterten Fürften erhoben. 

Denn vor dem päpftlichen Stuhl hatten diefelben gewagt, 
ihren König und Herren anzuklagen: und der Papft hatte gewagt, 
fi zu deffen Richter aufzumerfen. Aber Heinrich, voll Entrüs 
ftung über folche Vermeffenheit des Priefters, welcher fein Unters 
tban, und Papft nur durch fein Kaiferliched Wort war, bielt 
eine Prälatenverfammlung zu Worms, *) und entfejte den 
Frevler des Papſtthums. Nun war Krieg auf Tod und Leben. 
Gregor, auf einer Synode zu Rom, that alle Prälaten in Bann, 
weiche dem König anbiengen, bannte den Erzbifchof von Mainz, 
Siegfried, bannte den König Selbft und fprach feine Völker 
108 von Gehorſam und Treue. 

Nicht bloß die Sachſen, mit Otto von Nordheim, 
melchen der langmütbige König ihnen zum Statthalter gefezt , 
auch viele Fürften Suͤdteutſchlands erklärten ſich für den 
Papft. Unter ihnen Welf, durch Heinrichd Gnade Herzog in Bais 
ern, des vorigen Herzogs Eidam, aber DVerräther an ihm mie 
an dem König, der Herrfchfucht willen, dann Rudolph von 
Rheinfelden, der ſchwäbiſche Herzog, melden der König 
febte, und ald Schwager in Ehven hielt; auh Berchtold von 
Zähringen, ehemals Herzog in Kärntben, welchen Fränfte, 
daß er es nicht mehr war; Leopold, der tapfere Markgraf 
von Deftreich, und Ottokar von Steyer, vergeffend, daß 
Treue noch fchöner fey ald Kriegsmutb, und einige wenige 
Biſchoͤfe, durch felbftfüchtige Zwecke in des Papſtes Intereſſe ges 
zogen. Denn die meiften großen Prälaten bielten es fonft mit 
dem Könige; fir den Papft ftritten die Lohnknechte des Aberglau— 
bens, oder deffen freimilligeg Sklaven L- die Mönche. 

Die pflichtvergeffenen Fuͤrſten, noch mehr aufgeregt durch 
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die paͤpſtlichen Legaten, verſammelten ſich zu Tribur, und ents 
boten ihrem Könige: fein Reich ſey zu. Ende, falls er binnen 
Sabre und Tag nicht vom Bann fih löfe. Er folle fofort die 
Sinfignien ablegen, „Heer und Rath entlaffen, und ald Privats 
mann in Speyer wohnen, bis der Papft nah Augsburg 
fame, ſeinUrtheil zu fprechen. a: 

Heinrich erkannte — den Geiſt ſeiner ungluͤcklichen 
Zeit. Ram der Papſt nach Teutſchland, fo war Alles verloren. 
Verſoͤhnung mit ihm that Noth, um jeden Preis. Alfo befchloß 
der König , eilends, im ſtrengen Winter, nah Jtalien zu zie— 
ben. Er gieng nah. Burgund, dann über die Savoyiſchen 
Alpen — die teutfchen Päfle batte Welf der Verräther bes 
fegt — ins Lombardifche Land, mo treuere Herzen dem Teut⸗ 
ſchen König als in Teutfchland fehlugen. Uber nicht Krieg mit 
dem Papft, fondern Friede fuchend war Er nach Italien gekom— 
men; dad Entjezen über ber Teutſchen Empörung hatte feinen 
Helvenfinn gebeugt. Er gieng ald Bittender nab Canoſſa. 


« . $. 43, Sanoffa. 


Hieher war Papft Gregor auf die Kunde von Heinrichs 
Reiſe geflohen, in den Schuz der mächtigen Marfgräfin Mar 
tbildis von Thufcien, NHeinrichd Verwandten und Feindin. 
Sie, die Wittwe Gottfrieds des Bucklichten von Lo— 
tbringen, deffen Vater der bitterfte Feind Heinrichs TIL 
geweſen, und dieſes Xezten Nichte, Gebieterin der reichften Lanz 
der zwifchen Tiber und Po, unterdrüdte die Stimme des 
Bluts, um nur ded Haffed zu gedenken, und freute fich des hei= 
ligen Vorwandes einer unnatürlichen Feindſchaft. 

Vor ihrer Feſte, Canoffa, erfchien der König demuthsvoll, 
unterrwürfig und ohne Wehr. Und ed gieng eine That vor, wos 
rüber die fpätefte Nachwelt erfchaudern wird. Sn dem Raum 
vor der innern NRingmauer ber Burg, drei Tage und drei Nächte 
lang, mußte der König der Zeutfhen, im Bußkleide, bloßen 
Fußes und Hauptes, von Froft, Hunger und Durft gepeinigt, 
um Gottes und ded Papſtes Barmberzigkeit fleben, bis der Lezte 
endlich das Wort der Gnade ſprach, und den Büßenden — jes 
doch unter Vorbehalt weiterer Entfcheidung über feine Koͤnigs— 
würde — in den Schooß der Kirche wieder aufnahm. *) 

Der gekrönte Sünder Theodofius, der, im Bewußtſeyn 
der Schuld, reuig aber freiwillig die Kirchenbuße auf ſich nimmt, 
um den beleidigten Gott zu verfühnen, mag als ein dem Chri— 
ften erbauliched, dem Bürger Troſt gebendes Beifpiel der Unters 
werfung eined Gewaltherrſchers unter ein hoͤheres Gefez als 
dad menfchliche gelten. Doch ift ſchon diefe Unterwerfung des 
tkoͤniglichen Gemüt bh 8 unter das Firchliche Anſehen nicht 
ohne Gefahr. Wie Theodos zur Gerechtigkeit und Milde, 
alfo mag ein Philipp II, — zum Kezereifer und zu fa— 
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natiſcher Tyrannei geführt werden. Dagegen ift das geiftliche 
“och, welches dem König ald König, demnach der bürgerli= 
chen Gewalt Selbſt aufgelegt wird, eine monitröfe Verkehrung 
der Begriffe und das frevelhaftefte Attentat gegen die Rechte der 
Völker, Nicht als Chrift oder Sünder, ald König mußte 
Heinrich buͤßen. Kein heiliged Motiv, Zwangsgewalt 
war e8, die ihn dahin trieb; zähneknirfchend Eüßte er die Ruthe, 
welche ihn fehlug, und in nl Perſon trat der übermüthige 
Prieſter alle Könige der Erde, alle VBölfer der Erde in Staub. 

Auch fühlten Die LMbardiſchen Stände in der Verfon 
ihres Königs Sich felbit. erniedtigt, und forderten ihn drohend 
auf zur Rache. Mit fehmellenden Kriegsichaaren und im Glanz 
der Majeftät durchzog er it das feindliche Sand und umlagerte 
Canoſſa, welches zu erobern er jedoch nicht vermochte. Denn 
es erfcholl Kunde aus Teutſchland, daß die abtrünnigen Fürften 
auf einen Tag zu Forchheim Rupdolfen von Schwaben 
jum König gemwählet: Da eilte Heinrich, im Geleite feiner Ge— 
treuen, über die Alpen beim. Der Patrinsch von Aquileja, 
der Herzög von Käkntheni und viele Große ded Baierifhen 
Landes verftärkten feine Macht. Kür Ihn waren faft alle Bis 
ſchöfe des Reichs — nur fünf ſchworen zum Papſt — und 
die meiften Städte Die Kiebe der Bürger für den vom 
Prieſter verfluchter, von den Fürften verlafferien , verfolgten Köo— 
nig ift ein ſchoͤnes Zeugniß für die Gerechtigkeit feiner Sache; fo 
wie die felbftftändige Treue dieſer Bürger und ihr Fräftiger 
Beiftand — im Gegenfaz der blinden Dahingebung der leib— 
eigenen Bauern an die Leidenfchaft ihrer Herren — als eine 
berrliche Frucht der Freiheit und ald mwürdige Belohnung der 
den Städten vom Thron aus zugefloffenen Wohlthaten erfcheint. 


$. 14, Fortdauer des Gtreits, 


Aber lang , blutig, wechfelvoll war der vom Prieſter ent— 
zündete Streit. Sn allen Gauen Teutſchlands, mit der vollen 
Muth entfeffelter Keidenfchaft wurde gekämpft. Bifchöfe und Ge: 
genhifchöfe waren faft an allen Kirchen. Eben fo Gemwaltshaber 
des Königs und Gegenfönigs für die meiften Länder, Hader im 
Schooß der Gemeinden und Familien. Ueberall „Papſt“ oder 
„Kaiſer“ Das Feldgefchrei der Streitenden. Zu den Schrecken 
der Waffen und der Kriegsverbeerung gefellten fich jene der na 
türlichen Bedrängniffe von Hunger und Veit und die noch furcht: 
barern des Aberglaubens und der fanatifchen Verruͤckung. Nie 
ift der Zorn des Himmels fchwerer über den Menfchen gelegen, 
ald in diefer von dem großen Gregorius herbeigerufenen, ver— 
brechen= und leidenvollen Zeıt. | | 

Rudolf genoß feiner arigemaßten Krone nicht lange. Gleich 
anfangs nah Sachſen zurüdgedrängt, fonnte er nimmer in 
Suͤd-Teutſchlaänd feine Macht erheben. Sein Herzogthum ward 
dem edlen Friedrih von Hobenftaufen verlieben, Hein: 
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richs Eidam, durch Tapferkeit und Treue ſolcher Erhebung wuͤr⸗ 
dig, und Stammvater eines Heldengeſchlechts. Eine große 
Schlacht bei Mellrichſtadt in — blieb ohne Entfcheis 
dung. In einer zweiten, ) bei Wolfsheim an der Elfter, 
empfieng Rudolf die Todeswunde — Gottes Gericht, wie er, 
fterbend erkannte. Auch die übrigen Empoͤrer wurden geftraft, 
Welf feines Herzogthums entfezt, Leopold von Deftreich feinen 
Martgraffchaft. Teutſchlands größter Theil geborchte. | 

Sezt' gedachte Heinrich, den Papft zu züchtigen. Derfelbe 
hatte Rudolfen eine Krone mit der anmaßenden Auffchrift zuges 
fendet : „Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho.“* Aber 
bald vernahm er den Untergang feines Vafallen, und wie auf eis 
nee Synode zu Briren Er Selbft abgefezt, ftatt Seiner. der 
Erzbiſchsf Guibert von Ravenna gewählt fey. Syn Begleis 
tung diefes neuen Papſtes, der fih Clemens III, nannte, zog. 
Heinrich nah Stalien, eroberte Nom; ließ ſich zum Kaiſer 
frönen , und belagerte Gregorn in der Engelsburg, 

Aus ſolcher Bedraͤngniß rettete denfelben Nobert Guides 
card, der Normännifche Herzog in Calabrien, des Papftes 
Lehensmann. Diefer tapfere und verfchlagene Fuͤrſt war einer 
der zehn Söhne Tankreds von Hauteville, melde vor 
vierzig Jahren **) aus der Normandie nach Unteritaliem ges 
fommen waren, Krieg und Herrfchaft fuchend. Schon früs 
ber ***) hatten einige Schaaren mallfabrender Normänner den 
Fürften des Landes Kriegsdienſte geleiftet, und durch ihre nordifche 
Kraft die Bewunderung der erichlafften füdlihen Wölfer erregt. Der 
vermworrene Zuftand Unteritaliend, wo Lombardifche Fürſten, 
Griechiſche Statthalter — über ihnen der Katapan— und ı 
Arabifche, von Sizilien berüber ftreifende, Räuber in uns 
aufbörlicher Fehde waren, öffnete den Fühnen Nordiſchen Aben— 
teureren eine glänzende Ausficht. Herzog Sergius von Neapel 
batte (1016) denjenigen Normaͤnnern, welche unter dem Befehl 
Rainulfs für ihn geftritten, einiges Land gefchenkt , worauf 
fie die Stadt Averfa bauten. Von diefem erften Siz ihrer 
Herrfchaft breiteten fie bald durch Gluͤck und Tapferkeit, in eis 
ner Reihe von Kriegen , die fie jezt für eigene Nechnung führ: 
ten, ihre Macht über mweite Länder aus. Neue Ankoͤmmlinge ver- 
ftärkten fie von Zeit zu Zeit. Viele Landeseinwohner traten zu 
ihnen über, Die Untreue der Griechen gab ihnen willkommenen 
Anlaß zur Nahe. Wilhelm Eifenarm, Tankreds aͤlteſter 
Schn , der fi) Graf von Apulien nannte, ftiftete eine regel 
mäßige — den Lehensbegriffen gemäße — Herrfchaft. Nach feis 
nem Tod erhielten feine Brüder von Kaifer Heinrich IIL die 
Belehrung: über ihre Beſizungen. 1) | 

Beiorgt fah der Papft das Emporfommen dieſer Fremd— 
linge , und Leo IX, führte felbft heftigen Krieg wider fie. Aber 





*) 1078. **) 1095; xx) 1000 Und IOI6. 
7) 1047. J ae 


8 II. Kap. Die Zeit der Hoheit: der Päpfte, 


er warb gefchlagen und gefangen, ) und bald darauf dad Sy⸗ 
ftem geändert, Beide Theile erkannten die politifchen Vortheile 
einer Verbindung wider die Griechen und wider die Teuts 
ſchen, welce beiden gleich verhaßt und gefährlich waren. Ro— 
bert Guifcard zumal, unter den Heldenbrüdern der beruͤhm— 
tefte , buldigte dem Papft als Lehnsherrn, und erhielt von N i- 
tolaus U.*)*) ven Titel Herzog von Apulien, Calabrien 
und Sizilien, meldes Leztere Roger, Guifcardd Bruder, 
einige Zeit Darauf eroberte, fo wie Sjener alle Länder Unterita= 
liens, mit alleiniger Ausnahme Neapeld, unter fich brachte. 

Gregor VIL, den Händen feiner Feinde durch den treuen 
Buifcard entriffen, gieng nah Salerno, wo er bald darauf 
ſtarb. ***) 


$.15. Heinrichs IV, Ende. 


Sein Tod endete die Fehde nicht, Noch von Salerno aus 
batte er die Bannflüche wider Kaiſer und Gegenpapſt erneuert; 
feine Nachfolger , Bietor II, und Urban II., wiederholten 
fie. Sn Teutfhland ward, nach Heinrichs Entfernung, von 
feinen Widerfachern Heremann, der Graf von turemburg, 
um Gegenfönig erforen; unverfübnlich, furchtbarer als je, bes 
sk elf des Kaifers Freunde. Viele wankten mie das 
Gluͤck. Doch ftellten Heinrichs Ruͤckkunft und Herrmannsd Tod +) 
daffelbe wieder ber. Efbert von Meißen, welcher die Rolle 
des Königs fpielen wollte, ward getödtet. 

Doch in Stalien erhob fi neue Gefahr. Die weitgebies 
tende Mathildis reichte, einige Zeit nach Gregors, ihres 
Freundes, Tod, ihre Hand dem jungen Welf, +4) durch melche 
Verbindung die Macht Thufciens, fo mie vieler Lombar— 
diſchen Lande und Sardinien in die Wagfchale von Hein 
richd erbittertftiem Feind gelegt ward. Unaufbaltfam fehritt der 
junge Welf in $talien voran, mwährend fein Water mit erneus 
tem Glüd daffelbe in Teutſchland that, und einen großen 
Bund zu Heintichd Verderben fammelte. Mathildens Wantel- 
mutb gab unverboffte Rettung. Unzufrieden mit ihrem jugendli= 
chen Gemahl, zerriß die alternde Frau die fünfjährige, Einderlofe 
Ehe, und vergabte ihr Land dem heiligen Petrus. Darüber 
fühnten die Welfe fich mit dem Kaifer aus, und erhielten, von 
ibm die erneute Belehnung mit Baiern, HF) 

Mit dem Papft ward Feine Nerfühnung. Auch Urband Nach: 
folger, Pafchalis 11., fejte den traurigen Krieg fort, ja er 
gab ihm noch ſchaudervollern Charakter. Der fo vielen Feinden 
unbezringlihe Heinrich follte geftürzt werden durch den eige: 
nen Sohn. Fruͤher fhon war Konrad, der Erſtgeborne, durch 
Urbans und des jüngern Welfs Ränfe zum Abfall vom Vater 
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verleitet worden, Sein verbrecherifches Haupt ward mit der 
Krone Staliens gefchmüct; *) aber der Water entfeste ibn der 
Nachfolge in Zeutfchland , und früher Tod raffte den Suͤnder 


weg. **) Da gelang es den Feinden, zumal Welf dem Gemite . 


fenlofen,, auch den zmweiten Sohn, Heinrich, zur Empörung 
zu bringen. Diefer, den abfcheulichften Verrath zur vermeffenen 
Gewalt gefellend, nahm den Vater gefängen. Bine Verfamm: 
lung der Etände zu Mainz entfeite den unglüdlichen Greis 


des Neiches , und drei Bifchöfe entriffen Shm, der da mit Hos 


beit ihnen entgegen trat, die Sinfignien feiner Würde gewaltfam;, 
Bon Bingen, wo diefe Gräuel geſchahen, warb er nach nz 
gelheim geführt, allda des Sohnes Anmaßung durch feierliche 
Entſagung zu befräftigen, Sn Schmach und Noth, ſelbſt Tem, 
Hunger Preis gegeben, lebte dort der gefallene Kaifer,, bis ibn 
Freundes Stimme zur heimlichen Flucht ermunterte. Denn noch 
gab es einige Wenige, die ihm treu geblieben, zumal Heinrich 
von Limburg, meldhem nach Gottfrieds von®ouillon 
Tod das Herzogthum Niederlotbringen verliehen worden; 
der Bifhof von Lüttich u. A, vor Allen aber die Städte; 
deren Bewohner, als von keinem Treiber beftimmt, der gerechten 
Cache natürlich folgten. Nach fo manchem Umfchwung des 
Glücks, den Heinrich erfahren, durfte er auch jezt noch Sicg 
böffen ; aber auf dem traurigen Feldzug wider den Sohn brady 
ihm das Herz. ***) Feierlich ward er zu Lüttich beftattetz 
aber der Sohn, um das Maaß der Gräuel zu füllen, ließ die 
Leiche des Gebannten ausgraben, und in Speher, über der Erde, 
fünf Jahre lang liegen, bis ihre Verfenfung in deren mütterlis 
chen Schooß durch des Papftes Kosfprechung erlaubt ward. 

Bei der ausgegrabenen Leiche dieſes — troz feiner Verirtuns 


gen gleichwohl edlen, hochherzigen, durch Charakter und Ihaten 
ehrwürdigen — Monarchen vermeilt ein pbilofopbifcher Geſchicht⸗ 


fchreiber, f) und wirft die Frage auf: „‚mober alles Leid, und 
alle Echmach gefommen , die der Nermfte erdulden imüffen ?“ 
— Er findet die Urfache davon in der Dummheit des gemeinen 
Volkes, welches, als Selbft gefeffelt Durch Aberglauben, auch 
feinem Herrn nicht erlaubte, davon frei zu feyn, und auf ihn 


losſchlug, ald er dem blindverehrten Gözen nicht huldigte. Wir | 


‚ finden noch eine nähere Urfache in der Sclaverei des Volkes, 


als wodurch daſſelbe, ein twillenlofes Werkzeug, bingegeben war 


an die Leidenfchäften Einzelner Großen, Hätten die Teutfchen 
——— beſeſſen, d. h. waͤren die Gemeinen Bürger geweſen, 

e wuͤrden die Niedertretung der bürgerlichen Majeſtat, durch 
den fremden Prieſter oder durch einheimiſche Aufruͤhrer, nieht. ge— 


> 


duldet , und alle Väter, melche der eigenen Geſinnung folge } 
durften, würden die Sache Des Baters wider ben unnatürlichen : 


Sohn verfochten haben, 
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6. 16. Heſinrich V. 


Von Heinrich V., als welcher auf des Papſtes Geheiß ſeinen 
eigenen Vater mit Fuͤßen getreten, haͤtte erwartet — ſelbſt ge— 
fordert werden mögen, daß er immerdar Sklave des Papftes 
bleibe: dann wäre er Verbrecher nur aus fanatifcher Verruͤckung, 
nicht aus einwohnender Bosheit erfchienen. Aber er fezte die im 
Vater verdammten Anfprüche fort, ja noch mit größerem Nach: 
drud. Denn ald Paſchal IL auf einer Kirchenverfammlung 
zu Troyes die Gregor’fchen Edikte wegen der Inveſtitur erneus 
erte, fo 309 Heinrich mit ftarfer Macht nach Sstalien, und er- 
zwang, tumultuarifcy und nicht ohne Blutvergießen,, von dem 
gefangen genommenen Papfte *) das feierlichfte Anerfenntniß des 
königlichen Inveſtitur-Rechts. Gin früheres Uebereinfommniß, 
‚wornach dietes Recht aufhören , dagegen die von den Königen 
berrübhrenden eben der Geiftlichen an die Krone zurücfallen foll 
ten, fam, des Widerftandes der Prälaten willen, nicht zue Aus— 
führung. Indeſſen erregte auch der zweite Vergleich den Unmils 
len der Bifhöfe, und ed vermaß fih Guido, Erzbifchof von 
Vienne, wiewohl Heinrichs Verwandter, denfelben zu bans 
nen, da der Papft Selbit verfprochen hatte, folches nimmer zu 
thun. Der alte Hader war jezt erneuert ; weltliche Streitigfei- 
ten, wie vordem, gefellten fich zur Eirchlichen Unruhe. Die Xhuf- 
cifhe Mathildis ftarb A115, morauf Heinrich ihr Land — 
nicht anerfennend deffen Vergabung an den päpftlichen Stuhl — 
ald Verwandter und als Lehensherr einzog, mas wohl nicht uns 
gerecht, doch, nach den Verbältniffen, zu behaupten Außerft ſchwer 
war. Wider Gelafius IL, Paſchals Nachfolger, ließ der Kais 
fer einen Gegenpapft, Gregor VIIL, erwaͤhlen, doch ohne Er— 
folg ; ja er ſah fich genöthigt, mit dem feindfeligen Guido, 
welcher, unter dem Namen Calirt II., 1119 den Stuhl beftie- 
gen, auch den Bannfluch feierlich wiederholt hatte, zu Worms 
einen neuen Vergleich zu fchließen, **) welcher daber der Calir: 
tinifhe beißt, und als ein Grundgefez der teutfchen Kirche 
fortwährend — ob auch mit einigen theild eingefchlichenen, theils 
rechtlich hinzugefominenen Veränderungen — gegolten hat. Ge— 
mäß deffelben follte die Wahl der Bifchöfe und Aebte frei von 
den biezu berechtigten Kapiteln gefchehen ; doch möge der Kaifer 
durch einen Abgeordneten derfelben beimohnen, bei ftreitigen Wah— 
‚len die entfcheidende Stimme — mit dem Rath des Erzbifchofs 
— geben, und die Belehbnung wegen der weltlichen Güter 
und Rechte (oder der Negalien), mit dem Scepter ertbeilen. 

Schon ift in den Außern Berhandlungen Heinrichs V. die 
abnehmende. Macht des teutfchen Neicheds — ald Wirkung des 
großen Umfchwungs, melden die Verhältniffe des Kaifers mit 
dem Papft und mit den Ständen durch die Unternehmungen 
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Gregors erfahren — erfennbar., Der Monarch, auf deffen Nacken 

ber Priefter trat, und der gegen die eigenen Gemwaltsträger Feine 

N befaß, konnte den Völkern nicht mehr furchtbar 
einen, 

- So wurde der Krieg wider den Ungarifchen König Kas 
Ioman, deffen abtrünnigen Bruder Almus der Kaifer in 
Schuz genommen , ohne Vortheil und Chre geendet; fo erlitten 
die Teutfchen gegen die Polen, deffen König Boleslam IL 
den Tribut verweigert hatte, in Schlefien eine völlige Niederlage, 
Doch wurde der Friede ohne Verluft gefchloffen. 

Hein rich V. ftarb unbeerbt, *) zur Beruhigung der Stände, 
ald welchen er durch feine Plane der Wiedereinziehung der alten 
Krongüter, überhaupt der Begründung größerer Abhängigkeit, 
en durch Verſuche der Befteuerung fehr ernftliche Beforgniffe 
gegeben, 


$. 47. Lothar II. von Sadfen. 


Wäre die Abneigung wider den lezten König nicht gemefen, - 
und hätten die Stände nicht für wichtig erachtet, die Gelegenheit 
zur Ausübung eined freien Wahlrechted zu benüzen, ſo würde 
wohl von Heinrichs Schwefterfühnen, den beiden Hobenfta u: 
fen, Friedrich und Konrad, ‚Einer den Xhron. erhalten 
haben. Der Erfte beſaß Schwaben als väterliches Erbe, dem 
Zmweiten war Franken von Heinrich V. verliehen; Beide 
glänzten durch Charakter und Thaten unter den meiften Fürften 
bervor. Durch die Gunft jener Verhältniffe gelang es jedoch der 
Gegenpartei, die Wahl auf den Herzog von Sach ſen, Lo— 
tbarius IL, Grafen von Supplingenburg zu lenten, 
Derfelbe, um gegen die Hohenftaufen fich zu ftärken, vermählte 
feine einzige Tochter Gertraud, Erbin vieler Sächfifcher Lane 
der, insbefondere Nordhbeimd und Braunſchweigs, an 
Heinridh den Stolzen,‘ Herzog von Baiern, Erben der 
weiten Befizungen des Welfifhen Haufes in Stalien und 
in Teutfchland. Auch verlieh er ihm das nn Sad: 
fen, in welchem Lande fhon Heinrich der Schwarze, 
des Stolzen Vater, Welfd II. jüngerer Bruder, die reichen Bil- 
lungifchen Allodien — worunter aub Lüneburg — durch 
Heirath an fih gebracht. So war der Stamm der Welfen zu 
einem Nord = und Sübdteutfchland befchattenden Baum gemorden, 
Heinrich: der Stolze mächtiger als felbft der König. 

Aber die Hobenftaufen, welchen Lothar entreißen 
wollte, was fie an Neichögütern von Heinrich V. erhalten, ver 
theidigten fich heldenmüthig gegen ben übergewaltigen Feind. So 
groß war die Erbitterung , daß Heinrich der Stolze felbft 
Meuchelmord wider Friedrihb von Schwaben — den Ge- 
mahl feiner Schwefter Jutta — verfuchte, und daß weit und 


J 
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breit flammende Staͤdte und Doͤrfer den gegenſeitigen Haß ver— 
kuͤndeten; ſo groß der Wechſel, daß anfangs Konrad ſiegreich 
die Krone Italiens ſich aufs Haupt ſezte, endlich aber Die 
Hobenftaufen, über ihr vermwüftetes Land traurig hinblickend, 
Rettung bloß in Unterwerfung fanden. * 

Eine ziwiefpaltige Papftwahl **) fchien Lotharn Gelegenheit 
zur Wiedererlangung der alten Neichsrechte zu geben, Aber ns 
nocens ]l., den er wider Anaflet Il. in Schu; nahm, be 
barrte darum nicht minder auf den Anfprüchen der Kirche, und 
Bernhard, Abt von Clairvaur, der große Volfsheilige je— 
ner Zeit, bewog durch falbungsvolle Fürfprache den Kaifer zum 
Nachgeben. Sofort z0g diefer über die Alpen, bahnte mit dem 
Schwert fih den Weg nah Rom, und empfieng von Inmo— 
cen® die Kaiferfrönung im Lateran, da im Vatikan und 
in der Peterskirche Anaklet 11. thronte. Durd die dro⸗— 
bende Nähe des mächtigen Nebenbuhlerd, durch Die abhängige 
Stellung gegen den Kaiferlihen Schuzherrn, deffen Schwert als 
lein Innocens nach Nom geführet, ward Diefer fo wenig zur 
Mäfigung bemogen, daß Er, felbft übermütbiger als feine Vor: 
fahren, von Lotharn, als einem Bafallen, me Eniend zu leiften= 
de Huldigung forderte — man ſagt weger der Mathildiſchen 
Büter, doch in Rechten war der Raifer, nicht aber der 
Papſt über die ‚meiften. Diefer Güter Lebensherr, und Faum mochte 
über dad Allodials Erbe dad Teſtament der Fuürftin gültig 
feyn.:, — | 

Aber der ftole Innocens ward ‚bald nad des Kaifers 
Abzug von Anaflet vertrieben. Die Gunft der Nömer und 
der Beiltand Rogers IL, welchen Unatlet zum König bei. 
der Sizilien gekrönt hatte, ***) verfchafften ihm folchen 
Sieg. Noch einmal erfchien Lothar in Stalien, triumpbirte über 
den —— wie uͤber IeNormännifche Macht, Deren völ— 
lige Erdruͤckung nur Innocens Selbſt — das Intereſſe des Pap— 
ſtes niemals über dem ſeiner Perſon vergeſſend — hinderte. 

Bon fo glänzenden Verrichtungen heimkehrend, erkrankte Lo— 
thar plözlih und ftarb +) unweit Trident. | 


$. 18. Das Haus Hohenſtaufen. Konrad III. 


Die Macht feines Eidamd, des ftolgen Heinrich, begüns 
ftigte deffen Bewerbung um die Krone nicht. Die Stände fürch: 
teten einen fo gewaltigen Herrn. Diefed und die perfönliche 
Neigung vieler Fürjten für den Hobenftaufifhen Konrad 
gab dem Lezten die Oberhand. Seine Wahl erneuerte die gro= 
4 Ben Fehde zwifchen feinem Hauſ' und jenem ber 

elfen, | Ä 
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- Schon vorlängkt, in Oberfhmwaben und in Baiern, 
glänzte die Macht, der Reichthum der Welfen. Ludwig der 
Fromme batte eine Welfin, Zutta, zur Frau; ihre Bruder, 
der. reiche Ethiko, ift in den Sagen berühmt, Fortwaͤhrend, 
durch Gluͤck und Thaten, mehrten fich die Befizungen des Haus 
fes, auch in Kärntben und jenfeits der Alpen. Aber es 
erlofch nach der Mitte des eilften Jahrhunderts deſſelben Manns 
ftamm , worauf dad reiche Erbe an einen Sprößling des itali— 
enifchen Haufes Efte — den Sohn des Markgrafen Azzo, 
erzeugt von der Welfin, Kunigunde — fam, und durch Ihn, 
melcher fih Welf, mie feine mütterlichen Ahnen nannte, das 
Geſchlecht verjlngt wieder aufblübhte. Und meit berrlicher noch 
als zuvor. Denn diefer zweiten Wurzel it der Stamm entfprof 
fen, deffen Krone heut zu Zag Britannien und Hanno: 
ver, ja in allen Erdtheilen weite Länder bededt. Wir haben 
des Altern Welf Erhebung auf den Baierifchen Herzogs 
ftuhl duch Heinrich IV., wir haben feine und feines Erſtge— 
bornen, Welfs IL, weitere Grwerbungen in Teutſchland 
und Italien — freilich befledft durch Untreue und Gewalt — 
ſchon früher erzählt, nicht minder wie durch Welf II. Bruder, 
Heinrihb den Schwarzen, und beffen Sohn, den Stol- 
zen, die MWelfenmacht in Nord-Teutſchland gegründet 
worden, | 

Grbittert über Konrade Mahl zögerte Heinrich mit Aus— 
lieferung der Neichskleinodien, Konrad aber, mit Grund den 
Untertban feheuend, der vom teutfchen bis zum adriatifchen Mee— 
re theils die eigene, theils die Gewalt des Reiches übte, befchloß 
einen Xheil der Lehen ihm zu nehmen. „Heinrich, noch beftiger 
zürnend, waffnete fich, und weigerte friedliches Erfcheinen auf 
Jagen. Darob mard er in die Acht erklärt, feine beiden Her: 
zogthümer ihm entriffen, Baiern an den Markgrafen Le os 
pold von Deftreich verlieben, Sahfen an Albrecht den 
Bären, Markgrafen von Brandenburg. Während des erften 
MWaffengetöfes, fo diefem Urtheil folgte, ftarb Heinrich der 
Stolze, erfchüttert durch den harten Schlag, plözlich. *) | 

Seines unmündigen Sohnes Heinrich — nachmals der 
Löwe genannt — und feines Bruders Welfvon Altorf Erbe 
vecht auf des Geächteten Familiengut, mofür auch die Lehen 
wegen des Haufes Gefammtbelehnung galten, wurden von dem 
Lezten und von den vielen Freunden des Welfifchen Gefchlechts 
wider Die Vollitrecker der Neichdacht, die neu ernannten Herzo— 
ge von Baiern und Sachfen und wider Die Hobenftaufifce 
Macht in blutigem und mwechfelvollem Kampf vertheidigt. Das 
Teldgefchrei der Streitenden „Hie Waıblingen! (der Na— 
me eines Hohenftaufifchen Stammfchloffes) und „Hie Welf!“ 
ward bald zur Bezeichnung ver Parteien ſelbſt und fpäter, in 
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erweiterter Bedeutung, überhaupt für die Anhänger des Ka ie 
fer 8 und jene des Papftes gebraucht, und es bat die erbliche 
Fehde der Gibellinen und Guelphen (wie die welfche 
Zunge jene Kaute veränderte) noch Sahrhunderte hindurch, als 
längftens fehon der urfprünglicye Streit erlofchen, fortgedauert, 
und zumal die Laͤnder Italiens zerrüttet, 


Markgraf Leopold von Deftreich drang in Baiern, und 
eroberte e8 größtentheild, jedoch in ſchwerem Kampf. Als er 
ftarb, ſezte Heinrih Safomirgott, fein Bruder und Nach— 
folger,, den vermüftenden Krieg fort. Er fuchte fein Recht durch 
‚ Vermählung mit Gertraud, Heinrich ded Stolzen Wittwe, 
zu befeftigen; aber Welf ließ vom Widerftand nicht ab, und ers 
bielt Hülfe felbit von dem GSicilianifhen Roger, und 
von dem Ungarifchen König Geiſa II. Doc errangen zu= 
lezt die Hobenftaufen — nicht minder durch Großmuth ald durch 
Maffen — entfcheidenden Sieg. Nur Sakhfen ward, Durch 
des Volkes Kiebe für Heinrich den Löwen, behauptet, Al— 
brecht zurüdgefchlagen. Jedoch ward dem Lezten, da er auf 
einem Reichstag zu Frankfurt auf Sachfen verzichtete, Die Reichs— 
unmittelbarkeit für fein Markaraftbum Brandenburg — als 
früher unter dem GSäcfifchen Herzog ftand — verlies 
en, 


Einen Stillftand in diefe großen Bewegungen, zum Theil 
auch veränderte Richtung brachten die Kreuzyzüge, die große 
Angelegenheit der Völker, feit Heinrichs IV. lezter Zeit un 
ermübdet, viele Gefchlechtsalter fortgeführt, in einzelnen Epochen 
ganz befonders heftig und allgemein, 

Damals hatte der heilige Bernhard wider der Syris 
ſchen Atabeken wacfende Macht die Chriftenheit aufgerufen. 
Auch der König von Frankreich, auch der Teutſche König 
gehorchten dem Ruf. Der Heerzug beider hatte den. Fläglichften 
Ausgang. So verfchwendete Konrad feine Kraft im fernen. 
Morgenland, und verabfäumte das eigene Reich. Gelbft den 
Roͤmerzug that er nicht, und ftarb ungekroͤnt. **) 


F. 19, Friedrich J. der Rothbart. 


Ihm folgte fein Neffe, Friedrich der Rothbaͤrtige, 
welchen die in Frankfurt verfammelten Stände nach nur 48 
tägigem Zmifchenreich einhellig erforen; bei welchem Wahlge: 
fhäft zum erften Mal eine deutliche Spur von dem Vor— 
zugsrecht der drei geiftlichen und vier weltlichen Großbes 

amten des NReichs erfcheint. Der Gewählte, durch Kraft 
und Hoheit werth, Nachfolger des Großen Karl zu beißen, 
war auch an Herrfcherfinn ihm ähnlich, doch edler und gerechter. 


— t 
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Bor Allem däuchte ihm nötbig, Veutſchland innern Frie— 
den zu geben, auf daß Er in Stalien und nah Außen des 
Reiches Majeftät wieder berftelle.e Darum verfuchte er Hein— 
rich Safomirgott zur Abtretung Baierns an den vers 
drängten Welfifchen dei nrich zu vermögen. In jugendlis 
cher Schönheit, geadelt durch früh gereiften Männerfinn und 
Fürftenwürde,, glänzte der Sohn des Geächteten vor allen Gro— 


Ben des Reichs. Laut forderte Er das Erbe der Wäter surüd,g 


und der Kaifer, der alles Edle liebte, hielt ihn werth, es zus 
rüczuempfaben. Doch nur mit Jafomırgottsd Willen durf- 
te und follte die Ruͤckſtellung gefcheben. Von Kaifer und Reich 
batte Diefer Baiern empfangen, mit der Geinigen Herzblut ed 
bezahlt. Schwer war die Ausgleichung, nur durch Edelfinn der 
Marteien möglich. Auf des Kaifers Bitte gab Yafomirgott Bai— 
ern zuruͤck, jedoch mit Ausnahme des Landes ob der En$, 
welches zur untern Markgraffchaft *) geſchlagen vd. Das 
vereinte Land wurde zum Herzogtbum erhoben, dErblih für 
männliche und weibliche Nachfommen, follte e8 der neue Her— 
309 , und mit unabhängiger Macht verwalten, an Rang nach 
den Churfürften der Erite, von allen Pflichten an das Reich ent— 
‚ bunden, mit Ausnahme der im eigenen Land zu nehmenden 
Belehnung, und einer, nur zum Anerfenutniß der Cigenfchaft 
als men sfürft, im Ungarifchen Krieg zu ftellenden Kleinen 
9 


e. | 

Dieß ift der Urfprung der großen Vorzüge, und Freiheiten 
Deftreichs, **) von welchen freilich gefagt werden mag, daß 
fie dem Titel nach gerechter als nach dem Inhalt, daß fie 
auch in ihren Wirkungen, als ftreitend mit der Einheit des 
Meichs und ald Gegenftand der GEiferfucht und Nachahmung, 
fehädlich gemwefen, überhaupt nur aus den verworrenen Be— 
griffen jener Zeit über Reichs- und Kandesverfaffung, über 
Familien = und Völkerrechte zu erflären und zu rechtfertigen ſey— 
en, Deftreich felbft jedoch gewann durch die Erhebung feis 
ner Fürften. Der Segen der Natur vervielfachte fich Durch em— 


figern Anbau ,. und zum Schmud des Landes ftieg an der Stel- 


le, wo einftt Bindohbona geitanden, Das zu größerer Herr: 
lichkeit beitimmte Wien empor. 
- Den Römerzug that Friedrich gleih im dritten Sabre 
feines Neiches. ***) | ME 
Es faß damals auf dem päpftlichen Stuhl Hadrian IV, 
ein Engländer, der Einzige diefes Volkes, der jemals dahin 


*) Daß fhon zu Arnulphs Zeit zwei Dfimarfen, eine ob, und bie 
andere unter der Eng, und weldes feitdem die Verhaͤltniſſe diefer 
Marken gewefen, bat ZirngibI in den neuen hiſtor. Abhandl. der 
Bair. Akad. dargetban. Die Deftreichifchen Schrififieller wollen nicht 
zugeben, daß auch die untere Mark den baierifchen Herzogen unter» 
tworfen gewefen. | 
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i gelanstt, Sm niedrigften Stand geboren, empfand er deſto mebr 
Wolluſt, Die Großen der Erde zu demütbigen. Schon waren 
die Begriffe von des Papftes Hoheit fo tief gemurzelt, daß felbit 
der ftolze Friedrich es fich gefallen ließ, demfelben den Steigbüs 
el zu halten, Uber ein ernfterer Streit entitand, ald Hadrian 
ſich vermaß, das Neich ein Lehen (beneficium) des Papftes 
zu beißen. &ine mildere Deutung des Wortes ftellte jedoch Den 
& Kaifer zufrieden, | —J 
Traurig iſt's, die voruͤbergehende Eintracht dieſes Kaiſers 
und des Papſtes Durch die Hinrichtung eines gutgeſinnten, ob 
auch fchiwärmerifchen Patrioten bezeichnet zu fehben. Arnold 
von Brefcia, der Freund der freiheit, in Kirchenfachen küͤh— 
ner Meformator, voll Geift und Gemüth, batte die Verbältniffe 
des Klerus zur Einfalt der eriten Zeiten zurüczuführen gefucht, 
Durch feing Feuerworte dag Volf von Brefeia, bald auch je- 
nes von 8 begeiſtert, und eine Revolution bewirkt, wodurch 
dem Papſt dfe Gewalt in weltlichen Dingen benommen, feine 
Macht auf das Amt des Geelenbirten befchränft ward. Die 
Herrfchaft des Kaiſers blieb anerkannt, freilich mehr dem Na— 
men als der That nach; aber folches fand unter des Papites 
Gewalt noch auffallender Statt. Auch mochte Rom mit glei: 
chem Recht ald die übrigen Städte Italiens das Panier Der 
Freiheit erheben, und Konrads III. Bernachläffitgung ber 
Stalifchen Gefchäfte gab dazu die Eräftigfte Ermunterung. So 
groß war der Erfolg, daß Innocens IL, und nad ihm vier 
andere Päpfte vor dem gemeinen Priefter zitterten, bis Hadr i— 
an IV. mit mehr Energie und Glüd den Kampf erneuerte, und 
zum Bundesgenoffen den getäufchten Kaifer erhielt, Leicht mußte 
es ihm feyn, den Mann des Volks ald Aufmwiegler darzuftellen, 
der wider die bürgerliche nicht minder ald wider die Firchliche 
Macht gefündigt, daher doppelten Tod verdient hätte. Frie d— 
rich glaubte ber glatten Zunge, forderte Arnolds Auslieferung 
von dem Grafen von Kampanien, und übergab ihn dem Henter, 
Er wurde verbrannt, feine Afche in die Tiber geworfen, aber des 
Märtyrer Andenken blieb den Römern heilig. 


F. 20, Stalifhe Berbältniffe, 


Nicht weniger ald ſechsmal ift Friedrich nah Sta: 
lien gezogen: zweimal zu Hadrians IV. Zeit, dreimal 
wider Alerander III. und noch einmal nach dieſes unbeugfa= 
men Feindes Tod. Große Intereſſen waren ed, die ihn berbeis 
riefen, neue DBerbältniffe von hoͤchſter Wichtigkeit durch Charak— 
ter und Folgen, 

Ein Geiſt, welcher Sahrhunderte lang gefchlummert hatte, 
der Geiſt der Freiheit, war wieder erwacht in den Itali— 
ſchen Städten. Barbarei und Kriegsgewalt, Noth und Ver— 
einzelung batten die Sklaverei erzeugt; wiederkehrende Gefittung 
und friedliebender Handel, Wohlhabenpeit und wachfende Volks— 
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menge gaben jenen Städten dad Gefühl des Menfchenrechtes, 
den Muth zu deffen Behauptung wieder. Durh bloße Ge 
walt begründet und erhalten war das Herrfcherrecht der Für: 
ten und des Kaifers, die Kraft des Armes Quelle und Maaß 
ihrer Anfprüche. Bon diefem Gtandpunft mochte gerecht den 
Städten dünfen, daß die SFreiheit Durch Diefelben Mittel fich ers 
bebe, Durch welche fie niedergedrückt worden ; fie mochten auf: 
— in dem Maaß ihrer Kraft das Maaß ihres Rechts er— 
en. 

Dagegen mußte Friedrich, als Oberherr Italiens, als 
Erbe der Langobardiſchen Koͤnigsmacht und jener der alten Cäs 
farn, das Beginnen der Städte für mwiderrechtlih und ftrafmwür: 
dig achten, Auch Iag ibm ob, die Cinheit des Reichs gegen 
die Anmaßungen bürgerlicher Gemeinweſen fo gut ald gegen jes 
ne der Fuͤrſten zu ſchirmen. Selbitftändigkeit der Theile — 
ob des Volks oder einzelner Großen — war gleich unverträglich 
mit der Majeftät des Reichs. 

Sonft hatten die teutfchen Könige aud Meigung und aus 
Grundfäzen die Städte begünftigt, weil gegen die emporftreben 
den Großen Thron und Gemeine in natürlicher Allianz fich ver 
einten. Aber wenn — mie in Xtalien geſchah — die Freiheit 
der Städte in Gelbftftändigkeit überzugeben drohte, fo 
wurden fie nicht minder Feinde des Ihrond , als die — natüre 
lich zu deffen Stüze dienenden — Edlen: wenn fie trogig wi— 
der denfelben fich auflehnten. 

Alfo nicht Bürgerfeindblichfeit, niht Haß wider 
die Großen, nicht Inconſequenz war es, was die Kai- 
fer, melde in Teutfhland die Städte fchüzten, zur Des 
fampfung der Italiſchen Städte, mas fie hier zur Beguͤnſti— 
gung, dort zur Miederbaltung der Großen trieb; fondern Die 
wahre und gerechte, darum auch allgemeine Anficht, daß die 
GSelbftftändigkeit der Theile, ob auch Ihnen Selbft nüzlich, 
dad Verderben des Ganzen fey. 

Aber noch ein anderer Umftand mar, welcher den Kaifer wi— 
der die Städte aufbrachte — ihre Berbindung mit’dem 
Papſte. Wohlmeinende, felbft geiftreiche Schriftiteller haben 
in dieſer Verbindung einen Grund jur VBertheidigung der Hier- 
archie gefunden. Es mußte eine edle, den Freunden der Huma— 
nität billig theure Macht ſeyn, welche der wieder aufblübenden 
Gemeinweſen fehüzend fid) annahm. Verdient Xener nicht Dank, 
der die Volksrechte wider Die Tyrannei der Gemwaltsberrfcher ver— 
theidigt? Doch nicht um fie frei zu machen, verband der Papft 
fih mit den Städten: nur um den Kaifer zu fehmächen, und 
um felbft gewaltiger zu werden. Lagen Pie Mächtigen der Erde 
durch die Abtrünnigkeit ihrer Völker, durch Zerftücdlung der Ge: 
biete Darnieder, dann ftand der Kirche mohlvereinte Macht 
unübermindlich feft, und die feheinbar hefreiten Städte folgten 
der allgemeinen Sklaverei. Diefe Städte alfo, um ihres gefon= 
derten Vortheils willen, ftanden nicht an, dem Feind ihres recht: 
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mäßigen Königs, ja dem Feind jeder bürgerlihen Gewalt und 
dem Feind der Geifteöfreibeit fich hinzugeben, und unter dem 
Manier Ber Freiheit für die Errichtung des allerfurchtbarften 
Weltthrons zu ftreiten. | 

- Bei ſolchen Verbältniffen mochten die Hobenftaufen gerechte 
Feinde der Städte feyn: und es, bleibt uns bloß die traurige 
Weltlage jener Zeiten zu beflagen, worin der unvermeidliche 
Widerftreit verworrener Begriffe und ungefchlichteter Anfprüche 
nothwendigen Krieg erzeugte, und nur durch die ver 
zweifeltften Mittel möglich fehien, Freiheit und Recht zu 
erringen. ® 


$. 21. P. AUlerander IH. 


Schon auf dem erften Zug erfuhr der Kaifer die Feindfelig: 
feit der Städte, zumal Mailands, deffen fehmellender Stolz 
' felbft andern Städten verhaßt war, Die Bürger von Lod i, 
auch jene von Pavia und Como, baten Friedrich um Schuz 
yider Mailand. Derfelbe fchritt mit ftarfer Kriegsmacht einher, 
bielt auf den Ronkalifchen Feldern Heerfchau und große 
Ständeverfammlung, ordnete, berubigte, beitrafte, und gieng 
nah Rom, mo die Krönungsfeier Durch blutigen Tumult ges 
trübt ward, und Friedrich nur mit Noth durch feiner Tapfern 


Dahingebung Rettung fand. Gleiche Gefahren litt er auf der 


Heimkehr, zumal durch der Veroneſer Luͤcke. 


Darum Fam er zum zweiten Mal *) mit noch ftärferer Rü- 
ftung. Die Mailänder unterwarfen fich, leifteten Abbitte, ftellten 
Geiſeln, und bezahlten ein Strafgeld. Und auf einer noch feierli= 
chern Neichdverfammlung in denfelben Monkalifchen Gefilden ließ 
der Kaifer durch Nechtsgelehrte von Bononien den Umfang 
feiner Machtvollfommenheit ald des Nachfolgers der Cäfaren be= 
ftimmen, die durch Anmaßung der Städte gefährdeten Negalien 
der Krone zufprechen, und ſowohl die Kehensverhältniffe, als Die 
. Königliche Verwaltung und den Landfrieden durch Gefeze ordnen 
und befeftigen. 

Aber die Gaͤhrung der Gemüuͤther dauerte fort, und kam 
bald zu miederholtem Ausbruch. Die neue Papftwahl erzeugte 
allgemeinen Brand. Nah Hadrians IV. Tod **) erklärten fich 
fieben Kardinäle für den fanftmüthigen Oktaviian, des Kai: 
ferd. Freund. Er nannte fih WBictor III. Aber die doppelte 
Zahl der MWäblenden war für den Kardinal Roland, deffen 
fühner Stolz der Welt ſchon früher Durch -Nede und That Fund 
gervorden, jezt aber in voller Größe und ungehemmter Heftigkeit 
bervortrat. Alexander III. fo nannte fih Roland — ſchleu— 
derte fofort den Bannftrahl wider den Gegenpapft und den Kai: 
fer, und gab fo die Lofung zum fchredlichften Kampf. In ganz 
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Stalien, achtzehn Jahre hindurch, wurde geftritten, alles Land 
von Rom bis zu den Alpen eine Scene der Wuth und der Ver—⸗ 
wüftung. Auch in Teutſchland, obfchon die meiften Stände 
zum Kaifer hielten, loderte hier und dort die Flamme ded Bürs 
gerkriegs. DBannflüche ertöͤnten; Kirchen und Klöfter, Städte, 
Burgen, friedliche Werkitätten und heilige Altäre fanken ın Schutt. 
Salzburg zumal, mo drei Bifchöfe nach einander, unter ih— 
nen ein Verwandter des Kaiferd, mit fanatifchem Eifer für den 
Papſt ftritten, ward Schauplaz ſolcher Gräuel, 


Friedrich, vor allen gegen Mailand erbittert, welches 
felbft Meuchelmörder wider ihn gedungen hatte, zog vor die res 
bellifhe Stadt, eroberte fie, zerftörte fie, ließ Sal; auf den 
Plaz ftreuen, wo ihre Mauern geftanden, und zerftreute die Ein— 
wohner in dad umgebende Rand. Uber bald entitand die Stadt 
aus der Afche wieder, fo wie Crema, Tortona und andere, 
welche gleiches Schicfal erfahren. Und ed ward ein engerer und 
allgemeinerer Bund unter den Städten gefchloffen ; feitdem die 
gefürchtete gefallen, war Verona deffen Haupt. | 


Mider fo lebendige Volkötraft konnte Friedrichs Arm und 
Geiſt, Eonnten die Schaaren feiner Lehensleute nicht auffommen. 
Naftlos bot er die teutfchen Krieger auf. Feindesſchwert und 
Peſt rafften fie hin. Mit größerer Macht Fam er wieder, glänzte 
durch Heldenthaten, gemann Schlachten — aber befiegte den Feind 
nicht. Papft Victor III. hatte wenig Anhang; feine Nachfol- 
ger, Paſchal II. und Calixt III, noch geringern. Alex—⸗ 
ander II. triumpbhirte, Auch. die Könige von Frankreich, 
England, Ungarn erklärten fich für ihn. Zu feinen Ehren 
hatten die Lombarden eine neue Stadt, Aleffandria; gebaut, 
einen Hauptwaffenplaz und Die Klippe, an welcher Friedrichs 
Kriegsgluͤck fcheiterte. Doch unverzagt, mit Außerfter Anftrengung 
feste er den Kampf fort, bis die große Schlacht bei Legna— 
no *) den Gieg der Städte und des Papſtes entfchied. Der 
Kaifer fchloß Friede. **) Am Eingang der Hauptfirche von W es 
nedig empfieng Ulerander den gebeugten Monarchen, der 
ihm die Füße Eußte, und dann vom Bann befreit ward, Er 
hatte zuvor den Städten alle Rechte, Freiheiten, Gemwobnbeiten 
und Regalien, die fie innerhalb oder außerhalb ihrer Mauern 
als hergebracht befäßen, auf ſechs Jahre beftätigt, was ſpaͤ— 
ter **) auf einer Reichsverfammlung zuKonftang für immer 
geſchah. Doch follte des Kaiferd Oberhobeit, Gerichtsbarkeit 
und fein Beitätigungsrecht der Stadtvorſteher Fräftig bleiben. 
: Die Zurüdgabe der Mathil diſchen Güter ward dem Papft, 
jedoch erft für die Zukunft, verfprochen. Auch mit Wilhelm II. 
Bub Sizilien war Friede gefchloffen worden auf fünfzehn 

ahre. | 
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Ginigen Troſt für folchetDemüthigung gab die Wiederher— 
ftellung der alten Reichsrechte über Burgund, Die zweite 
Vermählung des Kaifers mit Beatrir, der Grbtochter von 
Hohburgund oder Franche-Comteé gab ihm eine Haus— 
macht in jenen Ländern ;' deſto mirffamer mochte er die Rechte 
eines Burgundifhen Königs, mozu er in Arles fih krönen 
ließ, ausüben, Noch reichern Erfaz gab die auf dem fech s— 
ten Stalifihben Zug zu . Stande gebrachte Vermählung *) von 
Triedrihd Sohn Heinrich mit Eonftantia, Muhme des 
Sizilifben Königs Wilhelm. Hiedurh ward das Erbrecht 
auf beide Bicilien ind Hohenftaufifhe Haus gebracht, was 
eine glänzende Ausficht eröffnete, aber traurige Früchte trug. 

An dem Unglüf von Legnano war Heinrichs des 
Löwen Abtrünnigfeit vorzüglich Schuld geweſen. Diefer unter 
den teutfchen Fürften fo bochgepriefene, auch an Gaben vorzüg— 
liche und durch thatenreiche Jugend glänzende Große hatte Doc 
fürs Vaterland wenig Liebe. Die Ereigniffe im Reich, die Hand: 
lungen des Oberhaupts betrachtete, würdigte er nur vom Stand: 
punft feines eigenen Vortheils oder jened von feinem Haufe. Sa, 
auch diefen feinen Vortheil beredynete er auf engberzige Weiſe, 
Herrfchaft mehr ald Ruhm, Geld aber — zumal in Altern Ta— 
gen — noch mehr ald Herrfchaft begehrend. So verfcherjte er 
Die Erbfchaft feines Obeimd, ded. Altorfifben Welf, da er 
Denfelben, der ihm fein But gegen einigen Gelderfaz anbot, Durch 
Kargbeit erzürnte, Denn nun faufte der Kaifer das Gut, aus 
weiten Ländern, den Stammbefizungen des Haufes in Schwa— 
ben beftehbend, fo wie er fchon früher die Mathildiſchen“ 
Büter in Italien gekauft. 

Die mar auch der Grund von Heinrichs Groll wider 
den Kaifer. Vergeſſend, daß er Friedrichs Gnade die Mies 
Derberftellung feines Gluͤcks verdanfe, vergeffend, Daß dem Reich s— 
fürften zieme, des Reiches mehr ald der perfönlihen 
Sjntereffen zu achten, Daß dem Unterthban und dem Wafallen zie— 
me, zuvörderft dem Oberbaupt zu geborchen, weigerte der Loöwe 
bei Friedrichs fünften Italiſchen Zuge\die Heeresfolge, worüber 
— Da folche Luͤcke unerjerlich war — die entfcheidende Schlacht 
verloren gieng. Auch nachher noch flebte, befchwor Friedrich den 
abtrünnigen Herzog, durch fchnelle Hülfe dad Unbeil abzuwen— 
den, ja, er erniedrigte fich, Feiner andern Berbältniffe als bloß. 
der Noth des Reichs gedenfend, zur fniefälligen Bitte, Unbe— 
meglich blieb der Herzog, Endlich verfprach er Hülfe, doch follte 
Goßlar, die reiche Stadt, fein Lohn ſeyn. Da ergrimmte 
_ der Kaifer in feinem Herzen, verfühnte fich mit dem Papſt, um 
ſchweren Preis; der Herzog aber ſollt' es entgelten. 
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Kaum war er heimgefehrt, fo forderte er den Melfenfohn 
vor ein Gericht der Fuͤrſten. Viele andere Klagen ertönten wie 
der Shn. Sein Stolz, feine Macht, fein Geiz. hatten ihn ver« 
haßt gemacht. Selbſt von ungerechtem Gut waren feine Hände 
nicht frei. Die Stimmung der Fürften fennend, erfchien Heins 
rich auf die wiederholte Ladung nicht, weigerte auch die Zahlung 
der, vom Kaifer zu einigem Erfaz für die Heeresverlaffung vers 
langten, Geldbuße. Da murde die Neichsacht wider den Löwen 
ausgefprochen, ) Baiern, Sachfen, alle Neichslehen und. 
MWürten ihm genommen, und der Gemaltige, nach furzer Ges 
genwehr, zu demütbhiger Unterwerfung gebracht. **) Friedrich, 
erfchüttert im eigenen Gemuͤth durch des Feindes Sturz, begnas 
digte ihn, doch alfo, daß er drei Sabre lang das beleidigte Va— 
terland meiden, und als Beſizthum bloß ‚feine Allodien, 
PBraunfhmweig und Lüneburg, auch die wo anders ber 
als vom Reich rührenden Leben behalten follte. Am Hof: des 
Engliſchen Königs, Heinrich II., feines Schwähers, nahm 
der Verbannte den: Aufenthalt, - aus Färglicher Spende feine 
und feined Haufe Nothdurft beftreitend. Ä 


Solched Ende nahm die Hebermacht der Welfen im Teut—⸗ 
ſchen Reich, und wohl nicht ungerecht, da fie die Einheit des 
Reichs allzufehr gefährdete, auch zu der ungebeuren Ausdehnung, 
in der fie bejtanden, nur durh Anmaßung batte gelangen 
fünnen. Mit der Zertrümmerung diefer, das halbe Teutfchland 
umfaffenden, Herrfchaft wurden die wichtigften DVerhältniffe im 
Süden wie im Norden geändert, Se 

Die beiden Herzogtbümer vorerft, Baiern und Sachfen, 
kamen in andere Häuferr. Sachfen an Bernbard von Af 
Fanien, Sohn jened Albrecht des Bären, welcher den 
eriten Grund zu Brandenburgs Macht gelegt. Sein Land 
war meiſt Billungifches Allod, welches durch Herzog Mage 
nus Tochter Eitlik an Albrechtd Vater gefommen. Albrecht 
hatte ed zur unabhängigen, gefürfteten Markgrafſchaft ‚erhoben 
(f. oben $. 18) und fpäter durch Eroberungen über die Wen 
den anfehnlich vergrößert. Somohl die alte Mark, ald die 
neu erworbenen, telche die mittlere,. die Uder=und die 
Prigniger: Marken beißen, fielen feinem Erftgebornen, Otto, 
zu; der jüngere Sohn, Bernhard, ward jezt Herzog zu 
Sachſen. 

Baiern erhielt der tapfere, kluge, dem Kaiſer getreue 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach aus dem alten Haufe 
der Herren von Scheyern. . Daffelbe leitet von Herzog 
Kuitpold, Kaifer Arnulf Verwandten, feine Abkunft ab, 
ja man will in dem Namen der Stammburg Scheyern oder 
Scyrin (Ruitpoldd Urenfel Arnulf erbaute fie) eine Hinwei— 
fung auf die meit ältere Zeit — der Wölferwanderung — fine 
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den, mworin die Scyrren, mit andern teutfchen Stämmen, 
ihren Siz in Baiern genommen, Bielfältig, in den Heldenge— 
ſchichten des Zeutfchen Reichs, glänzen die Herren von Schey— 
ern, welche fpäter, als fie die Stammburg den Mönchen ver: 
gabt hatten, von Kehlheim und Wittelsbach fih nanne 
ten. Diele andere Herrfchaften, Vogteien, und Gerechtfame in 
den Bairifchen Landen gehörten ihnen, dem Volk waren fie werth. 
Daher großer Jubel, ald Otto zum Lohn dreißigjähriger Dien— 
fte, von Kaifer Sriedrich das Herzogthum empfieng, wel— 
heute feines föniglichen Nachkommen Beherrſchung fich ers 
reut. 

Doch nicht in der Ausdehnung, wie ſolches die Welfen 
beſeſſen, gieng Baiern an die Wittelsbacher über. Schon 
war Oberdftreich davon getrennt ($. 49.), jeit wurden auch 
Steiermark und Meranien zu felbftftändigen Herzogthüs 
mern erhoben ; jened unter dem Markgrafen Ottofar, bieſes 
unter Berthold, dem Grafen von Andechs. *). Mehrere 
andere geiftliche und weltliche Herren erweiterten bei diefer Gele: 
genbeit ihr Gebiet oder ihre Nechte, und Baierns Hauptftadt 
Regensburg wurde zur freien Stadt. Noch größer war die 
Zerfplitterung in Sahfen. Faſt alle einheimifchen und meb: 
rere benachbarte Stifter riffen einen Theil der Herrfchaften an fich : 
fo Magdeburg, Bremen, Paderborn, Hildesheim, 
Verden, Minden, auh Mainz und vor allen Köln, als 
welchem der größte Theil des Sächfifchen Herzogthums in Weſt— 
phalen zufiel, Zugleih ward Luͤbek als freie Reichsſtadt 
‚erklärt, auch den Pommerfchen Fürften und jenen von Me 
lenburg die Unmittelbarfeit ertheilt oder zurücdgegeben. Bern 
bard von Afkanien, ber neue Herzog, befam alfo wenig 
mehr ald den Titel; denn die beiden, getrennten, -Hauptftüde 
feines Herzogthums, Lauenburg und Wittenberg (jenes 
Schloß und diefe Stadt erbaute Er felbft) waren neue Grobe: 
zungen über die Wenden, zum Xheil erft von Albrecht dem 
Bären gemacht. 


9235. Friedrichs J. weitere Geſchichten. 


. So vorzuͤglich, ja faſt ausſchließend die Italiſchen Ge— 
ſchaͤfte Friedrichs Thaͤtigkeit in Anſpruch nahmen, ſo ward 
doch waͤhrend ſeiner Regierung, theils durch ihn Selbſt, in den 
kurzen Zwiſchenraͤumen der Italiſchen Züge, theils durch feine 
Gewaltstraͤger, auch in den übrigen Verbältniffen des Reiches 
Hoheit mit Kraft und Gluͤck behauptet, So that der Kaifer ei: 





*) Ob Steiermark fhon früher felbfiftändis gemefen; dann ob 
unter Meranien eine Dalmatifche Gegend, nicht aber Meran 
in Tyrol zw verfichen ſey, mic Beides Wefenrieder bebauptek, 
wäre bier zu erörtern zwecklos. B 
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I 
nen flegreichen Zug twider Polen, *) und erneuerte deffen Vers 
pflichtung zum Tribut. Böhmen aber erhob er zum König- 
reich. So ſchlichtete er einen Xhronftreit Dänifcher Prinzen, 
und empfieng von Sueno die Lehenshuldigung. So murden 
durh Heinrich den Löwen und Albreht den Bären 
viele Siege über die Wendiſchen Voͤlker erfochten, und bie - 
zur Oder nicht nur teutfche Herrſchaft, fondern auch meilt 
teutfche Sitte und Sprache ausgebreitet. Die mächtigften unter 
diefen Völkern waren die Obotriten, welche ſchon unter Hein 
eich II. der Fuͤrſt GottfchalE zur Herrfchaft über viele andere 
Stämme erhob. on feinen Nachfolgern unterwarf ſich zwar 
Heinrich **) dem Säcfifhen Herzog Magnus als Bahall f 
war aber mächtiger als fein Lehnsherr. Lothar II. erklärte 
Knut, Herzog von Schleöwig, zum König der Obotriten. 
Seine Nachfolger, Pribislam und Niklot, unterwarfen fich 
Heinrih dem Löwen; nad deſſen Sturz ſowohl Poms 
mern ald Metlenburg ***) die Neichdunmittelbarkeit erhiel= 
ten (f. vor, $.). 

Nach fo thatenvollem Xeben und nachdem er fo lange wider 
das’ Oberhaupt der Ehriften geftritten, befchloß der Greis Fried: 
rich, dem Geifte des Zeitalterd geborchend, noch einen Kreuz- 
ug. Mber Ihm mar nicht vergönnt, des Erlöferd Grab zu 
in. Nachdem er unter vielen Gefahren und Mühen fiege 
reich bis an die Syriſche Graͤnze gekommen, ftarb er, nach 
einem Bad in dem Zluffe Salepb, an Erfältung, }) 


$. 24. Heinrich VL 


. Heinrich VL, feined Sohnes Stellung, ald er den Thron 
beftieg , war meit günftiger als jene des Vaters geweſen. Die 
Macht Hohenſtaufens mar jezt befeftigt, durch die lang ges 
noffene Verehrung der Nationen wie durch. die erweiterten Bes 
fizungen des Hauſes. Die gefürchteten Nebenbuhler , die Wels 
‚fen, lagen darnieder, und in Italien mar auf zwei König« 
veiche dad Erbrecht erworben. Gleichwohl fteht Heinrichs Regie⸗ 
tung an Ruhm und. Glüd weit unter. der feines Vorfahrs, als 
‚ deffen Geift und Tugend ihm fehlen. % 

Zwar mit dem Papft hat er Feine Fehde gehabt. Aber dieß 
war mehr Gluͤck ald Verdienft: Auch lefen wir, er babe geduls 
det, daß nach der Krönung Papft Cöleftinus III. ihm, ver 
da Enieend.den Fußkuß verrichtete, die Krone vom Haupt. getres 
ten, zum Zeichen, daß er fie nehmen. wie geben koͤnne. 

Durch Wilhelms IL, Zod war die Sizilifhe Erb 
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ſchaft rechtöfräftig an Heinrich8 Gemahlin gefallen. Aber das 
Volk in Neapel und Sizilien ergab fib Tancreden, 
einem natürlichen Prinzen des Haufes, und Heinrich befämpfte 
ihn vergeblich. Erſt nach dem Tod diefes Nebenbuhlers und nach= 
dem der Kaifer Deffen gefangen genommenen Sohn geblenver, 
Wittwe und Tochter aber ins Klofter veritoßen hatte, gelang 
ihm, durch blutige Grauſamkeit, die Unterwerfung der beiden 
Reiche, Ä 

Solche Strenge erwarb ibm wenig Liebe. Schon als 
Meichsverwefer während Friedrichs Entfernung hatte er durch fie 
die Gemüther erbittert. Aber nachdem er Kaifer geworden, that 
er’d noch mehr. Auch Geiz und Treulofigfeit — beide zumal 
bei der Gefangenbaltung Rihards Löwenherz fichtbar — 
befleckten feinen Charafter. 

Um defto weniger vermochte er .den lan auszuführen, feis 
nem Haufe die erbliche „Herrfchaft in Zeutfchland zu verfchaf: 
fen. Durch lodende Anträge fuchte er die Zuftimmung der 
Stände zu erfaufen, Gr mollte das kaiferliche Recht auf die 
Rerlaffentihaften der Bifchöfe aufgeben. Beide Sizilien fell 
ten : mit dem Meiche vereint, und in diefem alle Männerleben 
auch für Weiber erblich erklärt werden. Aber der gerechte Wi— 
dermillen gegen Heinrichs Perfon vermehrte noch jenen wider 
die Sache, und er konnte mehr nicht, ald die Erwählung feines 
zweijährigen Sohnes Friedrih zum Nachfolger erwirken. 
Bald darauf ftarb er, *) man ‚glaubt an Gift, ‚welches. feine ei= 
gene Gemahlin, entrüftet über feine Grauſamkeit wider ihr Volk, 
ihm gereicht. i 


$. 25. Philipp von Schwaben und Otto IV. von 
Braunſchweig. 


Da vermeinten die Fuͤrſten, dem unmuͤndigen Kind und nel: 
ched noch ungetauft war, feyen fie Die Treue nicht fchuldig, Es 
ſchien mwünfchensmwerth , dad mächtige Haus Hobenftaufen vom 
Thron zu verdrängen. Daher, ob auh Philipp, Herzog von 
Schwaben, des verftorberten Kaiferd Bruder, zum. Reichsver: 
wefer bis zu Friedrichs Volljährigkeit ernannt war, verfammel: 
ten ſich die feindfelig gefinniter Stände zu Köln, um einen an: 
dern König zu wählen. Papſt Snnocentius Hk ermunterte 
fie dazu. Diefer durch Talente, Wiffenfchaft, Klugheit und Muth 
mit Necht hochberuͤhmte Papft, der aber die Anmaßungen des 
Stuhles meiter ald alle feine Vorgänger teieb, über Kirche und 
Staat in faft alten Ländern eine wahrhaft Defpotifche Macht 
übte, eine Schaar von Königen feine Vaſallen nannte, die mei: 
ften Reiche der Chriftenheit brandfchazte, und — die In quiſi— 
tion einführte, Diefer, ‚von neuern Schriftftelleen, nach. dem 
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Borgang Joh. v. Müllers *) gleichwohl hochgepriefene 
Papſt — Vormund des jungen Friedrich — veranlaßte anfangs 
die Wahl Herzog Bertholds von Zähringen, und als diefer 
gegen eine Geldfumme zu Gunſten Philipps Werzicht leiftete, 
Otto's von Braunfhmweig. **) Derfelbe war Heinrichs 
des Löwen Sohn, und durch des Englifchen Königs Richard 
©nade Herzog von Aquitanien und Poitou. Dagegen 
war von den Freunden des Hohenftaufifchen Haufes der Reichs— 
verwefer Philipp zum wirklichen Kaifer gewählt worden. Beide 
empfiengen die teutfche Krone, Otto IV. zu Aachen und Phi— 
lipp zu Mainz. | 

Aber Philipp war feinem Nebenbuhler fehr überlegen. Denn 
nicht fo wirffam war der Haß wider die Hohenftaufifche Macht, 
als die Liebe zum Hohbenftaufifchen Golde, welches Philipp mit 
freigebiger Hand feinen Anhängern fpendete, Auch hielten eg 
mit ihm Philipp Auguft, König von Frankreich, und 
Primislam Ottofar 1. von Böhmen, meldhem er die 
erbliche Königswürde verlieben. Der Lezte zwar ward abtrüne 
nig, und mehrere Stände folgten feinem Beifpiel ;- auch ward 
von Sinnocend der Bannftrahl wider: Philipp gefchleudert ; doch 
blieb die Mehrzahl der Fürften auf feiner Seite, und Otto IV, 
mußte felbft nah England flieh'n. 

Während der Verwirrung, welche der einheimifche Krieg in. 
Zeutfchland erzeugte, hatte der Papft, gleich fchlau als kuͤhn, 
feine Macht in $talien vermehrt. Der Stadtpräfekt in Rom — 
fonft vom Kaifer abhängig — und der ganze Senat mußten $h m 
“ buldigen. Die Kaiferlichen Statthalter in Anfona und Sp os 
leto wurden verdrängt, viele Orte der Mathildiſchen Erb: 
fchaft eingenommen, und mit den Lombardiſchen Städten ein 
neuer Bund — der -Guelfifche genannt — wider den Kaifer 
geſchloſſen. Später jedoch, weil etwa die Mäßigung des Lezten 
den Papft verfühnte, oder meil bedenklich fchien, es mit dem 
mächtigen Hobenftaufen aufs Xeußerfte zu treiben, ward 
Innocens Vermittler zwifchen ihm und Otto, oder diktirte viel 
mehr den Vergleich, wornach Philipp allein Kaifer, Otto 
aber fein Nachfolger feyn follte. Die Bannflüche wurden ne 
genommen, dagegen des Papſtes Ermwerbungen in Italien beftätis 
get. Berſchwaͤgerungen ſollten die allſeitige Verſoͤhnung feſti— 
en. 
. * nicht lange genoß der gute Philipp des theuer erkauf— 
ten Friedens. Viele Feinde des Hohenſtaufiſchen Hauſes hatte, 
er durch Milde, durch Edelſinn entwaffnet. Ein Freund mor— 
dete ihn. Otto von Wittelsbach, Neffe desjenigen, welchen 
Philipps Water auf den Bairifchen Herzogsftuhl erhoben, ein 
Mann voll wilder Keidenfchaft und Anmaßung, vergeffend aller 





*) Insbeſondere in der allgem. Gefchichte IL, 249, 
**) 1198. 4**) 1207, 
V. Band, 7 


98 II. Kap. Die Zeit der Hoheit der Päpfte. 


Gnade, die Er felbft von Philipp empfangen, begieng die Xhat, 
im Zorn über eine vermeinte Beleidigung. *) 

Hierauf erhielt Otro IV, die allgemeine Anerfennung als 
Kaifer, auch die Krönung vom Papft, welchem er die freundlich 
ften Zufagen gemacht hatte. Allein bald änderte ſich dad Vers 
baltniß. Der Kaifer achtete für Prlicht, des Reiches Nechte zu 
behaupten oder zu erneuern, forderte zurüd, was der Papft von 
Sstalifchen Ländern an fich aeriffen, vermwarf felbft deffen Lebens 
berrlichkeit über Neapel und Sizilien, und erklärte beide 
für Reichslande. Darüber griffen die Ro ͤmer, der Hoheit des 
Papſtes ald der eigenen fich freuend, zu den Waffen, und der 
junge Friedrich vertbeidigte fein Erbe. Innocens aber 
fprach den Bannfluch wider Otto, und ftellte ihm, meil die 
Noth auch das verzweifeltſte Huͤlfsmittel forderte, den Siziliſchen 
Prinzen, feinen Muͤndel, entgegen. Doch mußte dieſer verfpres 
chen, die Päpftlichen — und Rechte nicht anzutaſten, 
auch, wenn er Teutſchland gewänne, Sizilien feinem 
Sohne zu überlaffen. 


$. 26. Friedrich 11, 


Und fo betrat dee Hobenftaufifhe Friedrich, deffen 
a vom Priefter fo oft verflucht worden, jezt unter deflen 
egnung den Weg zum Kaiferthron. **) In Mainz, deflen 
Erzbifchof den Bann wider Otto emfig verkündet hatte, empfleng. 
er die Huldigung vieler Fürften, fpäter, in Aachen, die feier- 
lihe Krönung. Durch viele Gefchente und Entfagungen — zus 
mal auf das verhaßte Regal über die geiftlichen Verlaffenfchaften — 
gewann er die Gunft der Fürften und Prälaten. Auch war 
König Philipp Auguft in Frankreich ihm bold, weil 
diefer den Braunfchweigifchen Kaifer ald Verwandten ded eng= 
lifben Königs feheute. Diefed doppelte Verbältniß bewog den 
gedrängten Otto, in Allianz mit England wider Frankreich zu 
Friegen. Uber ald er mit großer Macht in Flandern rüdte, 
fo erlitt ee bei dem Dorf Bovines eine fo vollftändige Nieder: 
lage, ***) daß feine Sache, ald eine verlorne, von den eigenen 
Freunden ——— und von Ihm Selbſt kein Verſuch mehr 
gemacht ward, feine Hoheit herzuſtellen. In feinen Erbländern, 
wohin er ſich gedemuͤthigt zuruͤckzog, führte er wohl den Eaifer- 
lichen Titel fort, ftarb aber bald vor Sram. +) \ 
Friedrich Il, welcher alfo die Hobenftaufifche Herrlichkeit 
erneute, ift unter den Fuͤrſten dieſes Haufes der größte. Die 
Teutſche Kraft und Kühnheit paarte fich bei Ihm, welcher in 
Stalien aufgewachſen, am Hof des Papftes erzogen war, mit 
wälfcher Gewandtheit, Klugheit und fanfter Sitte; feine hohe 








*) 1208, “+) 1293. “9, 1214, 
7) 1218. 
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Männertugend, feine Großmuth und Treue wurden verfchönt 
durch alle Liebensiwürdigfeit eines hellen Geiftes und eines wohl: 
wollenden Herjend. Dem Zeitalter voranfchreitend an Gefhmad 
und an Wiffenfchaft,; genial, dabei Human und auch im Neußern 
voll Würde und Anmuth, fehien der Befizer des erften Thrones 
der Melt dazu beftimmt, den eben damals rührigen republifaniz . 
fehen Geift zu befchmören, und ein Syſtem monarchifcher Herr— 
fchaft zu befeftigen , welches, unter Ihm felbft einladend, durch 
unmwürdige Nachfolger hätte verderblich werden mögen. 

Bon dieſer Gefahr ward die Welt befreit Durch daffelbe Ver: 
bängniß, welches den edlen Heinrich IV. zu des übermüthigen 
Hildebrands Füßen warf, Durch jenes — welches, 
den Menſchen unbewußt, derſelben Angelegenheiten lenkt, und 
oft den Wuͤnſchen der aa a entgegen und zum Gram der 
Moblgefinnten fcheinbar boͤſe Plane gedeihen; und das Untecht 
triumpbiren läßt, damit die verbörgene Saat ded Guten auf: 
Due) und für die Zufunft der Sieg des Rechtes gefichert 
werde, 


$. 27. Streit mit dem Papfte. 


Friedrich hatte dem Papfte verfprechen müffen, die Kronen 
Teutfhlands und Siziliens nit auf ein Haupt kom— 
men zu laſſen. Gleichwohl bemirkte er gleich 4220 die Wahl ſei— 
nes Sohnes Heinrich, der zum Könige Sizilien beftimmf 
war, auch zum Nömifchen König: Die Abfichten des Pap— 
fteö waren hiedurch vereitelt; aber kaum läßt ſich's annehmen; 
daß ein fo erfahrner Staatsmann wie Innocentius III. die 
geiviffenhafte Beobachtung jenes abgedrungenen Verfprechens follte 
erwartet haben, Doch gab deffen Bruch bequemen Anlaß zu er: 
neuerter Feindſeligkeit. a | | 

Sindeffen befchmichtigte Friedrich , ald er gleich darauf nach 
Stalien 509 , um die Kaiferfrone zu empfangen, den Papit Ho: 
norius 111: durch andere Gefälligkeiten und Abtretungen ; wie— 
derbolte auch feine ſchon früher 4215 bei feiner Krönung in 
Aachen gethane Zufage eines Kreuzzuges. Die Noth der 
Ehriften im heiligen Land mar dringender als je, und Friedrich, 
als Verlobter Kobannens von Brienne, der Erbin vom 
Königreih Jeruſalem, hatte perfönliches Intereſſe an de: 
ren Rettung. Aber noch angelegener waren ihm die Sorgen für 
feine Guropäifchen, jumal für feine Jtaliſchen, von den 
beftigften Unruhen bewegten Reihe. Daher a nach 
Möglichkeit die Grfültung des — wiewobl feierlich getbahen, und 
durch angedrohten Kirchenbann befeftigten — Verſprechens bis 
ins zwoͤlfte Jahr, *) da er endlich, den Aufforderungen © re: 
görs IX, (Nacfolgers von Honorius III.) nachgebend, ſich 





*) 1237; — 
7 * 
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u Brindifi einfchiffte, aber bald durch Erfranfung zur Rüdz 
Febr gezwungen ward. . 
Sofort fprach Gregor den Bannfluch über den Wortbrüchi« 
en, und rief die Chriftenbeit auf zum Krieg wider Shn und 
fein Haus. DBergebend rechtfertigte ſich der Kaifer in nachdruͤck— 
lichen Schuzreden , die er an alle Mächte erließ , vergebens that 
er gleich im folgenden Jahr den Kreuzzug. Es fchien Doppelte 
Sünde , ohne Kosfprechung vom Kirchenbann im beiligen Krieg 
zu ftreiten. Daher erneuter Fluch, Verfündung deffelben auch 
im Morgenlant , auf daß durch feinen Unmürdigen Chriſti Grab 
befreit werde, im Abendland aber raftlofes Aufgebot fanatifcher, 
oder feiler, oder aus politifchen Gründen wider Friedrich erbitter= 
ter Feinde. Die Fluren Italiens wurden verwüftet durch das 
„Kriegsbeer Chriiſti“ und duch die „Schlüffelfolda= 
ten.‘ Die Lombardifchen Städte freuten fich der günftigen Ge— 
legenbeit zur Befeftigung ihrer Macht. Sobann von Brienne, 
treulos und herrſchſuͤchtig, eroberte Neapel. 

Auf ſolche Botſchaft eilte Friedrich, mit dem Sultan Mele— 
din Frieden zu fchließen, damit er die Waffen wider den gefähr— 
lichern Feind, wider den Papft wende. Troz aller Hinderniffe, 
welche diefer ihm aufgereget, durch Tapferkeit, Weisheit, übers 
baupt durch den Eindrud feiner perfünlichen Größe hatte er die 
Ungläubigen befiegt , und ihre Verehrung gewonnen, Er erhielt 


0 Serufalem, defien Krone er ſich aufs Haupt feste, mit den uͤb⸗ 


rigen heiligen Orten zuruͤck und kehrte heim, um durch fchnelle 
Schläge die Heere ded Papſtes niederzumerfen, den Papft Selbft 
aber durch demütbige Bitte zu verföühnen. Als Diefer den na— 
benden Fußtritt des Siegers hörte, fo verzieh er dem bart beleis 
digten*) Karfer, nahm ihn mwieder auf in den Schooß der Kirche, 
doch nur gegen ſchweres Gold ; auch follten die Empörer, die 
er gebändigt, ftraflos bleiben, 


$. 28. Zuftand Staliens, 


Aber die Verföhnung mar weder aufrichtig noch von Dauer, 
Die Lombardifchen Städte vermweigerten den Gehorfam , in allen 
Gemüthern blieb Mißtrauen und Erbitterung. Keine der Par— 
teien batte ihre Plane aufgegeben, und unvermeidlich war ber 
neue Krieg. | 

Unter den Städten Oberitaliens war, neben dem durch 
alte Herrlichkeit mie Durch neu erworbenen Ruhm glänzenden 
Mailand, vor allen übrigen Benedig groß, Diefe, dem 
Waſſer mehr ald dem Land angehörige Stadt, welche dem Städte: 
verderber Attila den Urfprung dankt, durch Flüchtlinge vom 
feften. Lande in der Drangvollen Zeit erbaut, in welcher das 
Abendländifche Reich unter den Streichen der Barbaren fiel, ge: 
noß, durch die Wohlthat ihrer abgefchiedenen Lage und anfäng« 





*) 1230. 
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lichen Dürftigkeit, vor ihrer Entftehung an einer wenig geftörten 
beneidenswertben Freiheit. Die erfte gefchichtlihe Spur ihres 
Dafeyns ift in einem ums Jahr 523 gefchriebenen Briefe Ca f: 
fiodors *) an die Fribunen der jugendlichen Republif fin 
den. Damals und noch bis zum Ende des fiebenten albums 
derts ftand nämlich die befcheidene Schiffer = und Fifcher: Stadt 
unter zwölf jährlich gewählten Häuptern,, welche den Titel Trii— 
bunen führten, und eine mehr durch Herfommen und Umftände 
als durch Gefeze beitimmte Gewalt ausubten. Langſam und ver: 
borgen ward Durch Handeldgewinn und erweiterte Schifffahrt der 
Grund fpäterer Größe gelegt. Die Ernennung eines allgemeinen 
Dogen oder Herzogs an die Stelle der ohnmächtigen Tribus 
nen brachte die verfchiedenen Inſeln in genauere Verbindung, 
und begünftigte dad Emporfommen der Macht. Paolucci 
Anafefto *) war der erftie Doge. Seine Nachfolger verlegten 
den Siz der Regierung nach der Inſel Rialto (Rivus altus, ur— 
fprunglih von Paduanern bevölkert), führten ftolje Gebäude 
auf, und fprachen frühe die Herrfchaft des Adr iatif chen Mee⸗ 
res an. Der erfte Sieg zur See gegen die Araber warb 871 
in den Gemäffern von Jarent gewonnen. Von nun an ward 
der Geift der Unternehmung fühner. Mit dem Byzantini— 
fhen Reh, mit den Arabiſchen Reichen in Syrien 
und Aegypten trieben die VBenezianer vortheilbafte Hand 
lung , und unterwarfen auf Stalifhem Boden und in Dal— 
matien ſich vieles Land. 

| Aber am böchften ftieg ihre Macht zu den Zeiten der Kreuz: 
züge und Durch diefelben. Schweres Geld, foftbare Handels: 
freibeiten, wichtige Niederlaffungen endlich im heiligen Sand fo= 
wohl ald an vielen andern Kuſten des Mittelländifchen und 
Schwarzen Meeres, erwarben fie ſich Durch Ueberfezung der Kreuzs 
führer, Durch Zufuhr der Lebens = und Kriegsbedürfniffe, Durch 
Eluge Benüzung aller Umftände. Als die Lateiner Konftantis 
nopel eroberten, **) riß Venedig herrliche Länder und Sinfeln 
von den Trümmern des Griechifchen Reichs an fich (ſ. unten 
Kap. III. Nro. V.). Schon früher hatte ed das Schaufpiel der 
— durch feine Kräfte mit bemwirften — Demüthigung Fried 
rich I. vor dem Papft Alerander III. genoffen (f. oben 
F 21.). Bon jezt an blieb es eine der Eräftigften Stuͤzen der 
Suelfifhen Wartei und der Unabhängigkeit Oberitaliens. 
Friedrich II. fcheute feine Macht. ; 

Auf Ähnlichen Wegen wie Venedig war wetteifernd Genua 
zu Reichthum und Macht gelangt, ja noch früher als jened Durch 
Handel groß. Schon zu Karls M. Zeit beberrfchte, ed Core 
fica. Mit dem Morgenland hatte ed frühe gewinnbringene 
ven Verkehr. Wie Venedig zog ed aus den Kreuzzügen uner— 


*) Variar. L. XII. Epist. 24. 
*«*) 697. un) 1204. 
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meßlichen Bortbeil, Schäze , Niederlaffungen , weite Herrfchaft. 
Cine Vorſtadt von Konftantinopel gebörte fen. Die 
Krimm war von feinen Kolonien volle Auch in Stalien 
felbft und über die Sudfüfte Frankreichs, über einen Theil 
Sardinien und Siziliens ermeiterte fich fein Gebiet. Sinn 
den Kriegen der Kaifer hielt ed oft derfelben Partei, was ibm 
den Haß der Guelfiſchen Städte zuzog. Auch hatte gegen das 
Ende des Zeitraums *) bereits der 130JAhrige Krieg wider Vene— 
dig angefangen , welcher fich mit entfcheidender Schwächung Ges 
nua's endete. ** 

Sleichfalld der Gibellinifchen Partei angehörig , jedoch 
nicht minder Genua's Feindin war Pifa, eine der blühendften 
Städte in Thufcien. Nach fehredlichen Kriegen unterlag es 
den Genuefern völlig. ***) Dagegen legte Florenz, dad Haupt 
der Thuſciſchen Guelfen, den Grund zu jener Größe, worin 
wir ed im folgenden Zeitraum erbliden werden. 

Auch Siena, Lucca und viele andere Städte waren frei 
und mächtig, bis an die Stelle der gebrochenen ausländifchen 
Königsmacht theils unfeliger Parteienfampf, theils Die nieder- 
drüdende Gewalt einheimifcher Häupter trat. Der michtigften 
derfelben gedenfen wir nach Gelegenheit, — 


$. 29. 9. Gregor IX 


Wir fehren zu unferm Kaifer zurüd. Derſelbe wurde da— 
mals durch die Empörung feines Erftgebornen betrübt. Hein— 
rich, der in des Vaters Abmefenheit ald Roͤmiſcher König, doch 
unter Leitung 9. Ludwigs von Baiern, Teutfchland verwal— 
tete, ergab fich nach des Lezten Tod ohne Ruͤckhalt den Planen 
der ungerechteften Herrfchfucht , mollte Baiern, mollte Braun= 
fhweig an fich reißen, und ſchloß endlich, meiſt aus Feindfchaft 
gear den jüngern Bruder Konrad, mit mehreren Ständen 
eutfchlandd und Italiens ein aufruͤhreriſches Bündniß wider 
den Bater. Aber bald empfand er deffen ftarfe Hand, untermwarf 
fih, ward abermals abtrünnig und büßte dann, der Reichsnach— 
folge feierlich entfezt, im Gefängniß zu Meffina, mwo er nad) 
‚ wenigen Jahren ftarb. +7) Auch gegen Friedrich den Streit 
baren, Herzog in Deftreich, Heinrichs Schwager, ward 
die Acht ausgefprochen. Derfelbe fchlug aber feine zahlreichen 
Feinde tapfer zurüd, bis der Kaifer GSelbft mit überlegener 
Macht berbeieilte, das ganze Land und die Hauptftadt Wien 
einnahm, und zu Handen bes Reiches einzog. Doch behauptete 


*) 1250, 


**) Berg. Simonde de Sismondi’s fchöne und erhebende Schil⸗ 
derung von dem Urfprung und dem Aufblühen Venedigs, Genun’g, 
Piſa's u. a., im dten Kap. feiner trefflihen Geſchichte. 


***) 1290. +) 1242. 
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er, da ihn die Lombardiſchen Gefahren weiter riefen, die 
Eroberung nicht, und verfühnte ſich mit dem Herzog. In Wien 
ward Konrad, Friedrichs zweiter Sohn, zum Roͤmiſchen Koͤ— 
nig gewaͤhlt. 

Auf demſelben Neichdtag zu Mainz (1235), auf welchem 
Heinrich der Römifchen Koͤnigswuͤrde entieyt ward, fam bie end» 
liche Schlichtung des langwierigen Streited zwifchen den We l- 
fen und Hobenitaufen zu Stande Otto das Kind, 
Heinrich8 des Löwen Enkel, trug feine Braunſchweig-Luͤ— 
neburgifchen Allovien Kaifer und Meich zu Lehen auf, und 
empfieng fie zurück ald ein auch auf Weiber erbliches Herzogthum. 

Bald erneuerte fich, beftiger als zuvor, der fombardifche 
Krieg. Gegen die Städte, als Heinrichs Verbündete und als 
Abtrunnige vom Neich z0g der Kaiſer rächend aus, *) und er= 
fänpfte bei Corte nuova einen großen Sieg wider die Mai 
Jänder. Viele Städte unterwarfen fich : die ftärkern , da jezt 
die Stunde der Entfcheidung fehien , ftritten fort mit dem. Muth 
der Verzweiflung. Friedrich , im Geift fhon Sieger , eritaunte 
über die Unerfchütterlichkeit der bürgerlichen Streiter. Diefe 
Kraft, die in der DBegeilterung für Freiheit liegt, hatte er zu 
wenig in Anfchlag gebradyt. Und da er Sich GSelbft als rechte 
mäßige NReichsoberhaupt, die Städte als- Nebellen betrachtete, 
fo erhöhte, was ihm Verehrung hätte geben follen , feine Er: 
bitterung. Sie wurde aufs böchite gebracht , ald Gregor IX,, 
‚ unter allen Feinden der gefährlichite, nach Grundfäzen und Waf— 
fen der verhaßteſte, fih zum Vertheidiger der Städte aufmwarf, 
und den gedrängten Kaifer zu der verzmeifeltiten Notbwehr zwang. 
Denn, als Friedrich Das den Sarazenen entriffene Sardie 
nien feinem natürlichen Sohne Enzius verlieh, die Anfprüche, 
welche der Papft auf foldhes Eiland erhob, verwerfend, fo rief 
Diefer- dreimaligen fchredlichen Kirchenfluch über ihn aus; *) ja 
er ftand nicht an, als die Kaiferlichen Waffen ihn näher bedroh— 
ten, wider dag meltliche Haupt der Chriftenheit und den Schuz: 
beren der Römifchen Kirche einen allgemeinen Kreuzzug zu 
predigen. Zugleich ward die Kaiferliche Krone als erledigtes Gut 
Jedem, der Luft darnach trüge, feil geboten, und Friedrich als 

eind und Veraͤchter des göttlichen Heilande, und welchen er 
„einen Betrüger der Menfchen‘ genannt habe, dem Abs 
ſcheu ver Gläubigen überliefert, | 

So dicht noch damals Über den Abendländern die Wolfe des 
Aberglaubend und der fanatifhen Verkehrtheit lag, fo waren 
doch Viele, die über ſolches Betragen des heiligen Waters eine 
gerechte Entrüftung fühlten. Der fromme König Ludmig IX, 
in Frankreich und Nobert, fein Bruder, welchen Beiden man . 
die Kaiferfrone antrug, erklärten, daß fie den gebannten Fried— 
rich für einen beffern Ehriften ald den Papft hielten, **) und 
die Anmaßung des Leztern verwürfen, In unfern Zeiten ift dem 


*) 1256. **) 1239. **) Matth, Paris. 
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„unerfhütterlihen Muth‘ des großen GregoriusIX, 
empbatifched Lob gefprochen, *) und einfeitig wider die von dern 
Streitern ded Kaiferd verübten Gräuel geeifert worden. **) 

Unvermeidlich ift, wenn durch fo tödtliche Anfeindungen die 
Gemuͤther aufgereizt , durch empörende Mißhandlung die Rabe 
. aufgefordert worden, daß auch von der Gegenfeite und von den 
meift roben , leidenfchaftlichen Werfzeugen des Krieged Die 
Ermwiederung gleicher Gewaltthat, oft noch in erhöhtem Maaße, 
die gleiche WVerfündigung an den Mechten der Menfchheit, und 
die häufige Verwechslung des Unfchuldigen mit dem Schuldigen 
geſchehe. Wo wird in Bürgerkriegen, in dem durch geboppelten, 
religiöfen und politifhen Haß erbizten Parteienfampf Mäßigung, 
Humanität, Barmherzigkeit gefunden ? — Go auch in jener 
fchredenerfüllten , frevelreichen Zeit. Viel Unheil, auch von den 
Streitern Friedrich! , ward verübt, das Heilige mit dem Unbeis 
ligen, der Fromme mit dem Verbrecher , ja oft der Freund mit 
dem Feinde von demfelben Fuß des tobenden Kriegsfnechtes zer— 
treten , von einzelnen Häuptern mit unerhörter Graufamfeit ge— 
wuͤthet, das Maaß des Leidens mie der Sünde bis an den Rand 
gefüllt. Vor allen Wüthrichen war Ezzelino, ded Kaifersd 
Eidam, ſchrecklich. Viele Städte und Burgen zerftörte er von 
Grund aus. Zwölftaufend Bürger von Padua, das fich em— 
pört hatte, ließ er graufam tüdten. 

Friedrich Selbft überfchritt in dem Kampf mit dem Todfeind 
die Grenzen der Mäßigung und des Anftandes. Die Schmaͤh— 
fehriften des Papftes ermiederte er „mit ähnlicher Schmähung. 
Die Ehriftenbeit vernahbm mit Abfcheu , daß Derjenige, in wel— 
chem fie die Würde des Statthalterd Gottes ehrte, ein großer 
Drach, einanderer Bileam, ein Fürft der Finfter- 
niß, und der Anti = Ehrift felber genannt ward, Gie ver: 
nahm mit Trauer die Mißbandlung welche den Prieftern , Die 
mit dem Papft hielten , widerfuhren, fo wie die Entweihung 
der Gefäße und Heiligthümer der Kirche. 

Aber wiewohl diefe Waffen, nach dem Geift des Zeitalterg, 
ihres Zweckes verfehlten, dennoch. blieb Friedrich Sieger. Sei— 
nen zablreidhen, tapfern, mohlgeführten Kriegern mochten Die 
Soldaten der Kirche nicht ftehben. Gregorius, bald durch 
Niederlagen, bald durch Abtrünnigkeit feiner Freunde gebeugt, 
fehrieb eine Kirchenverfammlung nah Nom aus. Aber eine 
Schaar von Bifchöfen , Die übers Meer dahin eilten, wurde von 





*) Bol. unter andern die — üsrigens vorzüglihe — Gefchihte K. Friede 
richs II. Zullihau 1792 (vom Rittm. v. Funk.) 


*) ©. inöbefondere die Reifen der Paͤpſte. Wir glauben gegen 
den herrlicyen Joh. v. Müller, deffen Autorität wir fonft fo gerne hul⸗ 
digen , nicht zu fündigen, wenn wir diefe feine geniale Schrift mehr 
für eine, wohl geiftreih und aus guter Abficht, Doch immer in Gas 
chen einer Partei verfaßte, Schusfhrift, als für ein rein hir ._ 
fiorifches Werk achten, 
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En zius gefangen. Der neun und neunzigjährige Papft grämte | 
fi) darüber todt. *) 


$. 30. Frie drich s IM. Ende 


Sein Nachfolger, Cöleftinus IV., ftarb bald; morauf, 
nachdem vierzehn Monate hindurch der Päpftliche Stuhl erledigt 
ei Innocens IV., aus dem genuefifchen Haus von 

avagna, denfelben beftieg. Er war früher des Kaifers Freund 
gewefen , und Viele wünfcbten Friedrich Glüc zu deffen Erbes 
bung. Er aber, die Verhältniffe wie die Menfchen Eennend, rief: 
beklagt mich vielmehr , der Freund ift nun Feind worden!“ 


Sein Wort gieng in Erfüllung. $nnocentiud, erneute 
Bannflüche fprübend, eilte nah Lyon, wohin er die Väter der 
Kirche berufen. **) Hier, vor der feierlichen Verſammlung der 
Abendländifchen Prälaten, vor den Gefandten vieler Fürften’ und 
Könige , ward die Sache Friedrichd verhandelt. Nachdem man 
die Klage der Päpftlichen Redner, die Bertheidigung der Kaifers 
lichen Abgeordneten vernommen, ward von der Kirchenverfamme 

Jung ein fchredlicher Bannftrabl wider den Berurtbeilten ges 
fchleudert, feine Kronen alle ihm abgefprochen, und den Teutſchen 
Fürften befohlen, ungefäumt ein neues Haupt zu wählen. 


4 Die Bannflüche des Papſtes, wegen unfluger DVervielfältis 
gung , batten an Eindrud verloren. Mber das Urtheil einer 
großen Synode wirkte mädtig auf die Gemüther. Viele Ans 
bänger verließen Friedrich, feine Feinde erhielten neuen Muth. 
Sin Teutfchland ward von vielen — meift geiftlichen — Ständen 
Heinrich Raſpo, Landgraf in Thüringen, zum König 
gemwäblt, ***) Nach Eurzem Glüd erlitt ee von Konrad, des 
Kaiferds Sohn, eine fehmähliche Niederlage, und ftarb an em— 
pfangener Wunde. +) Auh Wilhelm, Graf von Holland, 
mwelchen an feiner Statt die päpftliche Partei erfor, hatte wenig 
Fortgang. Doc zerrif traurige Zwietracht die Teutfchen Länder. 
Sn Stalien batte Friedrich mit demfelben Heldenmutbhe mie 
fonft, aber mit minder Glüd geftritten. Sein Sohn Enzius 
gerieth in die Gewalt der Bürger von Bologna, und ftarb im 
Sefängniß. Parma ward vergeblich vom Kaifer belagert. Taͤg— 
lich ftieg die Wuth feiner Feinde. Selbſt von Meuchelmörvern 
ward er bedroht. Umſonſt fuchte er den Papft zu verfühnen, 
umfonft die Häupter Europa's für die Sache ded Throns zu ges 
mwinnen. ©edrängt vom Verhaͤngniß, den nahenden Fall feines 
Haufes ahnend, doch ungebeugter Seele, ftarb der große Fried— 
rich im fieben und fünfzigften Sabre feines thatenvollen Lebens. +}) 





) 1241. **) 1245, ***) 1246, 
7) 1248. Tr) 1250. 
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$. 51. Veränderungen in Teutſchland. 


Große, folgenreiche Veraͤnderungen im Innern Teutſch— 
lands, ſowohl in den allgemeinen als in vielen beſondern Ver— 
haͤltniſſen, zeichnen dieſe merfmwürdige Regierung aus. Die lange 
Abweſenheit des Kaifers, feine vielfache Noth, die ihn um Die 
unit der Stände zu buhlen zwang , die Verwirrung und Ge— 
fezlofigkeit,, welche aus Friedrichs Abſezung entitanden, feine ei= 
genen beiden Freibriefe, die er fchon 1220 und 1252 den geiftlichen 
und weltlichen Ständen ertheilt hatte, gaben dem fortfchreitenden 
Spftem der Zandeshoheit eine mwefentlihe Erweiterung und 
Befeitigung. Die Macht des Kaiferd war entfcheidend gebrochen. 
Auch die Bertbeilung Teutſchlands, Zahl und Umfang der 
einzelnen Gebiete, bieng wenig mehr von einem allgemeinen Sy— 
ftem der Neichdregierung oder von hiftorifchen Sonderungen der 
teutfehen Stämme, fordern von den Zufälligkeiten der Fam i— 
lien= Schidfale ad. Heurathen und Todfaͤlle in den Fürften: 
.. entfchieden über Vereinigung oder Trennung der Land- 
fchaften. 

Aus. folden Veränderungen find zumal die nachftehenden 
wichtig : 

Das Haus Witteldbah, welchem Friedrih IL Baiern 
verliehen , gelangte zu ſehr verftärkter Macht unter Ludwig I., 
Otto's des erften Herzogs Sohn, Durch mannichfaltige Erwer— 
bung, Kauf, Erbfchaft, Heimfall, Unterhandlung und Krieg; zus 
mal aber durch Elugen Wechfel der er für den jedes— 
mal Gemaltigern. So batte er Vieled durch des mwelfifchen Kaiz 
ferd, Ott o's IV., Gunſt erhalten; nach der Schladht bei Bo: 
vines ftand er zum Sieger, und befam zum Lohn die fehöne 
Pfalzgrafſchaft am Rhein, welche dem geächteten Hein= 
rich, Otto's Bruder, entriffen ward, Die zwei Entel Lud— 
wigs theilten fpäter *) das Witteldbahhifche Land. Dem Altern, 
Ludwig II, ward Oberbaiern und die Pfal; am Rhein 
gegeben , dem jüngern, Heinrich, das weite Niederbaiern. 

Der Tod **) des Finderlofen Gegenkönigg Heinrich Ra— 
ſpo, Zandgrafen von Thüringen und Heffen, veranlaßte 
Hader um das reiche Erbe. Erft 1265 ward zmwifcben. den Haupt: 
bewerbern, Heinrich von Brabant und Heinrich von 
Meißen, des Erblaffers Neffen, eine Xheilung verglichen, wor: 
nach der Erfte Heffen, der Zmeite aber Thüringen befam. 
Beider Haus blüht noch , jenes von dem erhaltenen Rand fort: 
während den Namen tragend, diefed , durch die ſpätere Erwer— 
bung Sachſens erhoͤht, in vielgetheilter Herrfchaft. 

Größere Bewegungen entitanden durch den Ausgang des 
Babenbergifhben Haufes Friedrich derötreitbare, 
durch viele Kriegsthaten berühmt, felbit dem Kaifer Fried— 


*) 1255, **) 1248. 
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rich II. unbezwinglich, *) nachmals deffen Freund und um 
ganz Teutfchland Durch glorreihen-Sieg über die Mongolen 
bochverdient, war in einer Schlacht wider Bela IV. von Un 
garn gefallen, **) Er mar der Lezte feines beldenreichen Ge— 
fchlechts. Mehrere Schweftern und Bruders - Töchter oder in 
ihrem Namen die Häufer ihrer Gatten erhoben Anfprüche auf 
Oeſtreich. Der Kaiſer, tbeild ald Reichshaupt, theils für feinen 
Enkel Friedrich, melden der Römifche König Heinrich mit 
der Babenbergerin Margaretha erzeugt, nahm es in Beltz. 
Die Könige von Ungarn und Böhmen und der Baieris 
ſche Herzog, der Gelegenheit fich freuend, ftrebten nach fo koſt— 
barer Beute, Der Papft begünftigte fie, ald Feinde der Hohen 
ftaufen: Da war viel Blutvergießen , viel NRänfefchmieden um 
das fehöne Land. Endlich vertrugen fih Ottofar, der Boͤh— 
mifche Prinz, melcder nebft dem Recht der Waffen die Ans 
fprühe Margarethens, die er gefreiet, vorfchüzte, und 
Bela IV,, Ungarns raubluftiger Konig, dahin, ***) daß dem 
Eriten Deftreih, dem Leiten Steiermark jenfeitd bes 
Gömmeringß bleiben folle. Aber bald war neue Entzmeiung, 
und es erpreßte Ottokar von feinem altersfchwachen Gegner Die 
Rückgabe des GSteierlanded, Auch Kärnthen und Krain 
erwarb der Böhme nach Herzog Ulrichs Xod, F) und beberrfchte 
— gefchieden von Margarethen — diefe Länder alle vermöge felbft: 
ftändiger, (und in Deftreih und GSteiermarf durch Belehnung 
König Rihards von Cornwall bekräftigter,) Hobeit. 

Um diefelbe Zeit wie dad Babenbergifche war auch dad Ges 
ſchlecht der Herren von Andechs und Meran mit Herzog 
Otto erlofchen. HH) Die zerftreuten Länder Diefes alten Haufes 
in Kärntben, Tyrol, Sftrien, Dalmatien, im 
Bogtland, Nordgau und in Burgund famen zertrümmert 
unter die Herrfchaft‘ der Nachbarn, - 

Schon früher ++) war das noch ältere Haus der Breis— 
gauifchen Grafen, welche vom Schloß ZAhringen den Na— 
men, von der einft über Kärntben getragenen Würde den her— 
zoglichen Titel führten, in der Hauptlinie ausgeftorben. Daffelbe 
bat feit langer Zeit, mehr durch perfönliche Kraft und Tugend 
feiner Häupter ald durch angeftammte Macht geglänzt, in den 
ae Zerrüttungen Teutfchlands mehr ald einmal den Ruf zum 

bron, von den Königen felbft aber viele Ehren, und die Statt: 
balterfchaft über einen großen Theil Helvetiens und Burgund 
erhalten, Während andere Fürften durch Kriegsluft, zumal durch 
Anfeindung der&tädte fich auszeichneten, fuchten Die Zäh— 
tinger einen edlern Ruhm in friedlicher, bürgerfreundlicher Ver— 
waltung und in Erbauung von Städten, die zum Xbeil zu 
blühenden Gemeinweſen fich erboben. So ward von Bert: 


*) ©, oben $. 28. **) 1246, “er, 1254. 
Y) 1269. tr) 12428. +rY) iꝛis. 
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hold IU. Freiburg im Breidgau, von Bertbold IV. 
Sreiburg im Uechtland, von Berthold V. Bern ges 
gründet ; alle mit Gütern und Freiheiten reich begabet. Sin den 
Fehden mit den übermäcdhtigen Hobenftaufen, zu deren Geg— 
nern die Zähringer durch die Verhältniffe wurden, ergieng 
große Bedrängniß über ihr Haus; doch erhob es fich von Neuem 
unter demfelben Berthold V., mit welchem der edle Stamm 
erlofch. Die feitenverwandten Grafen von Aurach und von 
Kyburg und die Markgrafen von Baden theilten fich in das 
Erbe. Die belvetifchen Städte jedoch erhielten die Neichöfreibeit, 
und verfchiedene Länderftreden wurden der Verwaltung von Kais 
ferlichen oder Reichs = VBögten übergeben, 


$. 32. Konrad IV, Untergang der Hobenftaufen. 


Nah Friedrichs II. Tod war eine drangvolle, ſchreckens— 
reihe Zeit. Der Hohbenftaufen glorwürdigeds Haus erlag 
dem Verhängniß in furzer Frift. Weite Länder wurden erfchüt- 
tert Durch feinen Sturz. Vor der entfeffelten Keidenfchaft und 
dem Fühnen Berbrechen verftummten Gefez und Recht. 

Konrad IV., Erbe vieler Jugenden feines Vaterd , ward, 

als er den Thron beftieg, von den Segendmwünfchen der Guten, 
‘ von den Flüchen des Papftes bearüßt. Sn Teutſchland, in 
Stalien regte Innocens IV. raitlos Feinde wider ihn auf, 
verfchenkte feine Kronen, bemwegte den Staat und die Kirche, 
Konrad, nachdem er in Regensburg mit Noth den vom 
Bifchof gedungenen Meuchelmdrdern entronnen, ſchlug in Italien 
die Soldfnechte des Papftes und feine perfönliche Feinde , ftarb 
aber bald — mabrfcheinlich vergiftet von feinem natürlichen Bru— 
der Manfred. *) 
Diieſer gerwiffenlofe Prinz, auf welchem felbft der Verdacht 
des Vatermordes haftet, bemächtigte fich der Neiche Neapel 
und Sizilien, die Anfeindung des Papfted fo wenig achtend 
ald das Necht feines Neffen, ded unmündigen Konrtadin, 
Diefen Lezten erjog auf feinen Zeutfchen Erbgütern heimlich die 
trauernde Mutter , während der Feind der Hohenftaufen, Wil: 
belm von Holland, von den meilten Ständen Teutfchlands, 
als König erkannt, in der Lombardei aber der Gibelli— 
nen finfende Macht durh Ezzelino's gräßlichen Untergang 
entfcheidend gebrochen ward. 


König Wilhelm verlor jedoch bald fein Leben in einem 


Kriege wider die Friefen *). Darauf ward von einem Theile 
der Churfürften, fehnöden Goldes willen, Richard, Graf-von 
Cornwall, des Königs von England Heinrichs III. Bru— 
der, von dem andern aber König Alphons X, von Kafti: 
lien, welcher den Beinamen des Weifen führt, zum König 
der Zeutfchen erkoren. *) Diefer, mit dem Xitel fich begnuͤ— 


9 1256. “1256. we) 1257. 
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gend, Fam nie nach Teutſchlaud; Nichard aber erfchien" zu Zeiten, 
die Teutfchen Fürften Durch Geldfpenden zu befriedigen, und teut: 
fche Kriegsfnechte für den Dienft feines Bruders zu werben. 
Stalien fab er nicht, wiewohl Papit Alerander IV, ihn 
zum Empfang der Kaiferkfrone eingeladen. Die nachfolgenden 
Paͤpſte hatten noch nicht entfcheidend Partei zwiſchen ihm und 
Alphons genommen, ald Richards Tod *) feine, den Teut— 
ſchen Ständen fo angenehme, Regierung fchloß. 

Auch Stalien, zumal dad Lombardifche Kand, freute 
ſich derfelben , denn. fie befeftigte deſſen Freiheit; wenigſtens en⸗ 
digte fie die auslaͤndiſche Gewalt, freilich nicht die einheimiſche 
Entzweiung. In Neapel und Sizilien herrſchte Manfred 
fort, und ſtaͤrkte ſich durch Verſchwaͤgerung mit Arragonien. 
Vergebens trug der Papſt dieſe herrlichen Reiche mehreren augs 
waͤrtigen Prinzen an; bis endlich der Graf von Provence, 
Kartvon Anjou, Ludwigs des Heiligen von Frankreich Brus 
der, den Einladungen Elemens IV. Gehör gab, auch unter 
Anerkenntniß der Päpftlichen Lehenshoheit und Verfprechung ei= 
nes jährlichen Tributs die Schenfung annahm, welche nur durchs 
Schwert Eonnte fräftig gemacht werden, Alfo zog er mit Heeres» 
macht wider Manfred, fehlug und tödtete denfelben in ver 
Schlacht bei Benevento, t und ſezte fich auf den Nora 
männifch = Hohbenftaufifchen Thron. Ä 
Bald darauf erfchien der Küngling Konradin, das Erbe 
feiner Väter fordernd, Die Reſte der Gibelliniſchen Pars 
tei , viele perfünliche Freunde feines Haufes, viele, melche den 
Uebermuth, , die willfübrliche Herrfchaft der Franzoſen haften, 
riefen ihn herbei. Er verpfändete oder vergabte von Todes mes 
‚gen feinen Obeimen, den Perzogen von Baiern, was von 
Truͤmmern der Hobenftaufifchen Güter noch fein war, und zug, 
an der Spize meniger Getreuen boffnungsvoll ins Italifche 
Land. Mit ihm war Friedrich von Baden, fein jugendlie 
cher Freund, der feiner Mutter, der Babenbergerin Gertraud, 
wegen auch von Deftreich den Namen trug. freudig eilten 
dem Nachkommen ihrer Kaifer die Gibellinen entgegen; fein 
fchmellendes Heer, des päpftlichen Bannftrahles ſpottend, fehritt 
ftolz einher ; Pifa diente ihm mit wobhlbemannter Flotte, Rom 
erklärte fih für ibn; Gi zilien ftand auf zu feiner Hülfe. Aber 
ein unglüdlicher Tag zernichtete die fchöne Hoffnung. In den 
Flächen von Tagligcozzo***) litt Konradins Heer, über: 
liftet , eine traurige Niederlage ; Er Selbſt gerieth in die Gewalt 
eines gefühllofen Feindes, Karl, furchtfam,, wie die Böfen 
natürlich find, zitterte vor dem gefangenen Prinzen, welchen das 
Volk liebte. Alfo mußte Konradin fterben. Auch der Papſt — 
damit die Kirchenflüche in Erfüllung giengen — forderte deffen 
od, und nicht Einer von den Fürften des Neichs, kein Freund 
und fein Verwandter that einen Schritt zu, feiner Rettung. Aber 
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die Formen des Nechts follten den Frevel verfihleiern. Darum 
wurden Richter ernannt, über den Enfel der Könige zu fprechen. 
Sie fprachen ihn des Todes fchuldig, weil er fein Eigenthum 
gefordert. In der trauernden Hauptſtadt von feiner Väter Reich, 
unerfchütterten Gemuͤthes und hohen Blickes betrat der lezte, 
arte Sprößling ded Kaifergefchlechtes die Zodesbühne, mit ihm 
riedric von Baden, der treue Freund und miehrere edle 
Herren aud Stalien und Teutſchland. Unter dem Henkerbeil fiel 
das Haupt des Föniglihen Juünglings. Karl von Anjou 
weidete daran feinen Blick. Alſo gieng das Haus der Hohen: 
ftaufen unten, 


$.35, Folgen davon. 


Aber Entfezen über ſolche That durchdrang die Gemüther. 
des Volkes. Der Franzofen freche Iyrannei unterhielt den ge= 
heimen Brand, Bierzehn Jahre, nachdem Konradins Blut 
gefloffen , brach er in Flammen aus. An dem zweiten Oftertag 
des Jahrs 1282 gab, in Folge einer wunderwürdigen Verſchwö— 
rung, auf Sizilien der Arzt Sobann von Procida das 
Zeichen zur allgemeinen Ermordung der Franzoſen. Selbſt die 
Landes = Köchter , deren Leib eine Granzöfifche Frucht trug, wur— 
den gefchlachtet. Die „Sizilifhe Defper zeigte die volle 
Schredlichkeit eineds Volfsgerichted. Zur Unterftügung des 
Abfalld ward Peter von Urragonien berbei gerufen, der 
Gemahl von Manfreds Tochter Conftantia. Ihn hatte 
der fterbende Konradin zum Erben ernännt. Ihn forderte die 
Gattin auf zur Rache ihres Haufes. in blutiger Krieg begann; 
Karl ftarb aus Kummer über feinen Unfall; *) Sizilien blieb 
verloren. 

Das Hohenftaufifche Erbe in Teutfchland mard zerfplit- 
tert. Schon Wilhelm von Holland hatte KonradenIV. 
die Herzogthümer Schwaben und Franken abgefprochen, 
und der Tod Konrad machte die Vollziehung möglih. Doch 
erft nah Konradins Unglüd ward die Auflöfung vollftändig. 
Die erbeigenen Güter feines Haufes fielen meift feinen Obeimen, 
den länderluftigen Herzögen von Baiern zu; Giniged fam an 
MWürtemberg und an Baden, Unter Heinrichs IV. Ne 
gierung (um 4100) wird Konrad von Beutelsbadh als 
eriter Graf von Würtemberg genannt, der Stammvater 
des heute noch blühenden Haufes, Die Markgrafen von Bas 
Ben, ald Abtömmlinge der Zähbringer, ** führen ihr Ge: 
fchlecht bid auf die Alemannifche Zeit zuruͤck. Noch andere 
Nachbarn oder Seitenverwandte erhielten Stüde vom Hobenftaus 
fifchen Erbe, Die meiften Städte aber, fo wie die Präla- 





) 1185, Ä | 
*) Durh Hermann, Herzog Bertholds L- jüngfien Sohn. 
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ten und Ritter, melde fonft unter den Herzogen von 
Schwaben und Franken, als des Königs Gemaltöträgern 
geſtanden, machten fih unmittelbar, und behaupteten ihre 
Freiheit duch Bündniffe, | 
Auf den Thron der Teutfchen war indeffen nach einem 
Zwifchenreih von 48 Monaten, *) Rudolf, der Graf von 
Habsburg, geftiegen. **) Seine Regierung , als melche’ge= 
gen die frühern einen durchaus veränderten Charakter zeigt, und 
theils Befeitigung , theild Grundlage einer ganz neuen Ordnung 
der Dinge ward , behalten wir dem folgenden Zeitraum vor. 


Drittes Kapitel. 


Bon den Außergermanifhen Reichen. ***) 
1. Bon dem Branzdfifhen Reid. }) 


F.14. Einleitung. 


„Gewiſſe Länder verdienen Feine Hiftorie, weil fie fein Sys 
ftem und feine Breibeit haben. .. So ift Franfreich immer 
die fih von Capetus an beitändig ausarbeitende Königsmacht, 
und beim Volk niemald Abficht oder Standhaftigkeit,, fondern 
verftandlofe Anhänglichkeit: an Parteinamen und fchändliche Ges 
fühllofigkeit gegen alle menfchlichen Rechte.“ Joh. v. Müller 
(Br. an Bonftetten, Sämmtl. W. B. XIV. ©. 44.). Diefes 
Wort eined großen Schriftftellerds mag und zur Rechtfertigung 
dienen dafür, daß wir die Gefchichte des Franzöfifchen Reis 
ched minder umftändlich behandeln, als deffen politifche Wich- 
tigkeit zu erheiſchen fcheint. 

Hugo Capet, Sohn ded großen Hugo, ber über ben 





5 Daß man Unrecht thue, das Zwiſchenreich früher als von K. Ri—⸗ 
ch ards Tod an zu rechnen, zeigt Mertens, Geſchichte der Teut⸗ 
ſchen B. 1. 6. 308. 


”*) 1273. 


““*) Es iſt klar, daß bier nicht auf den Ur ſprung ber Reiche oder 
der Nationen geſehen werde — denn ſonſt würden auch das Franco⸗ 
gallifche, das Weſtgothiſch ⸗Spaniſche und das Englis 

he Reich, begleichen die Stanbinapifchen unter bie Germanis 
chen zu zählen ſeyn —; fondern bloß auf ihr polttifche 8 Verhaͤit⸗ 
niß zum eigentlih Germanifhen Staatsfärper. Hiernach 
it auch unter den Geſchichten des Teutſchen Reiches felbfi von 
Stavifhen und andern Voͤlkern fremder Zunge gefprochen 
worden. (&. $. 1.) 


+) Dem im vierten Bande ©. 92. und 175. verzeichneten Schriftſtellern 
über bie Franzoͤſiſche Gefchichte fesen wir bei: K. £. Woltmann, 
Geſch. der Europ. Staaten. I. Band, Bed. Frankreichs. ı797. 
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franzöfifchen Thron durch fein Machtwort verfügt hatte, Urenfel 
Roberts des Starken, deffen Bruder Odo von Paris narh 
Karls des Dicken Abfezung*) die Krone erhalten, riß nach X ud» 
wigs V., des Faulen, Tod diefelbe mit Gemwalt an fich, **) 
indem er die Ständeverfammlung zu Compiegne, melde fie 
Karln vontdthringen, dem Obeim des verftorbenen Königs, 
zu geben gedachte, mit den Waffen zerftreute. Hugo befaß eine 
anfebnlihe Hausmacht. Er war Graf von Paris und Dre 
leansd, Herzog von Isle de France” und: Herr. von reichen 
Gütern in der Picardie und Champagne. Aber jenfeits 
der Grenzen diefer Beflzthümer galt fein koͤnigliches Wort nur 
wenig; die großen Reichsvaſallen achteten ihn wirklich 
nur als ihres Gleichen , der da etwa den Vorſiz bei ihren ge= 
meinen Beratbungen führe; und auch die Eleinern unmittelbaren 
Gutsbefizer ftrebten nach Unabhängigkeit; ja felbft in des Königs 
Domainen mar der Xroz feiner Hausvafallen groß. Schon war 
durch abenteuerliche Uebertreibung und Allgemeinheit der Lehens— 
verhältniffe, fo wie durch das frech berrfchende Bauftreht, Die 
Maffe der Nation dermaßen erniedrigt, daß von ihr — als 
welche weder Willen noch Gefammtleben befaß — feine Rede 
feyn kann in der Gefchichte. Sie nahm eben leidend an, mas 
von den Gewaltigen über fie ergieng. Die Gefchichte Frankreichs 
unter den erften Capetingern, ja faft durch diefen ganzen Zeits 
raum iſt bloß Geſchichte des Königshaufes gegenüber 
den Großen des Reid, Aufzählung einzelner Siege oder 
BVerlufte, melde das ven oder die Ariftofratie erfuhren 
— aber meift durch 3 ufäl e oder durch. perfönliche Urſa— 
chen , nicht durch planmäßiged, fortdauerndes Wirken politifcher 
Zriebfedern oder moralifher Kräfte. Selbſt die Beftrebungen 
der Geiftlichfeit vermehren den biftorifchen Stoff nur wenig; 
weil dieſelbe, ungeachtet fie zu einem eigenen Reichsſtand fich 
bildete ‚ dennoch fait immer mit dem weltlichen Adel gemeine’ 
Sache gegen den britten Stand machte, alfo nur wie eine 
Klaffe ded Adeld zu betrachten ift; und meil in der Sache der 
Hierarchie wider die bürgerliche Macht abermals nicht das 
Franzöſiſche, fondern dad Teutfche Neich der Schauplaz 
des entfcheidenden Kampfes war, deffen Refultate dann von felbft 
auch auf die kleinern Kampfpläze übergiengen. 

Da übrigend von den Veränderungen der Franzoͤſiſchen Ver: 
faffung , auch von den Verhaͤltniſſen der Gallicanifchen Kirche 
umftändlicher im dritten Abfchnitt ſowohl des vorliegenden als 
des künftigen Zeitraums die Rede feyn wird, fo können wir und 
auch darum kuͤrzer faffen. er 


$. 2. Die erften Capetinger. 


Hugo Eapet ftarb nach zehnjähriger Regierung. ***) Sein 
Sohn Robert, ſchon bei des Vaters Lebzeiten zum Nachfolger 
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erklärt , beftieg jezt den Thron ohne Widerfpruch, und befaß ihn 
ein. volled Menfchenalter. *) Die Verhältniffe des Neichd Ans 
derten fih unter ibm nicht bedeutend, Der Kirchenbann, der 
über ihn vom Papft gefchleudert ward, meil feine Gemahlin 
Bertha im vierten Grad der Verwandtfchaft mit ihm ftand, ift 
wohl ein Beifpiel abenteuerlicher Anmaßung auf einer, und vers 
Achtlihen Aberglaubens auf der andern Geite, aber ohne beveu: 
tende Folgen gewefen. Doch zerrüttete feine zweite Gemahlin, 
Conftantia, das Reich durch ihre Keidenfchaften. Selbſt die 
Söhne ded Königs wurden von ihr mwider den Water aufgeregt. 
Der ältefte Hugo, ftarb während der Empoͤrung, morauf der 
zweite, Heinrich, zum Mitregenten und Nachfolger erklärt ward, 
und der jüngfte, Robert, dad Herzogthbum Burgund erbielt. 
Bon diefem Robert ftammt das ältere, Burgundifche Fürs: 
ftenbaus, welches bis 4361 geblüht bat. 

Heinrich I, Regierung, wie die feined Vorfahrers, war 
getrübt durch viele Empdrungen der Großen, und durch die grän= 
zenlofe Wuth der Fehden. Nur kurzen Stillftand bewirkte der 
unter Robert verkündete Gottesfriede. Das Neich verfank 
in die tieffte Barbarei und Noth. 

Nicht minder traurig ift die Gefchichte von Heinrich Sohn 
und Nachfolger **) Philipp I. Abermals des . königlichen 
Chebettes willen Fam Zerrüttung über dad Neich, Wegen Schei— 
dung von Bertha und Wiedervermählung mit der ihrem Gat— 
ten ehtführten Bertrade wurde der König von Päpften und 
Concilien wiederholt gebannt, durch Aufruhr geängftigt, und zur 
Kirchenbuße, doch nicht zur Entfagung gebracht. 

Unter demfelben Philipp gefchah die Croberung Englands 
Durch den - Herzog Wilhelm von der Normandie, welchen 
man darum den Eroberer nennt. **) Die neuen Berbältniffe, 
welche biedurch gegründet wurden, mwaren fomohl dem Koͤnig— 
tbum als der politifhen Macht Frankreichs nachtheilig. 
Ein Bafall war jezt mächtiger ald der König, und ed war ein 
— Theil des Koͤnigreichs einem rivaliſirenden Throne 
dienſtbar. 


$. 3. Ludwig VI und VI. Philipp u Auguſt. 


Schon Philipp erfuhr ſolche Nachtheile in ſchwerem Krieg 
mit England. Nicht minder nach ihm F) fein Sohn Lud— 
wig VI. (mit dem Beinamen der Dide), deffen Regierung 
jedoch in den inneren Verbältniffen einen, dem Königthum 
nüzlichen, Umſchwung bewirkte. 47) Er ertheilte — meift auf 
Abt Sugers Rath — den Xeibeigenen feiner Domänen Frei» 





*) 1031. ) 1060, 2.9) 1066. 
+) 1108, 


+F) ©. unten die Geſch. der buͤrgerl. Verfaſſung. 
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‘heit, den Städten Comntünalrechte, und bewog durch fein Bei— 
ſpiel auch die Großen zur Nachfolge. Auch beugte er durch 
Waffengewalt den Troz des Adels. 

Sein Sohn Ludwig VIl., *) ein ſchwacher abergläus 
bifcher Prinz, verfaumte die Fortſezung des vielverfprechend be= 

onnenen Werkes. Kriege mit England und mit den einheimi= 
chen Großen trübten feine Regierung, und er erfchöpfte die 
Kraft des Reichs durch einen unglüdlichen Kreuzzug. Auf Dem= 
felben war feine Gemahlin Eleonore, Erbtodter von Gui— 
enne, in ſchweren Verdacht der Untreue been Er — feiner 
Herzensempfindung mehr ald der Politif gehorchend — fchied 
fih von ihr, und gab die herrliche Mitgift zuruͤck; worauf fte 
mit Heinrich Plantagenet von Anjou,- dem Herzog von 
der Normandie und Maine: und nachmaligem Könige von 
England, fich vermählte, und dadurch das weite Guienne 
und Poitou in dad 8008 diefer feindfeligen Macht warf. 

Die böfen Folgen diefes politifchen fFeblerd wurden gutge— 
macht durch das Talent und Glüd von Ludwigs Sohn, Phi— 
lipp 1,, melden die Schmeichelei Auguft oder auch Dieu- 

onne nannte. **) Auch Er that einen Kreuzzug; doch eilte er 
übe zutüd ind eigene Reich. Die Söhne Yeinrice ll. in 
gland, Richard Löwenherz und Johann ohne fand, 
en ibm Gelegenheit , Sjener durch feine Gefangenfchaft, Dies 
der durch feine Verbrechen , zur Eroberung von vielen englifchen 
Provinzen in Frankreich. Durch folche Vermehrung der Domäs 
nen ward er den Neichsvafallen überlegen, deren viele um eben 
jene Zeit durch die Kreuzzüge entfernt gehalten und auf denfelben 
an Kräften erfchöpft, oder getödtet wurden. Der glänzende 
Sieg, welkhen bei Bovines der König wider die vereinte Eng: 
Lifhe, Fhandrifche und Teutfche Macht erfocht, ***) war 
feinen Wirfungen nach mebr ein Sieg über feine eigenen Bafal- 
len. Dem verfönlih imponirenden Monarchen wurde weniger 
widerſtrebt, felbitiwenn er bedenkliche Nenderungen in die Reichs— 
verfaffung brachte ‚und dem glorreich ftreitenden Fuͤrſten mochte 
nicht verargt werden, wenn er durch Haltung eines jtebenden 
Truppen-Corps Frankreichs Ueberlegenheit gegen das Aus— 
a auch des Thrones gegen einheimifche Widerfacher) 
efeftigte. J 

Die fruͤhern Könige hatten wohl durch Kleinere Erwerbungen 
ihr Krongut vermehrt, aber Philipp Auguft mar der erite, 
der folches im Großen that. Es ward durch ihn faft verdoppelt. 
Außer Zouraine, Maine, Anjou, der Normandie und 
einem großen Xheile von Poitou, welche er den Engländern 
entriß , gewann er noch durch Erbfehaft, oder Heimfall, oder 
Konfiskation wegen Empörung, oder, Kauf, die Graffchaften Ars 
to is (von feiner Gemahlin), dann Bermandois, Alengon,- 
Auvergne, Evreur und VBalvid, 


*) 1137, #8) 4480, ***) 12,4, 
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$4 Ludwig VIll.; der Krieg der Albigenfet. 
Ludwig IX, und Philipp UL, der Kühne, 


Sein Sohn, Ludwig VII, genannt der Loͤwe, *) als 
Dauphin dutch tapfere Kriegsthaten wider England audgezeichnet, 
fezte ſolche Erwerbungen fort, fehändete aber feinen Ruhm durch 
Ungerechtigkeit und fanatifche Verfolgung. Er geivann gegen. die 
Engländer Niort, Rochelle und Mehretes fonft, gegen den 
Grafen von Toulouſe abet Avignon und Anderes. Den 
lezten Krieg batte fehon unter Philipps 11. Megierung ver 
Religiongeifer erzeugt. Wider Die unglüdlichen Albigenfer 
in Languedoc war von Innocens III. die Sinäuifition er: 
richtet worden; Einer ter Kezerrichter Peter von Chatel— 
nau, warb. aber ermordet. **) Det Verdacht der Anftiftung 
fiel auf den Grafen von Toulouſe, welder fofort das volle 
Gewicht des päpftlichen Zornes empfand. Er ward gebannt, 
‘ feine Untetthänen von der Pflicht des Gehorſams entbunden, die 
raubluſtigen Nachbarn in die Maffen derufen. Nachdem der 
bülflofe Graf der ſchmaͤhlichſten Kirchenbuße ſich unterworfen , 
mußte Er Selbft Theil nehmen an dem Kreuz zug, der vider 
fein unglüdliches Volf war gepredigt worden. Zaͤhneknirſchend 
fab er die Fahnen feiner Feinde auf den Zinnen Be Burgen 
wehen, fab die Zerftörung feiner Städte und Dörfer, bie graͤß— 
liche Niedermezlung ihrer. Bewohner durch das Schlachtfchivert , 
oder gräßlicher noch durch Strang und Scheiterhäufen. Bifchöfe 
- und meltiiche Hetren führten die Kreuzfahrer an: inter Allen 
am tildeften war Simon von Montfort, melcer feine 
räuberifche Hand unerfättli nach dem Beſizthum des Grafen 
ausſtreckte, duch durch glückliche Kriegsthaten gegen ibn felbft fo 
mie gegen Peter von Artagonien, den Schwager des 
Grafen, den größten Theil ded Landes in feinen Beſiz brachte, 
Endlich ward er Durch einen Steinmurf getödtet;, Auch Rays 
mund bon Toulouſe ftarb — im tiefften Elend — : auf feinem 
Sohn lag der gleiche Kirchenfluch. Montforts Sohn, minder 
Eräftig ald der Water, verkaufte feine Eroberungen und Anfprüche 
an Ludwig VII. von Frankreich, welcher den fchändlichen 
. Krieg fortfezte. Sein baldiger Tod ***) endete die Fehde nicht, 
Im Namen feines minderjährigen Sohnes, Lud wig IX. des 
Heiligen, fezte deffen Mutter Blanca von Eaftilien, mit 
ſolchem Nachdruck diefelbe fort, daß der junge Naymund ver: 
zmweifelnd zu einem Vertrag fidy entfchloß, +), wornach alles 
Land weftlih an der Rhone Ludwig IX, überlaffen, dad 
Land in Dften aber Raymunds Tochter Johannen und ihrem 
Gemahl Alfons, des Königs Bruder, beftimmt ward, fo daß 





*) 1223. **) 120o2. #4) 1226. 


+) 1229. 
g x 


46 III. Kap. Von dem Franzoͤſiſchen Reich. 


es im Fall ihres unbeerbten Todes gleichfalls an die Krone 
kaͤme. Die Grafſchaft Venaiſſin wurde dem Papſt gegeben. 


Außer dem herrlichen Land. der Grafen von Toulouſe er— 
warb Ludwig IX. durch Vertrag noch weiters Bezieres und 
Garcaffone, auch Alles, was Arragonien in Languedoc 
fonft befeffen oder angeſprochen; er Faufte die Graffchaft Mas 
gon, und z0g jene von Perche ald heimgefallen zum Krongut 
ein. Auch erwarb er Boulogne Mit England ward ein 
Bertrag gefchloffen, *) wornach der englifche König gegen Ver— 
zichtleiltung auf Ulles Uebrige zum Herzog von Guienne und 
zum Pair von Frankreich erklärt ward. Endli ward auch Die 
Grafſchaft Provence durch die Vermaͤhlung Karls von Ans 
jou, Bruders. des Königs, mit der Erbin Beatrir and koͤnig— 
liche Haus. gebracht, fo wie Bourbon durch einer andern Bea⸗ 
— Vermaͤhlung mit Ludwigs juͤngſtem Sohne, Robert von 

ermont. 


So glüͤcklich vermehrte Herrſchaften und das ganze franzoͤſi— 
ſche Reich verwaltete der heilige Ludwig mit Weisheit und 
Kraft. Ein vortrefflicher König, nur durch Frömmelei hie und 
da mißleitet, In mehreren Kriegen mit aufrübrerifchen Vaſal— 
len behauptete er des Thrones Majeftät ftandhaft und glücklich, 
und beiligte feine Gewalt durch Gerechtigkeit. Den Landfrieden 
ftellte er Dutch ftrenge Edikte her. Von den Gerichten der Lands 
—— nahm er Appellation an, und da er durch perſoͤnliche 
Redlichkeit und Einſicht, ſo wie durch weiſe Einrichtung ſeiner 
Gerichtsſtuͤble Vertrauen erwarb, da feine Geſeze (Etablissements) 
faft mie Ausfprüche einer heiligen Gewalt verehrt wurden: fo 
vervielfältigten fich die Berufungen ſowohl, ald die der Eönigli= 
chen Entfcheidung vorbehaltenen Falle. Von den beiden unglüds 
lihen Kreuz zuͤgen des Königs reden wir unten. | 


Philipp Ul. der Kübne, fein Sohn, **) glich zwar 
dem großen Vater nicht; doch ftärkte auch unter ihm fich die 
Königsmacht durch wichtige Erwerbungen, zumal durch den 
Heimfall des Reftes von Zouloufe und durch die fehöne Graf— 
fchaft Chartres. Auch ward durch Vermählung feined Erb— 
ptinzen Philipp mit Johannen, der Königin von Nas 
varta und Gräfin von Champagne, die zeitliche Vereini— 
gung des eriten und die bleibende des leztgenannten Landes mit 
der Krone veranlaßt. Mehr und mehr ward die Unveräußerlich: 
keit der Krongüter Grundſaz, die Gerechtigkeitöpflege regelmäßis 
ger und beſſer, die Freiheiten der Gemeinen ausgedehnter, die 
Abhangigkeit der Großen geficherter. Philipp IIL. hinterließ 
das kräftig aufblübende Neich feinem böchft merkwürdigen Sohn 
und Zhronfolger Philipp IV. dem Schönen, ***) 


*) 1259, #4) 1270, **) 1285, 
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$. 5 Philipp IV. der Schöne. 


Derfelbe fchritt fort auf der geöffneten Bahn mit gleich viel 
Klugheit und Kraft, Bebarrlichkeit und Gluͤck. Freilich ohne 
Ruͤckſicht auf natürliches oder bergebrachtes Recht, allzuoft arg= 
liftig und graufam. 

Nicht auf außere Unternehmungen, nur auf Stärkung der 
einbeimifhen Macht war fein Streben gerichtet. Alle Mit: 
tel, welche die Weifern feiner Vorfahren zu gleichem Zweck ge= 
braucht, wurden von ihm fortbenizt und verbeffert. Aber vor 
allem Andern wichtig, ja epochenmäßig für die Geſchichte 
Frankreichs ift, daß Er zuerft die Abgeordneten der Gemeinen 
zu den Neihsverfammlungen berief, alfo den dritten 
Stand wieder zum politifchen Leben erwedte. Ein Wohlthäter 
der franzöfifchen Nation, wiewohl aus eigennüziger Abficht. Die 
Deputirten des Bürgerftandes bemilligten Steuern, deren der 
König bedurfte, um feine Herrfcherplane Durchzufezen, zumal um 
die ftebenden Truppen-Corps, die Hauptftüzen feines An— 
febens , zu erhalten. 

Philipp der Schöne, mährend er durch Hülfe der 
Gemeinen entfcheidende Schläge wider die Ariftofratie der Gro— 
Ben führte, ward auch der Nächer der bürgerlichen Majeftät ge= 
gen die Unmaßungen der Hierarchie. Wegen der Belteuerung 
der Geiftlichkeit, welche der Papſt ihm verbieten wollte, und ans 
derer Anmaßungen des ‚herrfchfüchtigen Bonifacius VII, wil— 
len entbrannte ein heftiger und ärgerlicher Streit, in deffen Kauf 
der Papft fich erfrechte, das Neich Philipps an Albert von 
Oeftreich, den Teutſchen Kaifer zu verſchenken, der König 
aber, nach den beleidigenditen Gegenerklärungen, dem Papſt 
Durch einen abgeordneten Kriegshauptmann, Nogaret, in Ber: 
bindung mit einem Nömifchen Edlen, Sciarra Eolonna, 
die fchmählichfte Mißhandlung zufügte. Bor Sram über folche 
Demütbigung ſtarb Bonifacius, morauf Philipp deffen Nachfol- 
ger Clemens V,, einen gebornen Franzofen, bemog, feine Re— 
fidvenz in Avignon zu nehmen, und hiedurch, als Herr Des 
umgebenden "Gebietes, auch Herr des Papftes ward. 

% Cine entfezliche Gewaltthat , für immer rachefchreiend, war 
die Frucht folcher Freundfchaft zwifchen König und Papft: das 
Blutgericht über die Tempelberren. *) Die Glieder dieſes 
berühmten, einit um die EChriftenheit hoch verdienten, durch Be— 
ſizthümer und Einfluß gewaltigen NRitterordend wurden plözlich 
im ganzen Reich, gemäß geheimer Föniglicher Befehle, eingekers 
fert, und vor die peinlichen Gerichte geftellt.e Die Anklagen, 








*) 1309 — 1312 ©. aufer den ältern Schriften hierüber von Dupup, 
Nicolay, Moldenhaber u. a. auch Raynouard, Monuments hi- 
storiques relatifs à la-condamnation des chevaliers du Temple, (Pa- 
ris 1813.) und des genialen Werner „Söhne des Dhales.“ 
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die man wider fie erhob, und deren Wahrheit durch vielftimmige 
Zeugniffe fo wie Durch Das eigene Geftändniß der Ritterfchaft be— 
wieſen ſchien, find von fo abenteuerlicher Natur, ja zum Theil 
fo widerfprechend , daß jeder Verftändige fie verwerfen- muß, ob 
auch hunderte von blödfinnigen oder boshaften Zeugen fie beitäti= 
et, ob die Schlachtopfer Selbit, unter den Qualen der Folter, 
fich fhuldig befannt haben. Auch liegt in den befannten Anfla= 
gen keine hinreichende. Erklärung der grenzenlojen Wuth, wenig— 
‚ftens ihrer weltlichen Verfolger. Auch die Raubfucht er- 
flärt uns die gräßliche Ihat nicht. Durch unvermeidliche Zerfplit- 
frrung, dann durch Theilung mit dem Papfte gieng für den Kö- 
nig fo Vieles verloren von den Schäzen der Jempelberren , Daß 
Das, mas übrig blieb, fo ungeheure That nicht lohnen mochte. 
intereffen von fehr tiefgreifender Natur, Berhältniffe von ſehr 
iarter Berührung müffen obgewaltet haben, daß man das Aeuß— 
A für nöthig hielt, und doch den Grund aufzudeden fich 
heute. j* 
An einem Tage wurden 59 Tempelberren durch langfames - 
Teuer getödtet. Unter ihnen der Großmeifter, Jakob de Mo: 
lan, und Gui, der Bruder des Dauphins von Auvergne. 
Deibe leztere hatten fich nie fehuldig befannt. Die Uebrigen wi— 
pirsiefen in der Stunde des Fodes ihr früberes Bekenntniß 
icle andere Sraufamfeiten erduldeten * Tempelherren: ihr gan— 
zer Orden in allen Laͤndern der Chriſtenheit wurde aufgehoben, 
Durch ein Edikt des Papſtes. Doch widerfuhr außerhalb Frank— 
reich den Nittern Selbit feine Mißhandlung. Aber ihre Güter 
wurden geraubt. Jene in Frankreich theilten der König und der 
Papſt. Einiges — ja in Yeutfchland das Meifte — erhielten die 
Sobanniter oder RhodifersRitter, in Spanien die 
ne des Calatravg-Ordens, in Portugal die Chriftus: 
litter, 
In Sahresfrift nach folcher Graͤuelthat ftarben der Papft 
und der König. *) Dad Volk erkannte darin ein Gottes 
gericht. 


I. Bon England % 
$. 6. Egbert, , r 


Nachdem die fieben Ungelfächfifchen Reiche feit ihrer Stif: 

“tung in faft unaufhörlidem Hader wider einander gelegen, und 

in wiederholtem Wechfel bald eines, bald das andere, zumal 

aber Kent, Weltfer, Nortbumberland und Mercia, 
* 


*) 1314. | 
**) Des großen Dapib Hume History of Great Britain verdunfelt 
alle übrigen. » Andere fchäsbare Gefchichten find, von Rob, Henry, 
Tob, Smollet, W, H..Montague, Goldsmith, Ch. Cod- 
te, J. P. Andrews, G. Whitaker u, U, verfaßt worden, Ge—⸗— 
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eine vorberrfchende Gewalt behauptet oder angefprochen hatten, *) 
wurde endlich, faft A400. Jahre nach der erften Niederlaffung , 
die Heptarchie für immer vereinigt Durch den tapfern und glüd: 
lihen Egbert, König von Weſtſex. 

An Karls M. Hof, wohin er vor den PVerfolgungen Kö: - 
nig Brithrik's, feines Verwandten , geflohen , bildete, Egbert 
feine trefilihen Anlagen aus, und nahm, als Brithrif Durch Pie 
eigene Gattin vergiftet worden, den ihm gebübrenden Wron von 
Weftfer in Bell. **) Während er mit glüdlichen Waffen wis 
der die noch freier Britten ın Cornwallis ftritt, gab ihm 
der Angriff Bernulf’s, des Königs von Mercia, welchem 
auh Kent, Effer und Oſtangeln geborchten, den Anlaß 
zu weit größerem , einbeimifchem Krieg, in deſſen fiegreichem 
Kauf er nach einander alle Reiche der Heptarchie fich unterwarf, 
und alfo der nähere Stifter des englifchen Reiches ward. ***) 

Daffelbe , nach den Vortheilen feiner Lage und innern Vers 
bältniffe, hätte früh eritarfen und eines glüclichen Zuftandes fich 
erfreuen mögen, wäre nicht von Außen ein übergewaltiger 

eind aufgetreten, welcher ibm eine zweibundertjährige Reihe 
lutiger Unfälle und verwüftender Ummälzungen bereitete. 

Solcher Feind waren die Dänen, oder Normänner, 
deren Fampfluftige Kraft, zumal aufgerdgt Durch Karls M. Säch— 
fifchen Krieg, weit und breit fich furchtbar machte, 5) Schon 
vor Egberts Megierung waren fie rauberifch an den Kujten 
Englands erfchienen. Er ſelbſt hatte mehr als einmal, zjmeifel 
bat, wider fie geftritten. Nach feinem Tod, Fr) unter den ſchwa— 
chen Negierungen feines Sohnes Etbelmolf fff) und feiner 
Entel Ethelbald, Ethelbert und Ethelred fezten fie nach 
wiederholten Plünderungszügen fich feit in Nortbumberland 
es Neue Ankümmlinge verftärkten unaufhörlich ihre 
Macht. ’ 

Als Ethelred, der wohl perfönlich tapfer, doch ungluͤck— 
lich geitritten batte, ftarb, *) fo rief die Nation mit Ueberges 
bung feiner Neffen, den jüngften Bruder, Alfred, zum König 





halıreich ift die History of Enxland by Sh. Turner, in mehreren 
Abtheilungen (von 1801 — 1815) erfchienen, und von den Angelfächfis 
ſchen Zeiten bis auf Eduard I. reihend. Die franzöfifch ge- 
ſchriebene Gefihichte Englands des Rapin Thoyras haben die 
Engländer der Ueberſezung in ihre Sprache werth gefunden. Unter 
den Teutſchen find zumal Sprengel :im 47. Thl. der allg. W. 
9.) und Woltmann (Gefch, Großbritanniens) zu bemerfen. 


*), S. B. IV. D. 91. 
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aus, von deſſen großen ‚Gaben die Rettung des Reichs er⸗ 


wartend. 


F.7. Alfred AM. 


Die Erwartung ward erfüllt, ) Zmar Anfangs unterlag 
Alfred im ungleichen Streite. Die Sachſen, durch frühere 
Niederlagen mutblos, unterwarfen fich den gewaltigen Dänen 
oder verließen das Reich. Da verbarg fich der König in einem 


- einfamen von Moorgeländ umgebenen Kaftell, befferer Zeiten 


barrend. Als einige glüdliche -Gefechte, zumal ein von dem 
Grafen von Devonfhire errungener Vortheil, den Muth Der 
Engländer erhoben hatten, trat Alfred hervor, und erfämpfte 
gleich liftig als Fühn über den fichern Feind den vollftändigften 
Sieg. **) Voll des Schredens und der Bewunderung unterwar—⸗ 
fen fi ibm die Dänen, nahmen das Chriftenthbum an, und 
erhielten Wohnfize in Oftangeln und Northbumberland, 
Eine regelmäßige Volfsbewaffnung und eine neu erfchaffene Flotte 
fiyerten die Früchte diefes Triumphs. Wiederholte WVerfuche der 
Normannen, ihre Brüder zu rächen, oder neue Herrfchaft zu. 
erringen , fcheiterten an Alfreds Tapferkeit und mweifer Fürfehr. 
Auh Wales, fchugbedürftig und vertrauend, untermwarf fich feis 
ner Hoheit. 

Aber dem gegen außen geretteten Waterland drohte Werber: 
ben durch innere Auflöfung. Der lange Krieg hatte die Bande 
der bürgerlichen Ordnung zerriffen, den Volkscharakter verwil— 
dert, Noth und Elend aufs böchfte gebrasht. Mit Weisheit und 
einer durch die Umftände gerechtfertigten Strenge ftellte Alfred 


die innere Sicherheit, die Beobachtung der Geſeze, die Handhas 


bung der Gerechtigfeit ber. Die Eintheilung ded ganzen 
Reich in Graffchaften, Gentenarien ‘und Tythings, dann die 
Anordnung der Gefchwornengeridhte — menigftend die 
Srundlegung zu Ddenfelben durch die VBerfammlungen der Frei— 
faffen der einzelnen Gerichtsbezirke — ftanden in Verbindung 
mit jener Reform. . 

Auf dem Grund der mwiederhergeftellten Ordnung erhob fich 
dann fchnell und glüdlich das Gebäude der öffentlichen. Wohl: 
fahrt; der Acer erhielt feine lang vermißte Pflege wieder, von 
Neuem bevölkerten fich die Werkftätten; Städte, Dörfer, Kir 
chen erftanden aus der Afche, und ed ward durch begünftigte 
Schifffahrt und Ermunterung der Anduftrie ein ausmärtiger Hans 
del gegründet, Ddeffen Ausdehnung nach den PVerbältniffen det 
Zeit erftaunenswerth ift, Nicht weniger gefchah für den Volks⸗— 





*) ©, Annales rer, gest. Aelfredi M. Aut. Asserio Minnevensi, 
rec. F, Wise Oxon. 1722. Dann Spellman’s und Bid 
nell's Lebensbefchreibungen des großen Könige, Zr. 8. Gr. m 
Stollberg Leben Alfreds M. 
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unterricht und die Wiſſenſchaften. Die Finſterniſſe der Unwiſſen⸗ 
heit verwandelten ſich durch Alfreds liebende, beharrliche, eingrei⸗ 
fende Bemühungen in erfreuliches Licht. | 

Noch Höheres als Ruhe, Wohlſtand und Wiſſenſchaft 
gab Alfred feinem Volk. Auch kluge Deſpoten begünftigten wohl 
dieß Alles, ald wovon Ihnen Selbft der Vortheil zufließt. Als 
fred, mit uneigennüziger Liebe, begehrte vor Allem Recht 
und Freiheit. Nicht Ordnung allein — fie mag au im 
Stlavenftall berrfehen — gerechte Ordnung, d. b. auf Ges 
feze gegründet, und Gleichheit vor dem Geſez follte in Eng— 
land gelten, keine Willkuͤhr, Keine perfönlidhe Gemalt die 
Freibeit befchränfen. Daher gab er Dänen und GSachfen 
daffelbe Geſez, **). ficherte deſſen Herrſchaft durch wohl bes 
rechnete Einrichtungen, und fprach noch in feinem lezten Willen 
das fchöne Wort: „Die Engländer follen fo frei ſeyn 
als ihre Gedanken.“ | 


8 Ka nut M. 


Nach Alfred's Tod ***) erneuerten fich bie Leiden Englands 
unter einer Reihe ſchwacher oder unglüdlicher Könige, wobl aus 
Alfreds Haus, aber feines Geifted oder feiner Tugend ermans 
gelnd. Vier derfelben nach einander waren Puppen in der Hand 
eines Mönche, des Abtes Dunftan. Ein ganzed Jahrhundert 
gieng traurig, ruhmlos für England vorüber. Kaum erfcheint 
es mehr in den allgemeinen Gefchichten. Aber die einbeimis 
fhe Verwirrung des Landes ermunterte abermals die Dänen 
zum Angriff. Plünderungen, verrwüftende Züge, Noth unter je= 
der Regierung. Endlich entriß Etbelred, +) dem achten 
Könige nach Alfred, der Dänifhe Sueno den größten Theil des 
Reichs. Gold ftatt Eifen hatte der Schwädhling ihm entgegen= 
getragen: aber der Tribut reiste nur mehr ded Feindes Gier. 
Mergebend batte graufamer Verrath die in England anfapigen 
Dänen getödtet: gerechte Rache fehärfte jegt Dad Schwert ihrer 
Prüder. Nachdem Ethelred die fehredlichfte Vermüftung feines 
Landes gefehen, floh er zu feinem Schmäher, dem, Herzog R is 


hard von der Normandie, fehrte von da zurüd nach Quer 


4 Tod, um gleich ſchlecht als zuvor zu regieren und zu 
reiten. 

Sueno's Sohn, Kanutder Große * fegte den Krieg 
mit Grbitterung fort. Verraͤther erleichterten feinen Sieg. Dody 
erwarb Edmund Kronfide, des feigen Ethelreds tapferer 
Sohn, hohen Ruhm im ungleichen Kampfe. Kanut theilte mit 


*) &. unten Gef. der Wiſſenſchaften. 


**) Sein Geſezbuch ift nicht mehr vorhanden , aber es foll die Quelle 
des fpatern common law fepn. 


***) 900, #) 979 — 1016. +r) 1014. 
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ihm dad Reich, *) Aber bald darauf ftarb Ironſide unter Meuch- 
lers Hand, Ä er 


- Der große Kanut, jezt Alleinberrfcher- von. England 
(Edmunds Kinder: mochten dem gemaltigen nicht fteben, und 
Emma, Ethelreds MWittwe, war fein Weib), zugleich König von 
Dänemark und Normwegen, der „Kaifer’ oder der „Kö 
nig der Könige, wie er gern fich nannte, regierte mit Kraft 
und Weisheit, felbft der Geſittung freundlich. — Das Chriften- 
thum fänftigte feinen Charakter; die Gewaltthaten, wodurch er 
den Thron erhalten, verfühnte er durch nachberigen Schirm des 
Nechtes. Nach feinem Tod **) ftritten Hartifnut und Pas 
rald Harefoot, feine Söhne, um den Befiz von England; 
Harald, durh den Beiltand Godwins, des Grafen von 
Weltfer und Kent, unterdrückt es gewaltfam. Als ex ftarh, ***) 
regierte Hartitmut nicht beffer. Er erpreßte von den Eng 
ländern ein erhöhtes Danegeld. Der Haß, den er biedurch 
entzündete, verfchaffte nach feinem frühen Tod }) Eduard 
dem Befenner, Ethelreds Sohn, die väterliche Krone wieder. 
Aber der ‚mächtige Godmwin, mit deſſen Tochter Eduard fich 
yermählen mußte, hielt ihn in druͤckender Abhängigkeit. Empoͤ— 
tung,. und Bürgerkrieg. entftanden aus diefem Eläglichen Verhält: 
nid, Als der mwohlgefinnte, zumal durch feine Gefexe ven 
Engländern theure, doch ſchwache Eduard ftarb, --F) fo riß Ha— 
rald, Godwins Sohn, die Krone an fich. Nach Erbrecht ge: 
buͤhrte fie Edgar Atbeling, Ironſide's zartem Enkel: Edu— 
ard Selbſt hatte fie Wilbelmen von dee Normandie 
zugedacht. _ 


Derſelbe war der natürliche Sohn und Erbe Hetzog N o- 
- bert's, Enkel desjenigen Richard, an deſſen Hof Eduards 
Vater einft Zuflucht gefunden, Neffe von Eduards Mutter Gm: 
ma, und durch erneute Freundfchaftsverhältniffe mit ihm innig 
verbunden. Aber die Nation begehrte feiner nicht. Ein Wit: 
tenagemot hatte den Grafen Harald anerkannt. Durch 
Waffen allein mochte Wilhelm zum Thron gelangen. Alfo fejte 
er mit ſechszig taufend Streitern, dem Kern der Normännifchen 
Krieger, verftärft durch Kampfluftige aus vielen Ländern umber, 
nad England über. Drei taufend Schiffe trugen feine Macht, 
Harald, von einem Siege trunfen, den er fo eben wider den 
Norwegifchen König Harald Haarfager und feinen 
Bruder Toſti, Grafen von Nortbumberland, erfochten, 
eilte zur Schlacht, welche ibm Wilhelm bei Haftings an 





*) 1016, **) 1036, ***) 1039, 
T) 1041. Fr) 1066. 
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bot, *) verlor fie mit dem Leben, und überließ alfo dem Ero: 
‚berer dad bluttriefende Reich. | 


$, 9. Normännifhe Könige, 


Denn nach dieſer mörberifchen Schlacht — 15000 Norman” 
ner und eine weit größere Zahl Engländer waren gefallen — 
wagten ‚die lezten feinen Widerftand mehr, So ward an einem 
Tage durch Wilhelm vollbracht, was einft den Ungelfadh fen 
erſt nach A50jähbrigem Kampf gelungen; Die Nation, nach 
Kriegsrecht dem Groberer eigen, erlitt jezt eine traurige Unter— 
drückung. An die Stelle der alten Allpdialfreiheit ſezte Wilhelm 
durch Zwangsbefehl und Einrichtung die Abhängigkeit des Le— 
benfpyftems, an die Stelle des Natipnalbeerbanns den Kriege: 
Dienit des Königs. Diefe Uenderung der Verfaffung **) ſo wie 
die Mittel, womit man fie durchführte, und Die Verwirrung 
aller Berhältniffe, die von Beiden die. Folge war, erfüllte die 
Engländer mit Betrübniß und Unmillen. Wiederholte Aeuße— 


‚ rungen beffelben, Verſuche zu Gunften Edgar$ unternommen; 


reisten Wilhelms Strenge. Die Engländer fühlten die Zuchtru: 
the des beleidigten Heren, die immer wache Aufficht eines miß— 
trauischen Tprannen. Kriege: mit den Schptten und Dänen, 
mit dem Grafen von Anjou, mit Wilhelms eignem Sohn, 
der ihm die Normandie abteojte, vermehrten die Bebräng- 
niffe des Volks. Es freute firh, als der Gemwaltöherrfcher 
ftarb, ***) = | 

Aber fein Food ward darum nicht beſſer. Wilhelm Il, 
Rufus, war fireng wie fein Water, dabei ungerecht und felbit= 
ſuͤchtig. Seinen ältern Bruder, Nobert, verdrängte er von 
der Thronfolge, und hätte ihn gern auch um das Herzogthum 
gebracht. Nach mehreren Fehden ver beiden Brüder gegen eins 
ander und gegen den dritten Bruder Heinrich bot Robert dem 
König Wilhelm die Normandie und Maine um 410,000 
Mark Silbers feil, auf daß er die Augrüftung zum unternoms 
menen Kreuzzug beftreite. Wilhelm fchloß den jüdifchen Handel, 
und zwang die englifche Geiftlichkeit zur Beifteuer, wodurch er 
mif derfelben und ihrem MVorfechter, dem Erzbifhof Anfelm 
von Canterbury in heftigen Streit gerietb. Auch Wilhelm, 
Graf von Poitierd und Herjog von Guienne trug auß 
gleicher Urfache fein Gebiet dem König zur Werpfändung an, 
Aber vor der Befizergreifung des reichen Landes ftarb Wilhelm IL, 
durch einen Unfall auf der Sjagd. 

Hierauf riß Heinrich L, Beauclerc feiner Gelehrſam— 
feit willen genannt, gegen dag Recht feines Altern Bruders, 





*) 1066. 14. DH. | 
**) ©, davon die ausführlichere Darftellung im dritten Abfchnitt, 
=.) 1067. i . n 
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Robert, *) die Krone an fich, und befchwichtigte bie Nation Durch 
Ertheilung Eoftbarer Freiheiten. In einem zmweimaligen Krieg 
gegen feinen ſchwer beleidigten Bruder Robert bewog er denfels 
ben das erfte Mal zur Annahme eines trüglichen Vergleiche, Das 
zweite Mal überwand er ihn völlig, bemächtigte fich feiner Per— 
fon und feines Landes. Der unglüdliche Robert, nach 28jähri= 
ger Haft, ftarb im Gefängniß. 
Heinrich, nach fo glängendem Erfolg, wurde doc feiner 
Zage nicht froh. Ein langmwieriger Hader mit dem Papft wegen 
der Inveſtitur verbitterte fie; Kriege gegen Empörer und gegen 
Frankreich raubten ihm die Ruhe, und fein einziger Sobn ftarb. 
Si ernannte er Mathilden, feine Tochter, Gemahlin 
ottfrieds Plantagemet, Grafen von Anjou, zur Er— 
bin, Aber nach feinem -Zod **) bemächtigte ſich Stephan von 
Blois (Sohn Adela's, der Tochter Wilhelms L, Gemabhl 
der Erbin von Boulogne, und hiedurch fo wie durch des 
Königs Heinrich Gunft Beſizer unermeßlicher Güter) der Krone, 
uneingedenf ber Freundſchaft Heinrichs, uneingedent des Schwures, 
welchen Er zuerft deffelben Tochter geleiftet. Mit Schnelligkeit, Lift 
und Gewalt unterwarf er fich das Neich; aber Matbilde und 
ihr Sobn Heinrich behaupteten ihr Necht durch Waffen. Acht: 
zehn Jahre währte der Kampf. Endlich fchloffen die ermüdeten 
Streiter einen Vergleich, ***) wornach Stephan König bleiben, 
Mathildens Sohn ihm folgen follte, 


$. 10. Dad Haus Plantagenet. Verbältniffe 
Frankreichs und Englands. 


‚Stephan ftarb ſchon im folgenden Jahr, +) morauf mit 
Heinrich II. das, zu großer Herrlichkeit und großem Un— 
glüdbeftimmte, Haus Plantagenet den Thron beftieg. Sol- 
ches gefchah unter den glänzendften Ausfichten, zu welchen Hein: 
richs perfönliche Gaben nicht minder ald feine große Macht bes 
techtigten. Er befaß ald väterliches Erbe Anjou, Touraine, 
. Maine, und nach feiner Mutter Necht die Eoftbare Norman: 
die fammt der Oberhoheit über Bretagne (welches große Land 
nahmald duch Vermählung der Grbgräfin Conftantia mit 
Gottfried, des Königs Sohn, gleichfalls zum Hausgut Fam): 
damit verband Heinrich noch das weite Guienn e, Doitow 
Saintonge, Auvergne, Perigord, Angoumois 
und Simoufin, welches Alles. feine Gattin, Cleonora, 
Grbtochter von Buienne, ihm zubrachte. ef) Jezt war er Herr 
des dritten Theiles von Frankreich. 

Die Gefahr, womit ein fo übermächtiger Vaſall das fran— 
zöfifche Koͤnigshaus bedrohte, fchien Doppelt furchtbar, nun er 





*) 1100, **) 1155, ***) 11553, 
7) 1154. | Tr) ©. oben ©. 114. 
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noch die Krone Englands erwarb. Im Grund mar fie ge 
ringer, weil in einem Krieg voider den Englifchen König 
jener von Frankreich ftark durch den Nationalftolz und den Na— 
tionalhaß der Franzofen war, während im Kampf mwider einen 
bloßen einbeimifchen Bafallen das allgemeine Inte— 
veffe der Xriftofratie die Großen von der Hülfeleiftung abbielt, 
Was aber in einem glüdlichen Augenblick dem englifchen König 
von feinen frangöfifchen Leben entriffen ward, ftärfte dann als 
Kriegs = Beute oder Heimfall den franzöfifchen Thron, und machte 
ihn gewaltiger wider alle. übrige Vafallen, Und alfo geſchah 
auch. wirklich. Das franzöfifhe Königshaud und Könige 
tbum gewannen weſentlich durch daſſelbe Verhaͤltniß, welches 
ihnen verderblich gedaͤucht hatte, Aber freilich waren dieſe Din— 
e von. langfamer Entwidlung, und dem franzöfifchen Reich 
ur jeden Fall große Ummälzungen, ſchwere und langdauernde 
Kriege: bevorftehend. | 


Sit. Heintihl. 


Heinrich II. gab der Macht Englands eine koſtbare Ber: 
mebrung durch Die Eroberung Zrelands, Auf dieſer großen, 
romantifch dunklen, fabelreichen Inſel beftanden Jahrhunderte 
Lang. viele Kleine, theils Galliſche, tbeild Normännis 
fche *) Gebiete, die fich allmählig zu fünf anfebnlichern Reis 
chen: Munfter, Meatb, Ulſter, Leinſtet und Eons 
naugbt vereinigten. Unaufhdrliche Kriege zwifchen den Köniz 
nigen diefer Staaten erhielten fie alle in Wildheit und Noth. 
Im Jahre 4167 floh Dermod, König von Keinfter, welchen 
" D’ Connor, König von Connaught, vertrieben hatte, nady 
England, Hülfe fuchend. Mit Heinrichs 11. Bewilligung 
leifteten einige Baronen ihm Beiftand; er eroberte fein Neich 
wieder, und ermweiterte ed. Aber die Engländer verließen die In— 
fel nicht mehr, fondern behaupteten nach Dermods Tod deſſen 
Beſizthum. Der fortwährende Hader unter den einheimifchen 
Königen begünftigte bie Herricherplane der Fremden, und es 
ward Durch die perfönliche Erfcheinung Heinrichs **) in kurs 
zer Friſt die Unterwerfung der ganzen Inſel bewirkt. Ein Theil 
ward unmittelbared Krongut, ein anderer behielt tributbare 
Häuptling. Doch mar die Herrſchaft wenig befeftigt. Die 
Irlaͤnder wagten noch — — 
der Freiheit. nr 





*) Schon felt dem Ende des fiebenten Jahrhunderts Maren die Nor⸗ 
männer (Dfimänner für bie ren) nach Greland gekommen. 
Allmähtig gründeten fie daſelbſt Niederlaffungen, und verdräng- 
ten die Eingebornen. Dublin ward von ihnen 851 gebaut. ©, 
hist. of Ireland by Th. Leland, Auch jene von O’Halleran 
u. a, indbef. the antiquities of Irelaad by Edw. Ledwich, 


**) 1172. 
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Heinrichs II. einheintifche Verwaltung war weiſe und kraäf— 
tig. »Er beilte die Wunden des bürgerlichen Kriegd, brach den 
Troz der Vafallen, gab humane, bürgerfreundliche Gefeze, fteltte 
Ordnung, Ruhe und Wohlftand ber. Ein urglüdliches Zer— 
würfniß mit der Kirche, Dahn noch traurigere Feindfeligkeit im 
eignen Haus hinderten ihn an Volleridung ſeines Werkes. 


Die Schwäche einiger früheren Könige, oder die Zweifelhaf— 
tigkeit des Rechtes, wornach fie zur Krone gelangt waren; Hatte 
die Anmaßungen der Geiftlichkeit begünſtigt. Perjönliche Gefahr 
nöthigte die Monarchen zur Aufgebung oder Hintarifezung vieler 
wichtiger, bürgerlicher und Xhron = Rechte, Dem herrſchenden 
Zeitgeiit gemäß ftrebte Xhomas Bedert, Erzbiſchof von Can: 
terbury und Primas von England — früher.des Kö- 
nigs Günftling , und nur durch deffen Gnade groß — nach Bes 
feitigung und Erhöhung der Kirchenmacht. Voͤllig frei von ber 
weltlichen Gerichtsbarteit, von des Königs Gewalt, follten die 
geiftlichen Perfonen und das Kircheriguti-feyn. Der König Dage: 
gen, für die Rechte der Krone eifrig, wies durch die Kon ſti— 
tutionen, die ein ihm ergebenes Parlament zu Claren- 
don *) erließ, die Anmaßurgen der Geiftlicjfeit in gebübrende 
Schranken zurüd. Aber der Primas, wiewohl Er Selbſt die 
Konftitutionen unterzeichnet hatte, erhob ſich, der Aufforderung 
ded Papites gehorchend, laut und heftig gegen diefelben, und 
verließ das Reich, von des Königs Zorn verfolgt. Noch ftren= » 
gere Verordnungen wurden jezt gegeben, doch ohne Erfolg, weil 
Thomas, von dem Papft unterftüzt, mit großem Nachdruck jene 
Waffen handhabte, welchen damals jede weltliche Gewalt erlag.- 
Gegen. die Anhänger der Konftitutionen von Clarendon , zumal 
gegen die Minifter des Königs, ward der Bannftrahl gefchleudert, 
und das Haupt des Monarchen Selbft mit foldem Donner be: 
droht: Bald entdeckte fih in England, und auswärts in 
Heinrihd Franzöfifhen Ländern, dürch viele bedenkliche 
Bewegungen die Gefahr diefed heiligen Krieges. Der König von 
Frankreich ftredte gierig feine Hände nach Ver gehofften Beute 
aus. Daher fam, nad mehreren Unterhandlungen, worin der 
Präalat durch fein ftolzes Gemüth felbft feine Freunde empörte, 
der König aber fo viele Nachgiebigkeit bewies, ald irgend mit 
Ehre und Pflicht verträglich ſchien, eine Ausſoͤhnung zwiſchen 
Beiden zu Stande, die aber nicht dauernd war. Netıe Anma— 
Bungen Bedets, Widerfpruch gegen die Krönung des Grbprin: 
gen, Feindſeligkeiten rider den König felbft und feine Freunde 
reisten Heinrichs Zors. Gin Mort der Entrüftung, welches ihm 
einſt in plözlichee Aufwallung entfuhr, ward von einigen Herz 
ren bed Hofes ald Aufforderung zur Rache gedeutet, Augenblid: 
lich eilten fie nah GSanterbury, und tödteten ben Primas 
an dent Altar feiner Kirche, **) bir 


» 3 
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Sofort entbrannte. wider den König, — der unzwei⸗ 
deutigſten Aeußerungen feiner Betrübniß über die Freveithat 
und der offenbarſten Proben ſeiner Unſchuld, heftiger als zuvor der 
kirchliche Krieg. Seine Perſon blieb zwar verſchont mit dem 
Bann, aber feine Laͤnder wurden mit dem Interdikt belegt, und 
die Völker mit Abſcheu wider den vermeinten Mörder des Heilis 
gen erfüllt. Erſt die demuthsvollfte Unterwerfung des Königs, 
die Zahlung einer großen Geldbuße und Bewilligung aller ver: 
langten Kirchenfreiheiten verfchafften ihm die Losfprechung des 
Papſtes: das Volk aber und, nach deffen Meinung, der Märtye 
rer Selbft wurden erft durch Heinrich Wallfahrt zum Grabe 
Bedets *) und durch die Geißlung, die der" Königliche Büßer 
allda von Mönchen empfieng, verfühnt, | 
Schwereres Keiden gab Heinrich die Leidenfchaft feines Weir 
bed und die, Pflichtvergeffenbeit feiner Söhne, Der alternden 
Eleonore hatte der König aus Politik feine Hand gegeben, Sie 
forderte auch Heinrichs Liebe. Hieraus floß das Unglüc feines 
Lebens. So meit gieng Die Eiferfucht der ehebrecherifchen Frau, 
daß fie die Geliebte Heinrichss, Roſa munde Elifford, ei 
genbändig tödtete, **) und ihre eigenen Söhne taftlod zum Auf: 
ruhr wider den Vater reiste, Die herrfchfüchtige Gemüthsart 
der Prinzen erleichterte der Mutter Das verbrecherifche Beginnen. 
Der ältefte, Heinrich, als der liebende Vater ihn hatte Frö- 
nen laffen, ***) forderte fofort auch Dad Neich oder wenigſtens 
einen Theil deffelben, Sein Schwäher, der König von Frank 
reich , munterte ihn dazu auf, und gab ihm Hülfe, als er dem 
Zorn des Vaters entfloh, Seine jüngern Brüder, Nihard 
und Gottfried, folgten ihm nach Frankreich. Auch der Kd- 
nig von Schottland, und in. England felbit mehrere Große 
ergriffen die Partei des Empörerd. Dennocd errang der Vater 
den vollftändigften — wohl traurigen — Sieg. ) Die Söhne une 
terwerfen fich, und erhalten Gnade. Der König von Schott 
Land, von Heinrich gefangen, erkennt defien Oberhoheit. Ein 
zweiter Krieg entfteht unter den Brüdern Selbſt, wegen Aqui— 
taniens, welches Eleonore Richarden gegeben hatte, Heinrich 
aber demfelben entreißen wollte. . Nach des Lezten Tod tritt %0« 
bann, der jüngfte Sohn, feindlih wider Richard auf, Beide 
Brüder (auh Gottfried mar indeffen geftorben) vereinigten 
fich endlich, um abermals wider ‚den bejammernsmwerthen Water 
zu friegen. +4) König Philipp Auguft von Frankreich, 
der fchlaue Feind, hatte fie biezu aufgemwiegelt, Syn dieſem lez: 
ten Krieg verließ den Greis Heinrich fein fonft gewohntes Glüd. 
Die Fortfchritte der. Feinde und der zunehmende Abfall der Seis 





*) 1124. ei 


*) Viele Geſchichtſchteiber, ſelbſt Hume, bezweifeln dieſe That, Der 
Aufhezung ihrer Soͤhne erklaͤren Alle Eleonoren ſchuldig. 


***) 1170, +) 1174; +F) 1187. 
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nigen nötbigten ihn zu einem Vergleich, worin er die haͤrteſten 
Dee bemwilligte. Jezt exit erfuhr er, daß.auh Johann, 
ein Kiebling, mit Richard im Bund geftanden ; der Sram Das 
rüber brach ihm das Herz. *) 


$. 12. Richard Loͤwenherz. Sobann ohne Land, 


Rihard und Johann, welche nach .einander ihm folg- 
ten, Beide mit dem Fluch des Vaters belaftet, regierten ohne 
Ruhm und ohne Gluͤck. Zwar Richard, melcher Löwen: 
berz von feinem hohen Muthe benannt wird, erwarb auf dem 
Kreuzzug, melden er-bald nach dem Antritt ded Reiches that, 
den Ruhm perfönlicher Tapferkeit und- ritterlicher Ihaten. Aber 
verloren für. fein Land war feine, im fernen Krieg vergeudete, 
Kraft. Auch die von feinem Vater gewonnene Oberhobeit über 
Schottland verkaufte Richard der Unkoften ded Kreuzzug mils 
len. Auf der Heimfehr ward er von Herzog Leopold von 
Deftreich, welchen er in SPaläftina beleidiget, gefangen, Dann 
an Kaifer Heinrich VE ausgeliefert, welcher ihn erit ſpaͤt ges 
gen ein großes Xöfegeld frei gab. **) Hierauf führte et Krieg 
wider Philipp Auguſt, feinen Schwager und ehemaligen 
Freund und wider Johann, feinen unmürdigen Bruder, welche 
. Beide Richards Gefangenfchaft zur Befriedigung ihrer Raub 


gierde benüzt hatten. Der Krieg mar ohne wichtige. Vorfälle; 


der: Friede änderte die alten Verhaͤltniſſe wenig. Ein zmeiter- 
Krieg wegen Bretagne hatte. denfelben Charakter. In einer 
Dritten Fehde wider ver Vicomte von Limoged, bei der Be 
lagerung von Chalus, verlor Richard fein Leben. ***) 

Hierauf gelangte Johann zur- Krone, wider das nähere 
Recht Arthurs, des Sohnes von Gottfried, welcher Jo— 
banns älterer Bruder geweſen. Richard felbft, wiewohl er frü= 
ber Arthurs Recht erkannt hatte, auch Johanns Kafter Fannte, 
fezte Diefen zum Erben ein. Aber zu Gunften des jungen Ar— 
tbur, melcher von feiner Mutter Bretagne:erhalten, erkläre 
ten fich mit dem König von Frankreich viele Hetren: in den fran= 
zöfifchen Ländern feines Haufes. - Es erhob fich ein Krieg , wo⸗ 
zin Johann feinen Neffen gefangen befam, +) und ‚auf batba= 
rifche Weiſe tödtete. ie ers 

So abfcheulihe That empörte die Völker. Bretagne zu: 
mal, welches Arthurn als eingebornen Fuͤrſten ehrte, erhob: fich 
zur Rache. ‚Conftantina, des Ermordeten Mutter, führte 
Klage gegen den Mörder vor dem Gerichtöftubl des oberften Le— 
hensberen , Philipp Auguft von Frankreich. Derfelbe, als 
Johann auf feine Ladung nicht erfchien, fprach mit Zuftimmun 
der Paird, ihn der Felonie und des Mordes fchuldig, demna 





*) 1189. *#) 1794, 0) 1199. 
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verluftig aller. Befigungen«und Lehen in Frankreich. Johann, 
feig im ehrlichen Kampf, "ließ gefcheben, faft ohne Widerſtand, 
daß Philipp ihm feine fchönen Känder alle bis auf Guienne 
und Poitou entriß, und zumal die wohlverwahrte Norman— 
die, feit dreihundert Jahren bei Rollo's Geſchlecht, wieder 
an Frankreich brachte. Vergebens erbettelte Johann die Fürs 
fprache des Papſtes. Der König von Frankreich verfolgte feinen 
Bortbeil, und erhielt im Waffenftillftand von Thouars *) 
ben rechtlichen DBefiz feiner Kriegsbeute: 

Sobann, in den Augen der Engländer jest fo rerächtlich 
als haffensmwerth , hätte, nach Hume's Bemerkung, Faum länger 
fein Reich behauptet, wenn nicht fruber Die Königsgewalt 
durch die Politift der Normännifchen Könige wäre. furcht: 
bar gemacht worden. Noch weitere Schänblichfeiten waren nö— 
tbig , das Maaß der Vermwerfung zu füllen, | 

Ueber die Wahl eines Erzbifhof8 von Canterbury ent- 
ftand’ ein Streit mit dem Papft Innocens III., worin Diefer 
eineh anmaßenden Machtfpruch tbat, der Künig aber, von blin= 
dem Zorn fortgeriffen, die feindjeligften Echritte magte. Jezt 
wurde England mit dem Interdikt belegt, bald auch wider den 
König der Bannfluch gefprochen. **) Viele Mißvergnügte fühl: 
ten fih nun ermuthigt zum Abfall; endlich ergieng von Rom 
daB Urtbeil der Abſezung. **) Der König von Frankreich 
foltte deffen Vollftreder feyn. Auf ſolche Kunde entfanf Iohann 
der Muth. Durch Unterwerfung fuchte er gut zu maden, was 
er durch Troz gefündigt. Alfo übergab er dem Päpftlichen Les 
gaten +) Sih und fein Reich, nicht bloß zur Lehenspflicht, 
‚fondern zu eigen. Et ward homo ligius bed Papſtes und 
teibutpflichtig. | | 

Sofort. befahl Innbcens dem König von Frankreich, von 
dem Angriff auf das der Kirche gehörige England abzulaſſen. 
Aber der Unmille det; Engländer gegen die Niederträchtigkeit ih— 
red Monarchen ermutbigte Pbilipp zur Bortfezung des Kriege, 
Gr gewann den großen Gieg bei Bovines FF) miber Die vereinte 
Macht Kobännsyund des Teutſchen Kaiferd Otto IV, von 
Braunfchweig, und Zobann ſah ſich ygenöthigt, , feine erbit— 
terten Untertbanen . durch die Ertheilung des großen Freiheits— 
briefes oder der Magnäa Charta Hi) zu befänftigen, “Aber 
der Friede waͤhrte nicht lange, Dei Köhig brach den Freiheits— 
brief, welchen er abgebrungen nannte, und der Papſt bils 
ligte, unterftüzte fein Begihnen: Da erhoben fich bie englifchen 
Baronen und das Volk in Waffen, boten Ludwig, bes fran— 
zöfifchen Königs Sohne, die Krone an, und verjagten ihren: 
wortbrüchigen Fürften. Er ftarb auf der Flucht nad Schott: 

ii 

...*) 1206, **) 1209; "ER g2]2, 
+) 1213. SAlrF-F) 12146 
**7) Ueber ihren Inhalt ſ. III, Abfchn, 9. 21. 
V. Band, ) 
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land, *) der einft meitgebietende, jezt durch eigene Schuld 
obnmächtige und — wie die Gefchichtichreiber ihn nennen — 
„obne Land.“ u | 


$.15. Heinrich HL 


Sein Tod verföhnte die Nation. Heinrich III., Jo— 
banns neunjähriger Sohn, erhielt durch Unterftügung ded Gra— 
fen von Pembroke die Krone. Diefer patriotifhe Große ward 
zum Vormund ded Prinzen und zum Wroteftor ded Neichd er— 
nannt. Gr trieb die Franzofen aus England, und ließ den jun= 
gen König den großen Freiheitsbrief, mit einigen Beränderungen 
und Zufäsen — zumal der Charta de Forestis — erneuern 
und beftätigen. Aber nach Pembrofes Tod **) fam die Verwal: 
tung in minder treue Hände, und Heinrich GSelbit erfüllte die 
Erwartungen des Volkes wenig. Er brach den Freiheitsbrief, 
deücdte die Nation, und ließ fie durch den Papft bebrüden. 
— IX. und Alexander IV., ſtark durch des Königs 
Gunſt, brandſchazten das Reich auf unerhoͤrte Weiſe. Endlich 
empoͤrten ſich die Baronen, ***) unter Anfuͤhrung Simons von 
Montfort, Grafen von Leiceſter, Schwagers des Königs. 
Ein Parlament, zu Oxfort verſammelt, fordert wichtige Aen— 
derungen der Berfaffun . Der gefchredte König gebt Alles ein, 
was man ihm vorfchreibt ; aber fein Sohn Eduard ermuthigt 
ihn zum Krieg. Sn der Schladht bei Lewed wird Heinrich, 
mit ihm fein Bruder, der teutfche König Richard, gefan- 
gen, +) und Eduard ftellte fich freiwillig in die Gefangen— 

t 


ſchaft. 
Aber ein neues Parlament, welches Leiceſter verſammelte X) 
und wozu er außer den Großen auch zwei Ritter au jeder 
Graffhaft, und Deputirte der Städte und Fleden be 
rief, entfprach feiner Erwartung nicht, Der Prinz mußte in 
Freiheit geſezt werden. Bald erfoht Eduard bei Eve Hi am IL) 
entfcheidenden Sieg wider die Baronen, Leiceſter ward erfchla= 
Ye “ vn ewalt wieder hergeftellt ; doch der Freiheits— 
rief. blieb, 


F. 44. Eduard L 


‚ Durch feines Sohnes Muth und Weisheit genoß der ſchwache 
Heinrich noch einige Sabre der Ruhe. Als Eduard, dem Nit: 
tergeift buldigend, einen Kreuzzug unternahm (den lezten von 
allen), fo erhoben fich neue Stürme, Der König ftarb *) bei 





*) 1216. 9) 1219. ) 1258, | 
+) 1264. Tr) 1265. Trr) 4 Auguſt 1465. 
*) 1272. — 
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deren Ausbruch. Nach feiner Ruͤckkehr ftellte Eduard (I. oder, 
wenn Die Könige der Angelfähfifchen Dynaſtie mitgezählt 
werden, IV.) die Ordnung glüdlich ber, und befeftigte fie durch 
kluge Anftalten und Geſeze. Die Gerichtöverfaffung murde mes 
fentlich durch Ihn verbeffert. Er bat den hoben Gerichtshof der 
Kings-Bench (der jedody fyäter zu DBefchwerden Anlaß gab) . 
errichtet, die Friedensrichter eingefejt, den Anmaßungen der 
Seiftlichfeit mit Nachdruck entgegen gearbeitet, über Handel und 
Mandel, Kredit, Landbau und andere gemein wichtige Gegen: 
ftände viele Nerordnungen erlaffen, au — mas ibm den Na= 
men des englifehen Suftinianus erwarb — die privatrechtliche Ge: 
fezgebung — mit Ausfchließung ded Roͤmiſchen und Kanpnifchen 
Rechtes — anfehnlich erweitert und verbefiert. Am mwoblthätig- 
ften für England ift aber feine Regierung dadurch geworden, daß 
unter ibm dad Unterhaus im Narlament oder die Kammer: 
der Gemeinen ihren mahren Urfprung, oder ihr rechtshegrüne 
detes Dafeyn erhalten. Was der Graf von Keicefter früber 
zu Gunften der Gemeinen getban, mar eine einzelne Ausubung 
ohne rechtliche Konfeauenz. Eduard miederbolte die Einberu— 
fung der Deputirten des dritten Standes *) feit 1285 regelmä- 
Big, — wohl nicht aus reiner Liebe zu den NWolksrechten, fondern - 
der Steuern millen, deren er zu feinen vielen Kriegen und 
Anftalten bedurfte, und die er willkuͤhrlich nicht ausfchreiben 
konnte. Gern bätte er folche Befchränfung aufgehoben ; es lag 
viel Selbftberrifches in feinem Charakter: aber die Großen und 
das Volk nöthigten ihn vereint zur Beftätigung und Erweiterung 
ihrer alten Freiheiten , zumal zu dem folgenreichen Geſez, **) 
„daß Feine Auflage ohne das Parlament gemadt 
werden fünne. 

An Außern Verhandlungen mar Eduard galüclich und fieg: 
reih. Gegen Frankreich und deſſen treulofen König, Phi— 
lipp IV, murde vieljähria geftritten, endlich in Frieden ***) 
Guienne bebauptet. Die Graffchaften Pontbieuund Mon: 
trewil erwarb Eduard durch feine Gemahlin. 

Derfelbe brachte die endliche Unterwerfung von Wales zu 
Stande. Schon unter den früheren Negierungen hatte diefes Fand 
der alt = brittifeben Freiheit die Oberhoheit der englifchen Könige 
anerkennen müffen. Aber unmillig und zweifelhaft geborchten 
feine Häupter. Eduard erfab die Gelegenheit, wider Lemellyn, 
Fürften von Males, mit Vortheil zu ftreiten. +) Diefer und 
nah ihm fein Bruder David »k) wurden getödtet, der Erfte 
in der Schlacht, der Zmeite durch Henkerd Hand,, die Köpfe 
Beider zur Schau ausgeftellt. Jezt unterwarf fich ganz Wales, 
und nahm die englifchen Geſeze an, Aber noch fchien dem Kö: 


”) &, III. Abſchn. $ 21. 4 
**) 1297, ***) 1303, +) 1276 — 1281. 


Fr) 1283. 
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nig die graufame Ermordung der Barden noͤthig, um ten 
Freiheitsgeift des Volkes, der durch die Helvdengefänge entflammt 
ward, zu erftiden. Gleichwohl hatte er noch 1294 eine gefähr— 
lihe Empörung zu ftillen. Zur Befchwichtigung des Volkes over’ 
zur Vergütung der verübten Gräuel ward dem englifchen Kron= 
prinzen der Zitel: „Prinz von Wale 8 gegeben. 


Gleich glänzend und gleich gemwaltthätig mar die Untermer- 
fung Schottlands. *) Syn diefem Neich berrfchte feit 838 
dad Haus Kenneths II., des Ueberwinderds der Picten. 
Viele englifche, Könige haben die Oberhobeit iiber Schottland oder 
einen heil deffelben angefprochen, ald: Eduard der ältere, 
(924). Edmund (945) Kanut M. (1032), Wilhelm IL 
(1091), Heinrich II. (A156 und 1174). Doch ward der reis 
beitsgeift der Schotten und ihr Nationalftolz nicht unterdrückt, 
Jede Gelegenheit ergriffen fie zur Herftellung der Selbftftändig- 
keit. Der lejte König des Kenneth'fchen Haufes war Alerans 
der III., Eduards I. Schwager. Nach feinem Tod **)’und je 
nem feiner Enkelin Margaretha ***) ftritten ſich Joh. Ba= 
lLiol und Robert Bruce — Beide von einem Bruder des 
Königs Wilbelmd des Löwen (+ 1214) abflammend — 
um die Krone. Eduard, heibeigerufen zur Schlichtung des Strei— 
tes, trat auf ald Lehbensherr und Befhü)er, ja ald Ei- 
genthbümer Schottlands, und fprach ald Nichter zu Guniten 
Joh. Baliols, der ihm den Eid der Treue leiftete. Der Eid 
wurbe gebrochen, und Krieg wider England, mit franzöfifcher 
Hülfe, geführt. Aber Eduard übermannte feinen Gegner, >F) 
nahm ihn gefangen, und entließ ihn nach Frankreich, wo er im 
Privatftand ftarb, Wiederholt verfuchten die Schotten ihre Bes 
freiung unter Wilhelm. Wallace’s, +) Sobann Cu: 
min’s +) und des jüngern Robert Br HEN *) Anfuͤh⸗ 
rung. Aber Eduard befiegte dieſe Häͤupter alle, und befeſtigte 
feinen Sieg durch viele Graufamteiten. Eben war er im Be: 
griff, Schottland völlig zur englifhen Provinz zu machen, als 
er ftarb. **) . | 


*) Ueber die Gefchichte Schottlands haben Pinferton, Joh. Le 
fey, ©. Budanan, Da. Scott, W, Maitland, ®. Gut 
thrie, Dav. Dalspympleu. A. theild größere theils Eleinere Wer» 
fe gefchrieben. | — 


**) * 1289, ”) 1290, , — - +) 1296. 
Tr) 1297. | frrT) 1302. | *) 1306, 
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$. 15. Allgemeine Geſchichte der Pyrenäifhen 
Halbinfel | 


Die NWiederherftellung der chriftlichden Herrfchaft in Spanien 
nach dem Untergang des Weſtgothiſchen Meichd wider der 
Sarazenen wohl befeitigte, über Sitten und Religion der 
Gingebornen triumpbhirende Macht ift eines der erbebendften ' 
Scaufpiele in der ganzen Gefchichte, überreih an großen Ihas 
ten und Charakteren, durch oft wechielnde Unfälle und Erfolge 
vielfach anziehend, ergreifend, erfchütternd. Hier ift der auser- 
lefene Schauplaz, die glorreichite Periode des chriftlichen Ritter: 
thums. Aber die Welthiftorie, ihren Blick unverwandt auf den 
Hauptitrom der Verhaͤngniſſe richtend, fann Die Einzelheiten der 
vielgetbeilten Gefchichte eines Landes, die Umftändlichfeiten 
eines fat abtbundertjährigen Kampfes nicht in ihre 
Darftellung aufnehmen; fie muß jelbft das für den menfchlichen 
Befchauer fo anziebende Charaftergemälde der Helden, deren Be- 
ftrebungen wegen Befihränfung auf einen ifolirten Schauplaz 
oder wegen Aufhebung durch entgegengefejte Kräfte wirkungslos 
fürs große Ganze blieben, dem beimatblichen Gefchichtfchrei- 
ber Spaniend oder dem Freund einer biftorifchen Blumenlefe 
überlaffen. | 

Sin den Gebirgen, worin einftens wider die TWeltüberminder 
beldenmürbhig und lang unbezwungen die Cantabrer und 
Afturer gejtritten, wo geſchuͤzt, bier durch ſchwer zugängliche 
Abhaͤnge und Geflufte, dort durch das weite Meer, der Arm 
weniger Vertheidiger ftark wider Die angreifende Ueberzahl ift, 
da fuchten die Ju;;erften, die Edelften der Gothiſchen Nation 
Zuflucht gegen den Etrom der Arabifchen Macht, und da war 
die Wiege der zu neuem Glanz emporblubenden Chriſtliſch— 
Spanifchen Herricaft. 

Die Höben des Berges Aufena, allmo der königliche Don 
Pelayo, und jene von Penna Horadada, wo der Herzog, 
Peter von Santabrien den Sarazenen trozte, **) waren 
der erfte, befcheidene Siz dieſer Herrfchaft. Der Flecken Gijon 
war die Reſidenz. Don Froila, nach glüdlichen Fortfebrits 
ten, **) nahm in Oviedo einen etwas murdigern Siz. Noch 
über hundert und fünfzig Sabre. verfloffen, ebe Ordog= 
no II. ++) feinen königlichen Thron in. Xeon auffchlug, von 
wannen mit fteigender Begeiſterung die Helden ausjogen, um die 
Ehre des gotbifchen Namens und den Triumph des Chriſtenthums 





*) S. in der Guthrieſchen Meltaefehichte V. und XI. Band, bie 
Umarbeitungen von D. Ritter und 5. 4. Dieze. Ueber Portu> 
gal Gebauſers Portugieſiſche Gefchichte, 
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in ſtets ſich erweiterndem Kreiſe auszubreiten. Alſo wurde in 
Weſten ganz Gallizien erobert, dann in den obern Thaͤlern 
des E br 9% auch des Duero geftritten, gefiegt, dad gewonne— 
ne Sand Durch häufige Caftelle geſchuͤzt. So entftand Die 
Graffchaft Burgos, auch Caftilien von jenen Burgen ge= 
beißen, während in Often unter Franfifhen Großen das 
Reich von Navarra *) und die Graffehaft Barcellos 
na **) aus den Groberungen Karls M. fich bildeten, und 
Durch Zerfplitterung. des Navarrifchen Reiches auch das Kleine 
Arragonien zur Gelbititändigfeit ermwuchd‘, nachmald durch 
Bereinigung mit Barcellona ***) mächtig ward, Hier und 
dort fehritt unter unaufbörlihem Kampf und oft glänzendem 
Sieg die chriftliche Herrfchaft fort. Hier wurden Valencia, 
Murcia und die Balearen, dort Neu=:Eaftilien, Eitres 
madura und Andalufiens größter Theil erfiegt, endlich des 
alten Lufitaniens fehönfte Ränder zu einem neuen Königs 
reihe, Portugal, vereint. | | 
Aber Jahrhunderte lang mwährte der Bau folcher Herrfchaft, 
und noch war fie unvollftändig. Die Theilung derfelben in meh— 
rere Reiche hinderte ihre Befeitigung. Die ftäte Eiferfucht, Die 
vielen blutigen Fehden zmifchen den chriftlichen Fürften ermu— 
thigten, ftärkten zum Miderftand den gemeinfamen Feind. Zwar 
zerfiel, nach dem Sturz des Haufes Ommaijab unter He 
ſcham IV., 5) aud die Arabifche Macht in einer Menge Fleiner 
f Gebiete, und man fah neben einander die Neiche von Eordos., 
va, Zoledo, Sevilla, Saragoffa, Badajpz, Al: 
garbien, Branada,  Balencia, Murcia, Al 
meria, Huefca, Mallorca u. a. beftehen : aber zu mies 
derholten Malen erbielten die Ungläubigen aus Afrika maͤch— 
tige Hülfe, mitunter drohendes Uebergemwicht Dutch verjüngende 
Ummälzungen. So zumal, ald $uffuf, Fürft der begeifterten 
Morabethen, dem Könige von Sevilla wider Alfons VL 
beiftand, und die ganze Arabifche Macht in Spanien fich unter: 
warf; +7) und fpäter, ald die Almobaden den Thron der 
Morabethen umftürzten, $yF) und ald jenen ein Gleiches durch die 
Meriniten widerfuhe, *) Solche Erfrifchungen, ſolche Dy— 
naſtienwechſel waren den Chriſten ſtets in heftigern Kaͤmpfen 
fuͤhlbar. Auch gab uͤberhaupt, was den Arm der Spanier ſtaͤrk⸗ 
te — Glaubenseifer —, den Mauren nicht minder Kraft. Sie 
kaͤmpften mit Loͤwenwuth, wichen nur ſchrittweiſe, und noch am 


*) In Navarra werden zwar ſchon vor Karl M. chriſtliche Fuͤrſten 
genannt. Garcias Kimenes, der Vaffe, ſoll ſchon 716 in 
den Phrenaͤen geberrfht, Sarcias Enneco um 758 Pam 
pelona erobert, und das Koͤnigthum errichtet haben, Aber, diefer 
alte Herrſcherſtamm erloſch; das neue Keich entftand durch Frankis 

ſche Statthalter. | Ä 


*r) um 888, ***) 1137. T) 1038. 
FT) 1086, Fr) 1120. | *) 1269, 
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‚Ende des Zeitraums war nach allen erlittenen Unfällen das Kö: 
nigreih Granada — ob aud) unter Caſtiliſcher Hoheit — 
Das wohl vertheidigte Beſizthum der Araber. 


$. 46. Bon den Hauptreihen insbefondere, 


Diefes Wenige mag zur Ueberficht der allgemeinen Verhaͤlt— 
niffe Spaniens genügen. Ueber die befondern Gefchichten, 
zumal über die Reiben der Negenten in den einzelnen Reichen, 
enthält unfere Synchroniftifche Tabelle (S. 45.) Die Haupt: Ans 
gaben, Wir beben aus derfelben nur einige wenige zur nähern 
Betrachtung aus. 

Um das Jahr 4000 berrfchte in Navarra fünig San 
ho III. Major, der auch, wegen des Nechtes feiner Gemah— 
lın Nunnia, über Caftilien gebot. ‚Er vertbeilte *) feine 
weiten Staaten unter feine Söhne. Dem ältern, Garcias, 
gab er Navarra, dem zmweitgebornen, Ferdinand, Caſt i— 
lien, einem dritten, Gonzalez, Soprarve, dem jüngften 
Ramiro, Urragonien, welches biedurch erjt zum eigenen 
Reiche ward. e 5 

Ferdinand (Er ift dieſes Namens der erfte) in Ca fti- 
lien erwarb, durch feine Gemahlin Sanda, auch das König: 
reich Leo. Aber die beiden Neiche wurden wieder getrennt uns 
tee den Söhnen Alfonfo’s VII., **) und erft 1250 von 
. Ferdinand Il. für immer vereint. | 

Unter Ferdinands I. Söhnen bebauptete Alfons VI. **) 
wider feindfelige Brüder das väterliche Land, und vermehrte es 
durch Eroberung der alten Weſtgothiſchen Hauptftadt, des gro= 
fen, volfreichen , durch Natur und Kunft wohlbefeftigten To les 
do, }) welches fofort der Königsfiz ward. An dieſer Grobe- 
rung batten Ritter aus allen Ländern der Ehriftenheit Theil genoms 
men. Sie war ein harter Schlag für die Sarazenifche Macht. 

Unter demfelben Alfons VI, wider und für ihn, und 
wider die Araber bat der geoße Campeador, Rodrigo Die 
az; de Bivar, genannt der Eid, der „zu guter Stunde gebor- 
9 zu guter Stunde umgürtete Ritter’ feine Heldenthaten ver: 
übt, +). | 

An dem Kampf um Toledo hatte Heinrich, ein junger 
Hochburgundiſcher Nitter, (Sprößling von Hugo Capets 
Gefchleht, wie man glaubt,) durch Kriegstugend fich ausge: 
zeichnet. Alfonfo VI. gab ihm die Statthalter über das Land 
jwifchen den Mündungen des Duero und Ta jo. irrt) Hein⸗ 
— — — 

*) 1935, “1137, **) 1065. 
+) 1085. % 
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rich vergrößerte fie durch Groberungen wider die Ungläubigen. 
Von der Stadt Porto erhielt fein Gebiet den Namen Port us 
gal. Gluͤcklicher noch als er fteitt AlfonfoL, fein Sohn, *) 
und eroberte das weite, gefegnete Alentejo. Sein fiegreiches 
Heer rief ihn zum König aus. **) Er befeftigte Das Neich 
durch meife Anftalten und Geſeze. Minder würdige Nachfolger 
verabfaumten die Fortführung feined Werkes. | Ä 

Sjndeffen hatte Alfons VII. (in ANrragonien und Nas 
varra Alf. I) Durch Vermählung mit Uracca, der Erbtoch- 
ter Saftilieng, diefe Reiche ‚alle vereint. ***) Nicht auf lange. 
Die Frennung der unglüclichen Ehe trennte auch die Neiche wie— 
der, Uraccad Sohn. eriter Ehe, Alfons VIIL, ward fo maͤch— 
tig in Spanien, daß er fih Kaiſer nannte. }) 

Alfonfo IX., des vorigen Enkel, in Gaftilien König, ers 
fteitt bei Muradal im Reiche Kaen wider Mohammed, 
ten mächtigen Herrfcher von Marokko, foentfcheidenden Sieg, Fr) 
daß von jezt an die Arabifche Macht nimmer auffam. Sein 
Enkel, Ferdinand III. (welcher Leon und Caſtilien blei— 
bend vereinte), ‚eroberte Eordova, Abdor⸗-Raman's aus 
erlefene Stadt, fonit der Thron der Spanifchen Chalifen, auch 
Sevilla, wohin fpäter die Pracht. gezogen, und das Meerbes 
berrfchende Cadiz. Die’ Mauren würden’ auf Granada und 
Durcia beicheänkt, und erkannten Caſtiliſche Hoheit *P3h) 

Ferdinand III. Sohn Alfons X., den man den Weiſen 
beißt, *) wurde zum Teutfchen K od, germäplt Aber der 
leere Zitel war die einzige Frucht der Wahl, 

Auh Arragonien.tbeilte den Gewinn: des Sieges von 
Muradal. Mit Ueberlegenbeit kampften fortan. feine Waffen 
wider Die Mauren. Jayme I. ($akob),. welcher, der. Ero be- 
ver beißt, ,**) machte fich zum Herrn von. Valencia, Mur: 
cia und.den Balearıen., Seine Nlahfommen ‚erwarben durch 
gluclibe Waffen Sizilien.*** und Sarbinien: }) aber 
wiederholte Kändertheilungen  fchrwächten ‚die Macht des Arrago— 
nifchen Haufes. Ä Ä — 

In Navarra, welches abwechſelnd mit Caſtilien oder 
Arragonien vereint geweſen, beſtieg mit Garcias 1V. +) 
wieder ein einheimiſches Geſchlecht den Thron. Die Grundfäze 
der weiblichen Erbfolge waren das Verderben dieſes Reiches. 
Fremde Häufer kamen dadurch ‚zur NHerrfchaft oder zu gefähr- 
lihen Anfprüchen. Im Jahr 1254 beftieg Thibault J. Graf 
von Champagne, Sohn einer Navarriſchen Prinzeffin, den 





*) 1128 — 1185. **) 1139. ***) 1109. 
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Thron. Die Erbtochter feines Haufes, Johanna, *) brach: 
te Navarra dem König von Fraͤntreid Yhilipp IV. zu. 
Eine Enfelin Philipps, auch Johanna genannt, gab ihre 
Hand und mit derfelben die Krone dem Grafen Ph ilipp von 
Evreur. **), 


IV. Von den Nordifhen Reichen. ***) 


$. 17, Geſchichte Skandinaviens in deralten, heid— 
| niſchen 3eit, 


Allmaͤhlig daͤmmerte biftorifched Kicht auf im tiefern Nor: 
den, und fammeln fich die chaotifchen Geſtalten der Mythe, der 
fchwanfenden Ueberlieferung, ‚der ungefelligen Barbarei in grö— 
ßere Maffen, in beharrliche, folgenreiche, auch nach Außen wirk— 
fame Verhältniffe. Doch ift vergleichungsmweife gegen die Ges 
febichten der füdlichern Staaten das welthiftorifche Inter— 
effe der nördlichen noch immer gering, und in wenigen Sägen 
mag dargeftellt werden , mas unferem Zmede genügt. 


Der Hauptftamm der Skandinaviſchen Bevölkerung 
At Germanifchen Gefchlechts. Hinter demfelben, nach uns 
beftimmter Grenze, bauften, die Finnen, melde durch die über: 
‚ legene Kraft der Germanen allmählig zurücgedrängt feinen. 
Viele Kahrhunderte wurden von diefen Mordifhen Stämmen — 
fo wie von den eigentlichen Jeutſchen nah Tacitus Schil⸗ 
derung — in barbarifcher. Vereinzelung und wenig bezähmter 
Naturfreiheit bingebracht. Einzelne Gdtter und Herden, 
feine rein biftorifchen &eftalten , erfcbeinen uns in der Nacht je= 
ner langen Zeit. Aber mir überlaffen Odin, Thor und die 
Afen dem Heldenhbimmel, in welchem Dankbarkeit oder Bewun— 
derung wilder Zeitaenoffen und gläubige infalt folgender Ge⸗ 
fchlechter fie verfezten. Für ung geht der Norden erftin Karl s M. 
Zeiten auf, ald durch verfchiedene einheimifche Ummälzungen und 
fremde Einflüffe, die früher theils fchlummernden, theils durch 
innern Hader erfihöpften N mehr vereinigt und nach. Außen 
——— wurden. 





*) 1274. “*) 1308, 


r) Bol. Danmarkis Riges Krönife ved Arrild Huib⸗ 
feld (16505 9. 5. Su hmo Hiftorie af Danmark fra de ältefte Ti⸗ 
der (1782 — 1812), ein vortrefflihes Wert, Gebhardi allgemeine 
Sa: der Rönigreiche Dänemark und Norwegen (32fter und 33ſter 
B. der 4. . Swea:KRifes Hiftoria Olaf Dalin (1747 — 
mn — af ©. Lagerbrink (1769 — 1783). Wagners 
Gefch. von Schweden in XVI. B. von Guthrie. Gefchichte Schwer 
dens von Friedrih Ruͤhs (1803 — 1814), ein fehr aründliches und 
mit Geift gefchriebenes Wer, Thormod Torfaei historia rerum 
Norwegicarum (1711). 
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Wir haben der Verheerungs-, Raub- und Eroberungszuͤge 
der Normänner ſchon in der Karolingiſchen Geſchichte 
(oben Kap. L $. 12) gedadht. Um diefelbe Zeit waren in Den 
Standinavifchen Ländern durch Tapferkeit und Gluͤck einzelner 
Häaupter, welche die übrigen zum Gehorfam brachten, größere 
Neiche entitanden, und ed mag das Mißvergnügen mit folcher 
Beränderung Dazu beigetragen haben, die Meere mit Normännis 
fhen Auswanderern und Abenteurern zu erfüllen. 

Zu Karls M. Tagen kommt Gottfried, König in Süt- 
land, als gewaltiger — ob auch dem übermächtigen Karl er: 
liegender — Fürft vor. Weit gemaltiger und der eigentliche 
Gründer des Dänifhen Reiches war Gorm der Alte, 
König (hernah Oberkönig) in Lethra oder Seeland, 
als welcher die Stammeshäupter in Jütland und Schles— 
wig, in den Snfeln und felbft in Schonen zur Untermer: 
fung zwang. *) Schon früher, aber auch dunkler erfcheint in 
Schweden, nad dem Ausgang des Hauptftammes der Din g- 
linger, zu Upſala, als Oberföünig war Bidfathbmi**) 
mit mehreren Nachfolgern, die zum Theil auch über Dänes 
marf follen geberrfcht Haben. Doch war die Verbindung der 
Schwediſchen Stämme noch lofe, zwiſchen den eigentlichen 
Schweden und den Gothen Lange Zeit eine feindfelige 
Zrennung. Sn Normwegen endlich gründete Harald, ver 
von feinem fihönen Haarwuchd Den Namen (Haarfager) 
trägt, ***) durch Unterwerfung der Eleinen Häupter zwiſchen Ge: 
birg und Meer dad eine Reich, welches er noch Durch die Schet- 
ländifhen, Orkadiſchen und Hebridifhen Sünfeln 
vermehrte, Auswanderungen über das Gebirg nah Sch we: 
den und überd Meer nach dem fernen Js land waren die Fol: 
gen davon. | . j 


$. 18, Gefhichte feit Einführung des Chriſten— 
thums. 


Aber die Königsmacht allein — ohnehin ſehr beſchränkt 
in den Nordiſchen Reichen — mochte die Barbarei nicht beſiegen: 
ein geiftiger Impuls mar nöthig zur höhern Entwicklung. 
Die Nordiſchen Völker erhielten ihn durch Einfuͤhrung des Chris 
ftentbums, welches — troz aller Schwierigkeiten , welche 
bier die Wildheit der Nation , Dost ihre mißtrauifche Freiheits— 
liebe, Scheue vor Teutfiher Herrfchaft (als welche oft durch 
Miffiönarien vorbereitet oder befeftiget ward), auch das Anfehen 
der alten Götter, ihm entgegen ftellten — allmählig fiegreich 
ward. In Dänemark nahm Harald II. +) und mit entfchie- 
Denerem Erfolg fein Enkel Kanut M. das Chriſtenthum an, Fr) 
In Schweden, wiewohl fehon um 850 durch Ansgars Ei— 





*) um 863. **) um 630. ***) 975. 
T) um 972. F}y 1014. - 
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fer fein Same geftreut worden, erhielt e8 exit Durch König Olaf 
Sfootfonung (Schooßfönig) den völligen Sieg. *) In 
Prormwegen endlich gefchah ſolches um Diefelbe Zeit durch Haar— 
fagers Urenfel Dlafl. Irygmwäfon, vollftändiger noch duch 
Dlaf H. ven Heiligen. **) 

Des Dänifchen Harald II. Sohn war Sueno, ***) def 
fen furchtbarer Name, wie jenee Kanut’s Il. M., feines Soh— 
nes, in der Engliſchen Gefrhichte genannt morden. ) Ka— 
nut, der Groberer Norwegens und Englands, König der 
Dänifhen Lande und Schleswigs, welches er dem Teut— 
ſchen Neich entriß, war das Schreden feiner Zeitgenoffen durch 
fein mwohlgeführtes Schwert‘, ‘ aber der Nachkommenfchaft wohl— 
tbätig durch meife Peförderung des Aderbau’s und friedlicher 
Sitte. Zr) Seine Söhne theilten fich in Die einzelnen Neiche, 
und regierten unglüdlih. Dänemarf gerieth felbit für einige 
Zeit unter die Gewalt von Magnusl., König in Norwegen, 
welches Reich derfelbe ſchon Kanut M. entriffen. Hierauf ftiftete 
Kanuts Schwefterfohn, Suen Magnus Eitritfon, +4f) dass 
jenige Königshaus , welches bis in die Mitte des fünfzehnten 
Sahrhunderts über Dänemark berricte. 

Die Geſchichte diefes Haufes ift von Unglüdsfällen und Ver— 
brechen voll. Unbeſtimmtheit der Erbfolge erzeugte Hader zwi— 
fhen Brüdern und Merwandten. Wiederholte Xheilungen des. 
Neiches bedrohten ed mit völliger Auflöfung. Waldemarl., *) 
nicht mit Unrecht: der Große genannt, endete dieſe Jerrüttung, 
und ftärfte das beruhigte Neich Durch‘ Eroberungen in Meflen- 
burg und Pommern Sem Sohn Kanut VL **) ſchritt 
meiter fort, längs der Baltifchen Küften, und berrfchte bie 
an die Weichfel. Aber Waldemar Il, Kanuts Bruder, 
wiewohl er anfangs mit gleichem Gluͤck geftritten, ***) ja über Die 
Küften von Eftbland, Liefland und Kurland feine Ers 
oberungen ausgedehnt hatte, verlor Alles Gewonnene wieder, da 
‘er in die Gefangenfchaft des Grafen Heinrih von Schmwes 
rin gefallen. »«) Gr vollendete das Unheil durch die Theilung 
des Meichesd unter feine drei Söhne, FF) Denn abermals und 
ſchrecklich waltete jest der Geift der Zwietracht unter den Brüdern 
und ihren Nachfommen. Gin volles Sahrhundert hindurch büßte 
das Volk mit Keiden ohne Zahl die Unklugheit Waldemars. 

Aehnliche Schreden lagen vielfältig auch über Normwegen 
und Schweden. Nachdem Magnusl. der Gute Hir) den 
Ihron feiner Väter gegen den Eroberer Kanut M. wieder ‚ges 
wonnen, war einige Menfshenalter hindurch eine glüdliche Stille: 


*) 1001. **) 1020, F WE) ol 
r) S. Kap. III. 9.8. Tr) T 1036. +rFr) 1097, 
*) 1157. **) 1182. *x**) 1202. 
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aber Magnus II., Baarfuß, *) rief durch Rändertheilung 
unter feinen Söhnen alle Gräuel des Bürgerkriegs und der ent= 
feffelten Leidenfchaft über fein Volf, Notb und Schande und 
Verbrechen ohne Zabl über fein Haus. Nach mehr ald hundert 
Sahren befhwor Hakon V. **) ven Sturm, und brachte‘ auf 
dem Neichstag zu Bergen***) mwenigftens die Beltimmung Der 
Erbfolge zu Stande. Indeſſen fehrten die Unruhen öfters wie— 
der, und es erlofch mit Hakon VII das alte Herrfcherhaus. 7) 

An Schweden eritarb mit Edmund dem Alten jr) Der 
feste Zweig des anstnoll chen Haufed. Hierauf befad Sten= 
Bil’ Haus den Thron vier und fiebzig Jahre lang. Nach deſ— 
fen Ausgang +HF) murden abwechſelnd aus den Häufern S wer: , 
fer und Bonde (jenes ein Gothiſches, dieſes ein Schmwe: 
diſches Geſchlecht) die Könige gewählt. Solche Einfezung 
war zwar der Freiheit der Nation , mwenigftend dem Einfluß Der 
Bornehmern günftig , aber nach der Natur der Dinge mußte fie 
faft unausbleiblich zur Zmietracht und zu Merbrechen führen. 
Mit Entfegen liest man die Reihe der Gräueltbaten,, von Der 
leidigen Herrfchfucht erzeugt, welche die Gefchichte Schwedens 
in der Zeit jener Häufer,, und nach ihrem Untergang noch unter 
der Herrichaft der Durch Waldemar]. *) erhobenen Fol: 
funger fchänden, und bemweint bald die Schmacdh , bald das 
Elend feines Geſchlechts. 


$. 19. Geſchichte Nußlands. 


Auch das: NRuffifche Neich **) als folcyes, ift Normäns 
nifchen Urſprungs, mwiewohl die Hauptftämme feiner Bevölke— 
zung Slaven und Finnen find; jene in Süden und Weiten, 
diefe im tieferen Nord und Oft. Auch Tſchudiſche (Scythi— 
fhe?), Xartarifhbe u a: Stämme theilten fich in das uner: 
meßliche Rand. Wer will ihre wechfelnden Wanderungen , ihre 
Bermiſchung, ihr - vielfeitiges Drängen und Verdraͤngen in der 
Nacht der Jahrhunderte erfchauen ? — Noch gab e8 feinen ge= 
meinfchaftliben Namen für die mweitgedehnte Heimath fo vieler 
Stämme, noch feine Gefchichte fur das einformige oder mit 
Finſterniß bedeckte barbarifche Getuͤmmel. 2 

Nach der Mitte des neunten Jahrhunderts entftand durch 
einwandernde Waräger der Nuffifche Staat, Unter den 


*) 1103. *4) 1217, | ***) 1423. 
+) 1319. ++) 1059, +) 1134. 
*) 1250, 


”) G. 5. Müllers Sammlung Ruffiicher Gefhichten. Petersb. 1732 
— #4. V. E. Schmidt, gen, Phiſeldek, Einleitung in die Auf. 
Sch. Riga 1773. Die Ruſſiſchen Geſchichten von Schtſcher ba⸗ 
tom und von Tatiſchtſchew. 1770 — 1778 und 1768 — 1771. 
Stritters Geſch. des Kuſſ. Reiches. 1800. Ein treffliches Handbuch 
uber die Geſchichte dir Ruffen har Emwers gefchrieben, Dorpaı 1816. 
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gegen Norden vorgerüdten SIaven waren zumal jene, die um 
den Ilmenſee bauften, anfehnlid. Schon blühte an der 
Wolchow die Stadt Nomogorod auf, dem Handel und 
der Freiheit ein fchirmender Siz. Aber die fchlecht geregelten 
Verhaͤltniſſe im Innern, und die unaufbörlichen Einfälle der 
Normänner verhinderten das Gedeihen. Zwar wurden *) 
Durch vereinte Kraft der ummohnenden Stämme die Normänner 


‚ vertrieben, und der Tribut aufgefagt. Aber da entitand innere 


Zroietracht und drobte Auflöfung. Die Stämme befchloffen bei 
den Warägern Selbft ſich Fürften (Knäfen) zu bolen, welche 
durch Fräftige Negierung dem Unheil fteuern möchten. Alſo 
fandte man zu den Nuffen- Warägern (wariagam Rusi), 
und erbat fich die drei Helden: Brüder, Rurif, Sinaus 
und Trumor zu Knäfen. Sie kamen, mit Eriegerifchem Ges 
folg, fezten fich feft in dem Land vom Peipus bie zum mei 
fen See (Bielofero), und ermeiterten bald ihre Macht 
Durch freimillige Unterwerfung und durch Krieg. Ruſrik hatte 
am Ladoga, Sinaus am Bielofero, Truwor zu Is— 
borfet feinen Si, Nah dem frühen Tod der beiden Brüder 
behauptete Rurik die alleinige Herrfchaft; fie blieb bei feinem 
Gefchlecht fieben Jahrhunderte lang. 


Bon wannen diefe Waräger gefommen, und woher der 


Name der Nuffen fey, ift vielfach ſtreitig. Schlözer und 
mit ihm die Meiften, nach feiner Deutung von Neftors Wor— 
ten, führen die Waräger aus Schweden Gerber. Emwers**) 
balt fie für a re ‚, ‘eine ganz neue Mutbmaßung fezt 
ihren Six an die Jeutfchen Ufer der Nordfee,***) und ers 
klärt Neftor dahin, daß unter den weit ausgebreiteten Stämmen 
der Maräger, jener, welder unter den brei Brüdern herbei 
kam, den Namen der Ruffen geführt „und folchen den unters 
worfenen Voͤlkern mitgeteilt babe. | 


Schnell waren die Fortfchritte der Marägifchen Herrfchaft. 
Ihr Neich wurde auch das Holmgarpdifcbe genamt. Kie w 
am Dnieper, ber Hauptort der füdlichern Slaven, untere 


*) 862 nad) Nefior. | | 


”) Kritiſche Vorarbeiten zur Geſchichte der Ruſſen. Dors 
pat 1814. Ich babe mir den Vorwurf zu machen, in der erfien Auf⸗ 
Inge meines Buches dieſes mit gleichviel Scharflinn als Gründlichfeit 
gefchriebene Werk des. gelehrten und um die Ruſſiſche Gefchichte hoch⸗ 
verdienten Emers nicht nah Gebühr gemürdiger zu haben, Daffelbe 
nimmt allerdings die höchfte Aufmerkfamfeit des mißbegierigen Lefers: in 

/Anlſpruch; doch if dem Welt hiſtoriker nicht erlaubt, in die Ein 
zelheiten der ſich miderftreitenden — und mehr nur der Spezial⸗ 
— angehoͤrigen — Anſichten von Schloͤzer und Ewers 
einzugehen. 


**) Ku ſtringen, die urſpruͤngl. Heimath Ruriks und ſeiner Bruͤder. 
Don H. Fr. Hollmann. Bremen 1816. | 


| 


442° HI. Kap. Bon den Nordifchen Reichen, | 


warf fih OsFold und Dir, fiel dann an Dleg, *) Rus 
riks Verwandten, und mard der Siz der folgenden Großfürften. | 
Die Chazaren, fonft dieſer Slaven Oberherren oder Feinde, 
wichen zuruͤck; bald fürchtete Konftantinopel die ARuffifche | 
Macht. 


$. 20, Einführung des Chriftentbums, | 


Mach Dleg berrfehte Ighor, Ruriks Sohn, **) Heftig 
kriegte er wider das byzantinifche Kaifertbum. Aber Olga, ***) 
feine Wittwe, reifte friedlich nach Konftantinopel und nahm die 
Taufe: Doch erft unter ihrem großen Entel Wladimir I. — 
fein Vater Smätoslam P mar bloß milder Krieger — ge: 
ſchah die Einführung des Chriſtenthums J-F) und damit der 
wichtigfte Schritt zur Eivilifation. Wladimirs Gattin war Unna, 
des griechifchen Kaiſers Tochter ,/ Schweſter . der abendländifchen 
Kaiferin Iheophania, Er hatte Verbindungen mit den Gewalti— 
gen Europa's und Aſiens. Er legte Handelswege an, ftiftete 
Schulen, und mar — nach dem Ausdrud eines großen Schrift: 
ſtellers — der Ezaar Peter des zehnten Jahrhunderts. | 
Aber minder eingreifend , minder vortbeilbaft für die Na: 
tionalfultur als bei den Völkern, welche von Rom aus die 
ChHriftuslehre empfiengen , wirkte die vön der Griechiſchen 
Kirche ausgegangene Belehrung bei den Ruffen. Schon 
Spittlerrrr) bat diefe tiefgehende Bemerkung gemacht, und 
was Nemer *) dagegen erinnert , magı ihre Wahrheit] nicht 
entkräften. Wohl war Die griechifche Kirche zu Kezerfehden rü= 
ſtig, auch eifrig und gewandt in Verfolgung zeitlicher Dinge : 
aber fie war minder felbftftändig, minder gewaltig gegen: 
über der bürgerlichen Regierung, minder eingreifend ind innerfte 
Keben der Völker, minder thatfräftig durch einheimifche Ver: 
faffung , minder ausgezeichnet Bucch:geifige Grbabenbeit über die 
Laien , ald die Römifche Kirche, Die griechifchen Priefter, als 
verehlicht , gehörten dem bürgerlichen Leben mehr an als’ 
dem geiftlichen , und waren mebr geeignet , die Sitten und Be: 
griffe der Nation zu theilen, als fie gemäß höherer Intereſſen 
und in DBefolgung allgemeiner Plane zır umftalten oder voran 
zuführen. Endlich verfchmähte die griechifche Kirche , wegen ber 
Sceidewand des religiöfen Haſſes, der fie don der lateinifchen 
‚trennte, den nähern geiftigen Verkehr mit ven edelften der euro: 
päifchen Völker, und vermochte daher nicht, gleichen Schritt 
mit denfelben zu halten, 





*) 879. **) 918, ”“) 955. 
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+rr) Gefchichte der europäifchen Staaten IT. Thl. 
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’ 14. erfplitterung des Reihe, Mongolifche 
§ — Herrſchaft. 


Das Gute, welches Wladimir feinem Reiche gethan, zer= 
nichtete er wieder durch Xheilung unter feine zroölf Söhne, *) 
woraus, — mie aus ähnlicher Urfache in_fo vielen Reichen — 
eine lange Reihe von Unglüdsfällen und Verbrechen entitand. 
Der Zerrüttung tar Fein Maaß, der meitern Iheilungen feine 
Grenze. Ueber fünfzig Fürftenthümer zählte man in Rußland. 
Ob aud) die Prinzen, welche zu Kiem berrfchten , nach Wladi— 
mird Einfezung , ald Großfürften über alle andern die Oberho⸗ 
beit anſprachen“ — im Sturme wilder „ſelbſtſuͤchtiger Leiden— 
ſchaften ward die Stimme des Geſezes wenig gehört, Dem Reiche 
drohte gänzliche Auflöfung. 

Doch felbft diefe Zerrüftung war nicht ohne glückliche Folge, 
Unter dem Hader der Fuͤrſten, der Alle fchwächte, ward einigen 
Städten leichter, fich zu größerer Macht und Freibeit aufzu⸗ 
ſchwingen. Nowogorod gieng den übrigen voran : mir feben 
es im zwölften Jahrhundert ald einen anfehnlichen Freiftaat, im 

Beſiz ausgedehnten Handels, und im Bund. mit der großen ' 
Hanfa. NRühmlich eiferte Plesfom nah, Kiew, als Si; 
Großfürften , fuhr fort zu gehorchen. 

Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts entſtand durch 
Georg Dolgorufoi ein neues Großfürftentbum in Weiß— 
rußland, deſſen Hauptort Wladimir war, und nachmals 
Moskau wurde. Er Selbſt hatte zu lezterem den Grund ge= 
legt, **) einen befcheidenen Landſiz worin er geheimer Liebe 
genoß. Gluͤcklich gewaͤhlt war die Stelle, der Mittelpunkt des. 
Reiches; die Stadt erhob ſich ſchnell zu Glanz und Bevoͤlkerung. 
Noch dauerte dad Großfuͤrſtenthum zu Kiem fort, aber ermat- 
tend , und dem Wladimirfchen weit nachftehend. 

Die innere Spaltung Rußlands erleichterte bie Unterneb- 
mungen feiner Feinde. Verſchiedene milde Horden Afiens durch⸗ 
ſtreiften das Reich. Die Schweden und Teutſchen behaup⸗ 
teten die Herrſchaft der Baltiſchen Geſtade. 

Unter dem Großfuͤrſten Jurie II. brachen die Mongo— 
len in Rußland, fiegten entſcheidend an der Ka lka, ***) und 
unterwarfen fich den füdlichen Theil: des Reichs. Zum zwei⸗ 
ten Mal und noch gewaltiger erfchienen fie unter Batır - Chan, 
und vollendeten die Eroberung. +) Ganz Rußland mar eine - 
Mongolifche Provinz, und blieb es mehr als zweihundert Sabre 
lang. it) Zwar vegierten die einheimifchen Großfürften fort, 
aber unter der Hoheit der Chane, und denfelben tributbar. Durch 
Schrecken ward folche Herrichaft erhalten ; Mongolifche Sewalts: 
- träger, Steuereihnehmer faßen in den Ruffifchen Provinzen, am 


*) 1015. **) 1147. **) 1294, 
1107-40, 17) bie 1477. 
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Hof des Großfürſten, verfchärften, die Tyrannei durch Hohn. 

Einige Verſuche zur Abſchuͤttlung des Joches wurden blutig ge— 

. rächt, die Maffe der Nation in Sklaverei, und auch ihr Cha— 
rakter zum Sklavenfinn erniedrigt. 

In Diefem traurigen Zuftand, vermochte Rußland nicht fei- 
nen Außern Feinden zu widerſtehen. Die Schweden, Die 
Polen, die Litthauer hohnnedten es ungeitraft. Ein gro— 
Ber Theil von Weiß-und Rothrußland, auch Kiew fielen 
in die Bewalt der Fremden. 


$ 22. Von Polen, Kitthauen, Preußen und 
Lievland. 


Von den Wenden um Teutſchland, auch von den 
Mähren, Böhmen, als vielfach theilnehmend an den Schick— 
falen des Teutſchen Reichs, oder von dort aus die eigenen 
Beitimmungen empfangend, ift in der Gefchichte des Kaifertbums 
gefprochen. *) Dort gefchah auch der Polen vielfältige Er— 
wähnung. Was von ihnen und einigen andern benachbarten 
Völkern noch zu bemerken ift, möge bier feine Stelle finden. **) 


Die Deutung der Sage von der Ankunft Lech's in Po: 
len, ***) auch die Gefchichte feiner Nachtommen, und ded vom 
Pfluge zum Reich berufenen erften Königs oder Herzogs Piaft, 
defien Geſchlecht fünf Jahrhunderte hindurch auf dem Polniſchen 
Thron geſeſſen, P (fo wie die gleich dunkein Erzaͤblungen von 
dem Böohmifhen Tſchech, von Libuſfa und Primis— 
Lam, welcher nicht minder vom Pflug zur Herefchaft getommen) 
überlaffen wir den Freunden mundervoller Legenden. In unbe— 
kannter Zeit und von unbekannten Stiftern, doch immer von 
Slavifhen Stämmen, iſt der Poluiſche, wie der Boͤh— 
mifche Staat gegründet worden. Dder vielmehr es gab dort 
keine Staaten, nur vereinzelte Stämme unter befondern Häuptern, 
bis nach der Karolingifchen Zeit. Böhmen war, fortan Wafal:. 
lenreich, ja felbft Zheil des Teutfchen Reiches. Auch Po— 
len (welcher Name jedoch erft gegen das Ende des zehnten Jähr— 
hunderts vorkoͤmmt) erfannte mitunter deffelben Hoheit, doch un=. 
willig, und oft behauptete ed Selbitftändigfeit. | _ 

‚ Unter den Fürften Polens ift Miectslam (Miesto) als 
derjenige merkwürdig, welder der Erſte ſich taufen ließ, **) 





*) Als unter ben Regierungen Paris M, Arnulfs, Heinrichs l 
Griedrihsh Philipps, u. m. a. un Den 


*) ©. Gefch. der Polnifchen Nation v. U. Naruszewic 1780 — | 
85. H - runde Geſch. * — in Guthr. — Geſch. 
von Litthauen als einem eigenen Großherzogthum, von A. L. ⸗ 
zer A W. 9 N. 3 B. XXXIL on — un 
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und. biedurch dem Chriftentbum den Sieg ini feinem Reich ver 
fchaffte. Kaifer Otto M. ftiftete darin das Bistbum Pofen, 
und bemwirfte biedurch fowohl die Herrfchaft des Römifchen Ri: 
tus, als die Befeftigung der Hoheit des Teutſchen Neiches. Ver: 
fchiedene andere Herzoge oder Könige find in der teutfchen Ge- 
fehichte genannt. Boleslamw II. Krzivoufti (Krummmaul) 
gab durch Theilung des Landes unter feine vier Söhne *) die 
Loſung zu langbauernder Schwäche, ja völliger Zerfplitterung. | 
Erſt am Ende diefed Zeitraums vereinigte Wengeslam II. **) 
die meiften Provinzen wieder. Wladislam Lokietek (ber 
Zwerg)’ befeftigte die Vereinigung von Groß =-und Kleine Po: 
len auf dauernder Grundlage. ***) 

Unabhängig von Polen mar dad Fürftenthbum — feit 1235 
& ro Hfürftentbum — Litthauen. Seine Bewohner, waren 
Ketten, nicht Slaven. Lange mar es unbedeutend ; erft die 
Niedertretung Nußlands durch bie Mongolen gab den Lit— 
tbauifchen, Herrfchern, Gelegenheit, zu leichter Eroberung. | 

Dagegen fühlten fie öfters den fehweren Arm der Schmwert- 
brüder, welcher Ritterorden in Livland einen anfehnlichen 
Staat gegründet... m. LP E 7 > | 
| Bremer Kaufleute, durch Sturm auf dieſe KüftE verfchla: 

gen, ftifteten Bekanntſchaft mit den milden Bewohnern, bauten 

fih zu Verkül an, Hriefen Prediger: ins Land‘, "und. gründe- 
ten ein: Bisthum. Bald wurde von dem Bifchof'At.bertver 
Orden der Sch wieintb rübder:geftiftet>FF) zur Behauptung 
der Herrfchaft: und Befeſtigung des Chriſtenthums. «Der Orden 
unterwarf ſich Livtand, Eithbland; Kur band und Sem— 
gallen, und beugte die Einwohnerunter das Sklavenjoch. 

Noch groͤßere Macht erwarben” die Teutſchen Ritter in 
Preuß ed erzog Konrad von Mafovien, einem 
Polnifchen Fuͤrſtenthum, vief 1250 wider die heidnifchen 
Preußen; welche ihn draͤngten, die Teutfihen Ritter 
zu Hülfe, trat ihren’ die Landſchaft Külmeab, und erkannte fie 

als Herren aller Laͤnder, die fie’ den 

Mehr als ein: halbes Jabrhündert ftriften die Krieger = Mönche 
für ihre und des Edangelinmig Herrfchaft. Endlich ſank die Preu- 
Bifhe Nation verblutend: zu ihren Füßen, worauf die Wuth der 
Schlachten fich "in väterliche Fuͤrkehr für des Landes und des 
Volkes Kultur ummanvelte,“ und Preußen nicht nür eine Eluge, 
Fräftige, vielfach mohlthätige Regierung, fondern felbft eine, 
liberale Berfaffung bekam. Denn, nicht bloß der Orden, 





*) 1138. **) 1305, *69) 1300. 
+) 1258. +r) 1201. 


*4*) Liltenthals erläutertes Preußen. Königsb. 1724. — 1742. v. 
Bac;ko Gefhichte Preußens. Königsberg 1792 — 1800, v. Koks 
bue Preußens ältere Gefchichte Kiga, 1808. Ä 
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auch We Edlen des Landes und Die Abgeordneten Der 
Städte flimmten zu den allgemeinen Gefchäften, was jedoch 
eeft im folgenden Zeitraum eine beftimmte und regelmäßige Ges 
ftalt erhielt. F 
Am Jahr 1237 vereinigte ſich der Orden der Schwertbrüder 
mit jenem der teutfchen Ritter, wodurch Beider Macht eine we— 
fentliche Stärfung gewann. Gleichwohl erlitten die Schw ert- 
brüder von dem Großfürſten Alerander Newskoi (dem 
einzigen ruhmwuͤrdigen Herefcher Nußlands in der Zeit feiner 
Emiedrigung) an der Nemwa eine völlige Niederlage; *) auch 
batten fie fchwere Kämpfe mit den Dänen und Polen und 
faft noch gefäbrlichere mit einem einheimifhen Nebenbuhler, dem 


Biſchof zu Niga. I 


V. Süpdftlide Staaten Byzantini— 
ſches Kaiſerreich. 


$. 23. 


A. Bonden barbarifchen Bdlktern in den Donaw 
und Gurinifhen Ländern, | | 


Die Ungariſche Geſchichte haben mir unter jener bed 
Zeutfihben Reichs, als natürlich ſich darbietende Epiſode, er: 
aͤhlt; nicht minder was von den Slavifchen Mebenlänvdern 
ngamd, als Erdatien, Slayonien, Dalmatien und 
Servien bemerkenswerth it. Jenſeits der Grenze des Une 
garifchen Reiches, welches in Gefezen, Sitten und Einrich— 
tungen den übrigen Europäifchen Staaten allmaͤhlig fich näber: 
te, bis zu jener des Griech iſchſen Gebietes und uber das 
Schwarze Meer hin bid zum Don blieb das Schaufpiel aſi— 
atifcher Barbarei, das wilde Gedränge wandernder, Meidender, 
vermüftender Horden. Was follen wir don Bulgaren, Cha 
zaren, Petfbenegen, Wallachen, Komanen Umftänd: 
licheres fagen ? — Sie haben anders nicht in das Rad der gro— 
Ben Ummälzungen eingegriffen, als durch z eitlithe Verwuͤſtung 
oder DVerbdung ber Länder, Durch Verhinderung oder Verfpätung 
der Civilifation in den von ihnen vorübergehend heimgefurhten 
oder in längern Befiz genommenen Provinzen. | 

Zwar die Bulgaren berrfchten viele Kahrhunderte Lang 
nicht bloß über das nach ihnen noch jego die Buldarei gehei⸗ 
Bene Nieder = Möfien zwiſchen der untern Donatı und 
dem Hämus, fondern, je nach dem Wechſel des Kriegsglücks, 
auch über Servien, Bosnien u. a. Provinzen, felbit nörd: 
lich an der Donau und füdlih am Häamusgebirg. Ihre 
Maffen fchredten fortwährend das Alternde Bpzantiniſche 


) 1241. X 
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Kaiſerreich, oft auch Ungarn und ſelbſt Teutfchland, Aber 
abmwechfelnd waren auch Sie den Ruffen, den Griechen, 
den Ungarn unterworfen, und gelangten nie zu feftbegründe: 
ter oder eigentlih politifcher Macht. Ihr Reich (wiewohl 
"Durch Annahme der Ehriftusreligion *) — nach griechifchem Ri⸗ 
tus — in etwas humanifirt) blieb im der Hauptgeftalt bloß das 
Friegerifche Beſizthum einer Horde, abhängig vom augenblickli⸗ 
chen MWaffenglüd, ohne National-Einrichtungen, oder volksthuͤm— 
liche Lebenskeime, aus welchen eine Reihe innerer Entwicklun— 
gen hätte hervorgehen, und wodurch der Grund eines felbft un=. 
ter Stürmen ſich erhaltenden politiſchen Lebens hätte mögen ges 
legt werden. Wir merden fie im folgenden Zeitraum abermals 
von den Ungarn, dann auf immer von den Osmanen une 
terjocht ſehen. . 

Die Chazaren, wiewohl am Anfang Diefer Periode im 
Beſiz einer furchtbaren Macht, welche von den Pannoni— 
fchen Grenzen bis an den Don und weit rag in die-S ar: 
matifchen Länder reichte, giengen dennoch in kurzer Friſt zu 
Grunde, Schon gegen dad Ende ded neunten Jahrhunderts ver- 
loren fie durch’ das Kriegsglüd der noch wildern Petſchene— 
gen oder Patzinatzen (melde fih Selbſt Kangli nannten) 
vieles Land. Diefelben,, melde auf dem nämlichen Wege berz 
beiftrömten , auf welchem die Chazaren und fo viele andere Hor- 
den gekommen, eroberten, die Ungarn vor fich berjagend, **) 
die Provinzen von dem Dnieper bis zur Aluta, blieben ge 
waltig bis ins zmwölfte Jahrhundert, und giengen dann zu Grund 
durchs Schwert der Griehben, Ungarn und Komanen, 
Hundert Jahre früher ***) waren die Chagaren, welchen ſchon 
Rurik unb Smwätoslam meite Gebiete entriffen, durch die 
vereinte Macht der Ruffen und Griechen völlig. unterjocht 
worden. , 

Ueber den Truͤnmern der Chazarifchen Herrfchaft festen 
zum Theil ſich die Romanen fell. Diefe, welhe auch Go 
oder Guz bei den Arabern, Polowzer aber bei ven Ruf 
fen beißen, find gleichfalls ein Steppenvolf aus dem hoben 
Aſien, man meint Türkifhen oder Turkomanniſchen 
oder auch Ungariſchen Urſprungs. Kine Welle mehr in ven 
wilden Strömen der Völkerwanderung, aber nur durch ben be= 
fondern Namen, nicht durch Charakter, Sitte oder Einfluß 
kennbar. Bon dem Don längs der Nord-Eurinifchen Geftade, 
bis gegen die Nieder-Donau bauften oder herrſchten nach dem 
Unglüd der Chazaren Komanifhe Stämme, und fehrediten meit- 
bin — bis ins innere Nußland, ins Griechiſche Reich, 
in Ungarn und Teutfhland — durch verwüftende Einfälle, 
Die Mongolifhe Erfchütterung zeriplitterte ihre Macht. Cie 
verſchwinden unrühmlich aus der Gefchichte, In dent Land zwi—⸗ 
(hen der Donau und ber Theiß wurden von dem Umgaris 





*) 366, **) 884, #4) 1646, 
| 10 * 


448 II. Kap. Vom Byjantiniſchen Kaiferthum, 


ſchen König Radislam große Schaaren gefangener Komanen 
zur Unfiedlung gezwungen. Später — zumal unter Stephan II. 
— famen andere freiwillig nach, und ftärkften die Kolonie. Die 
Länder in Norden des Schwarzen Meeres wurden von Den 
Nogaiſchen Tartaren befezt; die Dazifchen Länder fielen 
den Wlachen, *) welche fchon früher, jedoch unterwürfig, all: 
da gehaufet hatten, als freies Beſizthum zu. Am Anfang Des 
vierzehnten Jahrhunderts **) ward bier Durch den Woiwoden 
Rade der eigentlih fo genannte Wallahifche, Durch ven 
MWoimoden Bogdan aber um diefelbe- Zeit der Moldauifche 
Staat gegründet. 2 | 


$. 42. 
B. Bom Byzantinifhen Kaiferthum. 


Ueber die einfürmig traurigen Zeiten des finfenden Kaifer: 
reiches laßt und flüchtig bineilen, Wir haben ſchon in der vori- 
gen Periode feinen Zuftand, die nothmwendigen Urfachen feines 
Verfalls, die zufälligen Gründe feiner längern Erhaltung , den 
ganzen Charakter feiner Gefchichte gefchildert. innerlich leidend, 
nach Außen unfräftig , ohne edleres, felbftthätiges Lebensprinzip 
:Beftand ed fehon längftend nur. durch fein einmal vorhandenes 
Dafenn , als eine ruhende Maſſe, die, wenn die Gunſt der Um— 
ftände eine gemwaltfame Zerftörung von ihr abhält, nur durch 
langfame Einwirkung der Zeiten zerfälltz. als ein alter einft ge 
maltiger Baum, der, ob er auch die Krone ‚und die mächtigften 
Aefte unter Stürmen eingebüßet, noch: den mürben Stamm mit 
tiefgebender Wurzel hält, und ohne. des Beiles feharfen Hieb 
noch lange Zeit dürftig grünt. Sollten. wir das: allmählige Ver: 
kommen diefed Baumes, wie fo ein Zweig nach Dem andern ver: 
dorrt oder gebrochen wird, wie mitunter friſch empormachfende 
Zweige eine kurze Verjüngung bringen, follten wir die Umftänd- 
lichkeit des langfamen Untergangs durch einheimifched Verderbniß 
und Außere Feinde forgfältig aufzählen? — Unſerem Zweck wäre 
folches fremd , und ob auch der Vorzug der Byzantinifchen von 
der Abendländifchen Literatur und zu einigem Verweilen eins 
lade, das Hauptgefez der Welthiftorifchen Auswahl befchleunigt 
unfern Schritt. | 

Nicepborud, welchen Irene's Feinde ***) auf den 
Thron erhoben, regierte obne Ruhm und ohne Glüd. Harun: 
aleRafhid erniedrigte ihn zur Tributpflichtigkeit, die Bulk 
garen erfchlugen ihn in der Schladt. +) Michael J. , wel 
cher Nicephborus Sohn Stauratiuß die Krone raubte, war 
ein andächtiger Freund der Bilder, aber rin fehlechter Krieger 


2) S. IV. B. S. er. **) 1315, 
**) &, IV. B. ©. 141. su. 
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und Fürft. Der Feldherr Leo IV. der Armenier ward 
wider ihn zum Kaifer ausgerufen, und verlor das Reich mit 
dem Leben durch Verrath feines ehemaligen Freundes, Micdhas 
el8 11. des Stammlers, **) Diefer, wie fein. Borfahr ein 
Feind der Bilder, kriegte unglüdlich wider die Araber. Nach 
feines Sohnes Theopbhilus od ***) ftellte Xheodora, 
deffen Wittwe ald Vormünderin ihres Sohnes Michaels IL, 
den Bilderdienft für immer ber F) durch das zmeite Concil zu 
Nicaa. Der Geift diefer Negierung warb nicht minder durch. 
eine graufame Verfolgung der Paulicianer, einer fehe: 
zahlreichen und verbaßten Kezerifchen Sefte, die man in böfer 
Abficht, aber irrig, Manichäer nannte, bezeichnet. Der um 
fäbige, üppige Michael ftarb +7) durch die Hand des Bafilius, 
welchen er aus dem Staub zum ©ünftling und Cäfar erhoben, 


$. 25. Das Haus des Bafilius. 


Faft zmeihundert Jahre befaß das Haus dieſes Bafiliud Mas 
cedo den Thron. Nicht durchaus unwürdig, doch im Ganzen 
durch Unglüc gegen Außere Feinde und durch Familienzwift um 
die Frucht einzelner Kraftanftrengungen oder einzelnen Verdien⸗ 
fted gebracht. Die Namen Leo's V. des Gelehrten, dann 
‚ des ald Schriftfteller berühmten Konftantin VI. Porphy— 
rog. mögen mit Intereſſe genannt werden. Die Reihe der Bas 
filifchen Prinzen, deren Namen in der Synchroniſtiſchen Tabelle- 
zu lefen find, ward unterbrochen durch Micepborus Pho— 
fad *4* und Johann Zimiſzes, *) zwei: treffliche Feldher⸗ 
ven, unter deren’ Regierung die Macht des Reiches durch glüde 
liche Kriege fait wider! alle Feinde vdeffelben erhöht ward, Zi⸗ 
miſzes zumal;ftritt“glosreich. wider: Die. Araber, und gieng 
im Siegerſchritt über den Euphrat, welchen feit Heraklius 
Zeit fein griechifches Heer mehr geſehen. Doch wurden die Erz 
oberungen nicht behauptet; nur Cilicien, Antiochien und 
Cypern famen ans Reich zurüd. | 

Nach Zimiſzes folgten .wicder Prinzen aus Baſilius Haus. 
In ihrer Reihe erfcheint auch eim Weib, Zoe, Conftanti« 
nus VIIL Tochter. ) Durch ihre Hand erhoben, ftiegen nach: 
einander Romanus UM., Michael IV., Michael V. und 
Konftantin IX. Monomachus auf den Thron. Nach ihrem 
Tod erbte ***) ihre Schweſter Thbeodora das Neich, ber 
Michael VI., welchen vdiefe zum Nachfolger ernannte, ward 
abgefezt von Iſaak Komnenus. ) 


7) 813, **5) 830 — 29. ***) 829 — 44. 
T) 842. tr) 867. +trr) 93. 
*) 970. *) 1028, ***) (050, 


7) 1057. = 
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Diefer , nach zmweijähriger Verwaltung, ernannte Eonftane 
tinus X. Dufad, den er für den Würbdigften hielt, zum 
Kaifer, und: gieng ind Klofter. *) Der Gewählte regierte mehr 
glüdlich als Fräftig, und erwarb den Ruhm eines frommen Ber 
‘ters. **) Ueber feine unmindigen Söhne führte die Kaiferin 
Eudoria die Vormundfhaft, gab aber Hand und Krone an 
Romanus IV. Diogenes, welcher unglüdlich wider Alps 
Arflan, den mweitgefürchteten Seldſchukiſchen Sultan, ftritt. 
Sein Stieffohn, Michael VL, beftieg indeffen den Thron, und 
verlor ihn wieder durch Nicephorus II. Botaniated, 
welcher Selbft dem Gluͤck des Alexius J. Komnenuß, fei 
ned fiegreichen Feldherrn, erlag. ***)- 

Das Jahrhundert der Romnenifhen Herrfhaft if 
duch die — thätige und leidende — Theilnahme des griechifchen 
Neiches an den Kreuzzügen ausgezeichnet, welche ungeachtet 
vieler Gefahren und Bedrängniffe dennoch im Ganzen den Ver— 
fall zurüdhielten, durch Schwächung des Hauptfeindes fomohl 
als durch gelegenheitliche Erweiterung des Gebietes. Erſt die Er: 
oberung Konftantinopels durch die Rateiner, Die unter der 
Herrfchaft des nachfolgenden Kaiferhaufes gefchah, gab dem Reich 
einen enticheidenden Schlag. Aber die Daritellung der auf den 
heiligen Krieg Bezug babenden Dinge behalten wir der Ge— 
fhichte der Kreugzüge vor. Sir nur ein Ueberblick der 
Regentenfolge und der einheimifchen Verhaͤltniſſe des Neiches.- 


$. 26. Die Komnenen und die Angeli. 


Alexius Komnenud mar ein thätiger und tapferer 
Fuͤrſt, Doch auch eitel, mortbrüchig und fanatifh. Mit den 
Barbarifhen Nationen in Norden, mit den Norman: 
nen in Stalien und Illyrien, mit den Jürfen focht 
Alerius fait ohne Unterlaß, und benüzte den erften Kreuzzug 
ſchlau zur Vergrößerung des Reichs. Aber er zog durch Untreue 
und Hinterlift die Verachtung der Lateiner auf fih, und ſchaͤn— 
2 einen Charakter Durch gerichtliche Verbrennung barmlofer 
ezer, & 

Sein Sohn Kalo-Joannes +) übertraf den Vater in 
allem Guten, und mar rein von deffen Sünden. Auch Ma: 
nuel J. P fein Sohn, regierte mit Gluͤck/ obgleich mit weni— 
ger Beifall. Zu feiner Zeit war der zweite große Kreuzzug, 
deſſen Mißlingen die Lateiner meift feiner Treulofigkeit zuſchrie— 
ben. Die Kriege wider die Normannen in Stalien dauerten 
fort, die ſchoͤnen Provinzen dafelbit blieben verloren. 

Alerius II., des vorigen Sohn, P mar unmündig : 
feine Mutter eine untreue, vwenigftend unkluge Vormuͤnderin. 
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Diefe Umftände benüzte Andronikus, ein Prinz des Haufes. 


Er fammelte eine Partei, ließ fibh anfangs zum Reichsverweſer, e 


dann zum Kaifer ausrufen, erwürgte die Kaiferin Mutter, und 
bald auch den unfchuldigen Alerius. *) Aber durch fortwaͤh⸗ 
rende Grauſamkeiten und tiefe Verworfenheit reizte Andronikus 
den Grimm des Volkes. Bald. warf Iſaak Angelus ſich zum 


Gegenkaiſer auf, und Andronikus büßte feine Blutſchuld Durch 


einen martervollen Tod. **) 

Diefer Stifter eines neuen Kaiferhaufes zog von feiner Ere 
bebung ſchlechte Früchte. Nah erfahrnem vielfältigen Unglüd 
in ausmwärtigem Krieg ſah er auch im eigenen Land Empörung 
und Noth. Der Kreuzfahrer und ihres Hauptes, des Leute: 
{ben Kaiferd Friedrichs J. Schwert fchärfte den Griechen , 
die Lehre der Treue ein, und nachdem Iſaak durch einen ſchimpf⸗ 
lichen Vertrag dieſes Ungewitter beſchworen, ſo ward er durch 
feinen eigenen Bruder ÄAlexius III. vom Thron geftürzt, ges 
blendet und eingekerkert. ***) Sein Sohn entfam, und rief ein 
Heer von Kreuzfahrern u Huͤlfe. Dieſelben, von tapfern und 
ugen Häuptern, zumal von dem Dogen Dandolo von Des 
nedig, dem Markgrafen Bonifaz von Montferrat und 
dem Grafen Balduin von Flandern, geführt, rückten vor 
Konftantinopel, }) und bewirkten dur den Schreden, 
der vor ihnen bergieng , eine fchnelle Gegenrevolution. tr) 
Alerius II. entflob. Der geblendete Iſaak ward aus dem 
Kerker wieder auf den Thron erhoben, mit ihm fein Sohn, ber 
die Rettung gebracht hatte, Alerius IV, ber bald entzuͤn⸗ 
dete die Eiferfucht der beiden Nationen, die Härte der Forbes 
rungen, die man, zum reis ber geleifteten Hülfe ftellte, der 
Haß des Volkes gegen den wohl legitimen, doch durch der 
Fremden Macht wieder eingefezten Fürſten, einen neuen 
Krieg. Der unglücliche Alerius IV. zwiſchen ber Pflicht ges 
gen feine Netter und jener gegen fein Volt ſchwankend, verlor 
Beider Gunft, und es ſchwang fich dur einen plözlichen. Auf: 
ftand der Protoveſtiarius Dukas Murzupbulus (Xler: 
ius V.) auf den Thron. Der alte Iſaak ftarb vor Schreden, 
und fein Sohn ward ermwürgt. Fri) 

Jezt ftürmten die Lateiner bie abtrünnige Stadt, und ero—⸗ 


berten fie H unter großem Blutvergießen und allen Schreden 


barbarifcher Kriegswuth. in großer Theil Konftantinopeld ver- 


brannte, die Plünderung war allgemein und unbarmberzig, Die 
Sieger erftaunten Selbft über bie Unermeßlichkeit ihrer Beute. 
Seit der Schöpfung ne fut guaigne dans une ville, fagte ver 


— — 


*) 1183. **) 1185, #er) 1495. 
+) 1203. 23. Jun. +7): 1203. 19. ul. 
+rr) 1204. 5. Bebr. 

*) 12. Sebr. 
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Augenzeuge Billehbarduin: mehr ald der geſammte Reiche 
tbum des Abendlandes — nach Balduins Ausdrud — ward 
geraubt : nicht weniger vielleicht zeritört; das Privatgluͤck aller 
wohlhabenden Einwohner, der Reichthum des Staates vernichtet 
für ein Menfchenalter, 


$. 27. Das lateinifhe Kaifertbum; und jenes 
zu Nicäa, 


Auf den Thron des Byzantiniſchen Reichs fezte fich jezt, 
durch Die Wahl feiner Siegesgefährten erhoben, der Graf Balz: 
dBuin von Flandern, Aber zum unmittelbaren Beſizthum 
erhielt er wenig mehr als die Hauptftadt und den nächftgelegenen 
Bezirk. Die Venetianer nahmen für ihren Antheil die Küs 
ftenländer am adriatifchen und ägäifhen Meer nebit vier 
len Inſeln und einem Theile Griechenlands. Der Markgraf 
von Montferrat erhielt den Ueberreft Griechenlands 
und Viacedonien. Viele andere Herren befamen oder riffen 
an fich Ländereien und Städte, dem Namen nach als Leben 
des Reichs, aber der Ihat nach fat felbfiftändig. Selbſt einige 
Griechiſche Herren behaupteten fich in verfchiedenen Winkeln 
des Landes, Sin Nicäa aber errichtete Theodor Laffaris 
ben Ihron des Griechiſchen-Reichs, und beherrſchte von Da 
aus die meiften Afiatifchen Provinzen. Doch mußte auch Er 
wider mehrere einheimifche Mitbewerber ftreiten, und ein Prinz, 
des Komneniſchen Haufes, Alerius, erhob an entlegenem 
Meeresufer, in Xrapezunt, das Panier einer unabhängigen 
Heinen Herrfchaft, welche nadymalg, der Würde der Beherricher 
willen, mit dem Fitel des Kaiſerthums prangte. 

Balduin in Konftantinopel regierte ein einziges Jahr, 
wurde gefangen in der Bulgaren = Schlacht, und ftarb eines 
Häglidyen Xodes. *) Auch Feine Nachfolger (Heinrich fein 
Bruder, Peter von Courtenai fein Schwager, Robert 
und Balduin. deffen Söhne) bezahlten ihre fcheinbare Herr- 
lichkeit mit ſchweren Keiden , zum Theil mit einem gewaltfamen 
Tod. Diefes Neich hatte einen haltbaren Grund. Dem ent: 
ſchiedenen Haß des Volkes zum Troz errichtet, fonnte die franz 
—— Herrſchaft und des Papftes Einfluß nur durch be— 

arrliche Anwendung großer Kraft und großer Klugheit behaups 
tet werden, Aber die Abendländifche Macht im Griechifchen Reich 
war Durch Die unfeligen Lehensverhaältniſſe, welche man 
auch allda gegründet hatte, und welche durch abenteuerliche Were 
‚ mifchung mit Byzantinifchen Einfezungen noch verkehrter erfchies 
nen, dermaßen gelähmt und dabei durch Leidenfchaftlichfeit, Ueber— 
muth, Selbftfucht ihrer Theilnehmer dermaßen zerriffen und gegen 
fich felbit feindfelig, Daß nur in der zahmen Furchtfamfeit der Unter⸗ 
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worfenen die Möglichkeit ihrer Fortdauer beftand,, und daß fie 
einftürzen mußte, fobald ein entfchloffener Angriff darauf ge⸗ 
wagt ward. 

Derfelbe geſchah unter Michael VII. Paläologus, 
welcher das Nichifche Kaiferreich gewaltſam an fich geriffen hatte, 
und Durch glänzende That fein ſchwankendes Necht zu ftärfen 
wuͤnſchte. Nah Theodor's Laskaris kluger und fräftiger 
VBerwaltung batte Johann Vatazes *) in drei und dreißig— 
jähriger , trefflich geführter Herrfchaft das Reich der Griechen 
befeftigt, glüdliche Waffen felbft nah Europa getragen , Die 
Sateiner Durch Verbindung mit ihren Feinden bart bedrängt. 
Auh Theodor IL, Kobanns Sohn **), regierte glücklich, doch. 
mit . Härte und Furze Zeit. Er hinterließ einen unmündigen 
Sohn Johann **), welchen Michael Palaäologus, 
Durch Volksgunſt anfangs zum Neichsvermwefer, dann zum Mit— 
Faifer ernannt, verdrängte,, und geblendet in ein Klofter fchloß. 
Eine fleine Kriegsfchaar, von Michael bloß zum Erfundigen über 
ten Hellefpont gefandt, erfab den webrlofen Zuftand der 
Hauptftadt, und eroberte fie durch Einverftändniß mit den Bürs 
gern. +) Bald uin II. deffen Streiter meift entfernt in einem 
unmichtigen Kampfe waren, verlor alfo die wohl fehon lange, ) 
doch ftets Ffümmerlich, behauptete Herrfchaft, Er floh ing Abend- 
land, welches er vergebens zur Hülfeleiftnng aufrief, und ftarb 
in der Dunkelheit des Privatlebens, 


$. 28. Die erften Paläologen. 


Michael, der Stifter des lezten Byzantiniſchen Kaiſerhau— 
ſes, bemühte fich eifrig, die durch die lange Trennung einander 
fremd gewordenen, durch einheimiſche Zerrüttung, ausmärtigen 
Einfluß und kuͤhne Anmaßungen vielfältig zerfplitterten Theile 
des ehemaligen Reiches wieder zu einem Ganzen zu fammeln. 
Liber Das Merk gieng über feine Kräfte; und obfchon er im Eins 
zelnen viel Gutes durch Klugheit und Muth bewirkte, der im 
allgemeinen . fortfchreitenden Auflöfung vermochte er nicht zu 
« feuern. Sein verzmweifelter Verſuch, durch Wiedervereinigung 

der Griechiſchen mit der Römiſchen Kirde das Abend: 
land fich zu befreunden , vermehrte nur das Uebel, indem ber= 
felbe die Gemuͤther des fanatifchen Volkes von ihm abmandte, 
und zu den Bedrängniffen der bürgerlichen Zwietracht noch jene 
der religiöfen gefellte. Auch fühlten jezt, da der Thron wieder 
in Ronftantinopel ftand, die entferntern Afiatifhen 
Provinzen eine für fie verderbliche Erfchlaffung der Regierungs— 
Ihätigfeit. Die gefäbrlichfte Grenze, die Türkifche, ward ente 
blößt ; die Lebenskraft , zumal in alternden Körpern, ift nur dem 
Herzen nabe, | 
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Unter Michaeld Sohn und Nachfolger, *) Andronikus IL 
dem Altern , wurden ringdum die Wolken noch trüber, Durch 
Ruͤckkehr zum griechifhen Nitus beſchwor er den aufgeregten 
kirchlichen Hader nicht. - Dur Aufnahme fremder Soldtruppen 
vermehrte er nur die Zahl der Reichsfeinde. Eine ununterbro= 
chene Reihe innerer Fehden, zügellofer Näubereien und anarchi= 
fiber Gräuel, und von außen die zunehmenden Schreden Der 
Türkiſchen Waffen bezeichnen die unglüdliche Negierung Dies 
ſes werthloſen Fürften. Sein eigener Enfel Andronikus lIII. 
oder der jüngere, nicht ohne Grund den Gefinnungen des Groß: 
vaterd mißtrauend, empdrte fich wider ihn, und erpreßte anfangs 
eine Theilung, **) dann die völlige Abtretung des Neiches. **) 
Der alte Andronikus verfümnterte in einem Klofter. 

Während folchen Haders im a hatten die Os man— 
ifhen Türken Bithynien erobert. Zu Prufa thronte 
der Sultan. Von bier aus werden wir, im folgenden Zeitraum, 
das endliche Verderben kommen feben. 


Viertes Kapitel. 


Geſchichte der ovrientaliſchen Volker. 


l. Das Chalifat. 


$. 4. Allgemeiner Blid auf Mohammeds Reich. 
Wir haben im vorigen Zeitraum das Arabifhe Reich 


und die Kir be Mobammeds durch Eines Mannes Genie 


oder Begeifterung entftehen,, durch den Feuereifer feiner Beken— 
ner und durch den Zufammenfluß günitiger Umftände ſich ausbrei= 
ten, die Entgegenfezung des Morgenlandes wider das Abend— 
land, in Charakter, Sitte und Beſtrebung, durch folche Grün= 
dung fehärfer bezeichnet werden und fich befeftigen fehen. 

In vorliegender Periode zerfällt Mohammeds Reich, als 
politifher Körper, durch diefelben Urfachen , welche allen 
großen Defpotenreichen faſt unausbleiblih Verderben bringen. 
63 ermattet in feinem innerften Reben durch den Unwerth der 
Herrfcher und die Dahingebung der Sklavenſchaar; und die allzu- 
große Maffe, melcher die erhaltende Seele gebricht loͤſt fich auf 
in größere ‚oder Hleinere Trümmer, fo wie der Zufall, das Ta— 
lent einheimifcher Nebellen, oder die Gewalt äußerer Feinde ge: 
bieten. Aber die geiftige Schöpfung Mohammeds, feine Kir 
che, zerfällt nicht, Die Feinde, die Sieger feiner Nachfolger 
beugen fich unter des Propheten heiliges Geſez, und, unabhän- 
sig von den Stuͤrmen der Herrfchfucht, unberührt von des 
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Schwerted zerftörenden Schlägen, thront Mohammeds 
Glaube fort über den fchönften Ländern zweier, ja dreier 
MWelttbeile 


$: 2. Das Chalifat in feiner Stärfe 


Schon war, am Ende des vorigen Zeitraums , dad Ara 
bifhe Reich durch Rosreißung Spaniens, auch eines Theis 
les von Afrika, geſchwaͤcht. Sin raſchen Fortfchritten gieng 
jezt die Zerfplitterung weiter. Gleichwohl blieb noch geraume 
Zeit die Macht der Araber — ob des Hauptreiched vder der ges 
trennten Staaten — den Chriften fürchterlich. In der vorlie- 
genden Periode wurde von Spanien aus die Inſel Kreta 
erobert, *) Nicht minder wurden Korfifa, Sardinien, 
die Balearen unterjocht , das fehöne Sizilien aber, nad 
fünfzigjährigem Kampf, durch die Afrifanifhen Araber ges 
wonnen. Welche Drangfale Stalien, Frankreich, Burs, 
gund von den Saracenen erfahren, ift oben **) bemerft. Die 
Leiden des Griechiſchen Reichs waren noch per und dau⸗ 
ernder. Harun al Raſchid, ald Kaifer Nicephborus 
den Tribut verweigerte, zu welchem $rene fich verpflichtet hatte, 
verwüftete Kleinafien, fehlug die ©riechifchen Hcere, und 
hohnnekte Konftantinopel durch fein in der Nähe der Kaifer- 
ftadt aufgefchlagenes Lager. Auch Motaffem, fein Sohn, er= 
. neuerte in dem Armorifchen Krieg ***) wider den Kaifer 
Theophilus, die Schreden der Sarazenifchen Waffen. Späs 
ter geſchah folches häufig von den Statthaltern der entichlums 
mernden Chalifen , oder von den das Neich erfrifchenden Zü rs 
kiſchen Horven. 

Sener Harun al Raſchid (der Gerechte) war der Enkel 
Al Manſurs, mit melden wir die vorige Periode fchloffen, F) 
und der Sohn AL Modi, deſſen Charakter Sanftmuth und 
Liebe zu den MWiffenfchaften zierten. Pr) Nachdem Haruns äl 
terer Bruder, Mufa al Hadi, auf Beranftaltung der eigenen 
Mutter ermordet worden, beftieg FR jener den Thron, und 
verberrlichte ihn durch glänzende Gaben und glänzendes Gluͤck. 
Auch mard fein Name vor allen feined Gefchlechted gepriefen 
von Zeitgenoffen und Nachkommen , und blieb durch Verbindung 
mit beliebten Voltögefchichten und Volksdichtungen in Gedermannd 
Mund. Er hinterließ *) fein innerlich beruhigtes und blühens 
des, mweithin geehrted oder gefürchteted Neich feinen drei Söhnen, 
Mohammed al: Amin, Al Mamun und Al Mo: 
“ taffem, fo daß ber Erſte Chalif, die andern neben ihm bie 
Gebieter großer Ränder feyn follten. DBürgerlicher Krieg war 
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die Folge folcher Theilung. Bald erlag Amin den Waffen Des 
glüdlichern,, darum auch bochgepriefenen Mamun, *) deſſen 
Megierung jedoch wirklich durch Weisheit, Kraft und zumal Durch 
Befoͤrderung der Wiffenfchaft des Preiſens werth ift. Unter ihm 
bat die Arabifche Kultur ihre böchite Stufe erreicht. Nach ihm 
aber fieng bald der Verfall an, 


$. 3. Bon den Türfifchen Söldlingen. 


Denn ALMotaffem, **) fein wohl Fräftiger, doch zu. ſehr 
Friegöluftiger und defpotifch gefinnter Bruder , legte den Grund 
zum Verderben feines Thrones durch eben jenes, wodurd er 
ihn zu fhüzen gedachte. Berfchiedene Volksbewegungen in Aras 
bien und in den eroberten Rändern, theils von'religiöfer Schwär— 
merei neu aufgefommener Sekten, tbeild von herrſchſuͤchtigen 
Beitrebungen einzelner Häupter herrührend, hatten fchon die frü= 
bern Regierungeu vielfältig getrübt , und ed war, in Folge der 
fortfchreitenden Civilifation oder der fie begleitenden Weichlichkeit 
der Araber , ihre Friegerifche Stärke, ihr fiegbringender Enthu— 
fiasmus geſchwunden. Motaffem vermeinte, durch eine fremde, 
fnechtifche Kriegsfhaar ſowohl den einheimifchen Em— 
pörern ald den auswärtigen Feinden furchtbarer zu werden, und 
umgab feinen Thron mit einer ftarfen Leibwache von Türkis: 
Shen Sklaven, den Striegsgefangenen , welche die Araber in 
ihren vielfältigen SFehden mit den Steppenvölfern am Orus und 
Jaxartes gewonnen hatten. 


Welcher Fürft wider fein Volk den Schtem einer fremden 
Satelliten = Schaar aufruft, derfelbe fezt wider Das eigene Volk 
fih in ein feindliches Verhältniß; er thut Verzicht auf die edlere 
Dürgertreue, welche er nicht zu ſchaͤzen oder nicht zu verdienen 
weiß, und er wird Selbit Sklave der bewaffneten Macht, durch 
deren gemiethete Kraft er zu herrſchen begehrt. 


Motaffems Nachfolger empfanden bald diefe natürlichen Mir: 
kungen feines, unfeligen Syſtems. Schon fein Sohn Dfch.a- 
far Al Motawakkel Billah (der Gott Ergebene) erhielt, 
nach dem Tod feines Altern Bruders, AL Whatek Billab ***) 
(Felt in Gott), den Thron bloß durch den Willen der Türfifchen 
Garden. Mit Hülfe Türkifcher Häupter ward Motawakkel durch 
feinen eigenen Sohn Montafer Billa b (fiegreich in Gott) 
getödtet; >F) und als diefen die Gewiffensangft bald darauf bins 
megraffte, wurden Moftain und Motaz von verfchiedenen 
Parteien zu Chalifen auögerufen; Moftain,; der Schüzling der 
Zürfen , jedoch bald ermordet. +4) 
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$. 4. Berfall des Chalifats, 


Motaz-Billah (der in Gott Prachtvolle), welcher wi— 
der den Willen der Türken zum Thron gelanget, ward bald das 
Opfer ihres Haffes. Vergebens fuchte er durch Soldtruppen aus 
Aegypten und Nordafrika, fich wider jene zu behaupten: 
die Türken ermordeten ihn. *) Daſſelbe Loos traf feinen Nach- 
folger Mohtadi (durch Gott geleitet), den Sohn Whatets, 
fhon nach Sahresfriit. **) Beider Tod war Durch Schmach und 
Qualen gräßlich. 

Als die Völker den Befehlshaber der Gläubigen alfo miß— 
bandelt, in Staub getreten, der Wuth der Barbaren Preis er- 
bblickten, fo verloren fie die Ehrfurcht für ihren Beherrfiher. Die 
frommen Seelen erfchauderten wohl ob dem Fr evel; die mei— 
ſten aber faßten Geringſchaͤzung für den Chalifen, und kuͤhnern 
Muthes verfolgte der Ehrgeiz die Plane der Empoͤrung und der 
Selbſtſtändigkeit. Mit der Regierung des Chalifen Motaz be— 
ginnt der Hauptverfall des Reiches. 

Zwar Motamed (der Gott Bertrauende), Mohtadi's Nach: 
folger , erhielt fih 22 Jahre auf dem Thron , und fein Bruder ' 
Momwaffer fchlug einige Empoͤrer durch glüdliche Waffen nie— 
der. Auch hielten Mehrere der folgenden Chalifen den Scepter 
mit ftarker und gefchichter Hand; doch nur Furze Unterbrechungen, 
geringe Milderung des Uebels bemwirften fie mit all ihrer Kraft, 
Das Chalifat fanf. Neue Dynaftien in allen Theilen des Rei— 
ches erhoben fich. Statthalter des Chalifen, oder gemeine Aben— 
teurer, glücliche Kriegshäupter ſchwangen ſich empor zur Herr: 
fchaft; eine Zeitlang noch unter fcheinbarer Anerfennung ver 
Oberhoheit des Chalifen, doch der That nach felbititändig, 

Dazu gefellten fih kirchliche Zerrüttungen, Feindſe— 
ligfeit neu entftehender Seften, erblicher Hader zmwifchen den 
Häufern Ali und Abbas. Mehr als ſiebzig verfchiedene . 
Sekten werden gezählt in Mohammeds Reich. Solche Berhält: 
niſſe dienten oft zum Grund, oͤfter zum Vorwand und zur Be— 
kraͤftigung politiſcher Spaltung. 

Unter den Sekten war feine furchtbarer als jene der Kar: 
matbhier, melde gegen dad Ende der Regierung Motameds 
fih erhoben. Al Faradſch Ebn Othmann al Karmath, ihr 
Stifter, welcher in der Gegend von Ku fa auftrat, ***) nannte 
fich den Apoftel des -Haufes Mohammeds, den Stellvertreter 
Johannes des Täuferd und des Erzengeld Gabriel, ven 
Herold des Meffias, den heiligen Geiſt, den Führer und 
das Wort des Heiled. Cine vollendetere Lehre ald jene Moham— 
meds mar nach feiner Behauptung die von Ihm gegebene, der 
Koran batte nur einen myſtiſchen Sinn; von vielen Verpflich— 
tungen , die derfelbe -auflegt, wurden die Gläubigen frei gefpro= 
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eben, andere, die mehr geeignet ſchienen, Schwärmerei zu naͤh— | 
ren , vertraten ihre Stelle. Schnell und weit umber flammte 
in den entzündlichen Gemüthern der Araber der Eünftlich ange— 
fachte Brund auf, und leuchtete fehreddend bis gegen Bagdad. 
Der Prophet Selbft verſchwand; aber zwoͤlf Sünger trugen feine 
Lehre. zu den Stämmen der Wüſte: die Bekehrten fammelten fich 
u einer £riegerifhen Macht. Das Herrfcherrecht des Haufe 
— wurde verworfen. Abu Said Haſſan, nach ihm 
fein Sohn Said, dann deffen Bruder Abu Thaher ftritten, 
an der Spize der Karmathier anfangs mit wechſelndem 
Glück, doc bald entfcheidend fiegreich wider die Söldner des 
Chalifen. Bafra, Kufa murden erorbert, *) die frommen 
Karavanen nah Mekka, die heilige Stadt felbft wurden ges 
plündert,. **) ver — Chalif zum Tribut gezwungen. ***) 
Große Schriftfteller ) haben die Sekte der Karmathier 
als eine Haupturfache ded Verfalls des Chalifatd betrachtet. In— 
deffen war doch ihre Furchtbarfeit nicht von Dauer, Die Glut 
ihrer Schmärmerei erfaltete nach einigen Menfchenaltern. Spal: 
tungen entftanden unter ihnen , die Gefammtfraft hörte auf, Die 
Sekte ward allmählig unterdrüdt., Der Sfmaelianer oder 
Affaffinen, die man für Firchliche Verwandte der Karma— 
thier hält, werden wir unten in der Gefchichte der Dyvnazs 
ftien gedenken. | 


5 Untergang. 


Indeſſen berrfchte über Bagdad und deſſen — abwechſelnd 
erweiterte oder verengte — Umgegend dad Haus Abbas fort, 
troz aller Schwäche und Erniedrigung fortträumend den Traum 
der Weltberrfchaft, prächtiger Zitel und eitlen. Schaugepränges 
fich erfreuend. Noch immer legten die Abgefandten ferner Reiche 
und gewaltiger Fürften huldigende Worte und Gefchenfe zu den 
Füßen des gebeiligten Xhrones nieder , noch immer ehrten die 
Völter den Imam al Hak (den rechtmäßigen Oberpriefter), 
ob auch in politifchen Dingen feine Gewalt erlofchen, 

Auch über Bagdad und was fonft noch zum meltlichen 
Gebiet des finfenden Chalifats gehörte, gieng die Gewalt ver- 
loren, ald Al Rhadi den Herren von Wafet und Bafra, 
Mohammed Ebn Rajek, zum Emiru’l Omrah (Emir 
der Emire) erklärte, k) und unter ſolchem Titel ihm die oberfte 
Macht in bürgerlichen. und Kriegs = Sachen verlieh, auch feinen 
Namen ins öffentliche Gebet ſezte. Von diefer Zeit an war ber 
Chalif blos Imam; die weltliche Herrfchaft ausfhließend in den 
Händen der Emirs al Omrah, um dad Emirat Selbft ein blu: 
tiger Streit unter den Bewerbern, Nachdem mehrere Türfen 
nacheinander mit Gewalt in den Befiz der Stelle fich gefezt, und 
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durch gleiche Gewalt fie verloren hatten, riß fie der Buide, 
Ahmed Moezed Daula (Mrm des Reichs), an fich, *) 
und brachte fie erblih an fein Gefchleht. Die Ehalifen erbiel- 
ten nun einen beftimmten Gehalt, die Buiden als oberfte Emire 
berrfchten ohne Befchränfung. Innere Streitigkeiten in ihrem 
Haufe veranlaßten deffen Sturz. Der Seldfchuke, Trog 
vulbeg, von dem Ehalifen Abdallah Kaim Beamrillah 
Cüber Gottes Willen mwachend) gegen feinen: übermüthigen Ge— 
waltsträger zu Huͤlfe gerufen, fihlug den Feldheren des Malek 
al Rahim (bed Barmberzigen Könige), und endete die Macht 
- der Buiden. * Jezt waren die Seld ſchuken die oberften 
Emire, bis auch Sie durch einheimiſche Spaltung geſchwaͤcht 
wurden, und der Chalif auf kurze Zeit, einen Schatten von 
Macht wieder erwarb. Doc ernannte Ahmed: Nafer el Ed— 
din Allah (Beichizer des Gldäubens Gottes) den Kurden Se: 
laheddin,. nachdem derſelbe den Thron der verhaßten Fati— 
miten beitiegen, zum. Emiru'l Omrah, ***) und erneuerte das 
alte Verhaͤltniß. 


Auch, der Untergang von Salad ims Haufe blieb unbenüzt 
von den Chalifen, und bald darauf fiel über fie die rohe Macht 
der heidnifchen. Mongolen, welche, obne Scheu vor der Wuͤr— 
de des Imams, den ehrmürdigen Thron zertrüummerten. Nafir 
Eddin, ein Privatgelehrter und Untertban Moftafems, rief, 
von Diefem beleidigt, die Mongolen herbei, durch deren Schwert 
ſchon Aftens berrlichfte Reiche gefallen waren. Hula gu, Ens 
tet Dfbengis=E hand, führte feine milden Schaaren gegen 
Bagdad, die reiche, volferfüllte, heilige Stadt. +) Er er- 
oberte fie, plünderte fie vierzig Tage lang, tödtete zweimal hun— 
dert taufend Menfchen, unter ihnen Moftafem Billah 
Schuldlos Durch: Gott), den ſechs und fünfzigften unter den 
Nachfolgern des Propheten. Pferde zertraten deſſen Reiche, Alfo 
gieng die Abbaffidifche Herrſchaft unter, im taufend zweihundert 
acht und fünfzigften Jahr unſerer Zeitrechnung, und im feches 
hundert ſechs und fünfzigften der Hedfchra. Ä 


“Zwar entrann Ahmed -Monftanfer, ein Abbafide, dem 
Todesſchwert, und floh nach Uegypten, wo Gultan Bi: 
bars I. ihn als Chalifen erfannte; FF) auch trugen noch acht: 
zehn feiner Nachkonimen biefe den Voͤlkern heilige Würde, die 
bierauf an. die Os manifchen Eroberer übergieng. Aber 
diefe Aegyptiſchen Chalifen blieben für die Hanptländer der 
Mohammedanifchen Welt ohne politifche Bedeutung. Der Um: 
fturz des Bagdad'ſchen Thrones endete die Herrlichkeit des Ara— 
bifchen Reiches, und war der Zodesftoß für Die Kultur Aſiens. 
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I. Die Dynaftien. *) 
$.6. Afrikaniſche. 


Sp’ wenig anziehbend, auch im Einzelnen wenig lehrreich 
das verworrene Gemälde der in dem Nrabifchen Reich ſich draͤn— 
genden Dynaſtien, das unaufbörlich in troftlofer Einfoͤrmigkeit 
‚wiederkehrende Schaufpiel von ftarker oder glüdlicher Anmaßung, 
ſtolzer Herrfchaft, DVerfchlechterung, Weichlichfeit und Verfall 
ift: fo müßen mir doch, um die neu auffommenden großen und 
dauernden Verhältniffe zweier MWelttheile zu verjteben, jenen 
Dynaftien eine allgemeine Betrachtung fchenfen, Wir werden 
fie nach den beiden Hauptklaffen, der Afrifanifchen und 
Afiatifhen Dynaftien, bier wie dort möglichſt nach ver 
Zeitfolge geordnet, an und vorübergeben laffen, unter den 
lezten jedoch eine befondere Aufmerkfamfeit dem Tuͤrkiſchen, als 
einem weltbiftorifch ausgezeichnet wichtigen Namen, zuwenden, 


A. Afrikaniſche Dynaftien. 


Schon unter Al Manfur, welcher das Gefchlebt Ali's 
graufam verfolgte, ward im Außeriten Welten der Afrikanifcben 
Provinz durch den Flüchtling Edris, einen Fatimiten, 
die Sahne der GSelbitftändigkeit erhoben. Gr behauptete fich wi— 
der feinen Verfolger und deffen Nachfommen, und ganz Ma us 
retanien gebhorchte feinem Gefez. **) Sein gleichnamiger Sohn 
— die Stadt Fes, ***) ven Siz einer weitreichenden Herr— 

aft. 

Nicht viel fpäter, unter Harun al Raſchid errichtete 
in Kairwan der Statthalter Ibrahim, Aglabs Sohn, +) 
ein eigened Neich, welches über das ehemalige Kartbagifche 
Land fich ausbreitete, und feinen Hauptfiz in Tunis erhielt. 
Bon bier find die Eroberer Sizilien gekommen. 

Gegen dieſes Neich erhob ſich MahadiObeidollah, Pr) 
ein Abkoͤmmling Ali's und Fatimens, mie man glaube 
te, pp) und daher den Völkern theuer, Bon Mohadjah, eis 


*) ©. Desguignes hist. gen. des Huns, des Turcs etc. D’Herbe 
fot und die übrigen Gefchichtfehreiber des Morgenlandes. Echr lehr⸗ 
reich an neuen Auffchlüffen und Berichtigungen it Sylvestre de 
Sacy in den Not. et extr., auch in feinen Memoires sur div. antiq. 
de la Perse; in feiner_Chrestom, Arabe u. a. Sammlungen und Ar: 
beiten biefes gelehrten Forſchers. 


*) 781. ***) 768. ) 805.- 
Tr) 908. 


Tr) Moez, fein Urenkel, als über diefe Abſtammung gefprochen mard, 
ſchlug an fein Echwert, und rief; „dieß it mein Ctammbaum, und 
dieß — indem cr Geld unter. feine Soldaten auswarf — find meine 
Verwandten.” 
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ner Stadt, Die er auf einer ins Meer gehenden Erdzunge präch- 
tig erbaut hatte, beberrfchte er vieles Land, und trug fiegreiche 
Waffen mider die Häufer Aglab und Edrid Er eroberte 
Fed; die Edrifiten vertheidigten fümmerlich einige Nefte ih— 
rer Herrfchaft, und erlofchen nach einigen Menfchenaktern ruhm— 
108. Dagegen ſchwangen Mahadi's Nachkommen fich zu gläan= 
zendem Gluͤck. Moez⸗Leddin-Allah, fein Urenkel,*) gieng 
durch den Sand der Müfte nah Aegypten, eroberte es, und 
gründete zu Kahira (Kairo), welches er in der Gegend des al- 
ten Memphis erbaute, den Siz einer zweihundertjährigen 
Herrfchaft. ) Die Fürften feines Hauſes — vorzugsweiſe Die 
Fatimiten genannt — führten. den Zitel Chalifen, und 
ftanden. zwiefach feindfelig — weil kirchlich wie politifch — 
wider die Abaffiden zu Bagdad. Sie eroberten Syrien 
und Paldftina; aber die Länder in Weften überließen fieven 
neu auffommenden einbeimifchen Herrſcherſtaͤmmen. | 


Unter den Fatimitifchen Chalifen ift feiner merfwürbiger als 
Hakem Beamrilla b, ***) defien fanatifcher Meligiondeiter wis 
der Mohammedaner und Chriſten wütbete. ‚Er wollte Firchlicher 
Lehrer wie Gewaltsherrſcher ſeyn, ftellte ein fchwärmerifches Ne= 
ligiond ⸗Syſtem auf, und machte es geltend mit dem Schwert, 
Die geheimnißvollen Stämme der Drufen aufbemstibanon . 
follen noch Anhänger feiner Lehre ſeyn. Im allgemeinen aber 
hatte ſie geringen Fortgang und nur durch kurze Zeit, weil gegen 
fie die rechtgläubigen Mohammedaner wie die Chriſten mit frome 
mer Erbitterung fich erhoben. | 


Mir meiden: ſpaͤter den Thron der Fatimiten eine Beute 
zürfifcher Gurdiſcher) Kriegöfnechte werden fehen, ; 


N) 
4 1 
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Indeſſen waren auf der weitgedebnten Afrikaniſchen Kuͤſte 
verſchiedene neue Reiche entſtanden. Die Bewohner dieſes meiſt 
herrlichen Landes hatten ſich ſo innig mit den Arabern bes 
freundet, Sitten, Religion, Sprache ihrer Beſteger nicht minder 
als deren Blut fo allgemein unter ſich aufgenommen, daß, wel⸗ 
che Umwaͤlzungen immer entſtanden, ‚N nur Veränderung, der 
Herrſcherſtaͤmme, nie-Beränderung, der — —— bewirk⸗ 
ten. Die ganze Nation war’ der. Arabiſchen verſchwiſtert 
der einverleibt worden ; von’ allem Alten; bon’ der Chrift- 
‚ lien nicht minder als. vonder Elaffifchen Römerzeit, faft 
jede Spur verſchwunden. EEE —— 
Als Moſe z zur Eroberung Aeg pptens auszog, ließ er 


* 





*) 969. *) 974. a 
we) 1021. s > * of . res 
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in Magreb*) feinen Statthalter Zuffuf Ebn Zeiri zuruͤck. 
Derfelbe vererbte die Gewalt auf feine Nachkommen, mit beibes- 
baltenem Schein der Abhängigkeit von. den Katimiten. Bald 
börte auch der Schein auf. Die Zeiriten verehrten Omar 
und die Sunra. Mächtig, geboten im Zeitpunkt ihres Gluͤcks 
die Zeiriten von Fes bis zur Aegyptiſchen Grenze. Aber 
die Sizilifhe Macht unter K. Roger, zertrümmerte folche 
Größe -durh Eroberung des Syrtenlandes und der umges 
benden Provinzen. Einheimifche Feinde, die Morabetben, 
batten durch ſchwere Kriege: folchen Ruin vorbereitet. **) | 
Die Morabetben („Eiferer für den Glauben‘!) 
waren in der Mitte des eilften Jahrhunderts **) auf die Stim= 
me Abdollah's, des Propheten, aus den die Wüfte begrenzenden. 
Ländern bervorgegangen, ein aus Berbern und Arabern 
vermifchtes Gefchlecht , welches die Schreden feines Schwertes 
und das Feuer, feiner religiöfen Begeifterung bald bis an bie 
Mittelländifhe und an die Atlantifche Küfte trug. 
Abubefr, Sohn Omard, war ihr Haupt: er nannte fi 
Emir al -Moslemin. Sein Nachfolger, Juſſuf Ben 
Tefhfin,+) baute Marokko, auf quellenreichem Grund, 
ringsum von weiter Müfte befehirmt. Sie ward der Siz des 
Reiches. Auch über-die Meerenge, nah Spanien, zog Suf- 
L f — vereinte die ſtreitenden Emirate daſelbſt unter ſeinem 
zepter. * 


Fas. Fortfezung. 


Dieſes gewaltige Reich der Morabethen (auch Alm o— 
raviden genannt) gieng auf dieſelbe Weiſe zu Grund, mie ed 
entſtanden war, durch Glaubenseifer. Mohadi Moham— 
med, Nachkomme Ali's, wie er vergab, wurde vertrieben aus 
Marokko megen Neligionsneuerung. Da ypredigte er feine Leh— 
te — nad) ibm den reinften Aslam — den Stämmen umber, 
und führte feine Belenner, Momahbeddin (Unbeter des eis 
nigen wahren Gottes) gebeißen, fiegreich tiber die Morabe— 
then. +) Abdol Mumen, fein Freund und Nachfolger, er= 
oberte Marokko und endete die Morabetbifche. Herrfchaft. HR 
Den Mowaheddin oder Almohaden unterwarfen fich bal 

alle Länder, welche fonft den Zeiriten gehorcht hatten, Bis zur 
Grenze Aeghptens. Vor ihnen wich die Siziliſche Madıt. 


nur  : 


*) Allgemeiner Name der Afrikaniſchen Sord » Länder : das Abend» 
land für die Uraber, doch im engern Sinn nur. der weftliche 
Theil derfelben. | — 


*) 1148: ***) 1056. 
r) 1069. ...TP) 1120 
***) 11465 * 1163; / 
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Auch das Arabiſche Spanien folgte. dem Glüd der Neube- 
geifterten. ’ J — —— 

Hundert Sabre nah Abdol Mumens Tod hörte die 
Herrfehaft feines  Gefchlechtes auf. *) Neu entftaridene Dynafti- 
en in den verfchiedenen Theilen des weiten. Reiches bereiteten ihr 
den Untergang. Im Außerften, Welten ward von Abdol Haf, 
anfangs ©emaltsträger der Almohaden, ein felbftftändiges. Reich 
geftiftet. *) Sein Sohn, Abu Zuffuf, ftürke das Haus 
feiner Gebieter, ***) und. befeftigte die Mächt der’ Meriniten, 
die noch weit in den folgenden: Zeitraum, . felbft-mit erhöhtem 
Slanze dauerte. - Neben den Meriniten blühten noch: in Zles 
mefan, dem weltlichen: Xheil:von Algier, bie Bianiten;f) 
‚in Zunis aber des Berbern Abdol Vahedo +4) Müchkome 
men, die Abuhaffien. 20 we Va 


A — 
B. Afiatifche Dpmaftien. 


In dem Gedränge der Aſiatiſchen Dynaftien zeichnen 
zuvoͤrderſt die nachftebenden, von eimbeimifchen, d. b. Ara 
bifhen, Sprifchen oder Perfifchen Häupteen geftifteten 
fich auß;. ER —— MESSE i 

Schon unter dem Chalifen Al Mamun erbob fich in Chö- 
tafan zit) die Herrfchaft der Thbaberiden, deren Stamm: 
vater Thaher von Mamun Selbſt die erbliche Gewalt erhalten. 
Sie’ wurde erweitert durch Gunſt und Waffen, bald auch uns 
abhängig, aber. nach flinfzig Jabhren geftürjt Durch den Näuber: 
hauptmann Jakob Ebn Keitb, den Sohn eines "Kupfer: 
ſchmids (Soffars), *) deffen Nachkommen, die GSoffari- 
den, unter mwechfelndem Glüd bis 1002 in den Oſt-Ländern 
des Chalifats, zumal in Nifabur, berifchten. Die Samazs 
niden und Sayın evider endigten ihr Reich. 

Nafr und Sfmael, Samans Urenkel, ftifteten * 
in Mawaralnabar, d. i. dem Land zwiſchen dem Orus und 
Jarartes, eine auf die Trümmer der Soffaridifchen Herrfchaft 
gebaute Macht. Bok hara war ihr’ Hauptſiz. Viele Steppen- 
bölfer erkannten der Samaniden Geſez. Aber Ueppigkeit 
und Erſchlaffung untergruben / den durch wilden Muth errichteten 
Thron. Die Gaznebiden flürjtem ihn um, *9) 


— 


1. 





*) 1269. | na) a213. 
*) 1269, ) feit 1248: 
++) 2206, SıY Kirn rt) 820, 
*) 972: | )ssꝛ⸗ 
KR) 9984 en 
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Neben den Samaniden berrfchten in den Suͤdprovinzen des 
Kaſpiſchen Meered, zumal in Dilem, die davon genann— 
ten Dilemiten.. Ungeblihe Nachfommen des alten einhei— 
mifchen Koͤnigshauſes gründeten diefen Thron. *) Ghilan, Mas 
zanderan, felbit ein Theil von Graf und Farfiftan ger 
borchten demfelben. Aber Gazneviden und Buiden zer— 
ftörten ihn, **) De, 


- Diefe Buiden haben ihren Urfprung von den Söhnen des 
Fiſchers Bujah Ebn Shetfa, Al, Haffan und Ab: 
med. Anfangs Diener des Merdavidfch, des Dilemiten, er— 
boben fich dieſelben durch Aufruhr und glüdlichen Krieg zu 
Herren von Perfien. Sn Shiras und in Sfpabhan ftan: 
den die Thronen der beiden Altern Brüder, in Kerman. berrfchte 
der Süngfte. **) Der Bagdap’fche Chalif erkannte ihre 
Macht. Blänzende Beinamen, Emed ed Daula (Stüze des 
Reichs), Nofn ed Daula (Pfeiler des Neichs), Moex ed 
- Daula (Arm des Reichs) verfündeten den Völkern ihre Würde. 
Moez warb von dem zitternden Chalifen zum Emiru 'l O ms 
tab ernannt, und herrſchte als ſolcher aucy über Bagdad, 
Die Nachkommen diefer Buiden blieben gewaltig bis in dıe 
Mitte des eilften Jahrhunderts. Die Gayneniden endeten fols 
he Gewalt in Perfien, H) die Seldſchuken aber: im 
Bagdad. HH)... -- een 


Segen die Alles verſchlingende Macht der Tuͤrken behaup⸗ 
teten noch zutgt die Ghuriden ſich als einheimiſche 
Haͤupter. In Gauer oder Ghor, dem ſuͤdweſtlichen Theil 
von Balkh, erhoben ſich gegen Die Tuͤrkiſchen Herren von Gaz⸗ 
na ſolche eingeborne Fürften — Sprößlinge der.Saffaniden, 
wie fie fih rühmten — und Huffein +4) eroberte Gazna. 
Mohammed Ghori, fein dritter Nachfolger ,„ erpberte © b o— 
rafan und Delhi. *) Uber bald nach dieſem Glüd ftürzte 
durch dad Schwert der Chariffemiten der Ghuridifche 
Thron. **) 


6 rlezung 


Minder wichtig find die in den Sprifchen Ländern geftifs 
teten Reihe, ald dad HYamadanitifche in Mofful *2 





*) 927. 8 Jo 
“03, 9 1039, 

Tr) 1056, Pb) um 1150, 
*) 1205. | 0)‘ 1215, 


*#*) yon 900 bis Ir 
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und Eraf,*) das Okkailitiſche gleichfalls zu Mofful, *) 
das Kelabitifhe zu Aleppo ** u a. m. Dagegen 
ziehen in religiöfer Nückficht nicht minder als in politifcher die 
ABmaelianer unfere Blide auf fich, | 

| Die fhwärmerifhe Sekte der Sarmatbhier }) lebte in 
den Ismaelianern wieder auf. Haffan Ebn Sabahffſ) 
fammelte die Anhänger des Ss mael, Sohns Giafardal 
Sadef (des Gerechten), des fechsten Imams und Urenfels 
von Abubekr, in ein Volk, deffen Neligionseifer und Kriegs» 
muth einen weit über dad Nord: Perfifhbe Hokhland 
(Shebal, das Gebirg geheißen) herrfchenden Thron errichtete. 
Die Fürften dieſes Neiched nannten ſich Scheiks-al-Ghebal 
(die Fürften — oder Alten — ded Gebirgs), Hr) und blieben 
gewaltig bis auf die Mongolifcde Zeit. *) SE 

Nach der gewöhnlichen Meinung find die Affaffinen in 

Syrien ein Stamm der Ismaelianer. Tin den Zeiten 
der Kreuszüge finden wir auf den Höhen des Libanon, von 
Antiochien bi8 Damaskus ein durch Religiongfchmwärmerei, 
durch Tapferkeit, Zobesverachtung , durch blinden Gehorfan ges 
gen feinen Heren Außerft furchtbares Wolf, welches, tie die Is— 
maelianer, fib Batbeniten (Erleuchtete) nannte, und 
deffen Fürft, wie der Ismaelitiſche, der Alte vom Berg ges 
beißen ward. Der Name der Affaffinen (oder Affiffinen) 
bat einen ungemwiffen Urfprung : feine Bedeutung in mehreren 
Suropäifhen Sprachen, „Meuchelmörder“, ift bloß der 
Ausdrud des Abfcheued gegen die Morbthaten, welche von ihnen 
begangen wurden. Denn auf das Wort ihres Oberhauptes zo— 
gen die Affaffınen (oder menigftens eine Klaffe derfelben, die ſich 
eigends zu fol unbedingter Befolgung verbunden hatte, wie 
auch bei den Sömaelianern eine ſolche Klaffe unter dem Namen 
Fedais war) mit tödtenden Waffen aus, das ihnen beftimmte 
Schlachtöpfer ju fällen, wo und wann immer fie e3 träfen. 
Nah’ oder fern von ihrem Neich, ja bis in die Europaͤiſchen 
Länder verfolgten fie die dem Tod Geweihten, und morbeten fie 
vor allem Volk, mordeten Könige und Fürften in der Mitte ib- 
ver Machen. Viele Uebertreibung, durch Furcht und Unmwifknz 
beit veranlaßt, ift offenbar in folchen Berichten, überhaupt aber 
faft Alles rätbfelhaft von diefem fonderbaren Volke. Einige bals 
ten fie für Eines mit den Drufen, den DBelennern des vers 
götterten Hakem (f. oben ©, 464), worunter ſie noch heute 





*) bis 1001, 

**) von 990 — 1086. 

***) von 1025. 1084. 

T) f. oben ©. 157. +7) 1098, 
tr) Wie D’Herbelot lehrt, Neuere aber befireiten, 

V 1255. 
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fortbauern würden. *) Die gemöhnlihe Meinung laͤßt fie von 
dem Mamlutifchen Sultan Bibars ausgerottet werden, **) 


6. Züurfifhe Reid 
$. 11... 0, Aelteſtes. 


Durch viele Jahrhunderte tönt furchtbar und big auf die neu— 
efte Zeit gewaltig der Name der Türken. Uber dreierlei 
ganz verfchiedene Reiche find es, die unter demfelben fich uns 
Daritellen. Ein altes, das fchon im fechsten Jahrhundert un— 
ferer Zeitrechnung erfcheint, aber noch vor Karls des Großen 
Zeit wieder verſchwindet; dann die in der vorliegenden Periode 
aus den Frümmern des Arabifchen Chalifats fich bildenden 
vielnamigen Tuͤrken-Reichez endlich dad Osmanifh- Kür- 
kiſche, deſſen Entſtehung erft in die folgende Periode fällt. 
Mir haben des alten Türfifchen Neiches zwar fehon im vorigen 
Zeitraum (B. IV, ©. 130) erwähnt, doc) deſſen genauere Bes 
trachtung für jezt, wo der natuͤrliche Zuſammenhang fie beifcht, 
uns vorbehalten, GET ER | 
| Wie fleißig und getreu Stritter (Turcica) die Byzanz 
tinifhen, Desguignes die Chinefifchen Berichte über 
die Türken gefammelt, wie forgfältig Schlözer u. A. Ddiefelben 
mit der Tadel der Kritik beleuchtet haben; dennoch bleibt der 
‚erfte Urfprung, der wahre Stammbaum, die ganze Urgefchichte 
des Volkes dunkel und rätbfelvoll. Doc genügt und zu wiſſen, 
daß die Türken, wie die Hunnen und Mongolen, von 
dem großen Gebirge ftammen, deffen Rüden mitten in Afien 
thront , und Völker wie Flüffe nach allen Weltgegenden gefen= 
det bat und fendet. Nach den einheimifchen Sagen dieſer kriegs— 
luftigen Nation war ihr Stifter von einer Wölfin gefaugt mor= 
den, Durch die Ungunft des Schickſals aber waren die Tuͤrken 
die Sklaven einer mächtigen. Horde, der Scheusfhang (oder 
Geugener) geworden. Gie waren verurtbeilt, aus den Ein— 
gemweiden des Gebirges Altai das Eifen zu Jag zu fördern, wel— 
ches ihre Thrannen gemwaltig machte. Da — —* ihnen 
ein kuͤhner Fuͤhrer, Bertezena, ***) und forderte fie auf, für 
Sich Selbft die Schwerter zu bereiten, und Freiheit oder Herr— 
fchaft damjt zu erfämpfen. Schnell, mie folhe Ummalzungen 
auf aftatifcher Erde gefcheben, war das Werk der Befreiung volls 
bracht. Die Scheufbhang, in mehreren Schlachten binges 





*) S. eine Abhandlung über die Affaffinen von Ruͤhs in den 
Mufen 1813, wo mir auch Machweifung auf die Altern Schriftſteller 
finden. Unter diefen zumal die zwei Abhandlungen von Falconet in 
den Mem, de l’Acad, des Inscr, er 


**) 1977, 
”"*") um 550, 
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würgt, verfchwinden aus der Gefchichte; die Türfen,' vom 
Altai aus, überfchwemmen Oft und Welt. Zumal wird bald 
nach Il-Chan oder Bertegena ein großer Eroberer, Difa= 
bul, als Chan der öftlihen Zürfen= Horden genannt. Die 
Chinefifchen Annaliften befeufzen, daß dad Schwert diefer 
neuen Feinde ihre Heere wie Gras darnieder gemäht, daß nur 
Unterwerfung oder Tribut ihren Grimm befänftigt habe, Min— 
der belohnend , auch unbeftimmt nach den Grenzmarfen, waren 
die Noͤrdlichen Eroberungen der Türken: doch fcheint ed, daß 
fie einen großen Iheil Sibirien unterjocht, und bis in die 
Naͤhe des Eismeers ihre Waffen getragen haben, Sn Welten 
wurde von ihnen das berühmte Volk der Hayathaliten oder 
weißen Hunnen *) befiegt, die Perfer gefchredt. 

Die gemeinfchaftliche Feindfchaft wider die Perfer brachte 
ein freundliches Verhaͤltniß zwifchen den Zürfen und Byzan— 
tinern bervor, n mehreren Kriegen wider jene waren fle 
Verbündete. Doch famen die Türken durch kuͤhnes Vordringen 
bis an den Mäotifchen See, ja über denfelben, bereits in 
bedenkliche Nachbarfchaft des gribhifchen Reiche, 

Diefes erfte und gewaltige Neich der Türken gieng zu Grunde 
durch einheimifche Spaltung, durch die ränkevolle Chinefifche 
Politik, und durch das Schwert der Tartaren Hoei-ke. **) 63 
ift nicht unwahrſcheinlich, wiewohl nicht vollftändig ermiefen, 
daß mehrere der nach Europa gefommenen barbarifchen Steppen= 
‚ völfer die Ueberbleibfel diefer alten Türken gemwefen, 


$. 12. 6. Urfprung der Tuͤrkiſchen Reiche im 
Chalifat. 


Indeſſen lebte der Name der Tuͤrken fort in den Steppen— 
ländern Mittelafiens, ald in Turfeftan, Turfmaniftan 
und in vielen Horden , welche tbeils frei, theils unterwürfig ihr 
nomadifches Leben fortfezten. Als die flegreichen Araber, nad 
Zertrümmerung ded Perfer-Reiched, in Oxus- und Sararted 
Länder drangen, ftießen fie auf Tuürkiſche Horden, und ka— 
men mit denfelben in mannigfaltige Verbältniffe des Kriegs und 
des Friedend. Mir haben gefeben , wie Die Chalifen aus Fürs 
fifchen Kriegsgefangenen , oder aus Solchen, die freiwillig ihre . 
Dienfte nahmen, Heerhaufen, zumal Leibgarden bildeten, und 
dadurch Sich Selbft Gefahr und Schmach, den Türken Hebeit 
und Gemalt bereiteten. 

Sleihwie im Römiſchen Kaiferreich die Prätvrianer 
den Thron, die barbarifhen Goldtruppeu. das einge 
borne Volk niederdrücten, und Häupter der lejtern fich vielfäls 


*) Nah Desguignes ihre Gefchlechtsverwandten. &. von ihnen 
B. IV. ©, 34. | Ä 


**) um 750. | 5 


168 - IV. Kap. Tuͤrklſche Reiche. 


fig zu übermächtigen Gemwaltsträgern des Kaiferd, ja zu felbft« 
ftändigen Herren der Länder auffchwangen: alfo die Tuͤrki— 
fben Söldlinge und die Türfifchen Haupter im 
Arabifhen Reich. Während der Ehalif Selbft in Bagdad 
vor den Launen und dem Uebermutb feiner Leibwache zitterte, 
errichteten die in die Provinzen ald Statthalter geſchickten Tuͤrki— 
ſchen Günftlinge, oder auch gemeine Abenteurer, Sklaven aus 
Türkifhem Stamm , fi) unabhängige Throne; unter ähnlichen 
Umftänden wohl und mit ähnlichem Erfolg ald die einhbeimi« 
ſchen Ihronräuber , jedoch auch unter fich felbft zu einer eigenen 
Nationalmaſſe durch gleichen Urfprung und gleichen Charakter 
ſich geftaltend : nicht minder ald in der Zertrümmerung ded Nds 
mifchen MWeltreihd die Germaniſchen Herrfchaften wie eine 
befondere , ein eigenthümliches Ganzes bildende Maffe erfcheinen.. 


$. 13. Gazneviden. 


Die Alteften dieſer Mrabifchen Xürfen-Meiche wurden in 
Aegypten gegründet, die größeren und dauerndern in Afien. 
Dort machte fhon Ahmed, Tuluns Sohn; Statthalter des 
Chalifen Motaz, fich felbftitändig nach feines Mohlthäters 
od, *) Mber nicht lange mährte die Zulunidifhe Herr- 
fhaft. Der Chalif Moktadi eroberte Aegypten wieder. **) 
Ein anderer Türken Sklave, Mohammed Dffchid, erneuerte 
den Abfall, **«) Doch nur ein. Menfchenalter behaupteten Die 
Mefchbiden den Thron. Die Fatimiten ftürzten ihn. +) 

- Michhtiger war die Herrfehaft der Gazneviden, welche 
Mahbmud ++) ftiftete. Er, der Sohn ded Sklaven eines 
Sklaven von dem Sklaven des Befehlshabers der Gläubigen‘! 
(d. h. der Sohn eined Hausfklaven des Veziers eines Sam as 
nidifhen — dem Chalifen dem Namen nad) untermwmorfes 
nen — Herrfchers) ſchwang fich von der Stelle eines Statthal- 
ters in Gazna, wozu fihon fein Vater durch Gunft und Ver— 
bdienft gelangt war, durch noch kuͤhnere Kraft und größeres Glüd 
zum unabbänaigen Beberrfher Choraſans und aller Laͤnder 
vom Kafpifchen Meer bis zur Mündung des Indus, ‚vom 
Jaxartes bis in die Nähe ded Tigris auf, Zwölf Feldzüge 
that der unermüdete „Sultan’! nah dem durch Natur und 
Handel überreichen, in feinen innern Provinzen von Räuberhand 
noch unberührten Hindoftan, drang über die Gebirge von 
Kaſchemir und Thibet fiegreich ind Ganges= Gebiet, zer 
trat viele Völker, ftürzte viele Pagoden um, und. eroberte den 
größten Theil der vordern Halbinfel, Unermeßliche Schäze wa— 
ren die Frucht feiner blutigen Arbeit, Uber dauernd war bie 
Herrfchaft über Indien nicht, ; 
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Sleichwie die Germanifhen Stämme, die in NRdmi- 
fhen Provinzen fich feſtſezten, fobald fie die chriftliche Reli— 
gion annahmen, in ein feindfeliges Verhältniß mider ihre heid— 
nifchen Brüder in der alten Heimath traten: alfo wurden die 
Zürfenftämme im Nrabifhen Reich, fobald fie zum Islam fich 
befannten, durch eine geiftige und politifche Scheidewand von ih— 
ren Brüdern in der Steppe getrennt, und es dauerte, der viels 
fältigen Blutsvermifchung ungeachtet, das uralte Feindesverbält- 
niß zwifchen Gran und Turan fort. Zum Xheil mar folches 
fhon die Mirkung der bürgerlihen Gefittung, welche die 
erobernden Stämme in den füdlichern Ländern wenigſtens in eini= - 
gem Maaße annahmen, doch weit mehr die Wirkung der Re— 

igion. 

Sultan Mahmud Selbft, der Stifter der Gaznevidi— 
ſchen Hoheit, .erzitterte noch vor der Macht der Xurfomanen, 
Nomadiſcher Horden von Tuͤrkiſcher Abkunft‘, welche dieſſeits 
des Jaxart es herumſchwaͤrmten, zum Theil herbeigerufen von 
Mahmud, und im Sold erhalten wider die noͤrdlichern Staͤmme, 
doch als uͤbermaͤchtige Verbündete furchtbar. Mahmuds Nach— 
folger, Sultan Maffoud, fab die Erfüllung von feines Vor: 
fahrs Ahnung an dem blutigen Schladhttag bei Zendefan, *) 
welcher der Gazneviden Herrfchaft in dieſen nördlichen Ges 
genden endete, und fie auf die Sindifchen Grenzländer befchräntte. 


S.14. Seldſchukiden. 


Der Sieger Maffouds war Togrul:Beg, Enkel 
Seldſchuks, eines Türkifchen Häuptlingd, welcher, wegen 
einbeimifchen Haders, aus Turfeftan nah Mamaralnahar 
geflohen war. Durchs Loos, wie wir lefen, ward Togrul uns 
ter feinen Mitbewerbern zum Oberhaupt der verbündeten Horden 
beitimmt, und rechtfertigte Durch Muth und Einficht die Gunft 
des Gluͤckes. Nicht nur ward durch wiederbolte Siege die Er- 

niedrigung der Gazneviden vollendet; auch die Buiden er— 
lagen dem Arm Togruls, und der größte Theil Perfiens 
gehorchte feinem Wort. Der Chalife Kajem Gelbit hatte ihn 
berbeigerufen wider feine Dränger; als Emir al Omrah 
berrfchte der Seldfchufe jezt auch über Bagdad. Durch fein 
Anſehen bewogen, hatten alle Horden, die mit ihm mwaren, den 
— angenommen, was deſſen Herrſchaft befeſtigte. Bis Kon— 
tantinopel gieng ſchon der Schrecken der Turkomanen. 

Togruls Neffe und Nachfolger, Alp Arflan, ) (ber 
mutbige Löme) fchlug und fieng den Byzantiniſchen Kaifer N o= 
manusd Diogenes, berrfchte mit Glanz und Anfehen, und 
ftarb auf einem Zug wider Turfeftan durch ‘die Hand eines 
gefangenen Feindes, ***) Sein Sohn, Malek-Schah, au 
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Dfchelaleddin und Dfhbelaleddpaula Giede dee Glau— 

bens und des Neiches) genannt, war der größte unter den Seld— 
fchufifchen Fürften. Er eroberte die öſtliche Bucharei, Tur— 
keſtan, Kafbhgar, Syrien und Kleinafien, und ver: 
einte unter feinem Scepter mehr Länder, ald je der Chalif in 
Afien befeffen. Zugleih war er Freund der Kultur und der 
Wiſſenſchaft, die frhöner nie als unter ihm in Türfifchen Rei— 
ben blühte, Urheber der nach ibm genannten vortrefflichen 
Dſchelaleddin'ſchen Kahresd: Rechnung, *) und durch uner— 
müdeten Xhateifer mie durch fromme Wohlthätigkeit berühmt. 
Doch haftet die Madel der Undankbarkeit gegen den edlen Perfer 
Nizan, feinen Bezier und Nathgeber zum Guten, auf dem 
Charakter Male, 

Die Regierung diefed Sultans war das Zenit der Seldſchu— 
fifhen Größe gemwefen, Nach Ihm **) zerfiel das Neich in 
Trümmer. Er felbft ſchon batte Das Aufkommen einiger Neben: 
reiche unter der Herrfchaft von Seitenverwandten begunftigt, zu— 
‚mal den tapfeın Suleiman ausgefandt, daß er die Provinzen 
Kleinafiens unterwerfe, und zu einem eigenen Reiche bilde. ***) 
Doch blieb Er der Oberberr aller Länder, in mwelchen die neuen 
Throne gebaut wurden : alle Fürften des Haufes ehrten des Groß: 
Sultans Wort. Mit feinem Tod zerriß das Band folcher Abs 
bängigfeit. Blutiger Streit um das Erbe erhob fich zwifchen Den 
Söhnen und dem Bruder des Verftorbenen. Ein Vertrag endete 
denfelben, und theilte das Reich. +) Selbſt Perfien, das 
Hauptland, Fam an mehrere Linien, und außer, demfelben er— 
‚boben fi noch die unabhängigen Sultanate von Sfonium, 
Kerman, Aleppound Damaskus... 


46, Chbhowarefmier. 


Neunzig Sabre nach folcher Iheilung ward dad Hauptreich 
durch die Chomwarefmiden zerftört, FF) deren Stifter, Kot- 
beddin Mohammed, der Sohn eines Türfifchen Sklaven, 
und des Seldfhufen Sandfhar Statthalter in Chomas 
reſm war, fich aber unabhängig gemacht hatte. +++) In ſchnel⸗ 
len Fortfchritteu ermeiterte fich die Herrfchaft diefer neuen Dy— 
.naftie. Viele Steppenländer, dazu Chorafan und mehrere 
Provinzen des innern und felbft weftlichen Perſiens geborchten 
ibr. Die Ghuriden wurden durch diefelbe — *) Die 
Chowareſmiden (oder Chariſſemiten) Selbſt erlagen 
nicht lange darauf dem Schwert der Mongolen, **) wider 
welche zuerft Mohammed Schah, nah ihm fein heldenmü: 
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tbiger Sohn Gelaleddin Manktberni unglüdlich geftritten. 
Die Trümmer der Chariffemitifchen Horden floben nach dem weſt⸗ 
lihen Aſien, überfehwemmten Paläftina, und verftärkten 
durch ihre Fäuflichen Dienfte die Macht der benachbarten Seld— 
ſchukiſchen Fürften. 

Denn: noch beftand in den Provinzen Kleinafiend bie 
Seldvfhurifche Herrfcaft. Von den oben bemerften Reichen 
ward zwar jened von Kerman (Sübdperfien) dur die Cha— 
riffemiten zerftört, *) und die Syriſchen Sultanate von 
Alepypo und Damaskus, jened durch die Ortofiden, **) 
diefes durch den Atabefen Nureddin ***) geftürgt: aber jenes 
von $conium oder Rum erhielt ſich, unter wechfelnden Schick⸗ 
ſalen, länger, Der Stifter deffelben, Suleiman Gazi (ber 
Slaubensbefchüzer) , war durch die Zmwietracht der Byzant i— 
niſchen XThronbewerber, Nicepborus Bryenniusd und 
Nicephorus Botoniates, groß geworden. Sein Beiltand 
verhalf Lezterem zur Krone, aber Kleinafien ward der Lohn 
des Beiftandes. Anfangs in $fonium, darauf in Nicäa 
wurde der Thron diefes Seldſchukiſch-Roͤmiſchen Rei— 
ches (Rum) aufgefchlagen, das Schreden Konftantinopels 
und der Abfcheu der Abendländer Wider die Macht Dies 
fes Türkenreiches bat am beftiaften der Arg der Kreuzfahrer 
geftritten. Dennoch überlebte e8 ſolchen Sturm, und ward erft 
duch die Mongolen zerftört. ) , 


$. 16. Ortokiden. Atabeken. Ayubiten. 


Auch die Reiche der Ortofiden, Atabefen und Ayu— 
biten mögen unter die Türfifchen gerechnet werden, Or: 
to£, der Anführer einer Qurfomanifhen Horde, die im 
Armenien baufte, erhielt von den Seldſchuken die erb- 
liche Herrfchaft über $erufalem und Paläftina ti). Doch 
fhon die Söhne Ortoks, Ilghazi und Sokman, verloren, 
in den Jagen des erften Kreuzzuges, das heilige Land ges 
gen die Fatimiten in Aegypten, tf) und errichteten wei— 
ter bin in Irak eine Keine, bis, in den folgenden Zeitgaum 
dauernde. Herrfchaft. 

Die Seldſchuken, ald fie, dem Beifpiel der übrigen Dynas 
ftien folgend, auf ihren Xhronen entfchlummerten , überließen 
ihren Statthaltern alle Gewalt. Unter denfelben wurden zumal 
die Atabeken (Pflegväter des Fürften), mie ihre Erzieher oder 
Bormünder fich nannten , mächtig und felbftftändig. Man kennt 
alfo die Atabefen in Adherheidſchan, in Fars, in Lari— 
ftan und in Syrien. Nur die lezten fordern eine genauere 
Betrachtung. Ihr Stifter. war Emad Eddin Zangbi, ”) 
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Statthalter zu Mofful, ein tapferer, mweifer Fürft, nach deſſen 
Ermordung *) fein Sohn, Nureddin Mahmud, zu Alep— 
po den Thron einer weitreichenden Herrfchaft baute, den Fat 
miten und den Chriften gleich furchtbär, und im Morgen— 
land und Abendland berühmt durch Mäßigung, Milde und From: 
migkeit war. Sein Bruder, Seifeddin, hatte zu Mofful 
eine gefonderte Herrfchaft verwaltet, welche nach deſſen Tod noch 
weiter zerfplitterte. Auch Nureddins Neich zerfiel bald nach 
ibm **) durch der Ayubiten fchmwellendes Bluͤck. 

Diefelben giengen aus von Schirfuahb dem Kurden, 
dem Sohn Shadis, melden Nureddin nah Aegypten 
fandte,, zur Schlichtung des Haderd zmwifhen Dargam und 
Schamr, den Bewerbern um das Dezirat des Katimitifchen 
Chalifen, Die Kurden, in dem nördlichen Theil des alten | 
Aſſyriens — nah ihnen Kurdiftan genannt — nomadifch 
baufend , waren ein wildes, Eriegerifched, den Türken ähnliches 
Volt, Ihr Recht maßen fie nach ihrer Stärfe.. Alſo, nachdem 
Schirkuah feinen Verbündeten, Schamwr, auf den Stuhl des 
Vezirs erhoben, ward er uneind mit demfelben, und ftürzte ihn. 
Selbft Er ward Bezir, und vererbte folche Würde auf Selab: 
eddin, feinen Neffen, den Sohn Ayubs. Diefer große Krie 
ger und Regent feztg fich auf den Thron der Fatimiten nad 


dem Tod Uded=ledinsAllah's, des lezten Fürſten aus die 


fem Gefchlecht, ***) und unterwarf Aegypten wieder dem Chali— 
fen zu Bagdad, Nach dem Tod Nureddins zerriß er dad 
Band der Abhängigkeit von den Atabeken, eroberte felbft das 
Syriſche Kand, eroberte das füdliche Arabien, erklärte 
fih zum Beſchuͤzer der heiligen Städte Mekka und Mepdina, 
uͤnterwarf fi in Afrika Tripolis und Tunis, und ftürzte 
den Chriſtlichen Thron in Kerufalem um. Wir werden 
feines furchtbaren , zugleich ehrmürdigen Namens in der Ge: 
fhichte der Kreuzzüge gedenken. BE 
Selaheddins Göhne, P die Ayubiten genannt, 
fhwächten ſich durch einheimifche Kriege. Des Vaters Reich 
gieng in Trümmer. Sein Bruder Adel Seifeddin riß das 
Hauptland, Aegypten, an fich. Seifeddins Nachfolger un 
terwarfen fich mehrere losgeriffene Länder wieder. Aber eine auf 
Kodmanifchen Jünglingen beftehende Sklavengarde, die Mamı 
lufen genannt, wiederholte in Kairo das Schaufpiel, welches 
die Türken in Bagdad und an andern Höfen gegeben : fie ftürz: 
ten ihren Heren vom Xhron. Der Sultan Moaddan, als er 
mit Ludwig IX. von Franfreich, den er gefangen genom: 
men, billigen Frieden fchloß, FF) erregte hiedurch den Unmillen 
der Mamlucken. Sie tödteten ihn und feine Angehörigen , und 
befleidveten Ibegh, ihren Anführer mit der GSultansmwürbde. 
Ibeghs Nachfolger wurden jedesmal von den Mamlucken gemäbhlt, 
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aus ihrer eignen Mitte. Man nennt ihre Reihe die Bahari— 
ten zum Unterfchied einer nachfolgenden (der Tſcherkafſi— 
ſchen) Reihe. Lange behaupteten die Mamlufen den Ruhm ver 
Tapferkeit. Sie allein trozten dem Mongolifhen Sturm. 
Die fortwäahrende Erfrifchung ihrer Stärfe durch neu berbeigeru= 
fene Krieger aus den heimathlichen Hirtenftämmen bemwirfte dieß. 
Auch gab „Verdienft oder Vertrauen nicht. aber Erbrecht den 
Thron. Die Sultane entfchlummerten alfo ‚nicht mie jene der 
Dpynaftien, a 

f . . 4 

IT. Die Mongolen *) 
$. 17, Einleitung, 


Nach fo lang angedauerten Stürmen der Barbarei, der. mil: 
„ven Herrfchgier und des. Aufruhrs, nach faft zweitaufend Sabre 
etragenem Fluch des Defpotismus. blieb. Afien noch immer 
bon. Die.uralte Kultur feiner durch die. Natur fo. hoch gejegs 
neten Länder , feiner dem Urftz des Gefchlechtes , der Quelle bils 
Dender Ueberlieferungen näher wohnenden Völker , befördert over 
erneuert: durch einzelne: geoße Lehrer und Herrfcher, gepflegt durch 
den Eifer oder den Bortheil religiöfer- oder politifcher. Kaften, 
lebte. wenigftens in vereinzelten Ueberbleibfeln. und in ausert ähl- 
ten Gegenden fort. - Noch war der Gegen von Zoroafterg 
Lehre, noch waren die Spuren der durch Alerander weit 
ausgeftreuten Hellenifchen Kultur nicht ganz vermifcht ; die 
Fanatiker Arabiens batten allmählig der mildern Gefittung, 
den Genüͤſſen der Civilifation.gehuldigt, und felbjt die Türfens 
Schwaͤrme ober ihre beffern Yäupter waren nicht. ganz unanges 
fprochen geblieben von der aus fo vielen Denkmalen redenden 
Stimme der. Menfchenkildung. | 
Aber eim neuer Sturm ‚brach herein, furchtbarer als alle, 
welche bis dahin gewüthet, und zerftörte für immer Aſiens 
fehönere Geflialt« Don. denfelben Höhen braufte er berunter, 
von- welchen über Europa die Hunniſche DVermüftung ges 
tommen ‚ und welche die vielnamigen Scytifchen Horden, 
Maffageten und Saken, Parther und Türken zu 
verfchiedenen;; Zeiten, über die Sud- und MWeftländer Afiens 
ausgegoſſen. Die Mongolen (Mogolen, Mungalen), 
son dem-Altaifcheni Gebirgsrüden ſich herabſtuͤrzend, erober= 
ten, verwuͤſteten in wenigen Denfchenaltern den größten Theil 





*) Außer Desguisnes ſchon öfters angeführter Gefchichte fehe man 
zumal Paltäs Sammlung hiſtor. Nachrichten über die Mongolifchen 
‚Mölkerfthaften 1776. . Bon älterns; Histoire de'Gengis- chan et de 

toute la dynastie dis Mongous etc, par leR. P. Gaubil, de la 
S. d. J. Paris 1739.. Hist, du grand Genghischan par M. Petit de 
la Croix. Paris 171c. ü 
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Aftens und die Oftländer Europens.,.. und‘ errichtete das 
ausgedebhntejte aller. jemals gemwefenen Reiche, 

Wir. haben des Mungaliſchen Bolföftammes. fehon ' im 
vorigen Zeitraum *) gedacht; aber zugleich die Schwierigkeit, 
ja Unmöglichkeit bemerft , die Verwandtſchafts-Verhaͤltniße Die- 
ſes mit den übrigenSteppenvöltern, oder: die wechſelnden Schid- 
fale der vielnamigen , bunt durch einander: gemifchten Horden in 
dem Dunfel der. frübern Jahrhunderte zu erfchauen. Auch un: 
fere. Gleichgültigkeit für folche undankbare Forſchungen haben 
wir wiederholt eingeitanden. Erft mit Dfhengis- Chan 
treten die Mongolen auf den wahrhaft welthiftorifchen Schaupla;. 

— 7 u 5.“ si I th 
$.48. Dſchengis » Cham 

Derfelbe war der Sohn des Chand Defu = Kai, welcher 
— man fägt ald Vaſall dee Niutfche — “iber”die: Horde 
Müm = U, und einige Andere, die an den Uferi dee Selinga 
und des Onon umberzögen, und zufammen an 40,000 Fami— 
lien zählten , herrſchte. Als er ſtarb, **) war fein Sohn, Te 
mudfhin, dreizehn Jahre alt. “Die Horden verfchmähten des 
Knaben Herrfchaft, und fchlugen feitie Freunde in offener Feld⸗ 
ſchlacht. Er floh zu Xögrul dem Ketäiten, einem Tartari⸗ 
ſchen Chan, der am $enifei thronte, und neftoriarifcher 
Chriſt — wie man glaubt, der in: den Sagen berühmte ,,P rie: 
fter Johann“ — mar. Aus ſolchem Stand der Abbängigfeit 
und Befchränkung erhob ſich Temudſchin durch Kraft und Glüd. 
Die Liebe der Horden. erwarb er ſich durch Freigebigfeit und 
durch .tapferer Thaten Glanz, Die Feinde wurden gefchradt oder 
niedergewörfen : Zogtul= Chan Gelbft, nach entftandener 
Zerwürfniß mit feinem Schuͤzling, geſchlagen und gefddtet. Von 
Sieg zu Sieg eilend war Temudfchin- im drei und: vierzigftern 
Altersjahre mächtig genug, daß auf einem Kurultai-***) don einem 
Propheten (Kodfcha nach der. Landesfprache) mit Änſtand ver— 
kuͤndet werden mochte: Temudſchin fen durch Rathſchluß des 
Himmels Dſchengis- (oder Dfchengil-)': Chan (der Größte 
Chan), und beftimmt zur Herrfchaft ber die Erde. 1 

Die Horden der weiten Wüfte erfänriten glaͤubig des Pro: 
pheten Wort, und an ihrer Spize' etfchien-bald der gervaltige 
Dichengis , das Schreden der Völker, "Sina zuerft:unter den 
füdlihern Reichen empfand die Schwere feines Arms. Er, fonft 
Vaſall der Kaifer von Nordchina,- brach über Bie große: 
Mauer mit den Myriaden feiner Streiter, maͤhte die Chinefifchen 
deere nieder, eroberte Denkfing, die Hauptftadt, und erzwang 
chweren Tribut und die Abtretung von fünf Provinzen. 4), 

Bald darauf ward wider Mohammed, den. weitberrichen: 
Sultan von Chowareſm — nicht ohne Reizung — der Krieg 
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erhoben. *) Siebenmal bunberttaufend Mongolen trafen 
in den Flächen nördlich des Jaxartes auf viermal bundert- 
taufend Chowareſmiſche Streiter, und fehlugen fie in einer 
fhredlichen Schlacht. Nicht länger wagte. Mohammed den offe— 
nen. Kampf. ‚Er fah traurend feine Feiten nach einander fallen, 
fein, ‚ganzes, Neid) . eine Beute des wilden Feindes. Mit Hülfe 
Chinefifcher- Kriegsbaumeifter hatte Dfchengis die Mauern der 
bochberuhmten Städte Otrar, Meru, Nifabur, Herat, 
BalkE, Kandahar u. a. gebrochen: die zitternden Voͤlker yours: 
den zertreten, die Denfmale des Fleißes früher Gefchlechter jers 


ftört. Durch alle Länder vom Kafpifchen Meer bis zum ne 


dus tobte die Verwuͤſtung, welcher Gelaleddin, Mohammeds 
Sohn, vergebens die Kraft feines Heldenarms entgegenfe;zte. 
Schwer von Raub gieng Dſchengis gegen die Steppe zuruͤck, und 
empfieng dort feine fiegreichen Melden welche indeſſen die 
mwejtlichen Länder Perſiens durchplündert, ‚und rings um das. 
Kafpiiche Meer den erjtaunenswerthen Kriegszug vollendet hatten. 
Der Würger der Nationen ftarb bald darauf, neue, Plane 
der Eroberung brütend. **) 


$. 19, Verwuͤſtungen der Mongolen, 


= } N } 

Seine Nachfolger fezten dieſelben ins Werk, mit gleichem 
Gluͤck und gleicher Grauſamkeit. Die Gefchichte der Mongolıs 
fhen Eroberungen iſt fehaudervoll. Die. Spuren ihrer Zerftös’ 
rungswuth find heute, nach bald fehshundert Jahren, noch nicht: 
verwifcht. Mit ungebeuren Kriegsſchaaren, unerfättlich und 
ohn' Erbarmen durchſtuͤrmten fie die blühenden Länder, und’ 
ließen überall eine Wüfte zuruͤck. Welche Stadt in ihre Gewaͤlt 
fiel, ‚die wurde geplündert, zerftört, ihre Bevölkerung theils nie— 
dergemacht, theild als Sklaven. verkauft. Bei der mindeften 
Aufreizung ward Alles getödtet, und Die Stadt bis auf den 
Grund vertilgt.. Die Zahl der Erfcblagenen . in. den drei Haupts 
ftädten Chorafand, Maru, Nifabur und Herat, wird von 
einheimiſchen Schriftftelleen auf vier Millionen, fechsmal hundert 
und fieben und vierzig Taufend Mienfchen geichäzt. ***) In Une 
garn wurden alle Städte bis auf Drei zeritürt, das Land im 
Norden : der Donau zur menfchenleeren Wuͤſte gemacht. Nicht: 
Alter, nicht Stand, nicht Geſchlecht fand Gnade vor. diefen 
Barbaren , auch Unterwerfung fänftigte nicht ihren Grimm. Als 
Dftai : Chan Nordchina erobert hatte, gefchab in dem Rath 
feiner Großen der Vorfchlag , Die ganze Bevölkerung diefes wei— 
ten, menfchenreichen Landes zu vertilgen, auf daß ein freier 
Meideplaz für die Heerden der Sieger daraus würde. Die bes 
vedten Vorftellungeu Zlidfhudfais, eines edlen Mandarins, 





*) 1218 — 1224, 9) 1237 
**+) d’Herbelot Bibl, orient, 
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welchen Oktai ehrte, vetteten mit Mühe das ſchwer bedrohte 


Volt. 

Laßt uns fluͤchtigen Schrittes uͤber die Scene der Verwuͤſtung 
eilen. Grundungen mehr als Zerftörungen ziehen den Welthiſto— 
riker an, und von jenen zeigt uns die Mongoliſche Geſchichte 
wenig. Ihr Reich als ſolches war eine aufgethuͤrmte Maffe, 
ohne anderen Grund des Fortbeſtandes als die Gewalt allein, 
welcher ſie das Daſeyn verdankte. Darum war die fruͤhe Aufloͤ— 
fung unvermeidlich, und was zurüd blieb, waren Truͤmmer, 
Veroͤdung, Barbarei. 


820 Nahfolger Dſchengis. 


: Nach Dfichengisd = Chan ward Oftai fein Sohn zum DBes 
berrfcher der Mongolen erklärt ; jedoch erhielten auch deſſen Brüs 
der Tuſchi, Dſchagatei und Tuli weite Reiche zum erbli- 
chen Befiz, ob auch mit abbängiger Hoheit. Nach Oktau's 
Tod, *) war wegen ftreitiger‘ Unfprüche ein, vierjähriges Zmwifchen- 
reich. Endlich ernannten Die Großen der Nation auf einem feier: 
lichen Kurultai Gayuk, Oktai's Sohn, zum Großchan, welchem 
auf Ahbnlihe Weite Mangu, *) Tuſchis Sohn, und Diefem 
fein Bruder Kublai**"*) folgten. Kublai war der lezte allge 
meine Herefcher oder wahre Groß=-Chan. 

; Unter den faſt ünaufpötlichen Kriegs Und Groberungszügen 
diefer Chane oder ihrer Feldherren "wollen wir nur der’ wichtig: 
den ‚genenkeit. _:”, >=... * dad LT 

Faſt zu gleicher Zeit ward durch die glüdlihen Waffen Ok 
tais und feiner Neffen das Nordlihe Sina, und in We 
ften alles Land vom Ural bis an die Oder und die Oftfee, 
vom Eiß -» Meer bis gegen das Adriatifche unkerworfen. 
Sina war damals in zwei Neiche getheilt. Vom Nördlie 
chen, welches die Niutfche bebercichten , hatte Schon Dſchen⸗ 
gis fünf Provinzen abgeriſſen, ie jerftörte es Oftai völlig, und. 
vereinte es mit ſeinem eigenen Gebiet. +) Gleich Barca indte 
er. Batu, Tuſchi's Sohn, mit fünfmal hundert tauſend 
tern aus gegen die Neiche, des Nordeng und Meftens. In weni⸗ 
ger als fechs Jahren +4) durchzog Diefer in beifpiellofent‘ Sie 
gedlauf neunzig Längengrade , den vierten Theil des’ Umfangs. 
der Erde. Die unermeßlichen Steppen Kipjats, oder Kapt 
ſchaks, wie man die Länder vom Kai bis zum Dnieper 
nannte ,:die Gebiete der Großfürften Ruflands,. vom Baͤlti⸗ 
fehen bis zum Schwarzen Meere, Polen, Sählefien — 
allwo bei Liegniz viele Slavifche und Yeutfihe Herren 
fielen — auch die Länder füdlih am Krapaf, das weite Un— 
garn, Servien, Bosnien, Bulgarien wurben-erobert 


*) 1241. **) 1251, ER) 1259. 
+) 1234, +t) 1236 — 1242. 
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oder verwuͤſtet; die Schrecken des Mongoliſchen Namens durch« 
ſchauerten gan; Europa. 

Der Papft (Sinnocentius IV.) und der Kaifer (Friedrich II.) 
jeder auf feine Weiſe, der Erſte durch Gebet und eine Sendung 
von Mönchen , Det Zweite durch Waffen und Aufgebot aller 
Mächte, fuchten das Ungewitter zu beſchwören. Die Miffion des 
Papſtes verfehlte ganz ihres Zweckes, brachte jedoch der Erd: 
Funde gelegenbeitlichen Geminn. *) Die Rüftungen des Kais 
ſers flößten Ehrfurcht dem Chan ein; der wilde Strom, welcher 
mit unbeilbarer Barbarei Europa bedrohte, prallte ab an teut— 
fcher Tapferkeit, und flutbete zurüd über Aſien. 

Indeſſen hatte Batu’s Bruder, Sheibani=- Chan, fein 
Auge auf die unmwirthbaren Länder des tiefern Nordens geworfen. 
Mit einer mäßigen Horde drang er *) — ohne vielen Mider: 
ftand, da die einheimifche Bevölkerung dünn, dabei niedergedrüct 
Durch das Klima ift — auf den von der Natur felbit durch den 
Kauf der Ströme bezeichneten Bahnen bis ans Cismeer. Seinen 
Thron ſchlug er zu Tobolſk auf, von wo aus dreibundert 
Sabre lang feine Nachkommen über Sibirien berrfchten. 

Die Zerftörung des Chalifats durh Hulafus Chan, if 
fehon in der Arabiſchen Gefchichte erzählt. **) Derfelbe Hulaku, 
als Feldherr Mangu’s und Kublais, feiner Brüder, legte 
noch viele andere NReihe des mittlern und weſtlichen 
Afiens in Trümmer, unter denfelben jenes der ISmaelia— 
ner in Perfien, und die meiften derjenigen, welche in Klein 
afien und Syrien den Seldfchufen, oder den Atabe— 
ten, oder ihren Emirn geborcdhten, Nur die Mamlufen in 
Aegypten vertheidigten ihre neu errungene Herrſchaft mit 
Mutb und Gluͤck, und das Da aneinige Reich entgieng 
dem allgemeinen Ruin gleich glüclich, doch ohne Verdienft, nur 
durch fchlaue Politif, und mehr noch durch der Barbaren einhei— 
mifche Entzmweiung, | B 
Abber die wichtigfte, wenigſtens die glänzendfte der Mongo= 
lifchen Eroberungen war je von China, welde Kublai zur 
glorreihen Vollendung brachte. Noch beſtand, ald Oftai das 
Nördliche Neich der Niutfche über den Haufen geworfen, 
in Süden das ungleich mächtigere Neich der Song. Kub: 
Lai, ſchon als Statthalter von Nordchina, blickte lültern- nach 
dem reichen füdlichen Land. Als er Groß = Chan geworben, bes 
reitete er Krieg wider die Song, und führte feine unuͤberwind— 
lihen Schaaren von Stadt zu Stadt, von Provinz zu Provinz, 
bis zur Reſidenz Duinfay, +) endlih bis Canton. Die 
Shinriefen, den Kampf im (Feld vermeidend, litten ftandhaft den 
Tod hinter ihren Mauren und Berfchanzungen. Berblutend ſanken 








*) S. üinten III. Abfchnitt IV. Kap. 
**) 1242. BR 1258; 


7) 1279. Ä w 
V, Band; | B \ 12 
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fie endli dem Ueberwinder zu Füßen. Die Schmacd folchen 
Falls fuchen die Chineſiſchen Schriftſteller mit Erzählungen von 
Helvdenmuth und beroifcher Selbitaufopferung ihrer Feldherren 
und Streiter zu bededen, Aber ganz China gehorchte Dem 
Groberer, welcher, noch ungefättigt, auch Korea, Tun kin, 
Cochinchina, Pegu, felbit Bengalen und Fibet, als 
unterwürfige oder tributpflichtige Länder an fich brachte, ja Die 
fernen Inſeln des Indiſchen Meeres mit einex Flotte beimfuchte, 
aber beim Angriff auf Japan durh den Ungeſtuͤm der Wel— 
len zweimal an die Schranken feiner Macht eindringlich erinnert 
ward. 


$. 21. Zerfplitterung des Mongolifden 
Reiches, 


Bon den Wirkungen diefer Groberungen auf Kublai: Chan 
und fein Volk, und von der MWiederverdrängung der Mongoli- 
ſchen Dynaſtie — Duen bei den Chinefen genannt — durch Die 
Gingebornen werden wir in der nächltfolgenden Periode fprechen, 
und dafelbft der Schicfale und einheimifchben Verbältniffe E bi: 
na's durch Das ganze Mittelalter im Allgemeinen gedenken. 
Für das Neich der Mongolen felbft ward die Erwerbung Ebi: 
na's, und der Uebergang der Eroberer zu den’ Sitten und der 

ı Religion der Ueberwundenen der nähere Anlaß: zur Zerſplitterung. 
Die Ehinefifchen Mongolen wurden hiedurch von ihren Brüdern 
getrennt, und Nicht länger — mas ohnehin die ungeheure Aus- 
Dehnung des Reichs verwebrte — Eönnte der Groß-Chan 
(das Haus Kublai’s, auf welches diefe Würde forterbte) die 
entfernten Provinzen und Gemaltträger im Geborfam erbalten. 
Alfo fing — nach dem ewigen Gefez ber afiatifchen Defpotien — 
die Theilung, der einheimifche Krieg, die Auflöfung der großen 
Herrichaften in vielnantige kleine an. ; 

Die mwichtigften diefer Staaten, welche allmäblig zur Selbft: 
ftändigkeit erwüchfen, mitunter auch in wieder Fleinere Theile 
zerfielen, waren: 4. Dſchagat ai, von einem Sohne Dfchen- 
gis alfo genannt, und von deffen Haufe beberrfcht, Ed. begriff 
zumal die Tartariſchen Länder oͤſtlich am Kafpifchen Meer 
und in den Negionen ded Mustag. Sn Bifhbaligb refi- 
dirte der Chan. Der Name Dfbagatai ift noch in der heu— 
tigen Geographie von vielumfaffender Bedeutung. 3, Iran 
oder Mittelafien, die altperfifchen Känder und mas von 
Kleinafien und Syrien unterworfen war, Doch mit wech— 
felnder Ausdehnung, begreifend. Tauris war der Siz Diefed 
Reiches. 3. Tur an, das öde Neich, welches im Sibirien 
Scheibani:Chan errichtet hatte. 4. KiPzak, welches an- 
fangs auch über Sibirien die Hoheit behauptete, fpäter auf 
die Steppenländer im Itorden des Kafpifchen und Schwar: 
zen Meers und auf Rußland befchränft ward, Sn Sarai 
war der Thron. | 


% 
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Das Hauptreich, die Herrfchaft des Groß: Chans, blieb 
in den heimathlichen Steppen der Mongolen, in den Altai- 
Ländern und in der Wüfte Kobi. Lange zogen die Groß - Cha= 
ne an der Spize der „goldenen Horde unftät umber in der weis 
ten Steppe; endlich mard dad Dorf Karaforum zum blei- 
benden oder Haupt » ©iz erforen. Die Gebäude und Sitten in 
dieſer mongolifchen Refidenz erfcheinen in den Befchreibungen 
von Augenzeugen jenen, Die wir an Attila’s Hof finden, nicht 
unäbnlih. Als China erobert war, ließ der Groß-Chan auf 
den Thronen des Kaifers fich nieder. Aber es ward Karako— 
zum, nad der fpätern Ummälzung, welche die Mongolen aus 
China verbrängte, abermald der Siz des gefuntenen Reiches. 


Fänftes Kapitel. 
Sefhichte der Kreuzzüge. 


$. 1. Einleitung. Gründe der Kreugzüge. *) 


Die Kriege der Fürften, meift aus gemeinen Trieben 
der Selbftfucht entfpringend, und durch die Maffe ber Kräfte, 
womit fie geführt: werden, ..nur die Hetabwürdigung der Men— 
ſchenhaufen zu ‚willenlofen. Werkzeugen bezeichnend, koͤnnen im 
Ginzelnen nur geringes Intereſſe anfptechen ‚ und find in allge 
meiner Betrachtung traurig, ja fürs: beffere Gefühl empörend. 
Auch Nationalkriege, wiewohl ‚unendlich edler als jene, da 
fie ein Gefammtintereffe sund einen Gefammttillen vorausfezen, 
daher den Beftrebungen des Einzelnen ein höheres als bloß perfönlis 
ches Ziel geben, Fönnen dennoch, da auch eine Gefammtheit oftmals 
‚ein Eleines oder; ein verwerfliches Intereſſe verfolgt, mitunter gering= 
fügig oder verdamimensmwertb erfcheinen. Aber ein Krieg von vielen 
Nationen nicht von einzelnen Treibern, Die ihre Heerden zufame 
menftoßen — ein gemeinfchäftliched Unternehmen vieler Bölfer, oder 
eines ganzen Melttheild giebt immer einen großen und erheben 
den Anblid. Dasjenige, twad Menſchen verfchiedener Zungen, 
Lagen und Verhältniffe, Tbeilnehmer von vielfach tiderftreiten: 
den Antereffen, ja natürlich in feindfeliger Berührung ſtehend, 
Amterseine Fahne fammelt, kann nicht wohl ein materiel- 
lesintereffe — ald welches nach befondern Verhältniffen im— 





*) Val. Joh. Eph. Maier's DVerfuch einer Geſch. ber Kreuzzuͤge und 
ihrer Foigen. Berlin 1280. (Mailly) Esprit des Croisades, ou 
hist, polit. et milit. des güerres entreprises par les Chretiens con- 
tre les Mahometans etc. Paris 1780. Voltaire hist. des Croisa- 
des. Dann Robertfon, Gibbön, Herder, Meifter, Kraus 
fe, Heeren uw. A. in den bieher gehörigen Theilen ihrer hiſtoriſchen 
Schriften. Bor allen aber Wilken Gefchichte der Kreuzzuͤge, nad) 
morgenländifhen und äbendländifgen Berichten. Leipzig 1807; ein 
Eiaffifches Werk! j 
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mer verfchieden ift — es kann nur.ein geiftiged, eine Idee 
feyn. Eine Idee aber als bewegende Kraft der Wolter, ja ges 
waltiger ald die phufifchen Kräfte des Imanges, als alle Lockung 
finnlicher Zwecke erbliden, heißt den Adelsbrief unſeres Geſchlechté 
einfeben. Selbſt wenn die Geftaltung ſolcher dee oder ihre Arie 
wendung verkehrt oder thöricht wäre, wenn der unmittelbare Ges 
genftand des durch fie erweckten Strebens Mißbilligung verdiene 
te, wenn Unlauterfeit bei Vielen, welche Genoſſen des Strebens 
find , erfchiene, wenn die Wirkungen deffelben als geringfügig, 
ja ſchaͤdlich fich darftellten, oder wenn die gewünſchte Frucht 
durhdiyrrtbum, Bosheit oder Unglück zerftört würde: — fo blies 
be dennoch das hohe Inteteſſe des Schaufpiels, ald des Mall 
tens einer geiftigen Kraft. 


Bon diefem Standpunkt laßt ung bie Kreuzzüge betrachten ; 
er ift der geeignetfte zu ihrer Würdigung. Cie find nicht eine 
politifche, fie find eine religiöfe Unternehmung der Völker 
gervefen. Nicht um dad Byzantinifche Reich, die Vormau— 
er Europa’8 gegen die Türken zu fchüzen — mwiemohl das Kaifer: 
reich gelegenheitlich fich ſolches Schuzes freute, felbit durch feine 
Bitten um Beiltand den erſten Kreuzzug erwecken half; nicht um 
der Türfen Mächt zu fchwächen — wiewohl folches als Mittel 
zum Hauptzweck oder ald deffen natürliche Folge galt; nicht um 
Schäze und Herrfchaften im Orient zu erftreiten — ob auch viele 
Einzelne dergleichen irdifchen Hoffnungen fich ergaben: — nur 
darum bob Europa ſich aus feinen Angeln und ftürjte über 
Aften ber, um die Grabftätte des Grlöfers, überhaupt die Stel— 
len, die durch die Geburt, den irdifchen Wandel und den Tod 
Jeſu geheiliget worden, den Ungläubigen zu entreißen, auf daß 
ihnen nicht länger "Entweihung drobe, und auf daf der Ehrift 
in Sicherheit und Friede des religidfen Trofted an den durch ib: 
ve Bedeutung Ihm angehörigen heiligen Stätten fich erfreue. 

Ob es politifch gut oder räthlic) wäre, Paläftina zu 
erobern? kam biernach nicht in Erwägung; ob e8 gerecht waͤ— 
‚re? daran zu zweifeln fiel Niemanden bei. In neuern Zeiten erft 
find die heiligen Züge von diefen Seiten gemürdiget worden, und 
man bat, nach) der Nüge der politifchen. Ihorbeit folcher, den 
Kraftaufwand, den fie erheifchten , nach der Natur der Dinge 
unmöglich lohnender Unternehmungen, auch ihre Wider recht 
lichfeit behauptet. Aus demfelben Titel — des Schwertes 
naͤmlich, und der deſſen Erwerbungen beſtaͤtigenden Friſe dens— 
fhlüffe —, auch in faft gleich langer Verjaͤhrung befa- 
Ben bier die Germanifchn, dort die Sarazeniſchen &: 
oberer Die Provinzen des mweiland Nömifchen Reiches : mie konn⸗ 
ten, ohne ihr eigenes und wohl jedes Beſiz-Recht zu verleug: 
nen } die ge Völker Anſpruch auf Paläftina erhe⸗ 

en? — 





(* Vera. zumal Gibbon, 
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Doch hat das Beflz = Recht feine Grenze, nach der Nature 
feines Gegenftandes und nach ver Befchaffenheit fremder Anfprüs 
che, die mit jenem nicht unverträglich find, Das Wallfa bh: 
ren, d. i. das Befuchen religidfer Orte, die entweder durch beis 
lige Erinnerungen ebrmwurdig, oder, nach frommem Glauben, 
der Aufenbalt yon NBunderfräften, fegenbringend den Bittenden 
find, Hat ſchon in der. alten beidnifchen Zeit als heilige Sitte bei 
allen Bölkern gegolten. Die Griechen und die Orientas 
len batten ihre Orafel, ihre wunderthätigen Bilder, Qyellen, 
Haine u, ſ. w., wohin von, nah’ und von fern gemwallfahret Bard. 
Auch vie Ehriftenheit, als ihre erſte Strenge in Feſthaltung 
des reinen Begriffs von der geiftigen und ‚allgemeinen Gottheit 
in mobltbätige Nachficht mit den Beſchränkungen der menſchli— 
chen Natur übersieng, — welches zumal nach erbaltenem Tri— 
umpb über das Heidenthum geſchah — nahm das Wallfahren, 
aid verdienftliche Handlung, oder ald geeignetes Mittel zur Pfle— 
ge religiöfer Gefühle, zur Erhebung des Gemüths gen Himmel, 
zum Empfang bimmlifchen Troftes, auf; und fie mochte mit 
Hecht — ob auch ihr Gott Fein [ofaler, fonder der allges 
meine fey — die Stellen, roelche der Schauplaz der Gefchichte 
ibres göttlichen Stifterd gewefen, als ihr in diefem Sinn 
auf ewig angehörend betrachten, Das Recht, an diefen ges. 
beiligten Stellen zu beten, war .gar wohl verträglich mit eines 
Fremden Beſizthum auf Grund und Boden, mit den Hoheits— 
rechten eines ungläubigen Königs oder Wolfe Über dag beilige 
Land. Diefem Recht. Hatte die Chriftenbeit niemals entfagt; 
auch- wäre, ihm zu entfagen, nie in der Macht des Griechifchen 
Kaifers oder irgend eines andern zufälligen Befizerd der Gegend 
geftanden.. 

Solchen — vielleicht Dunkel obwaltenden — Ideen gemäß 
hatten, auch feit der Eroberung des heiligen Landes durch die 
Sarazenen, die Wallfabrten der Ehriften, aus allen Weltge— 
genden und von allen Sekten, dahin fortgedauert, und ed mar 
jede Störung der Andacht, oder jede andere Bedrücdung, melde 
mitunter die turannifche Laune der Randesherren oder ihrer Ges 
waltträger über Die VPilgrime verhängte, ald Unrecht erfannt 
und beflagt worden. Aber gewöhnlich, zumal feit der Abaffi- 
difchen *) Zeit, noch mehr feitdem die Fatimitifchen Cha— 
lifen über Paläftina berrfchten, blieben die Wallfabrer ungefränft, 
ja fie wurden felbjt begünftigt aus Handels:Gründen. So 
lange alfo ward — die vorübergehenden Frevel des fanatifchen 
Shalifen Hakem ausgenommen — den Chriften fein Grund zur, 
Defchwerte. Als aber, bei der fortfehreitenden Auflöfung des 
Arabifchen Reiches, die Türken fich jener Länder bemächtigten, 
ald unter den Zerrüttungen , welche den Fall des Chalifats be— 
gleiteten, unter Tem gewaltſamen Wechſel barlarifcher Herrfchaft, 
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*), Harumal Raſchid überfandte Karlen M. die Schüſſel zum heil, 
Grab als Zeichen der vollen Freiheit für die Fraͤnkiſchen Pilgrime. 
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und nach dem Charakter der neuen Eroberer für die wallfähren= 
den Chriften der Friede verloren gieng, als Mißhandlungen an 
die Stelle der fruͤhern Baftfreundlichkeit traten: da entitand ein 
Widerſtreit des langgeüibten religidfen Nechted der Chriften mit 
den Anmaßungen der politifchen oder Gewalts-Herrſcher des 
Landes; ed blieb der Chriftenheit zur Behauptung ihrer heiligen 
Anfprüche nur ein Mittel, dad Schwert, übrig, und ed mochte, 
da der Mißbrauch des VBefizrechtes ald eine Berwirfung 
deffelben gelten fann, und das Kriegdrecht nur in feinem Zweck 
feine Kdrenze findet, auch das Land Selbft feinen gemwaltthätigen 
Herren entriffen werben. 


Alfo könnte felbft die Fältere Philofophie einer wenig from: 
men Zeit zu Gunſten der Kreuzzüge fagen. Unbedenklich koͤnnte 
fie wenigſtens diefelbe zehnmal gerechter nennen, als die meiften 
Hauskriege der Fürften, In den Zeiten der religiöfen Begeiftes 
rung aber wuͤrde für Frevel gegolten haben, an ihrer Nechtmäs 
ßigkeit, ja hoben Verdienſtlichkeit auch nur leife zu zweifeln. 


$. 2. Näbhberer Anlaß. 


Seitdem die Bedrängniffe der Wallfahrer in Paläftina fich 
vermehrt, auch die Leiden der im heiligen Rande wohnenden 
Chriften durch Die Tyrannei ihrer Herren fich gehäuft hatten, 
war in Europa der Gedanke der Rache und der Rettung erwacht. 
Schon Papſt Sy lveſter II. *) ermunterte die Chriftenheit im 
Tone der Begeifterung zur Befreiung des heiligen Grabed. Sei— 
ne Worte verhallten. Sechzig Sabre fpäter erregte ein klaͤgli— 
ches Beifpiel **) allgemeine Beftürzung und Unmillen. Bon ei: 
nem großen, aus 7000 Pilgern beftebenden Gefolge, welches die 
Bifchofe von Mainz, Utrecht, Bamberg und-NRegen 
burg nah Paläftina geführt hatten, kehrten nur zwei tau— 
fend zurüd, Der Mübfeligkeit, Noth und dem Schwert der 
Saracenifchen Räuber waren die übrigen erlegen. Jezt drohte 
die wilde Türfifche Gewalt noch meitere Erſchwerung, ja 
Verewigung folcher Keiden. Der Turkomanne Ortok erhielt von 
den Seldfchufen die Herrfchaft über Serufalem und das 
heilige Land. Seine Schaaren, der Geſittung und dem Handel 
fremd, mußten nicht anders ihr Beſizthum als durch Drud und 
Naub zu nüzen. Die Klagen der heimkehrenden Pilger, die Er: 
zaͤhlungen von den Leiden der Paläftinifchen Chriften, von der 
Mißhandlung felbft des Patriarchen von Serufalem brachten die 
Gemüther in Aufruhr, und ed bedurfte nur noch eines zünden: 
den Strahles, um den über dem Welttheil gehäuften Brennftoff 
“in lodernde Flamme zu bringen, 





*) * 1003, **)065. 
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G. 3. Peter von Amiens. 


Der Feuereifer Peterd von Amiens (auch Peter der 
Einſiedler, und Cucupeter geheißen) ward ſolcher Strahl. 
Dieſer hochbegeiſterte Mann — von ſeinen Zeitgenoſſen als Hei— 
liger geehrt, von den unſrigen meiſt als Fanatiker verachtet — 
bleibt immer, als von Gott erkornes Werkzeug einer großen Um— 
mwälzung, als ein durch und für fein Zeitalter gebildeter kraͤfti— 
ger, ob auch fehmärmerifcher Geiſt, eine ehrwürdige Erfcheinung. 
Er hatte die Bedrängniß der Ehriften im heiligen Land mit eig— 
nen Augen gefeben, hatte die Klagen bes Patriarchen vernommen, 
und erfannte in der mächtigen Aufregung feines Gemütbes einen 
Ruf des Himmeld zur Verkündung des heiligen Krieged. Er 
eilte zurüd nach Europa, empfing vom Papſt Urban II. 
Bekräftigung und den apoftolifchen Segen. Schon Gregor VIL, 
Urbans Vorfahr, hatte die Eroberung Paläftina’s unter feine 
großen Plane aufgenommen ; aber tie Umftände erlaubten die _ 
Ausführung nicht. Sein Nachfolger, von ähnlichem Geiſt befeelt, 
unerfehüttert durch Die Gefahren feiner eignen Sage und durch 
alle Verwirrung der Zeit, benüzte dag ſich darbietende treffliche 
Werkzeug mit Eifer und Klugheit. 


Während Peter der Einſiedler die Länder durchlief, und 
turch Feuerworte feine Schmwärmerei in die Seelen von Hundert— 
taufenden goß, fehrieb Urban 11. ein Goncilium nah Piacen- 
za*) aus, um alla die große Angelegenheit durch gemeinfame 


WBerathung der geiftlichen und weltlichen Häupter zu fördern. Die 


Verſammlung war zahlreich und alanzend, auch den Münfchen 
des Papſtes, fo wie den Bitten der Griechiſchen Abgeordne— 
ten, welche in Alexius I. Namen um Hülfe wider die Yürs 
fen flebten, geneigt. Doch bielt der Papft für gut, noch durch 
einige Zögerung den Brand innerlich zu verftärfen, und erft in 
einem zweiten Concil deffen gefammte Kraft nach Außen zu len— 
fen. Alſo ward im November deffelben Jahres 4095 eine Kir— 
chenverfammlung zu Elermont in Auvergne gehalten, un« 
ter großem Zulauf von Begeifterten aus allen Ständen Der 
Eifer der Anmefenden Fam jenem bes heiligen Waterd entgegen, 
und der taufendftimmige Ruf „es ift der Wille Gottes!“ 
unterbrach den Strom feiner ermunternden Nede. Er bieß fie 
folches fromme Wort zum Feldgefchrei nehmen, ihre Kleider — 
oder, wie die Eifrigen thaten, ihre Leiber — mit dem beiligen 
Kreuz bezeichnen , und Genoffen des verdienftlichen Werkes unter 
Freunden und Bekannten werben. Am Felt der Himmelfahrt 
Maria **) des nächftfolgenden Jahres follte der Heerzug bes 

ginnen. | 





*) 1095, im März. **) 15 Auguf 1096. 
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Noch in der Zwifchenzeit und bevor die NRüftungen ber grö— 

Bern Häupter vollendet waren, brachen, ungeduldig des Verzugs, 
unter Peter dem Cinfiedler Selbft, unter feinem Freund 
und Vorläufer Walter Habenichts, unter dem Grafen 
Emiko von Lejningen und dem Priefter Gottſchalk einige 
Hunderttaufend Kreuzfabrer auf, meiſt aus den NRhbeinläns 
dern, duch Südteutfchland, Ungarn und Bulgaris 
en nach dem Griechiſchen Neid. Die beiden Leztgenann— 
ten vermeinten, ihren Beruf als Streiter Chrifti durch graufa= 
me Verfolgung der Juden zu bewähren, und es wurden Die 
Städte am Rhein, melde viele Taufend Familien diefes im 
Handel unermüdeten Volkes beberbergten, mit Scenen der Pluͤn— 
derung, der Niedermezlung mie im Angriff erfüllt, 
Nach ſolcher Unthat wälzte die fanatifche Pöbelfchaar fich 
fort gegen die Donauländer ohne Ordnung und Kriegdzucht, 
fiel den wilden Bewohnern Ungarns und Bulgariend 
durch Hunger und Naubfuckt ſchwer, und erlag zu zwei Drit- 
tbeilen deren wohlgeführtem Nachefibwert. Die Uebrigen, dem 
Namen nach Freunde und Hülfsvölker, der That nach den 
fhlimmften Feinden gleich, ftürzten fih über dad Griecifche 
Reich, deſſen Kaifer fle Durch freigebige Spenden beichwichtigte, 
aber fo fpnell als möglich über ven Bosporus nah Afien 
schaffte, . Bald erfchull die Kunde von ihrem Untergang. - Sie 
waren tollfühn im die Rinder des Sultans von $fonium, Kie 
lidſche Arslan,.gebrochen-, welcher fie ohne Mühe, zumal 
in det Bertilgungsfchlacht bei Nicäa, aufrieb. 

Jezt erſt, nachdem ſchon dreimal bunderttaufend Kreuzfabrer 
— erſchien das Hauptheer, doppelt ſo ſtark an Zahl, 
woblgeruͤſtet, ſtreithar, geführt von den edelſten Helden der Zeit. 
Gottfried von Bouillon, Herzog von Niederlothrin— 

en, war unter ihnen der Erite,idureh anerfannten Vorzug des 

eifted und Charakters. Neben ihm glänzten durch Geburt, oder 
Macht oder Ihatenruhm Hug o der Große, Graf von Ber: 
mandois, des Franzoͤſiſchen Königs Bruder, dann Herzoa Ro: 
bert von der Normandie, Wilhelms ded Eroberers Sobn, 
die Grafen Robert von; Slandern, Haimund von Tou— 
loufe, und Stephan von, Chartres, und aus Unteritalien 
der. tapfere Bobemund, Fürft von Farent, Robert Guif 
cards Sohn, und fein -beldenmüthiger Verwandter, Tank 
red, die Zierde der Nitterfchaft. 

Auf verfhiedenen Wegen, zu Land und zu Waffer, gelang: 
ten diefe Häupter mit ihren gewaltigen Schaaren, unter denfels 
ben wohl bunderttaufend fchwerbemwaffnete Neuter, an die Tho— 
re Konſtantinopels, deffen Beberrfcher mie fein Volt mit 
fteigendem Erſtqunen und fteigender Furcht die endlofen Reihen 





uch. 


\ 
# 
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feiner Helfer, die fehmwellenden Fluthen dieſer abendländifchen 
Voͤlkerwanderung betrachtete. — 


9. 6. Mengeder Kreuzfahrer. 


Der Geſchichtsforſcher theilt ſolches Erſtaunen, und fühlt 
es um ſo lebhafter, da er nach dieſem erſten Stoß der Fluthen 
noch eine lange Reihe auf einander folgender gleich gewaltiger 
Strömungen erblidt, alle aus einer Quelle und meift nach einer 
Nichtung fließend, nur einige wenige abgelenft vom Hauptziel 
und in gefonberten NRinnfalen. Fünf bis fechs befonders gro— 
fe oder Hauptfreuz;züge nad dem gelobten Sand werben ge— 
rechnet. Aber während und zwiſchen demfelben, faft zweihundert 
Jahre lang, giengen faft ununterbrochen größere oder kleinere 
Haufen und einzelne Kreuzfahrer ohne Zahl dahin. Selbſt Frau: 
en in großer Menge nahmen das Kreuz. Kine Königin von 
Ungarn führte eine ganze Schaar folcher Schwärmerinnen 
nach Paläftina. Sa! Kinder zu vielen Taufenten, wurden er: 

riffen von demfelben euer, und man ſah lange Reiben „Dies 
er unfchuldigen, welche auf die Autorität Des Spruches: „Her, 
du willft Durch Kinder verherrlicht werden !“ dem Schooß ihrer 
Familien entriffen und gegen die GSarazenen geführt wurten. 
Sie fahen ihre Heimath nicht wieder, Die Hälfte ftarb auf dem 
Meg vor Mühfeligfeit und es ; die übrigen wurden von 
ihren ruchlofen Führern den Zürfen verkauft, . Aber Die Kreuzes 
züge zur MWiedergemwinnung oder zur Behauptung des heiligen 
Grabes waren nicht die einzigen. Der Geift der Schwärmerei, 
einmal entbunden, mochte leicht auf andere Gegenftände gelenkt 
‘werden ; ihm genügte jede Aehnlichkeit des Zweckes oder der 
Sefinnung. Daher predigten Päpfte und ihre Diener, die Moͤn— 
che, mit großen Erfolg Kreuzzuͤge wider alle Feinde der Kirche 
in Oft und Welt. Unter bderfelben Fahne des Kreuzes rourde 
‚wider die Mauren in Spanien und mider die Heiden in 
Preußen und Kiefland geftritten, nicht minder wider die 
unglüdliben Albigenfer und Maldenfer in Sanguedoc, 
wider Kezer, Schismatifer, Gebannte aller Art, wider Das 
verbaßte Haus Hobenftaufen, um demfelben Neapel und 
Sizilien zu entreißen, mider die Freunde der Freiheit in mebr 
als einem Land, wenn der Anmaßer oder Tyrann dem päpitlis 
hen Schu; ſich unterworfen, wider rechtmäßige Fürften überall, 
wenn ſie nicht Sklaven der Kirche fepn wollten, endlich auch ge— 
genfeitig von einem Papft rider den andern, fo daß nicht felten 
ein Kreuzbeer feindlich einem andern gegenüber ftant. 


Mer mag die Summe der Streiter Chrifti ziehen, Die Zahl 
der Schlachtopfer diefes religidfen Enthufiagmus auch nur annds 
bernd ſchaͤzen? und welches waren wohl die Kräfte und Triebfe— 
bern ‚ die eine fo unerhörte und langdauernde Bewegung erfläs 
vn? — | 
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$. 6, uUrſachen davon. 


Nichts Neues bleibt und Davon zu fagen übrig nach den Dar- 
ftellungen, die wir Darüber von geiftvollen Schriftitellern *) ſchon 
befizen. Doch mag unfern Xefern ein fummarifcher Ueberblic 
willkommen feyn. 

Die Idee der religidfen Verdienftlichfeit folcher 
Züge, die begeifternden Vorftellungen von der Ehre Gotted und 
‚ von der Koftbarkeit des heiligen Örabes ‚, dazu der fromme Haß 
wider die Erbfeinde der Chriſtenheit, immer neu angefacht Durch 
immer neue Unbild, dieſe, in jedem Zeitalter bei den meiften 
Menfchen zur Wirkfamkfeit geeigneten Motive mußten wohl in 
den Sahrhunderten ded allgemein vorwaltenden Glaubenseifersd 
um fo mächtiger feyn. Im Anfang der Kreuzzüge gefellte fich 
noch dazu die damals allgemein verbreitete Meinung von dem 
berannabenden Ende der Welt, weldhe um fo empfäng- 
licher für religiöfe Cindrücde machte. Ueberhaupt aber wurde die 
Kraft derfelben verftärkt durch Gleichzeitigkeit der Aufregung aller 
Gemuͤther, welche fich gegenfeitig eined an der Wärme des an: 
dern entzündeten, und Durch Fünftliche Anfachung von Seite der 
Kirchenhäupter und Molfsheiligen. 

Denn auf dem Concil von Clermont verkündete der Papft 
einen allgemeinen Sündenerlaß für Alle, welche das Kreuz naͤh— 
men, Erlaß der Kirchenbußen wie der göttlichen Strafen und 
wegen aller Verbrechen, wie fie immer genannt. würden. Diefe 
Verkündung wirkte wie ein elektrifher Schlag auf. eine zugleich 
fündenvolle und abergläubifhe Welt; fie bewog Millionen 
zur Annahme des Kreuzes. — 

Solches wuͤrde in ſo großer Maſſe wohl nicht geſchehen 
ſeyn, wenn nicht Jenes, wofuͤr der geiſtliche Preis geboten ward, 
ohnehin ſchon der Neigung und den Sitten des Zeitalters ent— 
ſprochen haͤtte. Denn die Religion, wie Gibbon ſehr treffend 
bemerkt, vermag gewoͤhnlich nur wenig gegen den herrſchenden 
Geiſt einer Zeit oder eines Volkes; aber ſie giebt ihm eine un— 
widerſtehliche Kraft, wenn fie mit ihm in gleicher Nichtunc 
wirft. Krieg und Mbenteuer, wozu die Kirche jejt einlub, wa— 
sen ohnehin fchon Die Lieblingsſache der abendländifchen Nitter, 
und das Lehenweſen, welches die Entfchlüffe. oder Launen Des 
Einen immer zum Gefez für Viele machte, vervielfachte auch Die 
Wirkung von der Ginzelnen Gelübde. 

Dazu kamen noch verfchiedene fremdartige Snteref 
fen, melde zufällig an diefe heiligen Unternehmungen ſich an— 
reibten oder EFünftlid an deren Beförderung geknüpft wurden. 
Faft alle Stände der bürgerlichen Gefellfchaft hatten von den 





*) Bergl. zumal Sibbon und Wilken. Der geniale Scharfblick des 


Erften, die lichtvolle Gründlichkeit des Zweiten laſſen für keine Nach⸗ 
Iefe Raum, f 


/ 
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Kreuzzügen befondere Vortheile zu erwarten, wenn auch nicht 
bei eigener Xheilnahme , doch bei der Theilnahme Anderer. Die 
Könige fahen ed gern, wenn ıhre Vaſallen ing heilige Land zo— 
gen. Dadurch wurden fie von der oft gefährlichen Gegenwart 
troziger oder übermächtiger Häupter befreit, ja oft — beim Uns 
tergang ganzer Häufer im fernen Kriege — durch den nüzli= 
chen Heimfall von deren Lehen bereichert. Dagegen freuten auch 
die Vafallen fich der Entfernung ihrer Könige, ald welche ihren 
felbftfüchtigen Beftrebungen ein freiered Feld öffnete. Die Geift- 
lichkeit aber fab die Dauer der frommen Züge als einen forts 
waͤhrenden Triumph ihrer eigenen Macht an, und benüzte dies 
felbe Gemüthsftimmung, welche die Annahme des Kreuzes be= 
wirkte, zur Grfchleichung oder Erpreffung von Spenden und 
Dermächtniffen, .. 


Weann dergeſtalt die Meiften fich freuten, demnach auch nach 
Kräften dafür thätig waren, daß Andere daß Kreuz nähmen : 
fo winfte auch Sedem, der es that, für Sich Selbſt ein wills 
fommener Lohn. Die Könige und die großen Häupter, wenn 
fie auch feine Herrfchaft im Morgenland wünfchten, erwarben 
doch hoben Ruhm und der Geiftlichkeit mächtige Gunft; die 
"minder Mächtigen, oder die mit ihrem Loofe daheim nicht zufrie=_ 
den waren, mochten zu einem alänzendern in Afien dur Tap⸗ 
ferfeit und Glüf gelangen. Wer von Feinden bedraͤngt, von 
Släubigern beängftigt, ja von der ftrafenden Gerechtigkeit bedroht 
mar, entgieng, gemäß feierlich verfündeter geiftlicher und meltlis 
cher Gefeze, durch Annahme des Kreuzes allem Angriff und aller 
Verfolgung. Dem Niedrigften und Aermiten, ja: Diefem vor als 
len Andern, gewährte die Kreusfabrt Heil. Er wurde durch fie 
entbunden von der drüdenden Gutsbörigkeit, und mochte, der 
—— ſeiner Herrn entrückt, ein freies Loos im gelobten Lan⸗ 


$. 7. Erfolg der Kreuzzů ge. 


Aber fo mächtig die bewegenden Kräfte, fo gewaltig die be= 
wegten Maflen waren, dennoch hatten fie in ihter Hauptbeftres 
bung nur geringen Erfolg. Auch liegt in den Elementen 
felbit, woraus fie beftanden, in den DBerhältniffen und Umftäns 
den, mworunter fie wirkten, die befriedigendfte Erklärung davon. 
"Nicht die Maffe ift es, welche die Werke ftart macht, auch 
nicht der. Geiſt oder Muth der ein jelnen Streiter, ſon— 
dern der Geift der Geſammtheit, d. h. der feſte Zufammen= 
bang aller Theile zum mwohlgeordneten Ganzen, und deffen Bes 
lebung durch eine fräftige, Alles durchdringende und verftändige 
Seele. Einer folchen ermangelten die Kreuzheere. Selbſt die 
Streiter derfelben Nation waren, fo wie ed das Syſtem Des 
vielherrifchen Lehenweſens mit fich brachte, in eine Menge größe- 
ter und Eleinerer Haufen getheilt, die Faum dem Namen nach eis 


\ 
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ne allgemeine Anfübhrung erkannten, oder Doch dem Willen und 
der Laune des unmittelbaren Herrn mehr ald dem Intereſſe Des 
Ganzen dienten. ‚Noch weit lofer war die Verbindung unter den 
Streitern von verfchiedenen Ländern und von verfhiedenen 
Zungen. Nationalitol;, Haß, Borurtheil, Eiferfuht lagerten 
fich zwifchen die Heerhaufen, und machten Die einträchtige, ener— 
gifche Zufammenmwirfung unmöglich. 

In die Unternehmungen konnte alfo weder Einheit, noch 
Nachdruck gebracht werden, und die Wielheit der Häupter, Der 
Mangel an fräftig mwaltender Autorität binderte alles Gute in 
Path und That. Die Sndifciplin gränzte an Auflöfung; feine 
regelmäßige, wenigitens Feine hinreichende Fürforge war für 
Kriegsbedürfniffe und Lebensmittel, Hunger und Seuchen rafften 
die Schaaren weg; Unfunde des Landes, Vermeſſenheit oder 
Verrath lieferten den Lieberreft in die Hände eines wachfamen, 
durch die Gefahr zur Außerften Anftrengung aufgeregten und Durch 
Abnliche Ideen wie die Chriſten begeifterten Feindes. 

Bei folchen Verhältniffen wäre zur Behauptung Paldjti- 
na’s eine wohlorganifirte einbeimifhe Macht, unabhängig 
von der fernen und unzuverläßigen Hülfe des Abendlandes, mis 
tbig gemefen, oder es hätte wenigſtens eine innige Sreundfchaft, 
ein treued Bündniß zwifchen den Griehen und Franfen 
müſſen gefchloffen werden. Aber das Königreih Jeruſa— 
lem batte nie einen andern als einen. fünftlichen und unbaltbaren 
Grund. Die einheimifche Bevölkerung , ob auch den chriftlichen 
Namen tragend, war verderbt , feige, verrätberiich : alle Grüne 
dungen und Anftalten der Lateiner waren ungenügend oder une 
paffend , und die Griechen, weit entfernt , die Bemühungen 
der Ubendländer zu unterftügen , fehienen oder waren vielmehr 
geneigt , die verhaßten und gefürchteten Fremdlinge durch ges 
heime Ränfe, mitunter gar durch erklärte Feindfeligfeit zu ver: 
derben. Die Gelinnung und das Betragen der Lateiner wa— 
ren nicht freundlicher ald jene der Griechen , ‚und in dem gegen 
feitigen Haß oder Mißtrauen der beiden Nationen liegt eine der 
Haupturfachen des Mißlingens der Kreuzzüge, Ä 


d 


$. 8. Snöbefondere des erften. 


Schon bei dem erften derfelben, wiewohl damals die. Furcht 
vor dem gefährlichern Feind die Griechen zur fchonenden Behand: 
lung der Franken, ald welche Hülfleiftung verbießen, aufforberte, 
ward die böfe Stimmung der Häupter wie der Völker in gegen- 
feitigen Befchuldigungen und .in Thaten fund, und es mag als 
ein Meifterwerf von Alerius I. politifcher Gewandtheit gelten, 
Daß er troz ‘jener Stimmung die Fränfifchen Heerführer zu eis 
nem förmlichen Bündniß, ja zur Anerfennung feiner Oberbobeit 
über alle Länder, welche fie erobern würden , bewog. Indeſſen 
blieb die Abneigung und der Argwohn nicht minder der Wider— 
ftreit der Anfprüche fo wie des, bier auf Crinnerungen und Nas 


* 
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men, dort auf das Gefühl der Kraft geſtuͤzten, Stolzes: die leich— 
teften Anläffe mochten bei folchem Verhaͤltniß zur Erneuerung 
der geheimen oder offenen Feindfeligfeit führen. Ä 

Als die Schaaren Gottfrieds von Bouillon und der 
übrigen Fürften über die Meerenge gebracht waren — der fchlaue 
Alerius hatte ihre Entfernung von Konſtantinopel befchleus 
nigt —: fo rücten fie fofort gegen Nicäa, und eroberten diefe 
rn des GSeldfchufifhen Sultans. *) Gin entfcheidender 

Sieg bei Doriläum öffnete -ihnen den Weg nah Syrien, 
und Das große Heer lagerte fih. vor Antiochien, mäbhrend 
Gottfrieds Bruder, Balduin, in Edeſſa einen Fürftenfiz 
gründete, und bald über Mefopotamiens und Armeniend 
fchönfte Provinzen frinen Scepter ftredte. 

Antiochen ward nach mübevoller Belagerung gewonnen ; 
aber in der eroberten Stadt ſahen bald die Chriften durch dem 
Emir von Mofful, Kerboga, fich, eingefhhloffen, und dem 
Untergang durch Waffen oder Hunger Heiß, Ein glüdlicher 
Ausfall, zu welchem abergläubifche Begeifterung die Kräfte lieb, **) 
rettete die Bedrängten ‚. und fie zogen jezt, nad) einigem Per: 
weilen, nah Serufalem, dem beiß erfehnten Ziel ihrer Fries 
geriſchen Pilgerfabrt. \ 

Die beilige Stadt mar nicht mehr im Beſiz der Tur ko— 
mannifbhen Horden, deren rohe Gemaltthaten das Rache— 
ſchwert der Abendlänter berbeigezogen. Der‘ fatimitifche Chalif, 

Moftaali, hatte fie den Kindern Ortoks in demfelben Jahr, 
‚worin der Kreuzzug begann, ***) entriffen, und wieder mit dem 
Aegyptiſchen Reiche vereint. leichgültig gegen folche Ver— 
änderung der Berhältniffe forderten die Chriften Jeruſalem zus 
rück als ihr unverlierbared Erbe, wer immer von ten Ungläus 
bigen e8 zeitlich befize. Daher wiewohl ibre Zahl durch die bis— 
herigen Unfälle bis auf 60,000 berabgefommen war, griffen fie 
dennoch Fühn die ſtark bemannte, und mohlvertheidigte Stadt 
an, +) und eroberten fie, nach mwechfelvollem Kampf, mit Sturm. 
Die Scenen der Wildheit, Graufamfeit, Raubfucht und Aus- 
ſchweifung, melche jezt an der Stätte bed Erlöferd mit Scenen 
der Andacht und Zerknirſchung abmechfelten,, geben ein eindring- 

liches und wohl getreues Bild’ von dem Geifte jener Zeit und je 
nes Heeres. ’ 

Noch einmal verfuchte der Chalif von Aegypten bie Herftel- 
lung feiner Macht. Uber er ward entfcheidend gefchlagen bei 
Aftalon, und das gewonnene Land behauptet. 





*) 1097, 20, Jun. 


—) Peter Bartholomäus, dich deffen Viſion bie h eilige? anze 
entdeckt ward, verlor nachmals ſein Leben in der Feuerprobe, welcher 
er zur Beſtaͤtigung der Wahrheit ſich unterzogen. 


* **) 1096. 


+) 1099. 7. Sun. bis 15. Zul, 
f | 
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$. 9. Königreih Serufalem. 
Unter den fiegreihen Häuptern ward Gottfried von 


gewählt ; doch war fein Gebiet von Kleine Umfang, da nicht 


"nur in Edeffa und Antiochien, fondern auch in den näher 


gelegenen Städten und Rändern, Tripoli, Tiberias, Si 
don, Tyrus, Balilda u. a. durch andere Häupter gefonderte 
Herrſchaften geftiftet wurden, Ja felbft im eigentlichen Königs: 


| 


Bouillon züm König des neu errichteten Chriften: Reiches 


land ließ der Geift des Tebenmwefens die Monardie nicht auf: | 


kommen; und auch die Geiftlichkeit, die Aus der Heiligkeit der Orte 
und dem Zmed der Eroberung nicht unfcheinbare Gründe für ihre 
Anfprüche 509, befehräntte ausnebmend den neuen Thron. Sonſt 
ward bie innere Verfaſſung ded Neiches , fo gut ed dieſe Ums 
ftände erlaubten , durch ein gerechted und meifes Geſez ) — bie 
Assises de Jerusalem — geordnet, über deſſen Ürſprung 
und Scidfale jedoch verfchiedene Zweifel obmwalten, und. das 
auch, als nicht von ausgebreiteter oder dauernder Gültigkeit, in 
feinen Br Beftimmungen eben nicht von mweltbiftorifchem 


Intereſſe i 


J 


Gottfried ſtarb ein Jahr nach feiner Erhöhung. **) Sein 
Bruder Balduin J. folgte ihm, Diefem aber Balduin I. 
fein Verwandter, ***) auf welchen Fulfo, deffen Eidam f) 
und dann des Leztern Sohn Balduin TI. Famen. H) Sie 
Alle ftritten mit mechfelndem Gluͤck wider die Sarazenen. Ihre 
Macht war gering. Kaum 42,000 regelmaͤßige Streiter zaͤhlte 
das Reich. Es wuͤrde fruͤhe der Macht der wohl erſchreckten, 
doch nicht zu, Grund gerichteten. Türken erlegen ſeyn, wenn nicht 
die Stiftung der geiftlihben NRitterorden vom Hofpital 
des beil. Johannes, dann vom Tempel Salomond und 


etwas fpäter der Teutſchen Kreuzher rentth) ihm eine eberne 


Schuzwehr gegeben, und wenn nicht die von Zeit zu, Zeit erſchie⸗ 
nene Hülfe friſcher Kreuzſchaaren den Abgang ber einheimiſchen 
Streitkraft erſezt haͤtte. 1a ae 
Indeſſen zogen drohende Wolken über — Den, Der 
falem ſich zufammen. Die, alternde Macht der Seldihufen 
*) Sur wird Darm, ungeachtet es einen Freien Bra Erf aid aner⸗ 
kennt) bach auch von Sklaven (Villanen und Sriegsgefangenen) Im 
Ton ber Lehenstyrannei geredet. Wal: übrigend die Assises. et bons 
nsaget du Royatıme de Jerusalem par Messire ‚Jean d’Ibelin, 
Comte de . Jaffa etc. .... avec des notes et ahtaryat, par Casp. 
Thaumas de Thaumasiere, Avocat en Patlament. Paris 1690, 
oder den Auszug daraus in Wilkens Geſch. der Kreujzüge XI. Kap. 
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‚ward durch der Atabeken aufftrebende Hoheit furchtbar er: 
neuert.. Emadeddin Zangbi zu Mofful und fein Sohn 
Nuredpin, welcher zu Haleb thronte, erfchütterten durch wies 
derholte Schläge die chriftlihe Herrfchaft, 


$.10. Zweiter Kreuzzug. 


Da erhob ſich abermald Europa in frommen Waffen, und 
ftarzte gewaltig über Afien. Die beiden bhöchften Häupter des 
Abendlandes , der Kaifer Konrad IIL, und Ludwig VIL, 
König in Frankreich, nahmen das Kreuz; *) mit ihnen 
zogen 440,000 gepanzerte Reuter, und nab’ an einer Million ges 
meines Fußvolk. Durch die Feuerworte des Abtes Bernhard 
von Clairvaur, des großen Volfsheiligen jener Zeit, ent— 

lübte fo gerwaltiger Brand. Aber Häglich war der Erfolg. Weit 

eindfeliger als die erften Kreuzfahrer — deren Hülfe Alexius nö: 
thig gefchienen — wurden jezt, da die Türken = Noth gefchwun= 
den, die Franken von den Griechen behandelt. Manuel Kom: 
nenus bereitete emfig durch Raͤnke und Verrath ihren Unter— 
gang. Der Kaifer, durch falfche Wegmweifer irre geführt, verlor 
in den Wildniffen des TaAurus die Blüthe feined Heeres. Lu d- 
wig VII., der ihm folgte, wurde wiederholt von demfelben Feind, 
dem Sultan Maſſoud von Rum, und faft bis zur Vernich— 
tung gefchlagen., Die Trümmer der chriftlichen Macht erreichten 
tümmerlich das gelobte Land, vereinigten fich mit den Truppen 
des Königreichs, belagerten Damafkus, und eroberten es 
nicht. **). Die unerhörte Anftrengung trug alfo nicht eine 
Frucht; nicht eine Trophaͤe tröftete Europa über fein vergoſſe— 
nes Herzblut. 

Gleichwohl verzagte der tapferre Balduin II. nict, 
Kleinere Huͤlfsſchaaren, welche mitunter anlangten, erfrifche 
ten feine Kraft. Der gewaltige Nureddin fühlte mehr 
ald einmal die Schwere feines Armes. Uber die eigene Ent: 
jmeiung der Streiter Chrifti, der Zohanniter= Ritter und Tem— 
pelberren zernichtete alles Gute und brachte Verderben über das 
Reich. Balduin III. ftarb unter großen Gefahren: ***) Als 
merich, fein Bruder, und bierauf des Lezten Sohn, Bal— 
duin IV. H ſtritten faft unaufhörlich in fehwerem Krieg. Ein 
noch furchtbarerer Feind, ald Nureddin gemefen, trat wider Bal- 
duin auf, Selabeddin der Kurde, der Gründer des Reiches 
der Ayubiten, ein Mann durch Thaten und Charakter groß, ++) 
die Bewunderung nicht minder als der Schreden feiner Feinde, 

Nach einem Sieg, welchen Balduin bei Namla etfoc- 
ten, HH) wurde er von Krankheit befallen, und ftarb. Balz: 
Duin V., feiner Schweſter Sibylle junger Sohn, und nad 
deffen baldigem Tod Guido von Lufignan, Sibyllens zwei: 
ter Gatte, beftiegen jezt den Thron. Luſignan lag im Streit 
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mit Raymund, Grafen von Triyoli, welcher Balduing 
Normund gewefen ; Diefer, wie die Fränkifchen Gefchichtfchreiber 
ſagen, verband fich heimlich mit Selaheddin, und verrieth feinen 
König. Sn der Schlacht bei Tiberias erlitt Guido eine völ- 
tige Niederlage, und ward gefangen mit dem Großmeifter ver 
Sempelberren und den Edelſten des Heeres. ) Der Sultan 
eroberte die michtigften Städte des Landes: auch Jer uſalem 
und alle heiligen Orte fielen in feine Gewalt. 


$. 11. Dritter und vierten - 


Als die Schredtensbotfchaft durch Europa fcholl, da mwaf: 
nete ed fich zum dritten Mal; und es nahmen einerfeit der 
bochbetagte Kaifer Friedrich J., andrerfeits die Könige von 
England und Frankreich, Heinrich I. und Philipp 
Auguft, das Kreuz, Doc Heinrich ftarb ver Erfüllung des 
Gelubded, worauf Richard Lowenherz, fein Sohn und 
Nachfolger, mit dem franzöfifchen König die gemeinfd,aftliche 
Unternehmung berietb. Zur Beftreitung der großen NRüftungen 
ward in allen Laͤndern von allen Gütern und Einkünften der 
Geiſtlichen und Laien ein Zehentheil eingefordert — der Zehent 
Saladin genannt — Der Pap it befahl deffen Bezahlung: 
weltlihe Gewalt, nach den Begriffen jener Zeit, hätte es 
nicht gekonnt, | | 

Kaifer Friedrich, Friegserfahren und weiſe, beveitete, befr 
fer als feine Vorgänger, den fchweren Krieg. Durch Unterband: 
lung mit. dem Sultan von Jkonium boffte er freien Weg 
gegen Daläftina zu erhalten; den griechifchen Kaifer, Sfaat 
Angelus, zwang er durch Waffengewalt zur Hülfleiftung. 
Mit einem mächtigen Heere — man fagt von 600,000 Menfchen 
— zog er einher, und vor ihm der Schreden. Der Sultan von 
Ikonium ward ald Verräther erfunden, und büßte feine Schuld 
durch mehrere Niederlagen. Im Giegerfchritt gieng der Kaijer 
über die Gebirge des Taurus; aber in der Nabe von Seleucia 
ftarb er ploͤzlich an einer Erfältung in den Waffern des Sas 
lepyb**) (Calycadnus). 

Durch des großen Barbaroffa Tod erlitt die Sache der Chris 
ften den unbeilbarften Schlag. Aus Stalien, aus den Fran: 
zöfifhben, Belgifchen und Nordiſchen Küftenläntern 
waren, ben Eöniglichen Heeren voraus, zahlreihe Schaaren übers 
Meer nah Palaͤſtina geeilt, gegen Saladin iu jtreiten. Kon— 
rad von Montferrat, Here von Iprus, welcher Balduins IL 
jüngere Schweſter, Sfabelle, geheurathet, und biedurch einen 
Anfpruch auf den Ihron Serufalems erworben hatte, bald Auch 
. Buido von Luſignan, welchen Saladin freigegeben, ftells 
.ten fih an die Spize der chriftlichen Streiter, Diefelben bela= 
gerten die Seite Prolemais oder St, Jean dAcre. Die 


— 
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Hartnaͤckigkeit der Belagerten, durch Saladins Eifer unterftüzt, 
vereitelte die Bemuͤhungen der Kreuzfahrer. Bon Barbaroſſa's 
und ſeines gewaltigen Heeres Ankunft erwarteten ſie ihr Heil. 
Statt Seiner erſchien nun Friedrich von Schwaben, des 
Kaiſers Sohn, mit einigen tauſend Teutſchen, ein Unglüdsbote 


mehr als ein Netter. Bald ftarb der edle Süngling, und im La⸗ 


ger der Chriften berrfchte Kleinmuth und Zwietracht, 


Die Erfcheinung der langerfehnten Sranzöfifchen und 
Engliſchen Hülfsfchaaren erneuerte die Hoffnung und den 


Kampf. Philipp Auguft und Rihard Löwenherz, uns. 


geachtet fchon zu Meffina, nachher auch wegen Cypern, 
welches der gereizte englifche König erobert hatte, entzweit, vers 
einigten gleichwooh! ihre Truppen unter den Mauern von Acre. 
Auch Saladin verftärkte fein Hetr und rief von nah’ und fern 
die Bekenner Mohanimeds unter feine Durch den Segen des Cha= 
lifen von Bagdad geheiligte Fahne. Ein unerhört beftiger und 
wechfelvollee Karipf ward um Acre gekämpft. - Drei Sabre 
dauerte die Belagerung. Neun Schlachten wurden in der Nähe 
der Stadt gefchlagen, Endlich ergab fie ſich. Aber das Leben 
einiger hundert taufend Chriſten Enftete der Triumph. 

Gleich darauf kehrte Philipp Auauft nah Europa zus 
ruͤck. Richard feite den Kampf. wider Saladin fort, glorreich 
Durch perfönlichen Heldenmuth, doch ohne entfcheidenden Erfolg. 
Endlich ſchloß er einen Stillftand mit, dem: Sultan, und ließ 
Serufalem in deffen Beſiz. *) * te. 


ndeffen war der Streit uͤber dad’ Königreich zwiſchen Ku⸗ 


fignan und Konrad von Tyrus fottgeſezt worden, Ri— 
chard war für den Erften, Philipp’Auguft flir den Zweiten 
gewefen. Nach Philipps Entfernung ward. Konrad-Durch Meus 
chelmörder ; welche ver Alte vom Berge -fendete, getübtet ; 
Guido von Fufigman aber erhielt von "Richard die Inſel 
Cypern. Die Wittwe Konrads vermählte fih mit dem Gra- 
fen Heinrich von Champagne, nach. deſſen Tod **) "aber 
mit Ylmerich II: bon Rufignan, Guido's Bruder; Beide 
nannten fich Könige‘ von Kerufalem. Nach Almerichd Tod 
nahm Johann von Brienne, Gemahl von Konrads und 
Sfabellens Tochter Marie, die Krone, N) — ae 

Unter Almerich8 II. Negierung ward Die Kraft eines 
mächtigen Krenzzuges, welchen “mehrere "Sranzdfifche "und 
Stalifhe Häupter — an ihrer Spize anfangs Thiebault 
von Champagne, dann der Marfgraf Bonifaz von 
Montferrat, auch der Doge Dandolo von Venedig und 
‚der Graf Balduin von Flandern, Simon von Monte 
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fort u. A. — auf des Papſts Innocens IH. und des Schwär— 
merd Fulco von Neuilly Ruf unternommen, durch die An« 
gelegenbeiten Konſtantinopels abgelentt, Die Häupter, 
durch die Bitten des vertriebenen Prinzen Alerius bewogen, *) 
und durch die fchlaue Politit des Dogen Dandolo gelenkt, 
vergaßen des Kriegs wider. die Ungläubigen und der Befreiung 
des heiligen Grabes, um die Hauptftadt des chriftlichen Kaifer: 
reiches zu ftürmen. **) Der langgenährte Nationalbaß zwiſchen 
Franken und Griechen nahm .alfo einen gemaltfamen und wohl 
verderblichen Ausbruch: denn das durch folche Kataſtrophe in 
feinen innerften Fugen erfchütterte, zum Theil zertrümmerte, und 
für immer entfräftete Byzantiniſche Neich vermochte jezt nicht 
länger mehr eine VBormauer wider die Tuͤrken zu ſeyn, und 
ed ward alfo durch die Abendländifchen Kreuzfahrer Selbft ver 
entfchiedene Triumph der Moslem und die über ihre Naturgren- 
zen kühn hinausſtrebende Herrfchaft der orientalifchen Horden 
vorbereitet. | 

Allmählig ermattete die Kraft oder der Eifer der europäifchen 
Voͤlker. Nicht mehr nach Hunderttaufenden wurden die Kreuzfabrer 
gezählt; wiewohl von Zeit zu Zeit noch anfehnliche Heerbaufen — 
ald zumal jener ded Königs Andreasvonlingarn ***) — er: 
fhienen. Seit Saladins Tod PY war auch durch einheimi— 
fche Zmwietracht in deffen Haufe die Noth der Chriften vermindert 
worden. Shre Hauptmacht richteten fte fortan angriffsweiſe ge= 
gen Aegypten, ald woher ihre größte Bedrängniß in den lejten 
Zeiten gefommen, und (nach einem größeren, auch allerdings 
— Plan) als das Land, von welchem aus, wenn Es 
Selbſt in det Gewalt der Chriſten wäre, Palaͤſtina weit leichter 
könnte erobert und behauptet werden. 

Sin folhem Sinne führte König Johann ein Kreuzbeer 
wider Vegypten, und eroberte Damiata nach zweijähriger 
Mühe. Pr) Der DVerluft diefer wichtigen Feſte, von mannen 
Dad ganze Meich mochte bedräut werden, flößte dem Sultan Me— 
leddin (Malef al Kamel) den Wunſch des Friedens ein. Er 
erbot fich zur Nücgabe von Jeruſalem gegen jene von Das 
miata. Der Antrag ward verworfen, man fast durch den Ue— 
Bermuth des Paͤpſtlichen Legaten Pelagius, welcher die oberfte 
Leitung diefes heiligen Kriegs Für ſich anſprach. Doch nicht die 
Verwerfung des Antrags, fondern die fchlechte Fortfezung des 
Kriegs brachte Unheil. Ohne alle Vorficht und ohne der Bes 
fchaffenheit des Landes , noch der Jahreszeit zu gedenken, rüdte 
dad Heer, von dem Regaten geführt, ftromaufmwärtd gegen Kairo, 
Die Zeit der Ueberſchwemmuͤng brach ein. Da ließ der Sultan 
die Schleußen des Nil öffnen: die fehmellenden Fluthen, über 
der Chriſten Lager ftürzend, drohten fehnellen Untergang, Nur 





*) Bol, oben &, 151. **) 1904, 
“**) 1217. | 7) 1195, rr) 1221. 


V. Kap. efchichte der Kreuzzüge, 495 


im Frieden erfchien Rettung. Alfo wurde Damiata geräumt, und 
Stillftand auf acht Jahre gefehloffen; das. heilige Kreuz, feit der 
Schlacht bei Tiberias in der Ungläubigen Befiz, gab der Sue 
tan großmütbig zurüd, *) 


$. 13. Fünfter und ſechſster Hauptzug. 


Die Hoffnungen der Chriſten waren jezt auf Kaiſer Frie d— 
rich II. gerichtet, welcher gleich bei feiner Thronbeſteigung zu 
einem Kreuzzug fich verbunden, auch König Johannes Tochter, 
Kolanta, aebeurathet hatte. Wir haben in der Teutfchen 
Befchichte erzählt, **) wie der Papft ihn wegen feines Zauderns 
in Bann that, tie Friedrich mit dem Bann belaftet nach Pas 
lAftina zog, ***) und bafelbit mehr Weindfeligfeit von ben, 
Chriften ald vom Sultan erfuhr; mie er durch einen vora 
tbeilhaften Vergleich den Krieg endete, und Jeruſalem — 
wiewohl der Befeftigung beraubt — mit den übrigen beiligen 
Orten zurücd erhielt. — 

Verſchiedene kleinere Zuͤge geſchahen noch in den folgenden 
Jahren; ohne bedeutenden Erfolg. Endlich ward durch eine 
Weile der großen Mongoliſchen Ueberſchwemmung der Thron Je— 
ruſalems umgeſtuͤrzt. Eine Schaar Chowareſmier, vor den 
Streichen ihrer Sieger, der Mongolen flüchtend, ftürzte über Pas 
läftina , fehlug, ja vertilgte, bei Gaza, die Chriftlihe Heeres— 
macht, *) und eroberte Kerufalem mit allen Städten bes 
Binnenlandes. Ihre Groberungen fielen dem Gultan von 
Aegnpten, ihrem Verbündeten, zu. 

"Micht lange darauf befchloß, mit frommem Nitterfinn,- Lu d⸗ 
wig IX. der Heilige von Frankreich für der Chriften finfende 
Sache den faft boffnungslofen Streit. Zr) Die Blüthe des 
franzöfifchen Adels, viele taufend gemeine Kriegsknechte führte er 
nab Neaypten wider den Ayubitifchen Sultan. Anfangs bes 
günftigte ihn das Gluͤck. Er eroberte Damiata, und zog ftrome 
auf gegen Kairo. Mber er. erreichte diefe Hauptitadt nicht. 
Nachdem er einen Nilarm mühjfelig überfegt hatte, brachte bei 
Manfura die Vermeffenheit feines Bruders, ded Örafen yon 
Art ois, der mit der Vorhut allzumeit vorgedrungen, Werder: 
ben über Diefen Selbft und über das ganze Heer. Mehrere 
Tage lang wurde geftritten, blutig, verzmweiflungsvoll, Mit Artois 
fielen die Tapferften des Heeres; der Ueberreft litt durch Hunger 
"und Krankheit. Da befchloß man den Rüdzug. ber der Sul⸗ 
tan bolt die Flüchtenden ein, umzingelt fie, und nimmt den Kö= 
nig fammt dem Heer gefangen. ik) - 

" Nach einigen Unterhandlungen gewährte der Sultan dem 
- Könige Freiheit und Frieden. Damiata follte zurücgeftellt, 
für die Gefangenen ein Köfegeld von 800,000 goldenen Byzantis 
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nern bezahlt werden. Aber die Erfüllung des Wertragd wurde 
durch den Aufruhr der Mamlufen unterbrochen. Diefelben, 
eine ftolze Kriegsfchaar, unmillig, daß der Sultan ohne ihren 
Rath folchen Frieden gefchloffen, tödteten ihn. *) Dem Muth, 
wodurch Ludwig felbft diefen wilden Kriegern Achtung einflößte, 
verdanfte er feine Freilaffung. Ja er durfte hoffen, durch ein 


Buͤndniß mit den Mamlufen gegen die Ayubitifchen Herren 


von Damaskus, zum Ziel feines Beftrebend, zum Befiz Pa: 
läftina’8 zu gelangen, Aber er unterließ, oder verftand nicht, Die 
Gunſt der Umftände Elüglich zu benüjen, und mußte, als beide 
Parteien wider ihn fich vereinigten, heimkehren, ohne durch ſechs— 
jährige Mühe die Lage der Chriften im heiligen Land um das 
Geringfte gebeffert zu haben, **) Als er beim kam, erblickte er 
die Spuren der Vermwüftung, welche die Paftorellen, eine 
fanatifhe Schaar der Hirten und Bauern, aufgeregt Dutch einen 
rafenden Mönch, mit Namen Jakob, über fein Erbreich ge: 
bracht hatten. Auch diefes, durch fein Unglüd in Aegypten ver: 
anlaßte, aus einer Quelle wie die Kreuzfahrten entfprungene, 
Unheil endete des Königs fromme PBerblendung nicht. Er be 
fehloß einen zweiten Kreuzzug. Derfelbe ward in einen Zug nad 
Tunis verwandelt, weil man Hoffnung zu haben glaubte, ten 
Fürften diefed Landes zu befebren. Die Hoffnung ſchlug fehl, und 
) 


f 


Ludwig ftarb auf dem Boden Afrika's. 


944 Verluſt des heiligen Landes, 


Bon jezt an ward fein bebeutender Verfuch mehr gemacht, 
das heilige Land zu erobern. Zmar unternahm, während des 
zweiten Kreuzzugs von Ludwig IX., aud der englifce 
Prinz Eduard dafielbe fromme Werk, und erfchien bald nad 
Ludwigs Tod im chriftlichen Lager vor Tunis, von mannen er 
nach dem Morgenland zur Bekämpfung der Sarazenen eilte, 
Aber mit allem Heldenmutb, welchen Eduard ald würdiger Nach 
eiferer feines Großoheims, Richard Löwenherz, bewies, 
vermochte er Nichts wider das DVerhängniß oder wider die Natur 
der Dinge. Er kehrte. heim, ohne Etwas bemitkt zu haben, und 
nah ihm nahm fein Germaltiger mehr das Kreuz. Paläftina 
ward feinem Schidfal überlaffen, | 

In den Händen der Chriften befanden fich Dafelbft oder an 
der Syrifhen Küfte, noch einige fefte Seeftädte, zumal An: 
tiochien, Tripolis und das theuer erworbene Ptolemais. 
Auf den geiftlihen Ritter-Orden rubte falt allein die Vertheidi— 
gung diefer lezten Irummer der Chriftenmadht. Allein unter ib: 
nen felbit herrſchte blutige Zwietracht, und das ©efchlecht der 
Eingebornen war feig und verworfen. Mehr um die Zrage: wer 
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König von Serufalem beißen folle? ald .um bie 
Sache des Chriſtenthums ward geftritten. Maria, und 
Hugo, König von Eypern, melde Beide von Sfabella, 
Balduins IV, Schweiter, abftammten, waren die Hauptbemwer: 
ber. Gritere hatte ihr Nehbt an Karl von Anjou, König 
von Neapelund Sizilien, übertragen. Der Titel fam 
von ihm an mehrere andere Häufer, als Erben theild feines 
Stammes theils feines Neiches, 

Noch einige Zeit fezten die Ritter wider den Aegyptiſchen 
Sultan den ungleihen Streit fort. Endlich fiel %) Pole: 
mais, worauf die fleinern Städte theils verlaffen wurden, theild 
fi ergaben ‚und alfo, durch Ruͤckkehr des ganzen Landes unter 
Mohammeds Gefez, der langgedauerte Brand erlofch. e 


$, 15, Wirkungen der Kreuzzüge. 


Sp war endlich die zweihundertjährige Anftrengung der eu— 
ropäifchen Völker in Nichts verfloffen, Wohl fieben Millionen 
Ehriften waren gefallen im Kampf wider die Sarazenen, oder 
durch Noth und Krankheit verfümmert im heiligen Land, uns 
zablige Familien waren in Trauer und Elend geftürzt, unermeß- 
lich viel Privatvermögen und öffentlicher Reichthum verſchwen— 
det, alle Plane des heimathlichen Wohles aufgeopfert worden 
der frommen Keidenfchaft, dem hartnaͤckigen Verlangen nach dem 
Beſiz eines fernen Grabſteins. Auch Afien hatte Unfägliched 
- gelitten durch den übergemwaltigen Angriff und durch die fchmwere, 
ob auch fiegreiche Vertheidigung. WBerfchiedene. feiner Staaten 
waren umgeftürzt, andere in ihrem Innerſten erfchüttert uud das 
Durch "unfähig zum MWiderftand gegen die Mongolifchen 
Meitverwüfter geroorden. In dieſen großen Ummälzungen batte 
der Fanatismus, die ufurpirte Macht der Geiftlichkeit -ihren 
Triumph gefeiert; ed waren die Kreuzzüge nicht minder die Nah— 
rung ald die Frucht des Aberglaubend gemwefen, und ein nach 
feinem Zweck und Geift unter der oberften Leitung der Priefter 
ftebendes Unternehmen wurde gar leicht zum Grund noch meite- 
ver Anfprüche, zum Mittel außerordentlicher Bereicherung und 
fortfchreitender Macht mißbraucht. Auch zufälliges Unbeil, . 
duch Verpflanzung von Krankheiten aus einem Erdtheil in 
den andern, durch vermehrte feindfelige Berührung zwiſchen den 
wetteifernden Häuptern und Völkern, zumal auch durch. öftere 
Ablenkung der aufgeregten Kraft auf fremdartige Zwecke, und 
‚ Durch ihren Mißbrauch zur Verfolgung von Juden, Kezern und 
andern Kirchenfeinden, haben die Kreuzzüge geftiftet. 


$. 16. Sortfezung 


Aber troz des Mißlingens diefer erftaunenswerthen Züge, 
troz ihrer mennigfaltig Elägliden Wirkung find fie dennoch) im _ 








*) 1291, 16. Jun. 
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Ganzen, und von hoͤherem Standpunkt betrachtet, fuͤr die 
Menſchheit — für die Europäifche zumal und allernächſt, 
mittelbar aber für die gefammte — wohlthaͤtig geweſen. *) 

Die Kreuzzüge, als Gegenftand eined hoben, allgemeinen 
Intereſſe's und angeftrengter Beftrebung der Völker, als Aufre- 
gung mächtiger Keidenfchaften und moralifcher Kräfte, mußten, 
auch abgefeben von der Beſchaffenheit ihres beftimmten Zweckes, 
bloß als Erhöhung der Lebensthätigkeit betrachtet, von glüdlis 
chen Folgen feyn. Lebendig feyn und Fortfchreiten, ift 
faft eines und daſſelbe. Was das Leben — des Einzelnen oder 
der Nationen — aufregt, bringt Beide vorwärts, befchleunigt Die 
Entwicklung ihrer geiftigen Anlagen, ift Stärkung aller thätigen 
Kräfte, und Anlaß zum Erwachen vieler, welche noch fchlums 
mern. 

Eine der Haupturfachen der. langen Barbarei des Mittelal- 
terd war die $folirung der Nationen, der faft für jede ein= 
* gezogene Kreis des Wirkens und Leidens, des Denkens und 

mpfindens. Die Menſchheit koͤmmt nur durch Verkehr der 
Menſchen, durch vielſeitige Mittheilung und Wechſelwirkung vor— 
an. Durch die Kreuzzuͤge wurden die Voͤlker Europens aus je— 
ner traurigen Iſolirung in's Feld der gemeinſamen Thaͤtig— 
keit gerufen, vielfaͤltig unter einander gemiſcht, auf unzaͤhligen 
Beruͤhrungspunkten in Wechſelwirkung geſezt. Für die Kreuzfah⸗ 
rer und durch Sie für alle Abendländer erweiterte ſich auf uͤber— 
rafchende Weiſe der Gefichtöfreis der Laͤnder- und Menfchenkunde. 
Auf der langen Reife fo wie im heiligen Krieg felbft boten fich - 
ihrer Befchauung dar, oder drängten fich vielmehr auf eine Menge 
neuer Gegenftände von Erzeugniffen oder Scenen der Natur fo= 
wohl, ald von Sitten, Gebraͤuchen und Werfen der Menfchen. 
Es ift aber niemals eine Kenntniß unfruchtbar. Der menfchliche 
Geiſt wuchert mit den Schäzgen, die er befizt; jede neue Idee, 
bald an und für fih, bald in Verbindung mit früher gehab— 
ten, erzeugt wieder andere Ideen, und aus der Maffe der in 
den Cinzelnen vorhandenen Sdeen wird ein Geſammtbeſiz Des 
Zeitalterd oder ded Geſchlechts. Wer von die ſem Standpunkt 
aus den Einfluß der Kreuzzüge wuͤrdigt, und den zmeihunderts 
jaͤhrigen, lebendigen, auf unzähligen Wegen geführten Verkehr 
des Ubendlandes mit Dem Morgenland — in Sdeen, Meinungen, 
Kenntniffen, Sitten und Gebräuchen nicht minder ald in Waaren — 
in feinem Gemuͤth erwägt, der wird in jenen fo oft verdammten 
oder beklagten heiligen Kriegen die Quelle eines durchaus neuen — 
und, mweil durch erhöhtes Keben und vermehrte Kenntniß erzeug— 
ten, auch befferen und edleren — Zeitgeifted erkennen ; er wird 
nicht anftehen, die bald nach dem Anfang jener Züge beginnende, 
größere Negfamkeit des Geiftes, die Fortfchritte des Geſchmackes 
und der erniten MWiffenfchaft, die Verfeinerung der Sitten, und 
die Vervollkommnung der bürgerlichen Ginrichtungen, dad er— 





*) Bol. zumal Robertfon in feiner Einleitung zur Geld). Karls V. 
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böhte Intereſſe, die thätigere Xheilnahme an gemein=seuros 
väaifchen umd an vaterländifchen Sachen, ſelbſt den erwachen— 
den Geiſt freierer Beurtheilung Eirchlicher Dinge den Kreuzzügen 
zuzufchreiben. 


$. 47. Bon ihrem Einfluß auf die Freibeit. 


Die Verfolgung diefer Anficht nach allen ihren Einzelheiten 
würde wohl lehrreich und von vielfachem Sintereffe, doch für un— 
fern Zweck zu meit führend ſeyn. Nicht minder fönnte die Auf: 
zählung der Wirkungen , welche die Kreuzzüge für die einzel: 
nen Nationen oder Reiche, in politifcher, merfantiler, kirch— 
licher u. a. Nüdficht hatten, ein anziehendes Gemälde werden. 
Aber der Lefer mag fich daffelbe aus dem, mas davon in den ver= 
fchiedenen Volksgeſchichten flüchtig ‚bemerkt worden, felbft entwer— 
fen. Auch das Verhältniß der Chevalerie zu den Kreuzzüs 
gen, als von welchen vorzüglich die Bekräftigung und Veredlung 
des Nittertbums ausgieng, ift an gebörigem Orte beleuchtet. *) 
Mir wollen bier nur noch eine Wirkung jener Züge darftellen, 
welche uns wichtiger, auch erfreulicher, ald alle anderen daͤucht — 
ihren Einfluß nämlich auf die Fortfchritte der Freiheit, 

Die Kreuzzüge an und für ſich — als meift vom freien 
Entfchluß der Theilnehmer, auch der untergeordneten, abhängig — 
find eine Sphäre freier Thätigkeit gemwefen, demnach ge= 
eignet, durch den Genuß und die Erhebung , die fie dem Ges 
muͤthe gaben, Sreiheitsluft und Freibeitsftols zu erzeugen oder 
zu erhöhen. | 

Auch die Natur des Zweckes, worauf fie gerichtet wa— 
ren, ermutbigte zu Freiheitsgedanken, und demütbigte den Stolz 
der Herren. Vor Gott, zu deffen Ehre man in dem heiligen 
Kriege ftritt, ift der Geringfte und Aermſte dem Größten gleich ; 
Allen Kämpfern Ehrifti winkte ein und daffelbe Ziel, mar ein 
und derfelbe Kohn verbeißen; nur Jugend, Eifer und Froͤmmig— 
feit, nicht Reichthum und Macht mögen Anfpruch auf Vorrang 
im Dienft des Erlöfers geben, und überall wird der Demüthig- 
fte der Gottgefälligfte feyn. In folchem Geift meigerte fich 
Gottfried von Bouillon, eine Königsfrone an der Stätte 
zu tragen, wo der Heiland eine Dornenfrone trug; von foldhen 
Ideen erfüllt, übten die edelften Mitter die Pflege gemeiner 
Kranfen und Peidenden, und erfannten Fürften und Herren die 
' Verpflichtung zu einer leutfeligen Behandlung ihrer Mitchriften. 
Ob auch die Stimme der Selbftfucht , der Keidenfchaft und alter 
Gewohnheit oftmals die Lehren der Neligion übertönte — den— 
noch blieben diefe bei Vielen wirkfam, und es waren die Lager. 
der Kreuzfabrer natürliche — ja felbft gefezlihe — Freiftätten 
vor Unterdrüdung und Sflaverei. 


*) III. Abſch. 1. Kap. 9, 3. 
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Daher drängten ſich auch die Bedraͤngten aller Art unter 
die heilige Fahne, und die Furcht, feine Leibeigenen oder böri= 
gen Leute durch folche zu verlieren, * die Herren auch in Eu⸗ 
ropa vom Mißbrauch ihrer Rechte ab, 

Dazu kam, daß viele Herren, um die Koften der Ausruͤ— 
ſtung zu beftreiten, Güter und Rechte verkauften. So wurde 
den Gemeinen die Gelegenheit zu wohlfeilem Erwerb von Grunde 
eigentbum und zu noch Foftbarerer Befreiung von ben Banden 
und Leiftungen der Hoͤrigkeit. 

"Die Schwächung der Adelsmacht, durch foldhe Veräußeruns 
gen ſowohl als durch völligen Untergang vieler troziger Gefchlech- 
ter, war abermals ein Gewinn für die gemeine Freiheit, theils 
unmittelbar, da alfo der Dränger weniger wurden, theild mit— 
telbar, durch die im gleichen Verbältniß fteigende Königsmacht , 
welche damals durch eigenen Vortheil und verbundenes Intereſſe 
dem Volk befreundet, und zu deſſen Befchüzung tiber “pie Ed⸗ 
len thaͤtig war. 

Der alſo geſtaͤrkten oder neu geweckten Freiheit entkeimten 
edle Früchte, Nicht nur ward durch fie der Muth und die Kraft 
zur Induſtrie erhöht, Wohlhabenheit und politifche Macht er— 
zeugt, fondern auch vermehrte LKebensluft, Neigung* zu feinern 
Genüffen,, daher Pflege der Kunft und Wiffenfhaft, Don 
dem Neichthbum und der Wiffenfchaft gieng dann hinwieder Stär- 
fung ber Freiheit aus, Durch vermehrte phpſiſche Kraft und durch 
beutlichere Einficht des Rechtes. 

Bleichwie in den Ländern dieffeitd der Alpen durch die 
Kreuzzüge allernächft die Freiheit, und dann durch diefe die 
Moblbabenheit und Aufklärung befördert ward; alfo ward in 
Stalien dur diefelben Züge allernächft der" Reichthum, 
und dann durch dieſen die Freiheit und die Wiſſenſchaft erböbt. 
Unermeßlichen Gewinn zogen die Städte Staliens, zumal die 
Serftädte, ald Venedig, Genua, Pifa im obern, Amalfi 
u. a. im untern Stalien aus den heiligen Kriegen, tbeils 
Durch Ueberfezung der Streiter und Pilgrime, theils durch Zus 
fuhr der Lebende und Kriegsbedürfniffe, theils Durch erworbene, 
Handelsbegünftigung in den eroberten Ländern, ja durch erhal⸗ 
tene eigene Herrfchaft über Küften und Inſeln in den griechifchen 
und afiatifchen Meeren. Alles aber, was dieſe italifehen Städte 
gewannen, ward Stärkung der Freibeit, Ihr Reichthum ges 
waͤhrte ihnen die Mittel zur Behauptung der Selbſtſtändig— 
Feit und zur Gründung politifcher Macht. Auch die Verfeine— 
rung des Sefchmarts und die Liebe zur Miffenfchaft floffen aus 
ale Quelle, und es muß das thatenreiche Leben der Stalis 
ſchen Städte, fammt allen Früchten, welche ihre eigene, fo mie 
die Durch ihr Beiſpiel mitunter durch ihre Unterjtuzung befür: 
derte Freiheit der Nordalpifchen Städte erzeugte, großentheils 
den Kreuzzügen verdankt werden. 

Mit der bürgerlichen Freiheit gieng jene des Geiftes, 
ob auch nicht gleichen, doch nachftrebenden Schritt. Wer einer 
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Feſſel fich entledigte, wirft gern alle von fich, und die Firdhliche 
Defpotie kann nicht länger befteben, als die Befchränftbeit der 
Vernunft. Noch während der Kreuzzüge, welche die Hierarchie 
ald ihre glänzendften Trophäen betrachtete, fiengen die Wider: 
fprüche gegen ihre Anmaßungen an, und erhob fich das erfte 
Dämmerlicht der für fie verderblichen Aufflärung. 





Dritter Abſchnitt. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Erſtes Kapitel. 
Bürgerlicher Zuſtand. 
1. Kultur überbaupt, '. 
$. 4. Charakteriſtit, 


Sin einem Zeitalter triumpbhirender Adels: und Prieftermacht; 
0, bier unter den Streichen der Gewalt, dort unter den Feſ— 
feln des Aberglaubens, das bürgerliche Necht und ‘die Thätigfeit 
bes Geiftes erliegen, Sklaverei und Finfterniß über den Völkern 
laften, und der Nationalverband felbft in eine Menge von Zwing— 
berrfchaften fich auflöft, wo der Roft der Barbarei von Jahrhun— 
dert zu Jahrhundert fich verdichtet, und unter beftändigem Waf- 
fengeräufch oder donnerndem Kirchenfluh vie Stimmen der Hu— 
manität und der Vernunft faum mehr vernehmlich bleiben: — 
da iſt Das Kulturgemälde wohl traurig, doch in feiner Traurig— 
feit lebrreih. Die rohe Einfachheit eines milden Zuftandes mag 
durch Züge der Unverderbtheit, Durch den Neiz der Naturfreibeit 
und zumal durch die Hoffnung einer kuͤnftigen fehönen Ent— 
widlung uns anziehen, oder doch mit ihren Mängeln und Haͤr— 
ten ausfühnen. Wenn aber ein Volk in den frühften Aufſtre— 
bungen zur bürgerlichen Geſittung ſchon überrafcht wird von 
dem fchlimmften Verderbniß gefelliger Verhältniffe und den heile 
Iofeften Früchten Eünftlicher Ausartung: dann mird durch dad 
Monftröfe der Zufammenfezung fo wie durch die Hoffnungss 
lofigfeit eines folchen Zuftandes. das Entfezen des Beobachters 
aufgeregt, und ein fürchterlich mwarnender Spiegel allen fommen= 
den Gefchlechtern aufgeftellt. Alfo ift der Charakter des vorlies 
genden Zeitraums. Die Völker hatten Faum den Mübfeligfeiten 
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und Gebrechen eines völlig toben Zuftandes. fich entwunden, und 
ſchon fanfen fie unter der Laft eines Fünftlihen, ja gedoppel- 
ten, — feodaliftifch ariftofratifchen und bierarchifchen — Deſpo— 
tismus darnieder, fie mußten die allerfchmwerften Bürden politi= 
fcher Berbältniffe tragen, und dabei aller Segnungen der buͤr— 
gerlichen Gefellfchaft oder der veredelten Humanität entbehren. 
Die voranftebenden Gefchichten ſowohl, ald mas gleich un= 
ten von bürgerlisher Verfaffung, von Gefezen und Sitten, von 
Acerbau und Handel gefagt werden wird, geben die betaillirten 


Züge zu diefem allgemeinen Abriß, 
Sn fo düfterer Geftaltung der gefellfchaftlihen Berbältniffe 
fhlummerten gleihmwohl die Keime einer beffern Ordnung der 
Dinge. Sie lagen darin, vielleicht von Keinem erkannt, und, 
fie entwickelten ſich, von Wenigen abfichtlich gepflegt, im Gan— 
zen minder durch Das Verdienſt jener Menfchen, ald durch 'wun- 
derbare Yügung, oder durch den Gang der allgemeinen Greig- 
niffe. Erſt dem fpätern Gefchichtforfcher, ald welcher rüdfblickend 
die ganze Verkettung zu uͤberſchauen vermag, ift die Elare Er: 
fenntniß von Dem vergönnt, mas den Zeitgenoffen zu deuten 
oder zu wuͤrdigen unmöglich mar. en | | 

Nicht ſowohl darum, meil, wie Hume bemerkt, den menfch- 
lichen Dingen ein Niedrigftes mie ein Höchftes gefezt ift, nach 
deffen Erreichung fie ftetd wieder in umgemwandter Richtung fich 
bewegen (denn mie lange fchläft fchon der Drient in tiefiter 
“ Merfunfenheit ? und mas märe dad -Fortfchreiten zum Beffern 
werth, mwenn nur Nücfchreiten darauf folgen könnte?) — fon= 
dern meil ein gütiges Verhängniß nicht zugab,. daß Europa's 
Völker ganz verfänten, meil ed ihnen vielmehr eine dauerhafte 
Kultur, ja die Fortbildung der übrigen Menfchheit beftimmte, 
Darum giengen, troz der froftlofeften Verbältniffe, -tbeild aus 
geretteten Ueberlieferungen oder DVBermächtniffen der alten Zeit, 
theild aus neu entftandenen Keimen die Blütben einer fehönen 
geſelligen Ordnung auf. 

Außer dem Chriſtenthum, deſſen fegenvolle Einwirkung 
wir bereit8 an geeigneter Stelle (8. IV. ©. 200. ff.) gemür- 
Diget haben,? und mwelched auch den nachftehenden WVerhältniffen 
meift Urfprung oder Geitaltung gab, außer den Trümmern der 
alten Liter atur, woran auch der Geiſtesblick der miederer- 
wachenden Europäer fich erheben mochte, waren e8 zumal drei 
Urfachen, die einen fo glüdlichen Umfchwung erzeugten: die 
 Chevalerie, Das Städtemwefen und die Kreuzzuͤge. 
Bon den beiden Lezten fordert die Ordnung an einem andern 

Ort zu fprechen, bier nur von der Chevalerie, 


$. 2. Bom Nitterwefen 


Zu allen Zeiten baben Gewalt und Bosheit wider Necht 
und Unfchuld fich verfchworen. Zu allen Zeiten haben Wohlge: 


I. Kap. Kultur überhaupt, _ 205 


finnte fich verpflichtet empfunden , wohl auch fich ausdrüdlich 
vereinbart zur Milderung. des menfchlichen Elends, zur Handha— 
‘bung des Nechts und zur Rettung der Unfchuld. Aber meifteng 
baben folche Vereinbarungen ſich mit dem Schleier der Verbor— 
genheit decken müffen, damit nicht der Boͤſen trozige Macht fie 
niederfchlage , oder ihr Beſtreben vereitle. Auch bat ihre Ein— 
wirkung, auf die Sphäre bürgerlicher Unterordnung befchränft, 
nur in verborgener Hülfe oder ftiller Vermittlung, in Lehre oder 
Zreöftung beftanden. Die Größe des Uebeld in der mittlern Zeit, 
die Auflöfung der gefelligen Bande durch Gefezlofigkeit und Faufte 
recht, forderte und erlaubte eine nachdruͤckliche Abhulfe. Wo ge— 
ftattet ift, der eignen Nechte, ja der Anmaßung und Keidenfchaft 
. willen, zum Schmert zu greifen, da fann die bewaffnete Bertbeis 
digung fremder Nechte und die offene Befchüzung der Unfchuld 
nicht zum Vorwurf dienen. Wo die Gerichtsitühle Feine Hülfe 
geben, da muß fich der Bedraͤngte an den Schuz der Einzelnen 
wenden. Freimilligedg Morthalten., wo der Gerichtszwang er- 
mangelt , wird um fo beiligere Pflicht. 
Hierin —alfo im Uebel felbft — liegt wohl der erfte Keim 
der Chevalerie, *) als feines natürlichften und Eräftigft wir— 
fenden Gegenmittels. Umftände und der allgemeine Gsft der 
‚Zeit gaben ihm die beftimmtere Geftaltung. Die Dankbarkeit der 
Geretteten , die Achtung , welche dem Kämpfer für Recht und 
Unfchuld felbft die Böfen zollten, das fehöne Bewußtſeyn, mels 
ched die Handlungen der Großmuth belohnt, munterten Fräftig 
zu einer Xhätigfeit auf, die der bherrfchenden Neigung zur Waf— 
fenfübrung trefflich zufagte,, und den ftolzen Anfprüchen der Ed— 
len eine mwilltommene Stüze gab. Bon jeher batte bei jenen 
friegerifchen Völkern die Tapferkeit ald ded Mannes Zierde, 
zumal als die unerlaßliche Adels-Probe gegolten, Jezt kam die 
fchönere Idee auf: Großmuth gezieme dem Tapfern, zum Schuz 
des Schwachen fey der Starke verpflichtet. -Sdeen aber berrfchen 
gewaltiger ald Geſeze. ine fehöne Bahn des Ruhms hatte fich 
aufgethan ; mit Eifer und Liebe ward fie betreten, Die Haupt 
idee ward verftarft durch den natürlichen Einklang vieler anderer 
verwandter Ideen und durch Fünftliche Verbindung mit Allem, 
was fonft der Zeitgeift dDarbot. Wenn ald Pflicht galt, dem Uns 
recht zu ſteuern, fo mußte die eigene Verlezung des Nechts um 
fo fchändlicher erfcheinen. Der Gerechte haft die Luͤge, ald das 
Merkzeug des Betrugs, und der Starke verachtet fie ald Feigheit. 
Wahrheit , Treue, felfenfefte Treue ift Die beiligite Xugend. Ohne 
Sie ift feine Ehre, und Ehre ift des Nitterd Foftbared Gut. Die 
Mürde des Charafterd drüdt auch dem Außern Benehmen den 
Stempel des Adels auf. Uebung der Menfchenliebe ftimmt zur 
Leutſeligkeit, und die Scheu des Unrechts lehrt vorfichtig, ſcho—⸗ 


*) Bol. die gehaltreichen Abhandlungen des Herrn de la Eurne be 
- &t. Palaye in ben Memoires de l’Aendemie des Inscziptions, 
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nend, gefällig im Umgang feyn, Allen Pflichten wird durch Die 
Religion eine höhere Meihe gegeben , der Geift der mittlern 
Zeit forderte folche Weihe für alle wichtigern Verhältniffe, und 
die chriftliche Religion , als Lehrerin der Gerechtigkeit und des 
Erbarmens , harmonirte aufs fehönfte mit den Hauptverpflichtun: 
gen des Nittertbums, läuterte und heiligte fie, Hiedurch wurde 
Erhtbung ind Gemüth des Nitterd gebracht; mit dem Feuer Der 
Andecht, mit der Begeifterung bimmlifcher Gefühle ‚ übte er 
feine Menfchenpflicht. Bald wurde durch äußerliche Ginfezungen 
die (Flamme genährt, der Nitterfchlag fat einem Ordensgelübde 
verglichen. Cine Art von Noviziat, den Dienft ald Ana ppe, 
mußte Jeder thun, der nach der Wuͤrde des Ritters ſtrebte, und 
mehr als Ritter ward auch der Koͤnig nicht. 


F. 5. Fortſezung. 


Durch dieſe herrliche Sitte oder Einſezung — ſie war 
lange nur das erſte, aber beſtimmte Geſeze, Regeln und wohl— 
geordnete Gebräuche ſchufen fie fpäter in ein wahres, politiſches 
oder humanes Inſtitut um — ward allen Schwachen und Hülfg- 
bedürftigen,, ob nur durch augenblicliche Noth bebrängt , oder 
ülerhaupt durch Alter oder Sefchlecht oder Stand zur Selbftver- 
theidigung unfähig, alfo ven Greifen, Kindern, — zumal 
Wit twen und Waiſen, den Geiſtlichen, den Wallfahrern, Kranz. 
ten, Gefangenen eine ſtets bereitete Hülfe wider Bosheit und 
Gewalt oder wider natürliche Bedrängniß zu Theil, Unzählige 
Ihränen wurden getrodinet, ungerechte Feſſeln zerfprengt, geraubte 
Güter zurücgeftellt, Böfewichter gezüchtigt , auch abgefchreckt 
von böfer That, und Außerlich gebejfert Durch den Arm der Rit— 
ter oder durch die Scheu vor ihnen. | | 

Freilich kann keine menfchliche Einfezung die Natur des 
Menfhen ummandeln. Das Ritterthum tilgte die Anlagen 
zur Bosheit, die Selbftfucht, die Reidenfchaft nicht. Aber es 
ftellte doch Gerechtigkeit, Menfchlichkeit und Ehre als hohe Ziele 
des pflichtmäßigen Beftrebeng auf, verftärfte die Kraft morali— 
feher Gebote duch Fonventionelle Sanftion, bulvigte 
jeder Jugend, brandmarkte das after, welches wo immer es 
auffam, doch als Regelwidrigkeit oder als fträfliche Uebertretung 
auch der ftatutarifchen Pflicht erfchien. Aller Ausmwüchfe unge: 
achtet, die zumal in fyätern Zeiten es verunftalteten, bleiben 


- doch jene herrlichen Grundzüge des Nittertbums Eennbar, und 


ob verzerrt durch ſchwaͤrmeriſche Uebertreibung , oder mißbraucht 
durch Bosheit und Heuchelei, ſein wahrer Charakter iſt 
immer edel und groß. 

Selbſt die bis zur Abenteuerlichkeit geſteigerte Galanterie 
der Ritter — ein Hauptzug in ihrem Charakter, nicht minder 
als Tapferkeit, Edelfinn und. Frömmigfeit — bat eine edle Quelle, 
und noch edlere Wirfung gehabt. Es ift Beduͤrfniß für den bef- 
fern Menfchen, den gemeinen Sefchlechtötrieb durch Sentimenta- 
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lität zu vereblen ; und die feinere Empfindung mit ber Leid = - 
ſchaft im Bund artet leicht in Schmwärmerei aus. Abgötti, „ 

war die Verehrung der Damen, wie die Chevalerie fie forderie,* 
ja ‚in einzelnen Aeußerungen der Geißel des Cervantes werth. 
Doch nicht in der Idee, nur in der Lebertreibung liegt das 

Tadelnswerthe, und mwohlthätig für die fittliche Ordnung war der _ 
Nimbus der Heiligkeit, worin für den Nitter die Geliebte ſeines 

Herzens ftrahlte. Er zügelte den Ungeftüm feiner finnlichen Be⸗ 
gierde, und verwandelte Die heftigſte der Leidenſchaften in ein zur 
Tugendubung ſpornendes Motiv. 

Die ſchoͤnſte Periode des Ritterthums iſt jene der Kreuz— 
‚üge. Diefe heiligen Unternehmungen nährten, erböbten die 
me Begeifterung der Ritter, und oͤffneten ihrer Ihatfraft ein 
unermeßliches Feld. Aber fie maren auch der nähere Anlaß zu 
jener poetifhen Ueberfpannung, die nachmalg die Che⸗ 
valerie verdarb, und brachten die Sonderung zweier Reiche 
des Ritterthums hervor, des einen, welches in der Phantaſie, in 
einer Welt der Wunder oder Träume fabelhaft beſtand, und des 
andern, welches unter Beibehaltung bergebrachter Formen , der 
That nach allmählig in die Gemeinheit des Alltaglebeng zurückſank. 

Die Folgen des Ritterthbums haben fortgedauert, nachdem 
ed ſelbſt, dem veränderten Geift der Zeiteri mweichend, im Leben 
erlofchen war. Manche Verfeinerung des gefelligen Tones, manche 
"Delitateffe in der Freundfchaft und Liebe, die Heilighaltnng des 
Ehrenmwortd felbft unter Jenen, die der moralifchen Pflichten 
fpotten ;, und vor allem die Züge der Menfchlichkeit und Groß- 
muth ; melde mitunter die Zerftörungen der Kriegswuth, die 
Gräuel des Schlachtöfeldes mildern — find wohl meiftens Ver— 
mächtniffe oder Nachklänge aus der Nitterzeit, 

Faſt allen eurspäifchen Nationen war das Ritterthum ei— 
gen: doch vorzugsmeife den Völkerfchaften germanifchen Ur 
prungs. Sn Norden und Often, allwo noch tiefe Barbarei 
vorherrfchte, entfaltete fich feine fchönere Blüthe nicht. Auch im 
dabinfterbenden Oſtroömiſchen Neich Eonnte die Lebengfülle 
der. Chevalerie nicht auffommen; aber in den Sarazenifchen 
Reichen finden wir Spuren der Nacheiferung, 

Sonft waren diefe leztgenannten Reiche an allgemeiner Kul- 
tur den abendländifchen weit überlegen , und blieben es big auf 
die Mongolifche, zum Theil bis auf die Tartarifche und 
Osmaniſch-Tuͤrkiſche Zeit, | 
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: 3° II, Bürgerlihe Berfaffung. *) 


0 54 Bon dem Lebenwefen. 

Mir haben im vorigen Zeitraum (Bd. IV. S. 174 ff.) das All o— 
dialfyftem anfangs in reiner und edler Geftalt vorherrſchen, 
bald fäber durch die Einwirkung verfchiedener, meift aus der Er— 
oberung bervorgegangener Umftände fich mefentlich verderben, 
endlich dem überhandnebmenden Lehenmwefen weichen feben. 
Wir haben die Entftehung, die Ausbreitung und den allmäbligen 
Triumph dieſes Lehenweſens betrachtet, und die Gründe, mie die 
Folgen davon , fummarifch dargeftellt. Aber die nähere Charak: 
teriſirung dieſer, in Der Gefchichte der Menfchen fo unendlich 
wichtigen, Cinfezung blieb der vorliegenden Periode vorbebalten, 
als in welcher erft wir Diefelbe durch-anbaltendes Kortfchreiten 
Eonfolidirt, und ob auch nach einzelnen Nuancirungen vers 
fehieden, doch im Allgemeinen vorberrfchend auf dem inter: 
effanteften Theil der biftorifhen Schaubühne, nämlich in den 
Hauptkändern Guropend erbliden. 

Jahrhunderte lang trug man die Kolgen des Lehenweſens 
ohne Aufmerkfamfeit auf ihren Urfprung , obne Prüfung ibres 
Charakters und Geiſtes. Endlich, ald das Uebermaß der poli— 
tifchen Bebrängniß Die gemaltfame Nevolution Frankreichs 
erzeugte, erhob man fich mit leidenfchaftlicher Entrüftuna gegen 
das Lehenweſen, ald welches man für die Hauptauelle alled Une 
beild erkannte: da riß man ftürmend nieder, was von Keudal- 
Einrichtungen und Verbältniffen vorhanden mar — unbefümmert, 
ob nicht unter vielem Schlechten auch einiges Gute fenn, ob nicht 
auch des Schlimmen Einiges durch Verknüpfung mit andern Ein— 
fesungen minder fehlimm , oder doch herauszureißen gefährlich 
ſeyn, ob endlich nicht auch urfprünglich Ungerechtes durch Ver— 
jaͤhrung, oder ausdrüclichen Mertrag oder gefchriehenes Gefex 
u mit ber Form, alfo auch mit ber Heiligkeit des 
Rechtes bekleidet merden Fönnte. Hinwieder vertheidigten, 
welche der parteiifchen Gunft der Rehenrechte fich erfreuten, das 
Spftem Selbft mit allem Eifer und aller Verblendung des ge 
reisten Egoismus, Wenige Weiſere ftellten vermittelnd die Ideen 
befonnener Mäßigung und Billigkeit auf, aber ihre Morte ver- 
ballten im Sturmgebeul ber Zeit. Da traten endlich, als die ' 
Revolution , ihren Sieg übermütbhig mißbrauchend, auch die Lie 
beralen fih zu Seinden gemacht hatte, felbft viele von diefen 
in Bund mit den engberzigen Vertheidigern des Rebenmefend 
(wie alle Ulten), und priefen bald fcharffinnig bald fchmärme- 
riſch die Verftändigkeit, die Trefflichkeit mwenigftend die rela- 





*) Da die Verfaffung ber orientalifchen Völker und Reiche 
feine bedeutenden Beränderungen erlitt, fo wird bier bloß von den 
Abendländern gefprochen,. : 
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tive (d. b. dem Bebürfniß feiner Zeit zufagende) Güte des 
Lehenweſens. — Laßt und parteilos, wie ed der Geſchichte ziemt, 
und ernft, wie ed die Michtigfeit der Sache fordert, diefe Ver— 
bältniffe erwägen : laßt uns zumal dad Lebenmwefen in Ber: 
gleichung mit dem Allodialmefen betradten. 


$. 5. VBergleihung mit dem Allodial= Syftem., 


Das Prinzip der Ullodialverfaffung ift die Frei- 
beit, jenes der Lehensverfaſſung die Knechtſchaft., 
Sn jener fließen alle Rechte und Pflichten aus der Idee der 
NRationalverbindung, find alflo Bürger-Rechte und 
Bürger = Pflidten: in die ſer koͤmmt Alles von perfönlie 
her Verpflichtung , und ift Eontraftmäßige Forderung und kon— 
traftmäßige Obliegenbeit. In jener fordert die Nation Selbft, 
oder durch ihre eigenen Gemaltsträger, Zreue, Gehorfam , Leis 
ftung . in diefer ift Treue und Leiſtung bloß perfönliche 
Schuld. | 
Daher iſt die Allodialverfaffung edler, weil fie auf Ideen 
beruht, und die Würde des Menfchen und Bürgers anerkennt 
und ſchuͤzt: Die Lehensverfaffung dagegen iſt ſchon in ihrem Bes 
griff jener Würde feindlich, weil fie eine Dabingebung der fFreis 
beit an Perſonen, um Lohnes millen, vorausfezt. Auch bat 
fie eine natürliche Geneigtheit, entweder in Anarchie oder 
in völlige Sklaverei, ja wohl in Beide zugleich — naͤm— 
lih dort den Staatsverband, bier das Verhältniß 
der Einzelnen betrachtet — überzugeben ,; das Erſte, meil 
die perfönliche Treue meift nur durch Strafe oder Lohn, d. h. 
Furcht oder Intereſſe (Xiebe wird natürlich Durch das 
Gefühl der Abhängigkeit getödtet) erhalten werden fann , wozu 
der Perfon die Mittel leicht ermangeln, mwährend die Treue 
fuͤr's Vaterland oder für die Nation auf Ideen, demnach 
aufeiner natürlichen und ewigen Bafisrubt; das Zweite, 
weil die perfönliche Verpflichtung ſchon an und für fich den Ver— 
pflichteten niederdrüdt, und die Gewohnheit fo ungleichen Ver— 
bältniffes leicht auf einer Seite Stolz; und berrifche Anmaßung, 
auf der andern eine demütbige Dabingebung erzeugt. 

Das Allodial=» Syftem begründet eine Berbindung 
aller Einzelnen (freien Befizer) zu einer Nation, aus deren 
Schoß die untergeordneten wie die höhbern Häupter und der König 
Selbſt ausgeben. Es ift ein Syſtem der Bereinigung freier Mänz 
ner unter, aber nicht durch die Häupter, als welche vielmehr 
Selbft nur vermög der Vereinigung da find. Dagegen ift das 
Lehensſyſtem einezerjtüdlung der Nation in eine Menge 
kleinerer oder größerer Haufen von dienftbaren Leuten, welche, ohne 
gemeinfames Intereſſe und ohne gemeinfames echt, jeder nur 
als Dienerfchaft deffelbenHerrn zufammenbängen, und welche 
ufammen nur in fo fern dad Bild einer Nation darftellen, 
ald ihre Herren wieder, haufenmweife noch höhern Gebietern die- 
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nen, und dieſe zulezt Alle einem Hoch ften mit gleicher 
Nicht verbunden An, In diefer fünftlichen Zuſammenkopplung 
bängt die ganze Nationalverbindung von dem einzigen böchijien 
Ring ab, an welcden die Kettep der VBafallenfchaften und ihrer 
untergeordneten Mftervafallenfchaften gefchloffen find. Zerbricht 
Diefer Ring , d. bh; ermangelt der König, oder wird feine Ge— 
walt gebrochen: fofort fteben fo viele getrennte Fürjtenthümer 
La, als unmittelbare Kronvafallen waren. Gebt in folchen Lan— 
dern der Fuͤrſt ab; fo ift feine Macht in eine Zahl kleinerer uns 
abhängiger Herrfchaften zerfplittert., Wenn aber auch diefe die 
Häupter verlören, fo befänden fich die losgebundetien Dienftmän- 
ner plözlich vereinzelt , und würden, erfchredt über die unge— 
wohnte Freiheit , nach alleri Richtungen fich zerftreuen, während 
eine Nation im Verband der Allodial= Freiheit auch nad 
dem Verluft der Häupter Nation bliebe wie zuvor, und nach Ges 
fallen entweder andere Häupter wählte, oder eine fonjt beli bige 
Ordnung träfe: ar 

Se lofer aber das Nationalband im Lehensfyfteni, (mo es 
rein, nach feiner Grundidee , beſteht,) defto ftärfer oder viel: 
facher das Band der Dienftbarfkeit. Der gemeine Le 
hensmann, oder des unterften Grades , ift nicht nur dem per: 
fönlihen Willen feines unmittelbaren Lehensherrn, fondern — 
da diefer Selbft einem Hoͤhern, und fo weiter diefer einem noch 
Hoͤhern, der lezte endlich dem Höchften zu Gebote fteht — un= 
mittelbar auch diefen allen dienftbar , weil die Wirkung des bö- 
bern Befehls fich auf alle untergeordnete Stufen der Aftervafal- 
lenfchaft fortfezt ;, demnach die Maffe der Nation in Wahrheit 
zu Knechten der Knechte von Kriechten wird, Im Allodial = Sy- 
ftem dagegen mird durch die Unterordnung der Häupter nur die 
Freiheit befeftigt, das oberfte Haupt hält alle übrigen in den 
Schranken des Gefezed, und wird GSelbft durch die Geſammtheit 
darin erhalten. Bedrüdung fann da nur durch Verderbniß des 
Syſtems oder durch regelmidrige Anntaßurig entſtehen. Im Le= 
benfyftem findet Befreiung nur ausnabmsmeife Ötatt, 
und fann nur Folge der Befhränfung oder Ausartung 
des Syſtems ſeyn; Dienftbarkeit it die Regel. 


9.6. Hauptepochen in der Geſchichte des 

j Lehenweſens. 

Schon in der Kindheit des Lehenweſens, als daſſelbe im 
Schatten der vorherrſchenden Allodialverfaſſung, eine von Selbſt 
aufgewachſene Pflanze, ſich erhob, und noch ungeregelt durch 
Geſeze, als bloßes Herkommen, ein geduldetes mehr als 
ein eigenes eingeſeztes Verhaͤltniß war, wurde dadurch die Frei— 
heit vielfach und weſentlich gefaͤhrdet. Wir haben ſchon in der 
vorigen Periode (B. IV. ©, 180) bemerkt, wie durch die „Ge—⸗— 
leite/ das verführende Beifpiel geminnbringender Dienftbar- 
keit gegeben, der Heerbann , die Hauptftüze der Nationalfreibeit, 
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die- Hauptmaffe der Nationalfraft, 'entbebrlid oder minder- 


ftreitbar gemacht, und leicht auch einem ftarfen Geleitsheren 


die Gelegenheit zur berrifhen Anmaßung gegeben wurde: 


In dem Maaße nun, tie fich Die Leben vermehrten, und der 
Allodialbefig vergleichungsmeife verringert oder minder gefchäzt 
ward, in eben dem Maaße fühlbarer, vorherrſchender, eingreifen= 
der wurden auch die Wirkungen davon (B. IV. ©. 182 ff.); 
welches zumal in den eroberten Römifchen Provinzen, ald natürs 

liche Folge der durch die Eroberung begründeten Verbältniffe ges 
ſchah, dann aber auch in den heimatblichen Ländern der Teutfchen, 
als melche allmäblig mit dem ranfen = Neich in eine Maffe 


zufammenfielen, Statt fand. Schon unter den fpätern Mero— 


vyingern mar das Uebel groß. Karl Martellund Pipin 
kämpften Eräftig, doch ohne entfcheidenden Erfolg, wider den Troz 
der mächtigen Bafallen, dad Syſtem Selbſt bekaͤmpften fie nicht. 
Tiefer blickend und a ſtandhaft ald glüclich griff Karl der 
Große die Wurzel des Uebels an, indem er in dem faft ver- 
alterten- Allodial= Spftem, in dem laͤngſt bintangefejten 
eerbann die Mittel zur Hemmung der Lebensanarchie, aber 
zugleich die Kräfte zur Einführung eined ben Nechten der Ges 
meinen nicht minder ald den Anmaßungen der Großen gefährli« 
cben Regierungs ſyſtems fand. Die Zertrümmerung diefes 
Spftems durch die Unfähigkeit oder dad Unglüd feiner Nachfols 
er nahm bierauf den lezten Damm mider die neu anfchmellende 
acht der großen Vaſallen weg, und es befeftigte fich triumphi— 
rend das Lehenweſen, mit allen feinen Mifbräuchen und 
— — in ſeinem nun fuͤr Jahrhunderte unerſchuͤtterlichen 
efiz. 0 
Aber dieſe zwei Hauptpartien in der Gefchichte des Lehen- 
weſens, nämlih Karls M. Regierungsfpyftem und die 


Rolgen von deffen Aufhebung, forbern eine genauere _ 


Beleuchtung, | 


$.7. Karls M. Regierungsfpftem. 
Am meiften gefährlich ſchien Karin die Macht: der über 


aanzen Völkern oder weiten Ländern maltenden Herzoge zu 
feyn, ob fie ald Erbfürften oder ald Neichs = Statthalter ihre . 


Gewalt befaßen. Darum bob er die Herzogthümer auf, und 
tbeilte das Reich in Heinere Bezirke, Gowen (auch Pagus, 
Comitatus genannt), welchen er feine Grafen (Comites, nach 
dem NRömifchen Styl) vorſezte. Für die Treue diefer Grafen 
aber follte die Beſchraͤnkung ihrer Vollmacht und das neben und 
über fie gefezte bifhöflihe und Sendgrafen = Amt bür: 


gen. Denn die Bifhdfe — wiewohl über die Natur der ih: 


nen anvertrauten Gewalt verfchiedene Mleinungen find — wur—⸗ 

den überhaupt als geiftliche Statthalter den weltlichen oder 

Grafen zur Seite geitellt, und fehienen, da ihr Vortheil mit je: 

nem des Königs, durch deffen Gunft fie mächtig wurden, innigft 
V. Band, 14 


‘ 
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verfnüpft war, die zuverläffigften Freunde des Throns. Ueber 
ihnen und ben Grafen ftanden jedoch die missidominici 
oder Föniglihen Sendgrafen, melche, jeder in einem größeın 
Kreife, die Verwaltung jener Beiden Eontrollirten, Befchwerden 
Dagegen anhoͤrten und erledigten,, oder dem König zur Erledi— 
gung vorlegten , auch die Cinfünfte des Königs erhoben. 


Aber das mwichtigfte Gefchäft ded Sendgrafen war die Hal: 
tung der jährlichen Mai-Tage, melde, da fie bei dem großen 
Umfang des Reichs nicht mehr allgemein ſeyn fonnten , in 
jeder Provinz oder Sendgraffchaft vereinzelt gehalten wurden, 
Es erfchienen Darauf außer den Grafen und Jent- Grafen 
(oder Edel: DBdgten, überhaupt den untergeordneten Gemalts- 
trägern) auch einige Schöppen (Scabini) im Namen der Ge: 
meinen (wie ein Ausſchuß des fyeien Volkes), und berath— 
fehlagten über die Angelegenheiten der Provinz, uber neue Ein— 
richtungen und Gefeze, oder über die Annahme der vom König 
ihnen zugefchicften allgemeinen Verordnungen. Die Befchlufe 
der Provinzverfammlungen brachte der Sendgraf auf den allge 
meinen Reichstag, melcer aber fchon früher zum bloßen 
Hoftag, vder zur Berfammlung der Großen geworden. 
. Außer vdemfelben wurden jedoch noch engere Berfammlungen, 

Placita genannt, gehalten. Nur was durch folche Verſamm— 
lungen — ded Bolfes Selbft, in fo fern es gefcheben Eonnte, 
oder wenigftend der Großen, die es gemiffermaßen vorftellten, 
— befhloffen oder genehmigt war, galt ald Gef ez, und es 
wird genau Dad Capitulare, als eine bloß Königliche 
Willensmeinung, von dem Geſeze, lex — ald mwozu die 
Genehmigung. des Volkes gehörte — unterfchieden, ”, 


Außer ber Ernennung der — vom König bloß zu beftätigen: 
den — Schöppen, welche fomohl Gerichtsmänner bei den graͤf⸗ 
lichen Tribunalen als Volksvertreter kei den Provinzial - Maita— 
gen waren, und aus unbeſcholtenen freien AÄllodialbeſtzern be— 
ftanden, behielten die Gemeinen noch verſchiedene wichtige 
Rechte und Freiheiten, und wurden ſorgfaͤltig gegen den Miß⸗ 
brauch der ewalt von Seite der Grafen und Edelvögte ges 
fhüzt. Aber dem König Selbft wurden fie der beftändigen Krie— 
ge willen, als Heerbannsleute, ja als Frohnd-Knechte und viel: 
fältig auch als freiwillige Vafallen, überhaupt als Untertbanen 
eines glänzenden Thrones enge verpflichtet; auch blieben fie, bei 
der unabläffig von Außern Kriegen zerftreuten Aufmerkfamteit 


*) Und zwar in den SKapitularien ſelbſt, als: Cap. de an, 801 und . 
III. de an. 803. Bei Balıy T. 1. E. 356 and 394 Vergl. yo 
Montags Geſchichte der teutſchen Raatsbärgerlichen Sreibeit 1812. 
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des Koͤnigs, vielen ungeſezlichen Bedruͤckungen der Großen 
Preis. *) 


G. 8. Beurtheilung deffelben, 


So hoch dieſe Einſezungen Karls von Manchen geprieſen 
werden, ſo zweckmaͤßig auch und weiſe derſelben mehrere gewe— 
fen, fo mard doch bald durch den Zuſammenſturz des muͤhſam 
errichteten Gebäudes ihre Unhaltbarfeit im Ganzen fund. Auch 
ift nicht fehwer, davon Die Urfachen zu finden: Karl handelte nicht 
Eonfequent genug. Er war mie getheilt zmwifchen Allodiale 
und Lehenſyſtem, zwiſchen Herrfchaftzund Freiheit se 
Hrinzipien, ob auch jenen geneigter, Darum hinterließ er. 
lauter ſchwankende Verhältniffe, in ihrer” mweitern Entwide 
lung von dem Spiel der Zufälle, von der Perfönlichkeit der 
Nachfolger abhängig. Wohl arbeitete Er emfig an Herabfes 
zung der Großen. Aber er that ed durch Mittel und Werk: 


zeuge, zu deren wirkſamem Gebrauch eine fortwährend ftarfe 


Hand, eine nie fehlummernde Wachfamfeit gehörten, und welche 
daher nur von hm’ perfönlid mit Erfolg mochten gehandhabt 
werden, Er fuchte die Schwächung der Ariftofratie nicht durch 
Konftitutiond= Grundfäze oder Fonftitwtionelle Ein« 
richtungen, fondern durch Regierungsd- Marimen und Ver— 
ordnüngen zu bemirken; darum fiel nach feinem Tod wieder 
Alles zufammen. Um jene mit Recht gefürchtete Ariftofras 
tie — der großen Dynaften fowohl ald der mächtigen Bafallen 
— entfcheidend zu brechen, bätte Karl — meil das Prinzip der 
Urverfaffung die Freiheit gemefen — mit Ernft und Treue 


* 


dahin arbeiten ſollen, die ſinkende Demokratie wieder zu ers 


beben, die veralteten Bolfsrechte wieter Eräftig zu machen; 
er bätte wahre Nationalverfammlungen — oder 
weil das Reich zu groß war für allgemeine Zuſammenkuünfte 
Des Volkes, ein Nepräfentations : Spftem begründen, oder, 
doch — wenn etwa folches Syſtem zu fein war für feine Zeit — 
Den Volksrechten eine vom Willen des Königs nicht minder als 
von der Gefinnungen der Großen unabhängige Bafis ges 
ben, durch ein Gleichgewicht felbititändiger Kräfte das Verhaͤlt— 
niß beider Stande befeftigen follen. Aber er that Nichts von 
Allem Dem. Dem Adel fezte er meift nur feine eigenen, ange: 
maßten Herrſcherrechte entgegen, ließ die Volks-Freihei— 
ten meift nur ald königliche Bewilligungen gelten, machte, felbft 
wo er zu dem Allodial-Syſtem oder Heerbanı -zurüdgieng, 
auch diefen feinem petfönlicdhen Sintereffe oder jenem. ber 
Kröne dienftbar, und verdarb die Demokratie daher in ihrem 
innerften Lebensfeim. Darum fiel die Maffe des Volkes, swelches 
einmal gewöhnt worden, wie ein großes Gefolge mißbraucht 





*) S. Steph. Baluzii Disc, de Capitularium feg, Franc, nomine, * 
dignitate , auctoritate #t usw, = 
44 * 
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u werden, bei der Erſchlaffung des Throninhabers ohne Wider: 
and in die Gewalt der einzelnen Großen, dad einzig mögliche 
Gegengewicht der Udeldmacht war zerftört, diefe Daher unwiderſteh⸗ 
lic) und für den König Selbft verderblich. So ward über Karin 
oder feine Nachfommen die Strafe der Engberzigfeit oder 
des Egoismus, welcher die Herrfcherplane ihm eingegeben, *) 
durch die waltende Nemefis verhängt. 


$. 9. Folgen von deffen Aufhebung. 


Go wenig hatte felbft Karl die Gemeinen zu fehirmen 
‚gewußt, daß, troz feinet Begünftigung des Heerbanns, febon 
unter feiner Regierung eine große Menge der Wehren freiwillig 
oder geziwungen den Großen ald Dienftmannen fich bingab , um 
ihrer gewaltthätigen Bedruͤckung fich zu entziehen. Unter ud: 
wig dem Frommen, mwiewohl er anfangs durch Verordnun— 
gen diefem Uebel zu fteuern fuchte, nahm e8 furchtbar uͤberhand. 
Seine Schwäche, feine leicht mißbrauchte Güte, mehr noch der 
Zwieſpalt mit feinen Söhnen, der ihn zur Schonung der Gro— 
Ben zwang, gab ihn und fein Volk faft unbedingt deren Anma— 
Bung Preis. Noch günftiger für diefelben war der Hader der 
Söhne felbft um dad väterliche Erbe. Da der Heerbann nad 
‚ feinem Begriff nur den allgemeinen Reichd= Krieg zu führen 
batte, fo mußte der. Erbfolgeftreit durch die Gefolge der ein 
zelnen Brüder entfchieden werden. **) Aus Herrfchfucht wurs 
den diefe Prinzen die Diener ihrer Vafallen, deren Beiftand, als 
woran alle ihre Hoffnung bieng, fie mit Neichsgütern und 
Neichsehren verſchwenderiſch bezahlten. Ludwig der Teut: 
Ihe gab auf dem Reichstag zu Koblenz ***) denfelben die feis 
erliche Verficherung : in allen großen Gefchäften nur nach ihrem 
Rath und Willen handeln zu mollen, und machte alfo feine 
‚Diener zu Neihsftänden. Jezt mar die Abhängigkeit des 
Throns von feinen Vaſallen befeftigt, und mag diefen an Macht 
und Ehre zugemachfen, unmiederbringlicher Verluft für die Na= 
tion. Allmählig — bei zunehmender Schwäche, felbft Berächt: 
lichfeit der Karolingifchen Prinzen — wurde dad Dienft- Ber: 


*) Wollte man fagen, fir ein fo großes Keid als das Karolingifche fey 
ſchwer, wo nicht unmöglich geweſen, die alte Freiheit — als welche 
nur unfer Eleinern Völkern geblübet — wieder hersufiellen, oder eine 
andere Baſis der feften Mereinigung als die Fräftigere Koͤnigsmacht zu 
finden ; fo würden mir Beides zugeben; doch eben darum Karin, ald 

welcher Gelbft das Reich fo unmäßig vergrößert hatte, und gleichwohl 
a genug die Herrſchermacht zu gründen wußte, noch firenger 


**) Als Lothar, aus Noth, den Gächlifchen Heerbann aufgeboten, 
fo wurden, Welche ihm gehorcher, von dem fiegenden Ludwig als 
Verbrecher beftraft, 


vRR) 860, 
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hältniß in jenes einer felbftftändigen Macht verwandelt, 
und durch gegenfeitige Mebertragung oder Vermifchung der Le= _ 
benbaren mitden Allodial= Rechten, der Amts-Gerech— 
tigfeiten mit jenen des B efizers, der gefezlichen oder her— 
tommlichen mit jenen, welche erſchlichen, angemaßt 
oder ertrozt waren, das Syſtem der brüdendften Arifto: 
Fratie zur Vollendung gebracht. 

Nicht nur wurde nämlich — was nach den allgemeinen Ver— 
bältniffen faft unausmweidhlich war — das Amt der Grafen 
und Edelvögte in den Kamilien der Beſizer, theils durch 
Hertommen, theild durch ftillfchweigende oder austrüdliche Vers 
günftigung erblich ; fondern man unterfchied bald die tem Gras 
fen als Gutseigentbümer, oder ald Geleits- und Echuj- 
Heren zuftehenden Befizthümer, Gülten und Rechte nicht mebr 
von jenen, welche er ald Thronvafall oder ald Königlicher Ge: 
waltträger, auch als Häuptling im Heerbann befaß. Aus allen 
wurde eine Maffe von Rechten, welche dem Zitel nach für 
gleich heilige, dem Befiz nach gleich felbftftändige galten, 
und durch deren Gebrauch oder Mißbrauch leicht noch mebrere 
mochten erworben, Thron und Volk fortwährend enger mochten 
befchränft ‚werden. Die meiften Grafen waren zugleich reiche 
Allodialbefizer in den Bezirken ihrer Verwaltung; die Herzoge, 
welche jezt wieder auffamen, nicht minder; Peider Gewalt ftieg 
zufehends : die Sendgrafen dagegen verloren ihr Anſehen in 
gleichem Maaße als der König, melden fie vorftellten, ſchwaͤ⸗ 
cher gefvorden. Endlich börte felbit ihr Amt auf, ober verlor 
wenigftens feine Bedeutung dadurch, daß ed mit jenem der Gras - 
fen oder Bifchöfe anfangs perfönlich, dann aber bleibend v er= 
einiget wurde. Mit der Herabfezung der Königemacht gieng 
auch die Niederdrüdung des gemeinen Volkes gleichen Schritt, 
- Doch ward noch während der ganzen Karolingifehen Periode, und 

zum Theil noch fpäter, Die gefezgebende Macht der Natis 
vnalverfammlung anerkannt, und bei wichtigen Gelegenheiten 
ausgeübt. Selbſt die Erbverfügung Karld M. wurde der Ges 
nebmigung der Nation unterworfen, und es blieb noch lange bie 
verminderte Grfcheinung und untergeordnete Nolle des Vol— 
kes bei Neichdtagen oder Maifeldern mehr Sache der That als 
des Nehtd 
In diefem Zuftand mar die Verfaffung ber Karolingifchen 
Ränder, als die bleibende Zerfplitterung der Herrfchaft indie Drei 
Hauptreihe, Teutfhland, Ztalien und Fran veich, 
nebft mehreren kleinern, erfolgte, wodurch für jedes derfelben 
eine eigene Bahn der politifchen Geftaltung ſich öffnete, daher 
auch die weitere Darſtellung nur geſondert geſchehen kann. 


$. 10. Bon dem Abel, 


Ä Doch bleibt noch die allgemeine Beleuchtung der aus dem. 
dargeftellten Umſchwung der politifchen und bürgerlichen Ver— 
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haͤltniſſe hervorgegangenen Spaltung der Nationen in Die 
zwei Hauptklaſſen der Adeligen und der Zeibeigenen üb 
rig; zwei Klaſſen, welche ſich gleich weit, nur nach entgegenge— 
ſezter Richtung, von dem natürlichen Gleichmaaß bürgerlicher 
Mechte entfernen, und melche mir Sahrbhunderte hindurch fait 
ganz allein auf dem Schauplaz finden, während Die eigentlichen 
Bürger, die wir nach Vernunft und Recht dort fuchen, da— 
von verſchwunden find, 
Der Adel. Schon in den älteften Zeiten treffen wir 
einen Adel bei den germanifchen Völkern an (Vergl. B. II. 
©, 93. ff.). Doch nicht als eine von den Gemeinen fcharf ges 
fchiedene politifche Kafte, fondern nur ald den Inbegriff derjenis 
en Perfonen oder Familien, welchen entweder wegen größern 
Befizehums ‚ oder wegen befondern PBerdienftes — movon Die 
“ Erinnerung fich auch vererben mochte — oder wegen Öfterd ges 
führter Gewalt eine vorzüglide Achtung ‚u gebühren fehien, 
ohne daß ein beftimmtes oder ausfchließendes Medht, 
oder anerfannte Erblichkeit dabei Statt fand, Die 
fer Adel, aus der Natur der einfachften bürgerlichen Verhält: 
niffe faft unausbleiblich hervorgebend, und faum im ganz mwils 
den Zuftand der Völker unbefannt, in feinem Urfprung unbes 
leidigend für die Nechte der Gemeinen, und Selbſt frei, auch 
freiheitsitol;, artete im Lauf der Jahrhunderte, theild durch nas 
türliches, von Sinnen fommendes Verderbniß — wozu alle polis 
tifche Verbältniffe geneigt find — theild durch Außere Einwir— 
fungen oder Zufammenfluß der Umftände, in eine genau abges 
meſſene Stufenfolge angemaßter bürgerlicher und politifcher Vor— 
rechte in einer zahlreichen, doch gefchloffenen Kafte privilegirter, 
die gemeine Freiheit verfcehmähender oder anfeindender auf Für: 
ftendienft ftolzer und gleichwohl dem Fürften trozjender Familien 
aus, deren Durch theils ausdruͤckliche, tbeils ftillfchweigende An— 
erfennung, oder mwenigftens durch die längfte Verjährung befräfe 
figte Anfprüche den merfmwürdigiten Gegenfaz biftorifch begründes 
ter Berbältniffe zu den Forderungen des natürlichen Staatsreche 
ted und der natürlichen Staatsklugheit ausmachen. 
Laßt uns die Reihenfolge der bei folcher Geftaltung und wech» 
felnder Umftaltung der Adelsverhältniffe vorzüglich wirkfamen 
Gründe und Xhatfachen flüchtig betrachten ! | 


F. 44. Fortſezung. 


4. Allererſt wurde der Adel durch die Gefolge mächtig, 
als deren dienftbare Kraft den — der Regel nach adeligen — 
Geleitsherren zu den ftolzeften Anfprüchen ermuthigen mochte, 
Diefe Urfache allein Fonnte, je nach den Umftänden oder nad 
dem Charakter einer Nation, fie zu Berbältniffen der Knecht: 
[haft führen; und mad in einer weit Altern Zeit Caſar von 
den Galliern fagt: „In Gallia plebs fere servorum lo- 
co habetur ,* damit waren auh die Germaniſchen DBölter, 
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troz ihrer fefter gewurzelten Freiheit, fchon Durch die zunehmen 
den Gefolge bedroht. M 

2. Doc erbielt im Germanifchen Urland, bei den herum— 
ziebenden Völkern die Schwierigfeit der Anhäufung großen 
Privatvermoͤgens, woraus ftarfe Gefolge zu erhalten wären, bei 
den ſeßhaften aber die Menge der kleinen Gutsbefizer oder 
freien Wehren die Geleitöherren in den Schranken der Mäßigung. 
Aber fo wie der Privatbeſiz — was unvermeidlich ift, fobald 
Eigenthumsrechte gelten — ungleicher, — ——— vom Gluͤck Be— 
günftigte, auffallend reicher wurden, fo befeſtigte ſich auch die 
politifche und bürgerliche Ungleichheit. Diefes geſchah zumal: 

3. Nach der Niederlaffung im eroberten Land. Die 
Schäaäͤze, die Ländereien, die man den Provinzialen entriß, wur— 
den den Adeligen, als welche meift an der & 
geftritten, im Verbältniß zu folcher Eräftigeren Mitwirfung zuge— 
meffen, oder auch eigenmächtig von ihnen in Befiz genommen, 
mit Unterdrücdung der Gingebornen, ald melde dem Necht der 
Gewalt erlagen und durch ihre furchtfame Untermwürfigfeit den 
Stolz; der Sieger flärkten. Bei folcher tumultuarifchen Verthei— 
lung mochten auch Gemeinfreie zu anfehnlichen Gütern, jenen 
der Edlen gleich, gelangen, a Sprößlinge einer Familie 
großes, felbftitändiges Befisthum erhalten, die Zahl der Adeli— 
gen alfo nicht minder als ihr Reichthum zunehmen, Auch vor: 
nehme Provinzialen mochten geftattungs = oder vertragsmeife in 
die Gemeinfchaft ihrer echte oder ihres Anfehbens aufgenommen, 
un: hierdurch abermals die Gefammtkraft des Adels geſtaͤrkt 
werden, 

4, Bis jezt waren die Edlen meift zugleih Gemwaltträs 
ger Des Volkes gemwefen, Als Vorfizer der Gerichte, als 
Häuptlinge des Heerbanns, ald Beforger der Eleinen oder laus 
fenden gemeinen Gefchäfte, und Leiter der größern, *) übten fie 
eine bald ausdrücklich, Durch Wahl, übertragene, theils Durch 
ftillfchweigendes Anerfennen, oder durchs Herfommen befeftigte 
— nach ihrer MWefenheit aber bloß vom Volk Selbft ausgegans 
gene und nur in feinem Namen verwaltete — Macht aus, die 


pize von Geleiten 


alfo weder ein inbärirendes perfönliches, vielmeniger ' 


ein gefchloffenes Standes: Necht, fondern bloß freimillis 
ge — ob auch berfümmlich, nach meiſt gleichförmigen Grundſaͤ— 
zen gefchebene — Uebertragung mar, Aber es fchlich fich, wie 
faft unvermeidlich die Natur der Dinge mit fich brachte, die dee 
des bleibenden, ja des erblichen Nechtsanfpruches auf Folche 
Gewalten ein, welhe etwa — wie die Stelle des Häauptlings im 
Heerbann — aus Gewohnheit, oder wegen lokaler Verbältniffe laͤn— 
gere Zeit hindurch bei den Befizern eines z. B. in der Mitte eis 
ner Gemarkung gelegenen, oder durch Größe, oder durch beque= 


— — — — —æ — 


*) De minoribus rebus prineipes consultant, de majoribus omnes. Ita 
tamen, ut ea quoque, quorum penes plebem arbitrium est, apud 
principes pertraotentur,. Tacit, 
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me Einrichtung ſich zum Sammelplaz empfehlenden Hofgutes, 
gelieben waren; es ſchlich ſich auch — wiewohl langſamer und 
minder beſtimmt — die Idee eines Geſammtanſpruches 
Aller Edlen auf Führung der Gewalt ein. Leicht hätte ſchon auf 
diefem Weg ein Syſtem Ariftofratifcher Herrfchaft fih erheben 
mögen: aber die durch die Eroberungen, oder den fortwährenden 
böchiten Kriegsbefehl geitärkte Königsmacht hielt den Fortgang 
der freien Adelsmacht auf, — 


$.12. Fortſezung. 


8. Dagegen wurden jezt die Edlen zu Gemaltträgern 
Des Königs gemadt. Die Vorfizer der Gerichte, die — hoͤ— 
bern und niedern — Häupter des Heerbannd, wurden nun vom 
König ernannt, oder mwenigitens von ihm verpflichtet, Er nahm 
diefelben, ald die Herzoge, Grafen, Centgrafen oder Evdelvögte, 
fo wie die Spezial Bevellmächtigten zu einzelnen Hobeitsaus: 
übungen meift aus dem Stand der. Edlen. Ihr perfünliches 
Anſehen oder ihre Familien = Anhang gab ihrer Amtsführung 
Nachdruck, und dad Amt erleichterte die Bergrößerung ihrer Hause. 
macht. Hiedurch wurden bei Sterbfällen der Gemwaltträger frem— 
de Bewerber a ER und es gieng, als Durch vervielfäl- 
tigtes Beifpiel allmählig ein Herkommen fich bildete, die Würde 
faft wie Privatgut auf Söhne und Enkel über. 

6. Die Vermehrung folcher Königlichen Aemter fo mie Die 
fortfcehreitende Vermehrung großer Beſizthuͤmer vergrößerte Die 
Zahl und ftärkfte die Macht des Adels. üngere Söhne der 
Edlen, oder welche geringes Beſizthum batten, auch Gemeine, 
weldye mitunter die £önigliche Gunft erhöhte, mochten ald Ge— 
mwaltträger ded Königs zu Neichthbum und Macht gelangen. Rei— 
che Grundbefizer wurden groß und herrifch auch ohne Amt. 

7. Bis jet war der Titel des Adels Neihthbum oder 
Gewalt — die leste anfangs eine eigene und freied. h. 
von unmittelbarer Uebertragung des Volks herrührende, fpäter 
wenigſtens eine ftellvertretende, d. i, im Namen des Kö— 
nigs zu übende — geweſen. Allmählig , nachdem dag Leben 
wefen emporgefommen,- wurden fie lebenbar verlieben, fammt 
den damit verbundenen Gütern und Gefällen, oder auch in den fruͤ— 
‚ber als Freigut befefjenen, jegt aber der Krone zu Leben aufgetras 
genen Herrichaften, und fo der Gewalttraͤger gleich dem Krieger im 
Sefolg in das Verbältniß der perföonlihen Abhängigkeit 
oder Unfreibeit gebracht. Hiedurch verlor der Adel von feiner 
Mürde, und lange Zeit verfchmähten ſtolze Gemütber folche Abbän: 
gigkeit. 9) Wohl ftritten fie im Heerbann, und folgten der Mah— 


*) Bekannt iſt die Erzählung des Mönche von Weingarten (Chron, de 
Gwelf princ.) von jenem Welf Ethico, der vor Gram ftarb, Als 
fein Sohn für die Verleihung überreicher Güter zum Lehensmann 
Kaifer Ludwigs des Frommen ſich erklärte. Diele Edle vers 
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nung des Koͤnigs als Oberhauptes der Nation: aber ſie blieben 
ftolz auf ihr Freigut, und zu Leuten des Königs erniedrig— 
ten fie ſich nicht. Nach und nach erſt verblendeten Reichthum 
und Gewalt, welche der Lehendienſt gab, ſo ſehr, daß man auch 
vorzuͤgliche Ehre darin fand, und die Politik der Könige er= 
ließ ausdruͤckliche Gefeze, welche diefe Ehre der Vafallen und | 
was gleichen Schritt damit gieng, ihr Wehrgeld gegen jenes 
der Freien erhöhten, So fam es dahin, daß der Dienft adel— 
te, während die gemeine, ja felbft die adelige Freiheit — wo 

fie nicht durch Reichthum glänzte — faft verachtet wurde. | 


8. Nunmehr bildeten die Bafallen die Hauptmafle des 
Adels. Der Allodial: Befizer oder freien Edlen wurden im— 
mer weniger. Die Minifterialen, welche am Hofe dienten , die 
Gemwaltträger in den Provinzen, Beide nach mehreren Stufen 
der Unterordnung, die Kriegs-Vaſallen und überhaupt alle In— 
baber größerer Eöniglicher Lehengüter — neben ihren auch die 
noch übrigen Befizer von größeren reigütern werden vermifcht 
Adelingi,.Nobiles oder Nobiliores genannt, bis aus ihrer Mit 
. te, je nach dem Maaß des Reichthums oder ber Gewalt, oder 
der Königlichen Gunft, auch der Anmaßung, ſich Einige ftolger 
emporboben , und, bald in fürftlicher oder derſelben ähnlicher 
Mürde glänzten, Andere — ald zumal die fleineren Grund: 
berren, ob Allodial= oder Kehenbare, auch die geringeren Reichs— 
oder Königliben Minifterialen — zum niedern (jedod 
unmittelbaren Reichs = ) Adel fich fammelten, 


9. Aber eine große Vermehrung des Adels geſchah Durch 
die allmählige Erhöhung der mittelbaren, d. h. bloß Reiche- 
ftändifchen Minifterialen und Bafallen, Denn fo wie 
die Großen des Neichd an Macht und Würde zunahmen , fo 
gieng auch der Abglanz ihrer Herrlichkeit auf ihre Vafallen und 
felbft auf die — urfprünglich unfreien oder hörigen — Minis 
fterialen über. Hof-Aemter, den Königlichen ähnlich, wur— 
den von den größern Fürften, ja auch von Eleinern errichtet, aro= 
Be Dienft- Güter oder Gülten damit verbunden, Diele Freiher— 
‚ ren und Reichs-Vaſallen drängten ſich jezt zum Fürftendienft, - 
feitdem er einträglicher und glängender geworden, oder trugen 
ihre Allode den Fürften als Lehen auf, um berfelben Schu; oder 
Gunſt fih zu fichern. An ihrer Ehre nabmen dann ‘auch viele 
unfreie Minifterialen, ald welchen Jene Selbit fich beigefellt bat= 
ten, Theil; und es murden durch Gewohnheit, ja auch durch 
Gefeze oder Kaiferliche Vrivilegien, die Vaſallen oder Miniſteri— 
alen der hohen Fürftenbäufer jenen des Neiched (wenigſtens den 


fanden: fich durchaus nicht zu. der auffommenden Eehensauftra- 
gung der Freiguͤter, ud nannten mit Recht ſich „egregiae libertatis 
viros. 
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Patrimonial= Minifterialen des Königs) gleich geſezt, *) oder 
allernächft beigeordnet. Viele 'derfelben, in dem allgemeinen 
Wettlauf nach Größe vom Gluͤck begünftidt, ftiegen felbft zur 
Reihsftandfchaft, die meiften zu Landſtandſchaft 
empor, 

10. Noch eine andere Gattung von Adel bildete fih in Den 
Städten, fowohl den Reichs-als den größern Land ſt aͤnd— 
ten, Patrizier, auch milites castrenses, burgenses 
genannt (im Gegenfaz der Kan d= Gdelleute, welche milites ag- 
rarii bießen), und tbeild aus. den freien Geſchlechtern, wel— 
che gleich bei der Stiftung der Städte in diefelben gezogen, theils 
aus denjenigen adeligen Söhnen oder Familien entfprungen, mel: 
che erſt fpäter dahin — freiwillig oder gezwungen — famen, und 
dem Stadtrecht fich unterwarfen, Sie wurden — obſchon im 
Grund gemeinnüziger und ehrenwerther ald die unbürgerlichen 
Edlen — doch ae geringer geachtet. Am Schooß ihrer Ge: 
meinden dagegen erwarben fie befonderd ausgezeichnete, zum 
Theil herriſche Vorrechte. 

414. Dieſe beiden lezten Verbhäaͤltniſſe fanden in Frank 
reich, allwo weder das Syſtem der ſtaͤndiſchen Landeshoheit 
noch jenes der ſtaͤndiſchen Freiheit zur Reife kamen, nicht Statt. 
Wir finden da weder Miniſterialen der Großen, noch Patrizier. 
Dagegen erhoben ſich bier viele Bürger durch unmittelbare kö— 
niglibe Gnadenbriefe in den.adeligen Stand, deffen Vor: 
rechte über jenen der Gemeinen in bürgerlichen Dingen noch 
allgemeiner und druͤckender waren als felbjt in Teutfchland, in 
politifchen aber durch das fich ftärfende Königtbum allmäh- 
lig erniedrigt wurden, 

12. Hier ift endlich noch die Stelle, auch der hoben 
Geiſtlichkeit, ald einer wahren Adels= Klaffe zu geben: 
fen. Denn es fümmt diefelbe bier nicht als kirchliche Macht 
- oder als Glied der Hierarchie (wovon an einer andern Stelle 

- die Nede ſeyn wird), auch nicht etwa als Priefterliches Element ei: 
ner Staatöverfaffung (mie fie bei den alten Teutſchen beftand, 
aber unter den neuen Verhältniffen weniger bedeutfam wurde), 
fondern bloß in fo fern in Betrachtung, ald Bifchöfe, Aebte und 
andere hohe KRirchenperfonen zugleich Neichsvafallen und Füniglis 
che Gewalttraͤger (gleich den Grafen, Herzogen), Orundberren 
und Randesherren, Daher ausgerüftet mit Nechten und Vorzügen 
des boben Adeld waren, und mit demfelben auf einer Linie 
wider den Bürger und Bauer, oft auch mwider den Thron ftans 
den. Wir haben der Gründe, welche Karin M. und feine Nach— 
folger, zumal aber fpäter die teutfchen Könige bewogen, die 
Kirchenhaupter alfo mit mweltlichee Herrlichkeit zu ſchmuͤcken, fehon 
in der politifchen Gefchichte gedacht, auch die Urfachen aufge: 


*). ©. unter, andern das von Friedrich II. dem H. Otto von Braun 
Den s Züneburg verlichene Diplom. ap. Meibom. script. rer. gern. 


’ 


/ I, Kap. Bürgerlihe Verfaffung. | 219 


führt, melche die Abficht jener Königlichen Stifter (nämlich 
Stärfung des Thrones durch das Gleichgewicht weltlicher und 
geiftlicher Großen, und durch die zuverläffiger erachtete Treue 
der Lejtern) vereitelten, ja wohl das Gegentheil davon bemirf- 
ten, Hier nur noch die Bemerkung, daß längere. Zeit der Ge— 
ringere wie der Vornehme zu folhen Kirchenwürden, Daher zu 
HReichd= Ehren und Gewalt gelangen konnte; wodurch der druͤ— 
cenden Ariftofratie ded Gefchlechtd = Adels ein milderndes demo— 
Eratifches Element zur Seite geftellt, und die Schmach der Ge— 
meinen durch die Ausficht auf wenigftends mögliche Erhöhung 
vermindert ward. Allein — was in den meilten Ländern fonft 
ein Gemeingut aller Stände, oder menigftens allen zugängs 
lich geblieben — das iſt in Teutfchland leider dem allda 
fehranfenlos maltenden Prinzip der Geburtsariftofratie gemwichen. 
Die edlen Geſchlechter maßten allmählig fich das ausfchließende 
Recht auf die böhern Kirchlichen Stellen an, die Domkapitel 
wurden Berforgungsanftalten für die Söhne des Adels; *) und 
was eine heilige Schuzanftalt für die Idee der Nechtögleichheit 
feyn, ald wohlthaͤtiges Gegengewicht der Ariftofratie hätte dienen 
können, ift für die lezte Selbit eine neue Quelle der Macht, eis 
ne neue Sphäre der Herrlichkeit geworden. 


$. 415. Bon den keibeigenen. 


II. Die Leibeigenen. Mährend alfo eine zahlreiche 
Klaffe der Nation zu ftolzen Worrechten und troziger Gewalt 
emporftieg , verfanf eine andere, weit zahlreichere, in Verachtung 
und Unfreiheit. Der weite Raum zwifchen beiden, das wah— 
re Volksgebiet, worin fonft die gemeine Freiheit geblüs 
‚bet, blieb meift öde und leer. Won entgegengefezten Polen an 
gezogen, fehwangen viele Gemeinfreie, felbit Unfreie, durchs 
Gluͤck begünftigt, fich hinauf zum Stande ded Adels; die mei— 
ften fielen, von einer Stufe der Unfreibeit zur andern hinunter, 
bis in die Feſſel der Leibeigenfchaft, 


Dad Brandmal der alten Melt war die bauslihe Skla— 
verei geweſen. Was uns von Geift und Tugend, von politis 
m Meisheit und von Freiheitsſtolz erfcheint in Griechen— 

and und Rom, ed wird verfinftert durch jene empürende — 
allgemein, ohne alles Bedenken, und felbft gefezmäßig ausgeübte 
— Verlezung des beiligften Menfchenrechtes, Aber, ob auch in 
der äußern Form härter, ob in fosmopolitifcher oder allgemein 
bumaner Betrachtung feindfeliger und verwerflicher, dennoch iſt 
diefes alte Sflavenrecht nach feinem wefentlichen innern Chas 
rofter und in bürgerlicher Beziehung minder abfcheulich und 
troftlos ald das Spftem der Keibeigenfchaft, mie ed im 
Mittelalter beftand. Der haͤusliche Sklave bei den Alten 





*) S. hiesüber Henke Geſch. der chrißl. Kirche, Th. Ik 
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(und fo auch der dffentlicdhe, über welchen der Staat oder 
die Gemeinde das — nicht minder privatrebhtlide — Si— 
genthum übte, wie 5. B. über die Bladiatoren in Nom) mar 
Fein Iheil der Nation, murde nicht als Glied des gemeinen We— 
fend, nicht als Theilnehmer an bürgerlichen Nechten oder Pflich- 
ten, ja nicht einmal an Menfchenrechten betrachtet; fondern war 
ausdrücdlich und gefezmäßig ausgeftoßen aus jener Rechtsge— 
meinfchaft, alfo rechtlos und bloß Sache. Ihm mar folches 
widerfahren entweder ald Verbrecher vermög Urtbeil und 
Hecht, oder ald Friegsgefangenem Feind, welder Fein 
Recht, fondern nur Gnade anfprechen mag, oder ald erfauf- 
ter Waare, alſo durch Anderer That fehon erniedrigt, und 
unverfchlimmer:” im Zuftand durch Veränderung des Befizerg, 
immer ald Fremdem (natürlich oder vermög Rechtsdichtung), 
gegen welchen der engberzige (durchaus bloß politifche, nicht 
tosmopolitifche, nur die bürgerlichen, nicht aber die 
menfclichen Hechte ehrende) Geiſt des Alterthums Faum 
eine Nechtsprlicht anerkannte. Es mar ibm endlich widerfahren 
aus Titeln oder Gründen, melde, je nach Werfchulden oder 
Schidfal, feinen Herennihtminderals Ihn Selbft 
um fein Perfonen= Recht bringen konnten, ald eine Strafe nam: 
lich, oder als ein Unglüd. 

Dagegen galten die Leibeigenen (oder überhaupt Die 
Unfreien, unter welchen die Leibeigenen wie eine Art unter 
der Gattung begriffen waren) allerdings für einen Theil der 
Nation — ob auch einen niedrigen und verächtlichen —; fie 
waren wirklich hervorgegangen aus dem Schooß derfelben; 
(denn Die Kriegdgefangenen, oder Fremden waren ihr £leinfter 
heil, und in den eroberten Ländern der Unterfchied der Sieger 
und Beftegten längft vergeffen, oder durch Blutsvermifchung 
aufgehoben ;) fie waren dem Gemeinwefen urfprünglich mit 
Bürgerpflihten und Bürgerrechten zugetban, jezt aber durch 
deſſen Zerrüttung rechtlos, und preisgegeben an begünftigte 
Stände; fie waren alfo eine unterdrüdte Volksklaſſe — 
die Paria’d der Abendländer, *) — Meift ohne befondern oder 
perfönlichen Titel, (denn die Obnoriationen waren nicht - 
Grund, fondern Folge der Tyrannei,) nur durch den all: 
gemeinen Grund ver Wehrlofigkfeit unter das och der 
Stärkern gebeugt, waren fie Sklaven nicht fowohl einzelner 
Herren, fondern vielmehr ganzer Stände, eine Klaffe 
die Sklavin der andern, und nur diefermwillen rechtlos. 
Hierin liegt die Vollendung des Frevels. Die berrifche Ge: 
walt bei den Alten — mie groß auch die Zahl der Sklaven 





*) Die Baria’s Teutſchlands nennt der edle und geiftvolle Hüll 
mann (Gefch. des Urfprungs der Stände in Teutſchland IL. Thl. 
1806.) unfere Bauern des Mittelalters, Man Fann den Ausdrud 
— machen, ohne daß er von ſeiner ergreifenden Wahrheit 
verliere. 


* 
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war — wurde doch nur gegen Individuen angeſprochen, 
nicht wider eine Gefammtheit, Rechtloſe fünnen auch 
£eine eigentliche Gefammtheit bilden, ald welche ja die Gemein— 
fhaft, ja felbft die ausfchließende Gemeinfchaft irgend 
einigen Mechtes vorausfezt, nicht bloß Die zufällige 
Sleihförmigfeit des Zuftandes. Daher ift weis 
fach empödrend, eine Gefammtbeit als rechtlos zu be= 
bandeln, weil bier zur Grauſamkeit noch der Unfinn Eönmt, 
Denn es ift wenigſtens möglich, daß ein Individuum feine 
echte verwirkte, aber eine Geſammtheit fann es nicht, ohne 
aufzubdren , Gefammtheit zu fepn. 

“Doch welche Widerfprüche fcheuet die freche Gewalt? — 
Dad Roͤmiſche Stlavenrecht, ald durch Geſeze, d. h. im Geiſt 
der Geſammtheit geregelt, wäre gegen eine Bürgerflaffe 
nie geltend geworden, es wäre auch — ald widerjprechend der 
Humanität — unter ber Herrfchaft des Chriſtenthums 
von Selbſt gefallen. Die Leibeigenſchaft des Mittelalters 
hingegen, als auf rücfichtlofe Gewalt gebaut, erhob fich und 
beftand troz des Nationalvereins, deffen Begriff fie aufs 
hebt, und trog des Chriſtenthums, melden fie Hohn 

richt. 

ip Melches find aber die Uebergänge gewefen von der Frei— 
beit der Gemeinen zu ihrer Sklaverei 2? und welches die Abſtu— 


fungen, mwornac die leztere ſich geftaltete? — . 


S.14 Fortſezung. 


1. Schon urfprünglich treffen wir Sklaven bei den 
Germanen an. Caͤſar und Tacitus gedenken derfelben. Aber 
fie waren, wie bei den Alten überall, feine Glieder der Nation, 
fondern friegsgefangene Fein de, oder einzelne Gemeindsge— 
noffen, die aus befonderem Nechtögrund ihre Freiheit verloren. 
Noch im neunten Zahrhundert werden von Nithbard nur drei— 
erlei Klaffen ver Sach ſen aufgezählt, Ethelingi, Frilingi 
und Lazzi, d. i. Edle, Gemeinfreie und Leute (im 
Gefolg, aber nicht in der Knechtſchaft; lateinifch: fideles, 
böchitend serviles, nicht servi). *) Doc find freilich die 
Sachſen länger als die übrigen Volker des Frankenreichs in 
der urfprünglichen " Verfaffung geblieben. Der Zuftand Diejer 
Knechte war nach den Sitten Der Teutfchen, und felbft nach ge= 
fezlichen Beftimmungen erträglih. (Vgl. IU. S. 102.) 


*) Vol. Moͤſer Oßnabr. Gef, I. Thl. III. Abſchn. 6. 32. 8war bes 

- paupret Derfeibe, daß auch die fpäter (5. B. bei Adam v. Bremen) 
vorfommende Eintheilung in Nobiles, Liberos, Libertos uno 
Servos, die Lezten nur ald eine Klaſſe von Menfchen, nicht 
aber als Theil der Nation betrachte. In dem Cinn jedoch, mie 
Möfer folhes nimmt, wornach nur freie Männer wahre Glicder der 
Marion find, würden auch Nithards Lazzi nur Menſchen feyn, 
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2, Die Zahl derfelben ward vermehrt: einerfeitd Durch 
Groberung der Nömifhen Känder, wo die Sieger 
fchon viele wirkliche Sklaven vorfanden, aber auch eine Menge 
von Provinzialen nach dem Kriegsrecht dazu machten; andrers 
feitö durch fortwährende Kriege, zumal fpäter wider Die 
Normannen und Slaven. Ya, von den Lezten bäufte fich 

eine folche Menge Gefangener bei den Teutfchen Siegern unD im 
Handel, daß ihr Name zur allgemeinen Bezeichnung der Leib: 
eigenen Knechte ward, 


3, Doch war damald ſchon ein großer Theil der Nation 
Selbſt in Sklaverei gefallen. Die Ausartung der Allodialver: 
faffung, *) mehr noch das im ©efolg des Lehenweſens 
‚ frech einberfchreitende Fauftrecht hatte Die Schwachen ven 

Starken Preisegeben; und fo fehredlich ftieg die gefezliche Be— 
dDrückung , daß diele arme Freie nicht bloß zu Vafallen, fons 
“dern felbft zu Xeibeigenen der ummobhnenden Großen fich 
erniedrigten, um die Wüthriche, die Fein Grbarmen Fannten, 
Durchs Intereſſe zu fänftigen. Der Sklave war ja Eigentbum 
des Heren; fein Eigenthum aber fchonend zu behandeln, und ge 
‚gen fremde Mißhandlung zu fehirmen, dazu treibt natürliche 
Selbſtliebe. Solche Ergebung zu eigen (Oblation oder 
Obnortation geheißen) gefrhah zumal häufig an Kirchen und 
Klöfter, weil der abergläubifche Geift des Zeitalterd darin eine 
verdienftliche Handlung erkannte, und Gotted oder eines Heilis 
gen Knecht zu werden der Gewiſſensangſt nicht minder tröftlich, 
als gerathen für die Noth des Leibes ſchien. Die Obnoriation 
geſchah wohl auch unter Vorbehalt gewiffer Rechte, oder beding— 
nißmeife. Selbſt Edle mochten fich dazu entfchließen. Mebreren 
ward fie der Weg zur Herrengunft, dadurch zum Wohlitand und 
zu erneuerter Ehre, den Meiſten zur völligen Sklaverei. 


4. Denn wie ſchwankend der Titel der Abhängigkeit, wie ges 
zing der Vorwand zur Herrfchaft: die Gewalt erfezte leicht, 
was dem Nechte gebrach. Wer auf irgend eine Weife, ald Das 
fall, oder Schuzbefohlener, oder Zinshold, als Pächter, ald frei— 
williger , zeitlicher Knecht, Gerichts-Angehoͤriger, Kriegsuntergeb: 
ner, ja nur ald Bezirksgenoſſe oder Nachbar mit einem Großen 
in nähere Berührung gefommen, den riß die nimmer befriedigte 
Anmaßung gleih einem allgewaltigen Meeresſtrudel, in ſtets fich 
verengenden Kreifen fort, in den Abgrund der Sklaverei. 





*) Bl. B. IV. ©. 177 ff. Wie frühe die Unterdrückung und ie allge: 
mein, zumal durh die Keichsbeamten gefchehen, davon zeugt 
Karl M. Capit. III. 811. „‚Pauperes so reclamant exspoliatos esse 
de eorum proprietate, et hoc aequaliter clamant super Episcopos et 
Abbates et corum sentenarios,“ Ä 
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5. Wer vollends dahin gelangte, deſſen Loos war traurig 
und fchmachvoll, *) Der Leibeigene war Sache oder Thier, nicht 
Menfch. Im unbedingten Eigenthum feines Heren — der felbft 
das Necht über Xeben und Xod (lange Zeit ganz frei, fpäter 
durch ein unbedeutendes Wehrgeld befchränft) gegen ihn ausübte, 
aus Laune oder - der Fleinften Vergehungen willen ihn graufam 
züchtigte — mochte der Sklave fich weder des Beſizes Außerer 
Saden, noch der theuern Yamilienrechte erfreuen. Was er er: 
warb, gehörte dem Herren, der ihm bloß den dürftigen Lebende 
unterhalt reichte, Alle Arbeiten, die der Herr befapl, mußte der 
Stlav verrichten, zu Yaus, im Feld, in der MWerkjtätte, Alles 
ohne Dank oder Lohn. Die Kinder der Sklaven, als Früchte 
des Eigenthums, gehörten gleichfalld dem Herrn. Nicht in heili— 
. ger Ehe unter priejterlicher. Einfegnung, nur in thierifcher Begäts 

tung wurden fie erzeugt. *) Später, ald etwas mildere Sit: 
ten wurden, blieb doch der Wille des Herrn das Ehegeſez. Die 
Sklaven mochten verkauft, vertaufcht, verfchenkt werden, ſtuͤck— 
weife oder in Kaufen, meift aber mit dem Grund, dem fie 
angehörten. (Glebae adscripti.) Und damit auch von Außen ’ 
ſchon feine Erniedrigung Fund werde, mußte er den eignen Skla— 
venrod tragen, und mit gefchornem Haupte gehen. Wenn Eis 
ner, von Verzweiflung getrieben, feinem Herrn entrann, fo wurde 
er, wo er bingieng, gleichfalld Sklave, oder wohl ausgeliefert 
an den alten Herrn. DBefondere Verträge der Großen untereins 
ander verpflichteten fie zur gegenfeitigen Auslieferung ; ja fie er— 
wirkten fogar fönigliche oder landesherrliche Befehle an die 
Städte zur gleihmäßigen Auslieferung geflüchterer Knechte. 

6. Solche Außerfte Schmach ward nun vorzugsweife den 
Bauern zu heil, Die haääus lichen Sklaven waren minder 
zahlreich, und mochten durch die Gunft des Herrn oder durch 
die Eigenfchaft der Dienftleiftung zu beffern Verhältniffen gelans 
gen. Die unglüdliden Eolonen blieben Kaftthiere für und 
fuür.**) Wohl Hab es mildere Grade der Dienftbarfeit auch uns 





*) Man Iefe darüber Joach, Potgiesserus de stanı setvorum. 
Lemgov, 1736. L. IL c. 1. 


**) Nicht matrimonium , fondern contubernium murde ihre — vom Wils 
len des Heren ſtets abhängende — Berbindung genannt, 


***) Nicht mit Unrecht, wie. W. Schlegel meint (Teutſches Mufeum 
1812), denn die Herren vom Adel waren ja den Bauern ‚‚nicht nur 
an Rang und politifchen Vorrechten, fondern auch d 


i Ö uch Muth, mals 

Fere Geſinnung, Stärke, ja felbft an edler fchöner Geſtalt un Leibes⸗ 

größe überlegen... Daher in den neuern Sprachen, daß die Bes 

nennnng des Bauern Villano, zugleih die Niedrigfeit der Gefinnuns 
gen beseihnet” — Aber die Geſinnung des Schriftflellerg, mwels 

. Her Die heilige Menſchen⸗ und Bürgerwürde um poetiihe Traͤume oder 
um Adelsgunf bingiebt, follte fie edei feyn 33 — 


— 
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ter den Bauern. Vielen war einiges Erwerbsrecht gelaſſen. 
Wenn ſie die willkuͤhrlich oder vertragsmaͤßig beſtimmten Frohn— 


den geleiſtet, den aufgelegten Zins entrichtet hatten, blieben fie 


von weitern Anforderungen frei. Doch fiel nad) ihrem Tod we— 
nigftens das „Beftbaupt” und „Beſttheil“ ihrer Verlaf 
fenfchaft dem Herrn anheim, Einige waren nur zum Theil 
dienitbar, Sie befaßen neben dem Herrengrund noch ein eige 
nes Feld, und waren nur für jenen zu Leiftungen gebunden. *) 


Ja ed erhielten fih, unter allen Stürmen und Bedrängniffen 


der Zeit, noch immer einige Freibauern, ohne beffern Rechts— 
titel als die Unterdrüdten hatten, nur durh Gluͤck. Indeſſen 
war, mas diefen und jenen von Freiheit geblieben, im Grunde 
prefär und Sklaverei das allgemeine Loos des Bauernftan 
Des. Auch ift es im vielen Ländern baffelbe geblieben bi 
auf die neuefte Zeit. Während den Städten die goldene Frei: 
beit zu Theil ward, während Fnechtifche- Minifterialen fich 


felbſt zum Adel binauffchwangen,, ift auf den Bauern — der 


Grundmaffe der Nation und ihrer Erhalterin — das Koch der 
Stlaverei , ob auch nicht im Namen und Außerlichen Zeichen, 
doch in den druͤckendſten Laften geblieben, | | Ä 


$. 16. Von den Minifterialen. 


7. Der Erhebung der Städte, von deren Bewohnern ein 
großer Theil aub unfrei gemefen, werben mir fpäter 
gedenken, Don den Minifterialen, ald einer Hauptklaffe ver 
Unfreien, bier einige Worte, **) Der Freibeitsftol; der alten 
Germanen batte jeden Dienft mit Ausnahme des Kriegs-Dien— 
ſtes, verfehmäbt. ***) Alſo konnten die Großen, fo viele Freie 
fich zu ihrer Geleitsfahbne drängten, ihre andere Diener: 
haft nur aus Knechten nehmen. Dennoch bedurften fie, in 
den eroberten Ländern, überhaupt nach Erweiterung ihrer Beſiz⸗ 
thümer und ihrer Verhaͤltniſſe, einer zahlreichen Dienerfchaft, 





*) Bon diefer Verfchtedenheit des Zuſtandes rühren auch bie verſchiedenen 
Benenygungen ber Bauern, überhaupt der Unfreien ber, als: Servi, 
Villani, Gasindi, Casati, non casati, fidi, Heger, Voigtdings⸗ Meyers 
dings-Leute, Mündlinge, Tageſchalken, Tagewarden, Salknechte u. f. w. 


”*) Sie paffen zwar vorzuasweife nur auf Zeutfchland, da wir in 
Sranfreich, feit der Theilung des Karolingifhen Reiche, bald Tau 
ter Vaſallen fat Minifterialen erbliden. Aber der natürliche 

Zuſammenhang fordert , bier von denfelben zu fprechen. Aufmerkfame 
Pefer werden aus ber Vergleichung mit Dem, mas früher und fpäter 
von dem einzelnen Reichen gefagt ift, das Maaß der Anwendbarkeit all: 
gemeiner Betrachtungen von Eelbft erkennen. 


2 *°*) Diefe barbarifhe Idee iſt die Urquelle alles Unheils geweſen, meil 
aus ihr die Geleite, aus diefen das Lehenweſen und biernähft 
Anarchie und Sklaverei entfianden. Doch iſt's gerade der Krieg, ber — 
edel nur als Hebung der Bürgerpflicht — unter allen perfön 
lichen Dienfien am meifien unedel if, 
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deren Verrichtungen zum Theil edler — ald mehr Vertrauen 
oder mehr Kenntniß beifchend, oder mehr der Perfom des Herrn 
näbernd — zum Theil unedlee — wie der gemeine Haus: und - 
Bauerndienft — erfchienen, Hiernach, freilich mit ſchwankender 
Beſtimmung, wurden die Minifteriälen — wohl auch das 
Hofgefinde, das Volf, die Familie geheißen — von den 
gemeinen Knechten allmählig gefchieden, waren jedoch 
fammtlih unfreiu Aber eine unendliche Abftufung, nach der 
Gattung des Dienftes, nach deffen Vortheilen, nad) dem Stand 
des Herrn , führte von dem unterften, mit dem gemeinen Knecht 
zufammengrenzenden Minifterialen zu den hoben Hofbeamten der 
Fürften und Bifchöfe und des Königs Selbſt. (Denn auch des 
Königs Privat: oder PatrimonialsMinifterialen waren une 
frei, ob auch die Neih8-Minifterialen aus freien Gewalt: 
oder Würde-Trägern beftanden.) *) Daher gefhab ed, daß, 
durch Vortheil und Glanz angelodt, Gemein: und Edelfreie, ja 
felbft Fürften und Grafen zu Minifterialen — zumal der hoben 
Stifter, weil bier die Dienftbarfeit durch Beziehung auf himm— 
lifche Perſonen geadelt fehien — fich etniedrigten. Freilich gieng 
nun bald die perfönliche Würde diefer edlen Diener auf den 
Dienft felbft über, und jene zumal, melche der Truchfeß, Schent, 
Marfchall und Kämmerer (etwa auch Jaͤgermeiſter und einige ane 
dere) verwalteten, wurden nicht mehr Dienite, fondern Aem— 
ter genannt. Aber auf den übrigen laftete noch lange die 
Schmach der Unfreiheit, und ob fie durch Den Beſiz — ja felbft 
erblichen Beſiz — von reichen BenefizialeGütern, ob fie durch — 
bald vertragsmäßig, bald ufurpatorifch erworbenen — Einfluß 
und Ehren glänzten: dennoch waren fie Hörig, felbit Guts— 
börig, ‚Objekte der Veräußerung und Vererbung. In Schlie— 
Bung der Ehen waren fie an die Ginmwilligung ihrer Herren ges 
bunden , ihre Kinder — melche regelmäßig dem Heren der Mut- 
ter- zufielen — waren gleichfalld unfrei; und ed mar Mißheu— 
rath für die Tochter des Armften Freibauers, ja des Bar: 
f&halten (Lebenbauers), wenn fie den Sohn des fürftlichen 
Hofbeamten ebelichte, weil fie dadurch ihre Freiheit verlor. Alle 
maͤhlig aber verſchwanden diefe Begriffe. Als die Königlichen 
oder Reichd-Minifterialen Randesherren wurden, fo wurden 
ibre Diener zu Beamten oder zu Bafallen, die Benefizial: zu Le— 
ben-Gütern. Wer die Nitterlihe Würde und jene des Lehen— 
ftandes erhalten, konnte nicht mehr ald Knecht gelten. 


$.47. Minderung der Leibeigenſchaft. 
8. Eine fo feltfame Mifchung der BVerhältniffe, und bie, 


*) Es gab jedoch auh unfreie Reichs⸗Miniſterialen; nämlich die 

. Hof: Diener des Königs als foldhes, und die Verwalter der Neich es 
Domänen; mitunter auch einzelne Patrimsnial- oder Privarminiftes 

rialen des Königs, welche die Gunft zu Reichsminifterialen erhob. ©. 
Hüllmanns Iehrreiche „Gefchichte des Urfprungs der Stande in 
Teutſchland.“ 


V. Band. 15 
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als meift auf ſchwankendem Herko mmen ruhend, um fo ver: 
worrener, nach Zeiten und Orten um fo verfchiedener erfcheinen, 
charafterifirt den bürgerlichen Zuftand im Mittelalter. Es ift 
fehmwer , ihn anfchaulich darzuftellen, und ſchwer, ein deutliches 
Gefammtbild davon im Berftand zn behalten. Aber fo viel ge⸗ 
het wohl klar aus dem Ganzen hervor, daß die Uebertragung 
der Begriffe von Leibeigenſchaft aus den niedrigſten bis in die 
hoͤchſten Stufen der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe die Verſchlechte— 
rung des Nationalcharakters bewirken, und denjenigen Boden be— 
reiten mußte, auf welchem ſonder Mühe und Gefahr das Sy: 
ftem einer allgemeinen Xeibeigenfchaft Aller im Volk, Groß 
und Klein, gegen den Einen Fürften und Heren, mochte aufge 
führt werden. 

9. Dagegen wurde duch die Allgemeinheit der Leibeigen— 
fhaft ihre Drud auf den Einzelnen erleichtert. Die Schmach ver 
Unfreiheit, fehien geringer, da auch Vornehme daran Theil nab: 
men, und ihr Beifpiel gemöhnte die Menfchen daran, auch Un: 
freie als fähig des Beſizthums und der Ehren zu erfennen. 
Einzelne Verbeflerungen ihres Schickſals, theils aus Berleibung, 
theils aus Duldung fließend, bahnten den Weg zur ausdrüdli- 
chen Freilaffung, wozu einige Herren durch die Regung eines 
menfchlichen. Sefühles aufgefordert wurden, andere Durch die 
Lehre des Chriftentbums. Nichtd kann miderfprechender dem 
Geiſt diefer göttlichen Lehre ſeyn, ald die Sklaverei, und unge: 
achtet jene bärbarifchen Zeiten folchen Geift kaum daͤmmernd er: 
fannten, fo wurde doch allgemein die Freilaffung der Sklaven 
für eine verdienftliche, Gott wohlgefällige Handlung geachtet, 
‚ gewöhnlich auch in Stunden einer frommen Rübrung, wohl aub 
der Gewiſſensangſt oder des berannahenden Todes (pro remedio 
animae, pro amore dei etc. wie die Urkunden lauten) ertbeilt, 
und unter firchlichen Geremonien vollzogen. Indeſſen blieb fol: 
ches lange Zeit nur Ausnahme, nicht häufig vorfommend, 
und meift nur auf bausliche oder perſönliche Sklaven an 
wendbar. Denn die Grundfäze des Lehenweſens widerſezten fich 
folder Freilafung von Guts-Hörigen oder Sklaven dei 
Grundes, ald wodurch der Werth veffelben verringert ward, 
mas ohne Erlaubniß des Lehensherrn, und der Ober-Lehensherren, 
fo vielfach die Grade der Afterlebenfchaft waren, alfo meift auch 
ded Königs, nicht gefchehen durfte. Darum wurde felbft die fonit 
berfümmlich beftandene Befreiungs-Weiſe der Keibeigenen durch 
ihren Eintritt in den priefterlichen Stand oder in ein Klofter 
durch ausdrücdliche Gefeze verboten. 


$. 18. Berfaffung Teutſchlands. 


Wir geben zur befondern Verfaſſungs-Geſchichte 
der einzelnen Reiche über, Doch bleibt ung, da fehon in der 
detaillirten Gefchichte die Hauptmomente dieſer politifchen Geftal: 
tungen angegeben find, bier nur eine fummarifche Zufammenftels 
lung und eine fleine Nachlefe übrig. 
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Die Urfachen , welche Zeutfehland — urfprünglich, d. h. 
Durch den Verduner=: Vertrag, fo mie Sranfreih und 
Stalien, bloß ein großes Öefolge, ”) durch eine Terri— 
toriallinie als ein Reich fich darftellend — zum Aggregat 
vieler größerer und Fleinerer Herrfchaften unter der fcheinbaren 
mebr als wirklichen Oberhoheit eines Königs machten, nämlich 
die fortfchreitende Ausbildung und das ungebemmte Werderbniß 
Des Lebenmwefeng, das durch den Ausgang der Königshäufer 
befeftigte Wahlrecht und ermunterte Emporitreben der Sfände, 
Die Verſchwendung mit Neichsgütern, die Nachgiebigfeit, das Un: 
glüc verfchiedener Könige, vor Allem die unbeilbringende Ders 
bindung mit Stalien und dem Kaifertbum, von wannen Dig 
Fehden mit dem Papft entitanden — dieß Alles haben wir fruͤ— 
ber beleuchtet. Wir. bemerfen nur noſh, daß Die Unterwerfung 
vieler fremder, zumal Wendifcher WFürften unter die Hos 
beit des Reiches, die Anfprüche der einheimischen Großen beguͤn— 
ftigte, Die unterworfenen Fürften hatten fonft wahre Herr: 
ſchaft befeffen; Ihnen mochte die Grniedrigung zu bloßen 
Meichsbeamten nicht zugemuthet werden. Aber was Ihnen 
geftattet ward, mußte-bald auch für die alten, einheimifchen 
Stände gelten; fie gewannen an Nechten, auf gleiche Weiſe, mie 
fchon früher die Sinhaber gegebener Lehen durch die Gleich— 
ftellung mit den Befizern von aufgetragenen gewonnen hats 
ten. Am Ende des Zeitraums war das Syſtem der Xerritorials 
Hoheit der Stände ſchon feit begründet. 

Unter diefen Ständen waren vor allen die Herzoge von 
Sabfen, Baiern, Franken, Schwaben und Lothrin— 
gen mächtig. Thüringen, unter den Karolingern ein eigenes 
Herzogthum, ward meift zu Sachſen gefchlagen. Kärntben, 
Seftreih, Steiermark u. a. find fpäter durch Standes— 
erhöbungen oder Theilungen entftanden: unter den großen Herz 
zogen ftanden die Grafen — als Gau-, Marf:, Land» und 
Burggrafen — doch mehr nur in Kriegd: Sachen, nicht in 
bürgerlichen. Auch hatten die Markgrafen, nach der Natur 
ihres Amtes, eine größere und wichtigere Vollmacht als die ges 
meinen Gaugrafen, daher mit den Herzogen faft gleichen Rang, 
Noch höher ftanden die Pfalzgrafen, ald unmittelbar koͤnig— 
liche Richter, oder welche in des Königs eignem Namen, an feis 
nem Hof oder in den Reichsdomaͤnen — in den Föniglichen 
Pfalzen — zu Gericht faßen. Die Pfalzgrafen in den bers 
zoglihen Provinzen, ald Lothringen, Sachſen, 
Schwaben und Baiern erkannten alſo über Sachen und 
Perſonen, die von der berzoglichen oder gräflichen Gewalt eris 
mirt waren, ja auch über gemeine Sachen fonkureirend mit dem 
Herzog. Jhr Amt, das gleichfalls erblich wurde, ift aber all: 
mählig mit. dem Herzogthum Gelbit vereinigt worden, bat 


*) S: nennt es treffend der tiefblickende Möfer. Oßn. Geſch, Th. L 
405. 
45 * 
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im Grund alfo aufgehört. Nur die Pfalggrafen am NRbein, 
allwo die meiften und am längften erhaltenen Reichsvomänen las 
gen, dauerten in urfprünglicher Eigenfchaft fort, bis auch. Sie 
allmäblig ihre ftellvertretende Macht in eigene Landesherrlichkeit 
ummandelten, 
Die großen Herzogthümer gingen nach und nach theils völ- 
lig unter , theild erlitten fie weſentliche Verringerung. Fruͤhe 
wurde das allzumächtige Lothringen getheilt in Ober=- und 
Niederlotbringen, melde beide aber weiter in viele Flei- 
nere Herrfchaften zerfielen. Sachſen und Baiern Dagegen 
wurden vereinigt unter der Welfifchen Hoheit, fo mie 
Sranfen un Schwaben unter der Hobenftaufifchen. 
Aber Heinrichs des Löwen Sturz, und der Tall des Ho: 
benftaufifchen Haufes gaben den Anlaß zur Verringerung 
der beiden erften, fo wie zur völligen Zerfplitterung der beiden 
andern Herzogtbümer. Diefe Kataftrophen wurden der nähere 
Grund zu der politifchen Theilung Teutfchlands, die in den Haupt: 
partieen bis auf Die neuen Zeiten fortbeitand.. Won jezt an 
mochten auch die Eleinern Fürften und Grafen, nidyt minder 
Bifchöfe und Prälaten , ihr Haupt ftolzer emporheben, an Hof: 
pracht, an Regierungsmillführ den größern nacheifern. Viele 
hatten jezt gar feinen Herzog mehr über fich, die andern entzor 
gen fi immer mehr deſſen Gewalt, Nur in den Yaußlan- 
dern beftand des Herzogs wahre Macht, gleichwie auch die Kai— 
fer bald nur durch Hausmacht noch imponiren fonnten,. Die 
Herzogliche, Würde fank faft zum Titel herab, Aber die Häus 
ſer, welche ihn führten, benüzten emfig jede Gelegenheit zur 
Vermehrung DEE Hausguts, (mas Die Kaifer theils ver: 
ſchmäht, theild verfaumt batten,) und das Glück Fam ihnen 
vielfältig — durch Erbfchaft, Heimfall, Erheurathung, oder Kai: 
ferlihe Gunft — zu Hülfe. Ueberhaupt ward bald jedes größere 
und Eleinere Fürftenthum eine Nachbildung des gefammten Rei— 
ches. So mie der Kaifer durch feine Minifterialen und 
Reichsvaſallen, alſo wurden die Reichsitände durch Die ihrigen 
befchränft ; was nicht aus privatrechtlichem Titel, oder als 
Hausbefiz ihnen angehörte, das riß fich los und gelangte 

ur GSelbititändigfeit, und fogar in den Hausgütern, oder die als 
* behandelt wurden, riſſen Miniſterialen und Vaſallen eine 
anſehnliche Gewalt an ſich, welche, ob auch aus bloßer Anmaßung 
herruͤhrend, und in ihrem Prinzip den Volksrechten gar nicht, 
ſondern allein der Lehensariſtokratie huldigend, gleichwohl als be— 
ſchraͤnkend fuͤr des Einen Eigenmacht von vielfach wohlthaͤtiger 
Wirkung war, und die Grundlage der landftändifchen Ver— 
faffung in den einzelnen NReichsprovinzen wutde. 

Auch blieb noch immer die Macht der Fürften, ald Lan 
desherren, in enger Befchränfung. Shre Einkünfte be 
zogen fie meift aus privatrehtlihen Quellen. Die 
fürftliden Gerechtfamen waren durch Herfommen oder Ge: 
feze genau beftimmt und feiner mwillfürlichen Erweiterung fähig. 


I. Kap. Bürgerliche Berfaffung. 229 


Gemeine Steuern (die nämlich nit aus befonderen 
Titeln, wie Z0lle Gebühren, Strafgelder u. f. w. bezogen wur— 
den) kamen erft fpät auf, und nur mit Berilligung der Steu— 
ernden. Doch ‘hatten bier und dort die Mai- und Herbits 
Deeden oder’Steuern zur gemeinen Bertheidigung aus den 
Zeiten des Heerbanns woiderrechtlich fich erhalten. Die 
ſchwerſte Laft, mweil unbeftimmt, waren die Reifen ded Fürften, 
und die „Heerzüge, wo von den Gemeinen fubfidiarifch 
Herberg und Verpflegung — ohne Nechtstitel, nur faktiſch — 
gefordert wurde. Ueberhaupt war in jenen Zeiten mehr die 
Jhat ald das Recht, und unter den Nechten mehr die bes 
fondernals die allgemeinen druͤckend. 

Schon bei Otto’ L Krönung fommen die drei Erzbi- 
fchöfe von Mainz, Trier und Kölln als vorzüglich, ja aus— 
fehließend Dazu berechtiget vor, wogegen die vier großen Hofämter 
mohl von vier benannten Herzogen, jedoch ohne erblichen Anfpruch, 
rerrichtet wurden, Jene drei Erzbifchire, zugleich die Erzkanz— 
ler der drei verbundenen Reiche, und die Häufer, welche allmäb: 
lig die Hofämter als Erb-Beſiz an fich gebracht hatten (Boͤh⸗ 
men, als Erzfchent, Pfalz als Erbtruchfeß, Sachſen als 
Erzmarſchall, und Brandenburg als Erzkaͤmmerer), erfchei: 
nen unter Friedrich I. ſchon wirklich als Churfürften. 
Das ausfchließende Necht zur Kaiferwahl und andere Vorzüge 
erhoben diefelben ſehr über alle.andern Stände; doch wurden 
ihre Berbältniffe gefezlich erft im folgenden Zeitraum beftimmt. 

Die teutfchen Städte, mwiewohl auch für die Neichsver: 
faffung von großer Wichtigkeit, werden wir, um Wiederho— 
lungen zu vermeiden, in der Gefchichte ded Handels, worin 
fie eine ganz ausgezeichnete Rolle fpielen, mit gebührendem In—⸗ 
tereffe betrachten, 


F. 99. Berfaffung Italiens. 


Die Verhaͤltniſſe Italiens find, nach den Hauptumriſſen, 
ſchon in der politiſchen Geſchichte geſchildert. Wir haben die 
Verwirrungen dieſes Landes durch die Macht ſeiner Großen, (der 
Langobardiſchen Herzoge, welche Karl M. beſtehen laffen,) wir 
haben feine Unterwerfung unter die Teutſchen Könige zur Zeit 
der Ottone gefeben. Die Eiferfucht der Italiener wider die 
ausländifche Herrfebaft , fpäter die Fehden des Kaiferd mit dem 
Papſt, ‚ließen das Anſehen des Eriten nimmer erftarfen. Ein— 
jelne Große, jeder in feinem Gebiet mit Gigenmacht fchaltend, 
dann aber die Städte, Fräftig zur Freiheit aufftrebend, theilten 
unter fich das fchöne Land.‘ Dem Kaifer, nach langem wechſel— 
vollem Kampf, blieb nur der Name der Herrfchaft. 

Nach dem fchaudervollen Untergang Ezzelino's de Ro— 
mano, *) ald die Bibellinen entfcheidend gebeugt waren, 


*) 1359. 
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befeftigte fich da8 Syſtem der republifanifhen Freibeit. 

Wohl unter großen Bewegungen, voll Xeiden und voll Verbre— 

eben, doch auch Frafterzeugend und Talente wie Tugenden weckend. 

Auf diefen freien Kampfpläzen der Guten und der Bofen, der 

J——— und des Rechtes, da war der Mühe werth, zu 
eben... 

Aber die Berfaffungen der einzelnen Städte, da fie 
faft allenthalben wieder der Ginherrlichkeit wichen, Fünnen bier 
eine befondere Betrachtung anfprechen. Nur Venedig, durch 
Macht des Staates, wie Durch die Dauer feiner Einfezunge 
ausgezeichnet, verdient eine Ausnahme. ’ 

ir haben der Entſtehung diefer merkwürdigen Stadt, ihres 
älteften befchränften Zuftandes, fo wie ihrer fpätern Erhebung 
an geeigneten Stellen *) gedacht. Die erfte Verfaſſung war des 
mofratifch : Durch Die Einfezung des Dogen **) an die Stelle 
der zwoͤlf jährlich gewählten Tribunen erbielt fie eine der 
monarcifchen fich nähernde Form; aber endlich ift die 
ftrengfte Ariftofratie emporgefommen. Denn ald zur Be: 
fcehränfung des Dogen ein Staatsrath, die Signoria, ihm 
beigegeben, und fpäter ein großer Rath von 240 Öliedern, 
Edlen und Gemeinen, zur Leitung der meiften Gefchäfte aufge: 
ftellt worden; ***) fo famen die Volksverfammlungen 
(das Concio) allmählig in Abnahme, und zulezt in Vergeſſen— 
beit. Der große Rath Selbft aber bereitete fehrittweife, dur 
aufeinander folgende Ausfchließungen diefer und jener Klaffen 
von Perſonen, fo wie Durch feltenere Erneuerung feiner Glieder 
die große Revolution vor (GSerratura del Configlio), 
wodurch ) Denjenigen, die eben damals im Rath faßen, das 
ausfchließende und erbliche Necht dazu ertheilt ward, Die Ge: 
meinen, aus deren Mitte man- früher die bedeutendern Männer 
in den Rath aufgenommen, wurden durch augenblidliche Erleich— 
terungen und Eleine Ehrenrechte beſchwichtigt: ja fie wurden ver: 
leitet, Selbft darum zu bitten, daß ein kleiner Senat (Die 
Pregadie) die Berichte und die laufenden Adminiftrationgges 
fehäfte übernehme. Als einige Zeit darauf ein Verſuch gemacht 
ward, diefe neue Berfaffung umzuftürzen, fo wurde zur Unterfu: 
chung des gefcheiterten Attentats eine Kommiffion des großen 
Raths, aus zehn Männern beitebend, niedergefezt, deren Ge: 
walt man wiederholt verlängerte, zulejt für-perennirend 
erklärte. FF) (Die vollendete Gemwährleiftung ſolcher Adelsmacht, 
die Hauptinftruftion der Staatsinquifitoren Fam er 
4501 zu Stande, +rf) 


*) zumal ©, 100, ff, **) 697, #*#) 1172, 


*) 1297, tr) 1335. 


+rr) Bol. Amelot de la Houssaye hist. duGouvern. de Venise, 
— neueſte vortreffliche Histoire de la Republique de Venise par 
— ar u, 
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Genua erwehrte fich zwar einer ähnlichen ariftofratifchen 
Defpotiez dagegen ward ed unaufhörlicy Durch die Gräuel der 
Yarteimutb und in deren Gefolge abiwechfelnd durch Anarchie 
oder Diktatur unglücklich gemacht. Die Wohlthat einer feiten 
Verfaſſung erlangte ed nie. 
| Den verworrenen Auftand Roms und des Kirchenſtaa— 
tes baben wir fehon in der Geſchichte des Kaiferthums, des in= 
nigen Zuſammenhangs willen, beleuchtet, Noch Einiges wird 
unten (in der Gefchichte des Papfttbums) folgen. Der Kontraft 
angemaßter, ja in der Ferne meift anerkannter Weltberr: 
ſchaft mit. einheimifcher Belchränfung, ja Erniedrigung 
Durch trozige Vafallen und Edle, oft auch durch Wolfsparteien, 
ift ein feltfames, ergreifendes Schaufpiel. i 

Neapel und Sizilien waren VBafallenreiche des Papftes, 
ihre Verfaſſung monarchifch , aber durch Kehens = Nriftofratie bes 
fehränft. Sie bietet Feine befondere Merkmwürdigfeit dar, 


$. 20. Berfaffung Frankreichs. *) 


MWährend in Teutfehland, zumal durch die auf große, 
aͤußere Zwecke gerichtete Ihätigfeit der Könige ihre Macht im 
Sinnern gefehmwächt ward, und in Stalien aus der Frei— 
beitsliebe tie Theilung bervorgieng : ward Frankreich 
duch die Fleinlichte Politik feiner Erbfönige, und durch 
den unterwürfigen Charakter feines Volkes feiter verein- 
bart und nach Außen ftärker. | DR 

Ald Hugo Capet den Thron beftieg, befand Frankreich 
fih in demfelben Zuftand wie Teutfchland: ja ed mwaren Dort 
die Großen noch trosiger und mächtiger ald hier, weil der Un— 
werth der lezten Karolingifchen Prinzen das Koͤnigthum Außerft 
erniedrigt hatte. Die erften Könige aus Capets Haus erhoben 
fih wenig aus folcher Abhängigkeit, auch trugen fie die Krone 
nicht vermög Erbrechts, fondern duch Wahl **). Ihre Haus: 
macht, aus dem Herzogtbum Francien oder Isle de France 
mit einigen andern Domainen beftehend,, mar durch Theilung 
unter viele große und fleine Vafallen äußerft ſchwach, nicht ſtaͤr— 
fer. ald die der Pairs, aus deren Mitte Hugo fich aufgeſchwun— 
gen. Diefe übrigen Pairs ***) waren die Herzoge von Bur- 


— —— — une 


*) Recueil des Ordonnances de la troisitme Race etc. par M. M. de 
Lauriere, Secousse et de Villevault, Paris 1723 — 55. 
Von den vielen Schrifiſtellern über die franzoͤſ. Verfaſſung find die 
wichtigſten B. IV, ©. 175 genannt. | 


**) Doch wurde fie ihnen meift noch bei Lebzeiten des Waters aufs Haupt: 
geſezt, bis die erfiarften Erbanfprüche folche Vorſicht unnöthig machten. 


***) Als ſolche, d. h. gefondert von den übrigen Kronvafallen und 
durch ausfcpliefende Worrechte ausgezeichnet, fommen die Pairs erft 
fpäter (unter Ludwig VIL, PhilippAuguft, oder Ludwig 1X.) 
vor. Die franzöf. Echrififieller, wie Boulainvillers, Pasquiers, du 

‚ Laboureur, Simmonel, Boucher d’Argis u. A., welche eigends uber 
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gund, von der Normandie und von Aquitanien, bie 
Grafen von Flandern, von Champagne und von Tou— 
loufe. Zu geiftlihen Pair aber — deren man unter Ph i- 
lipp August zuerft fechs zahle — erhoben ſich der Erzbifchof 
von Rheims und die Bifchöfe von Laon, Beauvaisß, 
Novon, Chalon und Langres. 

Schon hatte dad Lehenweſen ſich dermaßen aller Wer: 
bältniffe in Frankreich bemeiftert, ) daß vergeblich gemefen 
wäre , die Stärfung des Throns durch Wiedererwekung der Al- 
lodialfreiheit zu verfuchen, Unrettbar lag diefe — und mit 
ihr das edlere Königtbum, ald Vollziehung ded Na 
tionalmwillens — Darnieder, und eg bfieb nicht Anderes 
übrig, als, da die Reichs: Bafallen den Gehorſam verfchmäh: 
ten, foviel Haus = DVafallen ald möglich zu fammeln, um bie 
erſten, die an der Spize ihrer After und Nachafter= Bafallen 
trozig einberzogen,, durch Ueberlegenheit an ähnlicher, d. h. an 
Zerritorial= Macht zu beugen. Nationalregierung 
Eonnte nicht mehr auffommen; allgemeine Landesherr— 
fchaft blieb das einzige Ziel, Ä 

Sn ‚wie fern den Königen diefed Streben gelungen (das 
Gluͤck jedoch that hierin mehr für fie als eigene Weisheit ; denn 
manche Ermwerbung verfäumten fie träg oder unvorfichtig, und 
Manches, was ihnen beimfiel, vergabten fie wieder an jüngere 
Söhne oder Günftlinge), und wie nach und nach durch Erb: 
fhaft, Heimfall, Krieg u. f. w. die Thron = Länder **) ſich 
vermebrten , ift in der politifchen Gefchichte erzählt. Aber Diefe 
Erwerbungen wären unnuͤz gemwefen, ed würden Die Hau de 
Vaſallen bald gleich trozig, wie früber jene des Reich s, ge 
worden ſeyn, hätten nicht Eluge Manßregeln und günftige Zufälle 
auch die Königsmacht als folche erhoben. 

Dem Abt Suger von St. Denys, Minifter Ludwigs VI. 
(ded Dicken), gebührt der Rubm, der Souveränität der fran= 
zöfifchen Könige die erfte Grundlage gegeben zu haben. So ge— 
ring war damals noch das Fönigliche Anfeben, daß Thibauld, 





die Pairie gefchrieben haben, kommen barüber fo wenig überein, als 


’ 


die allgemeinen Gefchichtfchreiber Sranfreichs, Velly, Daniel u. 4. 


*) Weit allgemeiner ald in Teutſchland, ja felbft als in Stalien, 
berrichte das Lehenweſen in Frankreich. Faſt alle Güter, ja 
Rechte und Gülten wuͤrden Iehenbar befeffen. In mehreren Provinzen 
wurde der Allodialbefiz gang verdrängt durch den Grundfag; Nulle 
terre sans seigneur,*“ Nftervafallen gab es in vielfacher Ab— 
fufung. Auch der König trug Lehen von eigenen Vafallen. Dabei 
mar die Verpflichtung des Lehenmannes fo fireng, daß er felbft wider 
den oberfien Lehensherrn und wider den König ausziehen, mußte, wenn 
es der unmittelbare Lehensherr forderte. 

**) Dder auh Haus» Länder, denn in der Wirkung war da wenig 
Unierfhied. Was der König für fen Haus erwarb, erſchien ſofort 
als Throngut, und was er ald König einzog, wurde zur Haus 
macht gefchlagen, 


\ 


a 
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Graf von Chartres, feinen König und Lehensherrn zum Zwei⸗ 
fampf heraus fordern konnte. Suger lehrte den König die Haus— 
vafallen im Gehorfam zu halten, und ließ ihn in den Gemei— 
nen, den Bürgern und Bauern, die wahren Stüzen des Throns 
wider den Troz des Adels erfennen. Daher erklärte, auf feinen 
Rath, Ludwig die Keibeigenen auf den Föniglichen Gütern für 
frei , gab den Städten Municipal Rechte, und begünitigte Die 
Städte der Neichsvafallen in ihren Anfprüchen auf ähnliche 
Rechte. Die Haus = Bafallen aber hielt er in fo ftrenger Ab— 
bängigfeit, als ed die Zeiten erlaubten, 

Die Reich = Vafallen fingen an, diefe aaa bie zu 
tbeilen , als fie fich gefallen ließen, den vom König berufenen 
u der Hausvafallen beizumohnen und mit biefen zu 

immen. Ä 

Was der Abt Suger durch Weisheit ‚eingeleitet hatte, das 
bielt Philipp Auguft durch phyſiſche Kräfte feſt. Er zuerft 
bielt Miethfoldaten und eine ftehende Leibwache. Wir haben in 
der detaillierten Gefchichte gefehen, wie Ludwig IX. durch feine 
verfönlihe Ehrmürdigfeit den Föniglichen Gerichten Anfeben und 
Dertrauen erwarb. Appellationen aus allen Provinzen fprachen 
dieſe Gefinnung aus, „Vormals wurde dad Reich durch Waffen, 
er Königthum durch Tugend gegründet, Joh. von 

üller, 

Aber noch wirkfamer bat Philipp IV. des Schönen, 
fchlaue und gemaltthätige Politif die Krone geftärft. Nicht nur 
ward die Befreiung der KLeibeigenen (Serfs) eifrigft 
betrieben, (da der Befreite fofort unmittelbarlintertban 
Der Krone ward, fo mochte felbft ein despotifcher König die 
Freilaſſung begünftigen,) fondern der Bürgerftand ald tiers Etat 
jezt auch zu den Reichstagen berufen, die nunmehr den Na— 
men Assembl&e des etats generaux erhielten. So wurde eine 
ſchwache Nachbildung der. faft vergeffenen, alten Neichd = oder 
National = Berfammlungen gefchaffen, und den Gemeinen ei: 
niger Antbeil an der Gefejgebung und an den mwichtigften Gegen 
ftänden der Verwaltung bemilligt. Der Name Parlament, 
der bis dahin allen großen bafıthenden Berfammlungen gemein 


_ war, wurde nun den böchiten Eöniglichen Gerichtsböfen ausſchlie— 


Bend ertheilt, und deren Gemwaltsübung eine fefte Norm gegeben. 

Wie unlauter Philipps Abfichten bei Erhebung des Bürger: 
ftandes gemwefen , ward aus vielen despotifchen und gemiffenlofen 
Handlungen Elar. Gleichwohl hätten fegensreiche Wirkungen 
daraus hervorgehen fünnen, wären fie nicht durch neu eintretende 
Verhältniffe vereitelt worden; wovon umftändlicher im folgenden 
Zeitraum, 


$. 21. Berfaffung Englands. | 
Englands *, Beifpiel zeigt, daß, auch ohne Lehen, die 


*) De Lolme, Constitution de l’ Angleterre, 


“ 


’ 
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bloße Ausartung des Allodialmefens eine völlige Erdrückung 
der Koͤnigsmacht durch ariftofratifchen Troy und einen Zuftand 
troftlofer Anarchie erzeugen mochte. Die Großen ded Neichs, 
durch Länderbefiz mächtig und als ‚Gemwaltsträger oder Statthal- 
ter geehrt, ftrebten nicht minder als die Vafallen-in Frankreich 
nach ‘dem Grbbefiz ihrer Gewalt und nach "Unabhängigkeit. Sie 
hießen jezt allein Earls und Aldermans (der übrige Adel Thanes). 
ihnen gejellte fich die hohe Geiftlichfeit bei, und mwahrfcheinlich 
wäre ihrer vereinten Anfeindung nicht nur das Königthbum, fon: 
dern ’auch die gemeine Freiheit völlig erlegen, wenn nicht 
ein befonderer Gluͤcksſtern — in einer wunderbar günftigen Ver— 
fettung Außerer und innerer Umftände fichtbar — den Lebensfun— 
fen jener Freiheit erhalten, und zur lebendigen Flamme wieder 
angefucht hätte. 


Eines der erften folcher Gefchenke, deren der Himmel Eng: 
land mebr ald irgend ein anderes Land gemwürdiget, ift Alfreds 
groger Geiſt und edler Bürgerfinn geweſen. Was diefer herrliche 
König für die gemeine Freiheit getban, ift in der politifchen Ge: 
fchichte erzählt, Nach ihm mar eine drangvolle Zeit. Die Da 
nifchen Groberer achteten der Rechte wenig. Doch waren ihre 
beimatblihen Grundfäze den Gemeinen nicht ungünftig ; 
und es mag, was fie Hartes über das Volk verhängten,, mehr 
aus dem Kriegsgeſez, ald aus einem Syſtem der bürgerlichen Un: 
terdruͤckung gefloffen feyn. | 


Schlimmer ward e8 unter dem Normaͤnniſchen Erobe 
rer, Wilhelm. *) Derfelbe führte durch fein Machtgebot das 
Lebenmwefen ein, und unterdrücte planmäßig die gemeine — 
ja auch die adelige — Freiheit. In 60,000 Nitterlehen ward 
der englifche Boden getbeilt; 4400 behielt det König ald Eigen: 
thum. Nur wenige Gegenden des platten Landes und einige 
Städte retteten kuͤmmerlich ihren freien Beſiz. Die alten Allo: 
dialherren — fonft nur dem Wittenagemot geborchend — 
mußten jezt, ald Wafallen des Königs, Kriege fuhren. Wald 
und Waffer fprady Wilhelm ald Regalien an. Diefe plözlice 
Erniedrigung' regte aber die Gentkther zum MWiderftand auf, In 
allmähligen Kortichritten mag unbemerkt oder unbefämpft 
der Despotismus auffommen ; wo er über einmal feine Schredens- 
geftalt enthüllt, bewirkt er Entfezen und Gegenmwehr. Cs mar 
den Engländern Kar, mas zu verlieren oder zu behaupten ftand, 
und fie laufchten auf den günftigen Augenblid der Erhebung. 


Cr fam. As Heinrich I. mit Verdrängung feines ältern 
Bruders auf den Thron fich ſchwang, fo gab er zur Beſchwich— 
tigung der Nation ihr das Freiheitsgeſez, Charta liberta- 
tum. **) Gedrängt durch einheimifche und auswärtige Feinde 





*) 1066. | F 
* Die Sache if jedoch nicht ohne Zweifel. 


I. Kap. Bürgerliche Verfaſſung. 235 


ertbeilte ibr fpäter der elende Sohbann ohne Land den großen 
Treibrief, magna Charta, *) | 

Sin dieſer Eoftbaren Urkunde find dem’ englifchen Bolf und 
feinen Ständen zwar nicht alle, aber doch die wichtigften jener 
Rechte verfichert, melde theild das Wefen der freiheit Selbit. 
ausmachen , theils die natürlichen Gemwäbhrleiftungen von deren 
Erhaltung find. Ohne vechtliches Erfenntniß darf Fein Freier 
verhaftet, vermiefen , feiner Güter beraubt, Niemand anders 
als nach den Gefezen und Durch Seines Gleichen gerichtet wer— 
den. Das Necht foll, unabhängig von dem König, durch acht: 
bare und eigends ernannte Richter gefprochen werden. Ohne Bes 
willigung des Parlamentd kann der König Feine Steuern aufle- 
gen, die beftehenden Kaften nicht vermehren, Jeder darf frei 
auswandern und mwiederfehren. Die Municipalrechte follen güls 
tig bleiben, ein allgemeines Maaß und Gewicht im Reiche feyn. 
Dabei wird die Lehens-Abhaͤngigkeit gemildert, und der eilt: 
lichfeit (ald welche am eifrigften die Ertheilung des Freiheitsbries - 
fes betrieben hatte) eine Menge von Vorrechten zugefagt. 

Am A9ten des Brachmonats im Jahr 1215 auf einer Wieſe 
nabft Windfor, ward dieſer Freiheitsbrief verfündet,, aber 
noch im Lauf deffelben Jahres vom König gebrochen, ja wider— 
rufen , auf Päpftliches Geheiß. Da ernannten die Baronen eine 
Anzahl Edelleute zu Wächtern der Charte, und ed ward verords 
net, daß jeder König beim Negierungs = Antritt fie beſchwoͤren, 
daß fie alljährlich zweimal in allen Hauptficchen abgelefen wer— 
ven, Daß Alles, was gegen ihren inhalt vorgenommen würde, 
nichtig und der Lebertreter gebannt feyn folle. Desungeachtet 
ward die Charte von Heinrich III, und felbit von Eduard I. 
wiederholt gebrochen. Aber ftandhaft vertheidigten fie Die Staͤn— 
De, und es veranlaßte diefer Kampf die Entftehbung der Kam 
mer der Gemeinen oder des Unterbaufes. | 

Zwar walten hierüber verfchiedene Zweifel vor; doch ift die 
gewöhnliche Meinung, daß der Grafvon Keicefter, Hein 
richs III Schwager und Gegner, zuerft**) die Nepräfentanten 
des Bürgerftondes (zwei Nitter aus jeder Graffchaft und zwei 
Deputirte von Gtadten und Flecken) ins Parlament gerufen 
babe, um durch diefelben feine Partei zu verftärfen. Vorhin 
faßen im Parlament bloß die großen Föniglichen Vafallen und 
einige Glieder der Geiftlichkeit. (Schon die Wittenagemote 
waren in DVerfammlungen der Großen verwandelt worden.) Auch 
jezt blieb noch längere Zeit diefed Necht der Gemeinen ſchwan— 
fend. Die Deputirten der Graffchaften wurden zwar bei den 
Parlaments = Verhandlungen zugelaffen ; aber die Nepräfentanten 
der Städte, ald Eduard IL im J. 1285 fie dahin aus freiem 


*) The great Charter and Charter of the forest etc, to which is 
Ange the History of the Charters, by Will, Blackstoae«, 
xf. 1759, 


**) 1265, OR 
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Willen berief, wurden bloß über die Steuern befragt. Wich— 
tig genug! denn ſchon im Jahr 1297 ergieng das Geſez, Daß 
ohne Einwilligung der Gemeinen feine Auflagen gemacht werden 
könnten. Die förmliche Sonderung der beiden Kammern 
gefhab aber erft im folgenden Zeitraum. *) 

Schottland hatte eine ariftofratifche Verfaffung, worin 
wir die Züge des patriarchalifehen und des Feudal-Syſtems auf 
widernatürliche Weife gemifcht erbliden. Die Thbanes, over 
- erblichen Oberhäupter der Elaney murden ald Stammes- Nel- 
tefte betrachtet, ihre Untertbanen ald Verwandte, Aber fie was 
ven zugleich Oemwaltträger des Königs, wider welchen fie je: 
doch , nach Art mächtiger Bafallen , 44 haͤufig auflehnten. Es 
gab auch einen niedern Adel, der aus juͤngern Zweigen der 
großen Familien entſtanden ſcheint. Die Anfprüce Beider mas 
ren druͤckend und ſchmachvoll fuͤr die Gemeinen. Sin dem Geſez— 
buch Koͤnig Davids J. wird den Erbherren das Recht der erſten 
Nacht über die unterthaͤnigen Jungfrauen zugefprochen, doch eine 
Loskaufungzs Summe beftimmt. Daffelbe galt für die Züchter 
des Adels ın Anfehung des Könige. Die Parlamente beftan: 
den meift nur aus dem hoben Adel, Der Städte waren noch 
wenige, und ihre Bedeutung gering. 


$. 22. Berfaffung Spaniens. 


Die Theilung in mehrere Reiche begünftigte die Fortfehritte 
der Syanifchen Freiheit. Der mißvergnügte , der beieidigte 
Untertban des einen Königs mochte bei einem andern Schu; und 
Hülfe finden. Auch nährten, erhöhten die beftändigen Kriege 
für Slauben und Baterland die moralifche Kraft. Gleichwohl 
bemwirfte der Zeitgeift, fo mie der Mangel Eonftitutioneller Ga: 
rantien für die National: Freiheit deren allmählige Unterdrückung, 
- bier durch den König, dort durch den Adel, 

Die früh aufgefommene — felbft ayf Weiber ausgedehnte — 
Erblichkeit der Krone würde Diefelbe bälder geftärft ba: 
ben, wenn zugleich die Untheilbarkeit der Erbreiche gegolten 
bätte. Aber erft 1252 wurde fie in Caftilien und Leon 
(durch das Gefez de Sennorivo uno) eingeführt, auch die Pri— 
mogenitur Damit verbunden, was in Arragonien 41275, in 
Mortugal aber fchon 1145 gefchah, 

Cine innige Allianz beftand in Spanien zwiſchen Thron 
und Altar — mas aus alt-MWeftgotbifcher Zeit herruͤhrte, und 
durch die Glaubensfriege beftärft ward, Gleichwohl hatte die 
Geiftlichkeit als folche lange Zeit feine eigentlichen politifchen 
Vorrechte, und gelangte erit fpät zur gefezlihen Reich sſtand— 
fhaft. Aber ihr Einfluß ald moralifhe Macht mar 
groß; Reichthum unterftüzte denfelben. In Eaftilien waren 
zumal die Großmeifter der geiftlichen Nitterorden gemal 





*) 1343, 
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tig. In Portugal, allwo die durch fehnelle Eroberung er 
ftarfte Königsmacht der Allianz ‚mit den Prieftern nicht zu bes 
dürfen ſchien, bildete die Geiftlichkeit mehr die Opp ofition, 
Sonft mar überall der Adel vorherrfchend , fomohl auf 
den Eortes oder Neihstagen, wo von allgemeinen Sachen 
ehandelt ward, ald im Einzelnen durch Privatvorrechte und 
elbitftändige Macht. „Wir, die wir fo gut find, ald hr, ma= 
chen Euch zu unferm König und Herrn unter der Bedingung, 
daß Ihr unfere Rechte und Freiheiten beſchuͤzet, wo nicht, Fei= 
neswegs!“ — alfo Tautete der Huldigungs-Eid der Arrago— 
nifchen Edlen. Gegen den König, falld er die: Gefeze verlezte, 
mochten fie verfaffungsmäßig in Waffen treten, und ihm den 
Gehorſam auffagen. Ein permanenter NReihsrath ver 
mebrte die Befchränfung ded Königs, endlich wurde ihm in der 
Perfon des Zuftiza ein ftrenger Aufſeher, ein ſtarker Wächter 
der Freiheiten und Rechte zur Geite geftellt. 7) Etwas minder 
präpotent war der Caftilifche Adel; doch auch bier Fonnte der 
König die: Cortes wohl zufammentufen, nicht aber Igenmaͤchtig 
entlaſſen. Auch blieb immer ein Ausſchuß derſelben in Thaͤtig⸗ 
keit. Das Auswanderungsrecht (vielmehr das Recht, fich 
einen andern Heren zu wählen, Desnaturalizarse) war geſez⸗ 
lich ausgeſprochen. Unter dem Adel waren — gemäß den alt: 
germanifchen Begriffen — die Ricos hombres, die Befizer 
großer Frei- oder auch Eöniglicher Lehen » Güter die vornehmften, 
Die Mesnadores (oder Minifterialen)  ftänden weit binter 


ihnen, 

h Fruͤhzeitig erhoben ſich auch die Spaniſchen Städete. Das 
Landvolk — als meiſt duch Kriegsrecht untertban — 
war unfrei oder zinsbar, uͤberhaupt gedruͤckt durch die Macht der 
adeligen Gutsbeſizer. Aber die Städte, durch Induſirie und 
Handel frühe anfehnlid) und reich, erwarben ſich große Vorrech 
te, zumal in Arragonien, mo fie fchon im zwölften Jabe— 
hundert auf den Corte erfchienen, und viele Bürger (in Sara: 
goffa Alle) zu Hidalgo’s oder Edelleuten erklärt wurden. 
Sn’ Eaftilien Dagegen — allmo ver Handel weit minder 
blüpte — erhoben. die Städte ſich erſt am Ende des Zeitraums, 


$. 25. Verfaffung Skandinaviens. 


Die Verhältniffe der Skandinaviſchen Thronen in Ber 
iehung auf Vereinigung, Trennung, Mablrecht oder Grblichkeit: 
ind fchon in der politiichen Gefchichte erörtert, 

Länger, vollftändiger als überall fonft, erhielt fich im diefen 
Ländern, die da niemals von Fremden erobert wurden , das 
Spitem der Allodials Freiheit. Die Nation war der ns 


*) ©. eine Abhandlung über dieſen Staatsbeamten von Breyer, in 


deſſen biftor. Magazin. Jena 1805. Erft im folgenden Zeitraum ers 
bielt der Juſtiza feine AR, Made — den 3 e 
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begriff ded Odelsborne oder Odeldömänner,:d. bh. der 
freien:Befizer, Diefelben find auch immer ihre Grund— 
maffe, geblieben, obgleich der Adel, d. h. diegroßen Be 
ſizer oder die Gefchlechter der Häuptlinge (als der Fılkisfinger 
und Wifinger), bald auch die GeiftlihEeit, die auf denſel— 
ben Wegen wie überall fonft emporkam, frühe ſowohl die gemei— 
nen Freien drüdte, ald den König befchränfte, ja auch der Les 
hens-Adel ſich einfhlid. Man will, daß Knut I. allererft 
in Dänemarf feine Leibwache, die Tinglith mit Lehen be— 
foldet babe, und daß auh in Schweden bie Fylgderman— 
nen und Wäpnare, d. h. die EFöniglichen Wachen, die eriten 
Lehenstraͤger gemwefen feyen, Ihre Befizungen wurden erblich wie 
anderswo , und fo auch die Gewalt der Füniglichen Statthals 
ter (Jarle und Herfe gebeißen), ſelbſt die Hofdienfte. 
Diefe Bafallen alle wurden nun zum Adel gerechnet, und ftimme 
ten unter. demfelben auf den NReichdtagen (Danehofs in Dä- 
nemarf, Borgaertingd in Schweden). Doc blieben auch 
viele freie Edelmänner und aufgetragene Leben; gab es kei— 
ne. Die gemeinen Freien aber, wierohl fie durch Anma— 
fung. ded Adels und der Beiftlicyfeit vielfältig — zumal in Be 
ziebung ‚auf Steuern und Abgaben — befchränft wurden, verlo: 
ren dennoch ihre bürgerlichen Rechte und die NReichsitandfchaft 
‚nicht. Ja fie machten fpäter zwei Stände, der Bürger und 
der Bayern, aus. Dielezten galten mehr als die erften: 
Sklaven gab ed auch im Norden, wie bei den alten Germa— 
niern überall: aber fie gehörten nicht zur Nation. In Dänes 
mark, zumal in Seeland, vermehrten fich die Sklaven durch 
gewaltfame Unterdrüdung. | 
Im %. 41283 ertheilte König Erich Glipping den Di 
‚nen eine feierlihbe Handfefte (Handfeftning) über die Beobach: 
tung der Konjtitution und über die Rechte der einzelnen Stän: 
‚de, Minder beftimmt blieben noch die Verhältniffe in Norwe— 
en und Schweden, wie wir zum Theil ſchon in der ‚politis 
chen Gefchichte bemerften. | 


$. 24. Berfaffung der Slavifhen Staaten. 


Die Verfaffung der Stavifchen Staaten im Ginzelnen 
zu fchildern,, waͤre für unfern Zweck zu weit führend; auch lie: 
‚gen von den meiften nur unvollitändige Notizen vor. Die Sla— 
ven und Wenden ftanden im Allgemeinen unter Stammfür 
ften (Hofpodar oder Go fpodin, Wojewode, Ines, 
Ban, Kral war ihr Name), welche aus dem Schoos der ur 
fprünglichen demofratifchen Werhältniffe, meift durch Kriegs 
Anführung, fich aufgefehrmungen hatten, und deren Ginige durch 
Gluͤck oder Kraft allmählig über mehrere Stämme berrfchend, 
oder. Könige wurden, Ungeregelt durch Gefeze oder politifche 
Ginrichtungen blieb viefer Io gefellige Zuftand — mie faft über: 
all — der bildenden Einwirkung, bier. der Gewalt, dort der 


\ 
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Lift Preis, und ed erhoben fich. alfo über den ſchwachen Ge— 
meinen die Starken ald Adel, über den unwiſſenden oder arg— 
loſen Laien die VBerfehmizten als Priefter empor. Diefe Prie— 
ftee — ſchon in der heidnifchen Zeit — beherrſchten zum Theil 
felbft die Könige, oder befchränften fie wenigftens fehr. Daffels 
be thaten die Eolen. Alle aber, Fürften, Adel und Priefter- 
fehaft, drüdten auf die Gemeinen, und brachten fie endlich - 
völlig unter das Soch der Sklaverei. Bei diefer traurig ein= 
fürmigen Scene wollen mir nicht länger verweilen. Auch find 
die merfwürdigern Einzelheiten der Slavifchen Neiche gele— 
genbeitlich ſchon der Teutſchen Gefchichte bemerkt worden, 
Das Ruſſſiſche Reich, vor der Mongolifchen Grobe: 
rung , genoß einer minder defpotifchen Verfaffung. Die Groß— 
fürften wurden Durch die Bojaren befchränftz die Bauern wa— 
ven noch meift perjönlich frei, wiewohl nicht ohne Grundlaften, 
und in einigen glüdlichen Städten gedieh felbft NRepublikanifche 
Freiheit. In Nomogorod faß zwar ein Gemaltträger des 
Großfürften, aber er hatte mehr Ehre ald Macht. Der jährlich 
wechfelnde Bürgermeifter (Stepenoi Pofadnif), der Tri— 
bun (&pfadsfoi), dann die Rathsglieder (Bojaren ges 
nannt), aus ten verfchiedenen Klaffen der Einwohner. gezogen, 
verwalteten dad gemeine Weſen. Dieſe Verfaſſung überlebte felbft 
die Mongolifche Zeit. Erſt Swan Wafiljemwitfch, gegen 
dad Ende des Adten Jahrhunderts, ftürzte fie gewaltfam. (1478.) 


$. 25. Verfaffung Ungarns, 


 . Föberativ, nad den Stämmen, war die erfte Verfaffung 
ber Ungarn. Dad Pannonifche Land ward unter die 
Stämme ausgetheilt, wobei die Stammfürften fich nicht verga= 
Ben. Doch eignete der Großwoiwode fich einen Haupttheil zu. 

Später, bei fteigendem Anſehen des Oberfüriten, zumal feitvem 
er fihb König nannte, Fam die Eintheilung in Graf = oder 
Sefpanfchaften auf, und ward eine der Lehen: Verfaffu ng 
ähnliche Form begründet. Wir finden tumultarifche Neichstage, 
woran jedoch nur der böbere Adel Theil nahm. - Die Beſchluͤſſe 
promulgirte ein koͤniglicher Herold, in den Grafſchaften der Obers 
gefpan. Den niedern Adel machten die freien Gutsbefizer aus. 
Die Maffe der überwundenen Gingebornen, Kriegögefangene, 
Verbrecher wurden Sklaven. Später, nach Annahme des Chri- 
ſtenthums, wurden die Chriften = Sklaven frei, Heiden und Bes 
fenner des griechifchen Ritus zur Knechtfebaft verdammt. Koͤ— 
nig Koloman, am Anfang des A2ten Jahrhunderts, milderte 
jedoch die Sklaverei. Die Anftedlung vieler Fremden, zumal 
Teutfcher in den meilten Theilen des Landes, fo wie die Ver- 
mifchung mit den; Ueberbleibfeln von früher eingewanderten Voͤl— 
fern und mit noch immer nachftrömenden Horden vermehrte in 
Ungarn und deffen Nebenländern die Mannigfaltigkeit der rechtli— 
hen Berbältniffe wie der Gefittung, In der legten machten die 
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Madſcharen felbft nur langfame Fortfchrittee Die Teut: 
ſchen, wiewohl den Ungarn verhaßt, genoffen durch Begünfti- 
gung mehrerer Könige vieler gefezlichen: Freiheiten, und benüzten 
fie zu befferee Kultur des Bodens und der Gewerbe, 


Die Macht des Königs war vom Anfang befchränkt, und 
wurde ed noch mehr Durch Unbeftimmtheit der Ihronfolge. Hier: 
aus entitanden Kriege zwifchen den Prinzen ded Haufes ,. woorein 
fih auswärtige Staaten mifchten. Neiche Apanagirung der 
Königd= Söhne, ja aller Glieder des Haufes, verminderte Die 
Cinfunfte des Negenten, und feiner Gewalt fezten die Anfprüche 
‚bed Klerus und des Adels verhaßte Grenzen, Der Erzbifchof 
von Gran batte dad ausbrüclich anerkannte Recht, den König 
zu bannen, wenn er die Verträge nicht halte. Der Geiftlich 
keit gebübrte die Entfcheidung in den größten Gefchäften. Der 
Adel, deſſen alleinige Berpflichtung- im Kriegsdienft beftand, 
genoß noch fonft vieler perfönlicher und dinglicher Vorzüge, mel: 
che der goldene Freiheitsbrief des Königs Andreas I. 
4222 befeftigte. Andreas JIL, am Ende deffelben Jahrhun— 
dertö, berief .auch. den niedern Adel, und felbft vie Teut: 
[hen zum Reichstag. Nach dem Ausgang des Arpad’fchen 
Haufes wurden den gewählten Königen meilt harte Käyitularis 


onen zur Befchwörung vorgelegt. 
2 Kriegsweſen. 
F. 26. Vom Heerbann und vom Lehendienſt. 


Das Kriegsweſen der Abendländifchen Nationen 
(und von diefen allein ift hier die Nede, weil unter den üb: 
rigen Alles beim Alten blieb) gieng den gleichen Schritt, wie die 
‚bürgerliche Berfaffung ; und fo wie AllodialeFteibeit und 
Lehenweſen abmwechfelnd vorherrfchten , oder neben einander 
‚beftanden, und endlich Diefes den völligen Sieg errang: alfo 
ftritten auh Heerbann und Lebenmiliz eine Zeitlang um 
den otzug, bis zulezt jener gänzlich von dDiefer verdrängt 
ward, 


— Karlder Große erhob den Heerbann durch feine Gefe- 
je, fo viel ihm möglich war, zur urfprünglichen Stärfe, und 
ordnete ihn gleihfürmig im ganzen Reich. Jeder Freie, mehr: 
bafte Mann war wenigftens zu einem Zuge verbunden, Grund: 
befiz gab das Maaß der bleibenden Verpflichtung, Mer 
zwölf Höfe (mansus) befaß, mußte vollgerüftet zu Roß auszie⸗ 
hen,, wenn des Koͤnigs Mahnung ergieng. Auch der Herr von 
fünf Höfen kam in eigener Ruͤſtung. Kleinere Eigenthuͤmer ruͤ— 
fteten je zwei oder Drei den einen unter fich aus, die übrigen 
blieben. Se nach der Gefahr oder der Entfernung des Kriegs 
ward entweder ber ganze Heerbann einer Provinz oder nur ein 
Theil deffelben aufgeboten, Die Häuptlinge — mwenigftens bie 


\ 
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hoͤhern — ordnete der König. Grafen und Edelvoͤgte waren ed 
von Amts wegen, 

Lezteres — da früher Die Wehren Gelbit ihre Führer ges 
mwäblt hatten — mar eine gefährliche Neuerung. Der vom Küs 
nig gefezte Häuptling blieb ed gewöhnlich fein Lebenlang; ja bald 
- wurde feine Würde gar erblich, als ein Vorrecht gemwiffer Grün 
de oder als ein Familiengut, Nicht nur gab folches Gelegenheit 
"zur Bedrücdung der Wehren, fondern zur Verwandlung ders 

elben in Dienftmannen oder Bafallen, Der gemeine 
oder Heerbannspdienft machte noch zu manchen andern perfönlichen 
oder dinglichen Keiftungen pflichtig. Man entzog fich denfelben, 
indem man dem König oder einem Großen ald Vaſall fi 
ergab. Die Ehre, welche foldyer perfünliche Dienft, nach der 
von den Lehensherren forgfältig gepflegten, ja durch Gefeze auf: 
gedrungenen ‚Meinung, gab, lodte immer mehr Wehren unter 
die Lehensfahnen, melde dann durch folchen Uebertritt nicht 
nur verftärft, fondern auch wirklich veredelt wurden, und bei der grö= 
Bern Kriegsgemwandtheit ihrer durch fortwährende Hebung vervolls 
fommneten Streiter bald ein entfchiedenes Uebergemwicht über den 
Heerbann befamen. Die Verfchlechterung dieſes Heerbanns, anfangs 
die Folge der fünftlichen Auszeichnung der Vafallenichaft, ward 
nun der Grund zur meitern Erhebung der lezten und zu ihrem 
wirtlihen Vorzug; fo zwar, daß, nachdem Durch mehrere 
Beifpiele die Entkräftung des Heerbanns erkennbar geworden, 
man nur ausnahmsmeife,, oder fubfidiarifch in Fällen der Noth 
denfelben noch aufrief, und die Streitkraft der Nation-in die 
Geleite fih verlor. Ein unermeßliches Unheil, da biedurch 
auch der Begriff der Nationalfriege, oder der Landwehr alls 
mäblig in DVergeffenheit Fam, und das Blut ganzer Bölfer in 
bloßen Fehden muthwillig vergeudet ward, | 


Waͤhrend alfo der ftreitbare Theil der Nation in die Bande 


der perfönlichen Dienftbarkeit oder Vaſallenſchaft — anfangs 
nach eigener Wahl, bald aber, dutch die Anmaßung der Gras 
fen und Herren, nach dem Zufall der Geburt oder nach dem Be⸗ 
ziet der Territos rial-Hoheiten — gebradht ward; blieb 
gleihmwohl der in Verachtung gefunkenen Volksmaſſe die gemeine 
= banns=eLaft an Frohnden und Steuern aufliegend. 

ie Grafen, wiewohl fie nicht mehr Hersbanns- Führer 
zu feyn begehrten, fprachen darum doch jene Leiſtungen an, bie 
ihnen fonft ats folchen gebührt hatten ; und da zmwifchen Fehde 
and Landwehr, als welche nun durch Diefelben Strei— 
ter (die Lehend = Leute) geführt ward, wenig Unterfchied mehr 
erſchien, fo mußte jezt auch für die eine wie für die andere 
gefrohndet und gefteuert werden. Go mar alfo die Nation, 
welche fonft an den Fehden der Geleitshäupter durchs 


aus keinen Theil genommen, denfelben jezt gleichfalls dienftbar - 


geroorden ; die Verpflichtungen gegen die Nation hatten fh 
in Leiftungen an Perfonen verwandelt, 
V. Band, | 46 
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Die Folgen von dem Allem für den Krieg felbft wa: 
ren fhlimm. Wohl batte man jejt Streiter in fo großer Zahl 
als ebedem, und noch mebr. Schon Rhegino (4 915) ver: 
‚gleicht die Menge der Dienſtmannſchaft dichten Uebrenfeldern und 
Schiwärmen von Bienen, Aber der nationale Geift ermangelte 
diefen Schlachtfchaaren, demnach die edlere moralifhe Kraft. 
Bon der Geſinnung einiger Einzelner bieng das Zufanimenbalten 
oder die Spaltun. des Heeres ab, und von den Streitern fübr- 
‘te — die oberften Häupter ausgenommen — feiner, mehr feinen 
eigenen Krieg, fondern den Krieg feines Herrn. Nach 
der tandelbaren Geſinnung deffelben mochte beut fur und 
morgen ge aen biefelbe Sache zu ftreiten feyn, der Gefichts- 
Freis des Kämpferd gieng nicht weiter als der Befehl feines 
unmittelbaren Heren, Daher focht man am fehlechteiten un: 
ter der Königs-Fahne, weil — die unmittelbaren Reichs: 
und Hausvafallen abgerechnet — man ihr nur entfernt, d. b. 
mittelit der Zwifchenberrfchaft von After-Lehbene 
berren in verfchiedenen Graden, angehörte, und nicht ihrer 
Sintereffen willen, fondern bloß des perfönlichen Lehensher— 
‘ren willen ihr zugezogen war. Die Herzoge und Grafen, weich 
ſehr ungern die Verfolgung ihrer Privatfachen durch die Reiche: 
Friege unterbrochen faben, verließen oft aus Laune, Muthwillen 
‚oder Troz Das Fönigliche Heer im Augenblick der Entfcheidung, 
und mit ihnen zog die ganze Schaar ihrer eigenen Leute und 
Dienftmannen. Von dem perfönlichen Anfeben des Könige, 
von der zufälligen Stimmung feiner Großen bieng der Nad: 
druck der Unternehmungen ab, welche daber auch den ganzen 
Zeitraum bindurch (Karls M. Heerbanns: Kriege machen 
bievon Die einzige Ausnahme) meift nur den vorübergehenden 
Naubzügen von AUbenteurern glichen, und — ob auch für vie 
Länder und Völker verderblid — doch felten von wichtigen oder 
bleibenden Folgen waren, 


-$. 27. Bon bürgerlihen und Sold-Truppen. 


Gegen das Ende des Zeitraums wurde durch eine zweifache 
Neuerung das Feudal = Kriegsfpftem» verändert. In den zur Frei— 
beit auflebenden Städten bildeten fib Bürgermilizen, 
die als für ihr eigenes Gemeinmwefen, für erfannte Ge: 
meinintereffen ftreitend, dem Prinzip ihrer Entitehbung und dem 
Geiſt der fie befeelte nach, Achte Heerbannstruppen 
waren. Zu gleicher Zeit oder wenig fpäter fiengen die Könige 
an, ihren Thron durch eigens geworbene, zum Theil ftebende 
Truppen-Corps in den PBefiz ftets bereiter, von Niemand 
als ihnen Selbit abhängiger Streitkräfte zu ſezen, um zumal 
den verhaßten Troz der Dafallen zu breiben, und den allmählig 
fich erweiternden politifchen Unternehmungen mehr Nachdruck zu 
geben, Philipp August in Frankreich foll das erfte Wei: 
fpiel von folcher feheinbar gemeinnuzigen, in dev That aber höchſt 


ws, i ’ 
— 
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gefährlichen Neuerung aegeben haben. *) Sie konnte um fo we- 
niger bedenklich febeinen, da auch Städte und Nepubliten und 
Bundesſyſteme (mie die Hanfa) fich der geworbenen Mann 
ſchaft bedienten, und die Gonderung der Kriegs-von den Fries 
densbeſchaͤftigungen den lezten vielfach förderlich ſeyn mochte. 

| Doch waren Damals die geworbenen Truppen noch menig 
zablreich, zumal im Frieden, da nach geendigtem Krieg gewöhn— 
lich die meiften. wieder abaedankt "wurden. Welche man beibe— 
bielt, waren vorzüglich Die Föniglichen Leibwachen, deren 
Mergrößerung in der Armuth der Xhrone, oder in der. Bes 
ſchraͤnkung von deren Steuerrecht noch geraume Zeit das wirk— 
famfte Hinderniß fand. 

Mir werden in den folgenden Zeiträumen den alfo ahnungs— 
1o8 aufgenommenen, zum Xheil felbft zu guten Zwecken gelegten, 
Keim eined durchaus veränderten Kriegsweſens in fortfchreitender 
Entwicklung zur Riefengeftalt anwachſen, und böfe Früchte ohne 
Zahl und Maaß daraus hervorgehen ſehen. **) 


$. 28. Von der Ritterfchaft. 


Des Nittertbums— wiewohl in enger Verbindung mit 
dem Kriegsmefen des Zeitraumd — haben mir, feines viel meiter 
reichenden, für den ganzen Kulturzuftand wichtigen Cinfluffes 
millen, ſchon bei der allgemeinen Ueberficht dieſes Zuftandes ges . 
Dacht (f. oben $. 2. 3.). Hier noch einige Worte zur Bervoll: 
ftändiaung. | 

Die materielle Grundlage ded, durch fpäter empfan— 
genen Geift weit über feine urfprüngliche Sphäre hinausreichen— 
den, Inſtituts bat ein vortrefflicher Schriftiteller ***) in den ur: 

“alten Gefolgen aufgefunden, "worin der Krieg mwahrfcheinlich 

wie eine Kunft, gewiffermaßen zunftmäßig erlernt ward, und 
biernab Jeder, der foldhem Gewerb fich widmete, zuerft als 
Maffenjunge (Page), lernen mußte, dann Gefell (Knap: 
pe) und endlich Meifter (Nitter) ward. Gelbit die Aus— 
ſchließung der nicht rittermäßig Gebornen von folcher Ehrenbahn, 
und damit von der böhern Kriegsfunft ift dem allgemeinen Zunfte 
geift analog, und blieb meift ftrenges Geſez. 

Die Kriegsgewandtbeit und Kraft der Ritter wurde zumal 





*%). ©. Hist. de la milice frangaise p. Daniel..Dod finden wir In 
England febon unter Stephan von Blois (um 1835) die Bra: 
banzonen, geworbenes Volk aus den Niederlanden, im Dienft 
bes Königs, zum Theil gegen einheimifche Feinde. Heinrih U. 
ſchaffte fie -mieder ab. Johann ohne Land bediente fich ihrer 
abermals wider die Sache. der Freiheit. 


**) Mergl. meine Schrift: „Ueber fiebende Heere und Natis R 
onalmilis.’” 1816. ss NE 
““*) Möfer Oßn. Geſch. 1. Thl. I. Abſchn. 9, 36. 
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durch die Tourniere erhöbt; Waffenfpiele, welche angel: 
lid von den Arabern zuerft, dann aber, feit des teutfchen 
Königs Heinrichs I. Zeit, in Teutfchland und in allen 
Abendländern mit fteigender Pracht und erhöhtem Intereſſe ge: 
halten wurden, Sn‘ voller Rüftung rannten da die Ritter auf 
einander, mit dem ſchweren Speer fich aus dem Sattel zu be 
ben. Diefes wenigſtens war die vorzüglichfte der Uebungen. 
Nur rittermäßig Geborne und durchaus Unbefcholtene durften 
einreuten in die Schranken des Tourniers. Geſeze und Ordnun: 
gen rvegelten genau alle Xheile des Feſtes. Xournierrichter ſpra— 
chen den Dank dem Sieger zu: koͤſtlich gefhmückte Damen theil- 
ten ihn aus, Er ehrte nicht weniger als ein Sieg auf dem 
Schlachtfeld. j 

Diefe Ritterfchaft nun bildete den Kern der Abendlaͤndi⸗ 
fhen Heere. *) Das Fußvolt war verachtet, ja der Name Kriegs 
mann, miles, dem Nitter ausfchließend eigen. Jedoch gab «3 
auch nicht=adelige Reuter, fo wie einft in Rom die equites 
nicht die 7 — waren, Die zu Pferde dienten. Aber eine 
ſchwere Bewaffnung, eiferner Helm und Harnifch, Speer, Echmwert 
und Schild zeichneten den Mitter aus. Ihm gegenüber ver: 
ſchwand die Eriegerifche Bedeutung des leichtlremaffneten, wenig 
geuͤbten Fußknechts, uͤberhaupt des gemeinen Streiters; und 
nicht wenig hat ſolches Mißverhaͤltniß der phyſiſchen Kraft zur 
> Stärkung der Ariftofratie beigetragen. 
‚ Ein fehmwergerüjteter Ritter mit fünf oder ſechs ihm angehd 
rigen leichter bewaffneten Reutern oder Fußknechten bieß eine 
Lanze. Die gepanzerten Ritter gaben die Hauptentfcheidung 


Mauern der Burgen und Städte die ritterliche Zapferfeit wenig 
vermochte. Doch blieb die Belagerungstunft noch febr gering, 


An Kriegsgefezen und Ordnungen fehlte es nicht, *x) ber 
fchlecht wurden fie beobachtet. Nur den Fräftigften Häuptern ges 
lang, Difciplin bei ben lofe verbundenen Heeren zu erhalten, 


*) Einen merkwürdigen heil ber" Ritterſchaft machten die seiktie en 
Ritterorden aus. Wir werben iE des 
Moͤncht hums im folgenden Kapitel, 2 * ee en — 


NMer kwuͤrdig find zumal jene di 7 
Hoper Geſch. der Kriogskung, ae griedtid R erließ, © 


u 
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und noch ſchlimmer als die Feudal-Heere erichienen fofort die ger 
morbenen Rotten, denen Krieg und Gewaltthat Ermwerbömittel 
oder Luft waren. - Ä 


II. Geſeze und Sitten 
$. 29. National: Gefeze. 
So wie die VBerfaffungen faktiſch — durch den Gang 


der Ereigniſſe, oder durch den Kampf der nach Herrſchaft oder 
Freiheit ſtrebenden Stände (als der Häupter und Unterthanen, 


Edlen und Gemeinen, Laien und Geiſtlichen) — ſich ausbildeten; 


ſo wurden auch die neuen politiſchen Verhaͤltniſſe und fortſchrei— 
tenden Entwicklungen durch ausdruͤckliche Geſeze befeſtiget, zu— 
ruͤckgehalten, beſtimmt; und es folgten dieſe lezten nicht minder 
ten allmaͤhligen Fortbildungen der Privatverhaͤltniſſe durch ges 
nauere Feftfezung des Perfonen= und Sachenrechts. Noch dürfen 
ntir darin kein mwohldurchdachtes Syftem , Feine tiefe legislatoris 
fche » Weisheit fuchen: Sie beftanden meilt nur aus Herkom— 
men oder Gewohnheiten, welchen die Umftände oder die 
Urtheile des fchlichten Verſtandes den Urfprung gegeben hatten, 
Die man gelegenheitlich fammelte, und wenn fie Billigung erbielten, 
‚mit dffentlihbem Anſehen verſah. Politiſche und bürger: 
Liche Gefeze waren nicht ftreng gefchieden, und mehrere der frü= 
ber angeführten Eonftitutionellen Werordnungen oder Urkunden 
enthielten auch Beltimmungen über das Privatrecht. Die Kris 
minalgefeze hatten noch immer zu ihrem Hauptcharafter 
Kompofition. Die genaue Beltimmung des Wehr: und 
Friedgeldes nach der Würde der verlesten Perfonen und den 
Graden der Berlezung, ohne NRüdficht auf die morali: 
fche Zurechnung, mag eine Rohheit der Begriffe andeuten: aber 
fie verbannte, was man auch ald tiefe Weisheit betrachten kann, 
alle Willkühr von den Gerichten. 


| Sin Zeutfchland haben die Städte, bie natürlichen Freun— 
dinnen des Nechts, zuerft Gefesfammlungen gemacht. Schon 
vor der Mitte des zmölften Jahrhunderts beftanden das Se: 
ftifhe, Freiburgiſche, Lübedifche, Köllnifhe, Mag: 
deburgiſche Stadtreht. Das Ausburgifche murde 41276 
von König Rudolf von Habsburg bekräftigt. Aus der Mitte Des 
dreizehnten Sahrbunderts find die Provinzialfammlungen , das 
Sachſenrecht, das Schwabenrecht, auch dad Kaiſerrecht.“ 
Ueberall waren ſolche Provinzial-Geſeze und Gewohnheiten 
vorherrſchend. Allgemeine Reichsgeſeze wurden wenige gegeben. 
Die aufkommende Landesherrlichkeit veranlaßte Dieſes. 
In Frankreich, allwo früber daſſelbe Verhaltniß beſtanden, 
und eine Menge von Provinzial-Verordnungen und Coutumes erzeugt 
hatte, verdraͤngte allmaͤhlig das Anſehen der könig lichen Ge— 
ſeze jenes aller uͤbrigen. Die Etablissements de St. 
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Louis, welche zumal in den Gerichtögang eine mwefentliche Ver— 
befferung brachten, und der Selbitbülfe der Beleidigten entge— 
genftrebten,, wurden, ihrer innern Gute wegen, willig angenoms 
men, und galten in allen Provinzen wenigitens als fubfidiaris 
fched, in vielen als einziges echt, *) Unter den Provinzials 
Sammlungen Frankreichs zeichnet fich der codex legum Norman- 
nicarum aus der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts aus. 

Schon im Anfang des fiebenten Jahrhunderts erhielt Das 
angelfächfifche Königreih Kent von feinem König Ethel— 
bert **) gefchriebene Gefeze; die meıften der übrigen Neiche be= 
faßen deren nicht minder. Um jene von Wejtfer machte zus 
mal der große Alfred fich verdient, Uber die angeblich von 
Eduard dem Befenner gejammelten leges Anglo-Saxoni- 
cae eccles. et civ. find wabrfcheinlich erjt im zwölften Jahrhun— 
‚dert von einem Privatgelehrten zufammengetragen worden. Wil: 
belm der Eroberer, fonit vielfältig verbaßten Andenkens, 
ftiftete gleichwohl durch Publizirung einer Gefezbuches (nicht 
minder des fogenannten Gerichtstagbuchs ‚Doomsdaybook , wos 
rin die unbejtrittenen Mechte und Gulten der Krone verzeichnet 
find) fih ein rübmliches Denkmal. Der charta libertatum, der 
magna charta, des Forest. law ift oben erwähnt. Schon fängt 
dad Statute-law — die Sammlung der Parlamentsfchlüffe — 
an. Des Schottifhben K. Davids I. Geſez: Regiam ma- 
jestatem , ifi dem lezten Abnlich. 

Für Caftilien wurde durch Ferdinand IIL und Al— 
phons X. das Geſezbuch Siete partidas verfündet. In Arra— 
gonien gefhab was Aebnliches unter Jakob I., in der Mitte 
des dreisehnten Jahrbunderts. 

Auch die Skandinaviſchen Neiche batten jedes fein 
eigenes Gefezbuch. Im zwölften und dreizehnten Jahrhundert 
wurden fie gefammelt. Aber ſchon im achten Jahrhundert hatte 
Schweden eine folbe Sammlung erhalten, welche fpäter nut 
den hriftliden PVerbältniffen angepaßt ward, 

 SnUngarn waren Stepbanl. und Wladislam I ***) 
Geſezgeber. 

Noch verdienen die Geſeze des Königreichs Jeruſalem 1): 
Assises et bons usages du Royaume de Jerusalem (par Mes- 
sire Jean d'Ibelin + 1266), Erwähnung, 


$. 30. Allgemeine: das NRömifche und das 
Lehenrecht. 


Aber wichtiger als dieſe Provinzial- oder Nationalgeſezgebun— 
gen ſind uns einige andere, in dieſem Zeitraum aufgekommene 





*) S. Les Etablissements de St. Louis par l’abb& de St, Martin in 
du Fresne’s Ausgabe von Joinville’s hist. de St, Louis, J 


**) 616. ***) 1016 und 1092. 
+) S. oben S. 190. 
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Sefeze von allgemeinem , oder doch Uber viele Pänder fich er- 
ſtreckendem Anſehen. Das Lehenrecht, das Römifhe Recht 
- und dad Kanoniſche. 

Vom Römiſchen Recht haben wir fchon in den vorigen 
Zeiträumen gefprochen. *) Gein Gebrauch in den ehemald Rd: 
mifchen Abendländern war nie gänzlich eriofehen, zumal was daß, 
Kaiferlihe Recht und die Inſtitutionen betrifft. Die 
Pandekten dagegen kamen erjt unter Kaiſer Lothar II. in 
erneuertes Anfehen. **) Irnerius (Werner) bielt damals 
uber Diefes Recht auf der hoben Schule von Bologna febr 
zahlreich befuchte Borlefungen , und brachte es Dadurch in Auf: 
nchme. Kaiſer Lothar begüunftigte deffen Studium, und feblug 
Die Doftoren des Römifiyen Rechts wohl auch zu Nittern, 
Auch feine Nachfolger — erfennend wie vortrefflich Diefes Recht 
ihre Herrfcheranfpruche unterftuzge — widmeten ibm ihre Gunſt; 
und ſo ſchwang ed, anfangs ald Gewohnheits-Recht oder Ge— 
richtöbrauch, dann aber als feierlich anerfanntes Geſez, fich zur 
Herrfchaft auf in den Teutfcben und auch in den meiften ans 
dern Ubendländern. Mit Diefem Gefezbuch — gemäß deſſen ei: 
genem Geift — wurden auch Kontroverfen in die Schulen 
und Gerichte eingeführt, und die beiden Parteien der Bulga— 
rianer und Goſtaner (von Bulgarius und Sofia ihren 
Stiftern, in der Mitte Des zwölften Sahrbunderts, alfo ges 
nannt), fo wie die fpäter von Franz Accurfius (} 1295) ge— 
ftiftete Schule, vermehrten Durch ihre gelehrten Kommenta= 
rien oder Gloſſen die Streitgegenitände und die Dunkelhei— 
ten Des Roͤmiſchen Mechte. i 

Das Lehenrecht war eine nothwendige Folge des über: 
bandnehbmenden Lehenweſens. So toichtige, fo allgemein 
verbreitete Verbältniffe Eonnten nicht lang obne geſezliche Feitung 
oder Vertimmung. bleiben. Gewohnheiten, anfangs die all: 
einige Quelle des Lehenrechts, zeichneten auch ferner Den Le— 
bengefezen die Bahn; dieſe gaben jenen die beftunmtere Ges 
ftalt, und endlich feiten Beltand. Schon -die Fränfifchen 
Könige erließen ?ehengefeze. Die Kapitularien enthalten deren 
nicht wenig. Unter den Teutſchen Königen waren zumal 
Konrad IL, Heinrich UL, Lotbar Mi. und Friedrich IL 
Gefejgeber in Lebensfachen. Sammlungen von Lehensgewohn— 
beiten, theils von allgemeineren , theils von befonderen,, wurden 
verfchiedene, zumal eine vom Saͤch ſiſchen und eine vom 
Alemanniſchen Lebenrecht (beide im dreizehnten Jahrhun— 
dert), durch Privatperfonen gemacht. rüber ſchon hatten 
die Staliener ihre Lebensgewohnbeiten gefammelt. Sie er: 
fannten Darin “eine Vertheidigungswaffe wider das dem Kaifers 








*) Vgl. insbefondere B. IV. ©. 186 ff. 


**) Ob die Auffindung eines Exemplars derfelben zu Amalfi dazu 
den Anlaß gegeben, mie vielfältig behaupte und befisitien worden, In 
fen wir dahingeſtellt. 
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lichen Anſehen allzugünftige Roͤmiſche Recht. Berühmt wurde 
Die unter Friedrich I. von dem Mailänder Ubertus De 
Orto verfertigte Sammlung ; mehr noch diejenige, welche man 
Ugolino de porta Navenate zufchreibt, und die, ald Dem 
Römifchen Geſezbuch (nach den Novellen) beigefügt, unter Dem 
Namen des gemeinen oder Langobardiſchen Lehenrechts 
eine gefezlihe Kraft in gleich weiter Sphäre ald jenes erhalten 
bat. Doch "blieben neben ibm noch allenthalben die befondern 
Drovinziale oder Reichsgewoͤhnheiten und Verordnungen gültig. 


$. 31, Das Kanonifhe Recht. 


Viel ausdgebreiteter, auch folgenreicher war die Herrfchaft 
des Kanoniſchen Rechts, als einer Gefezgebung, welche fo: 
wohl die engere Vereinigung der Geiftlihhfeit in al 
len zur Nömifchen Kirche gehbrigen Ländern bewirkt, aus ihnen 
ein wahres politifches Gemeinweſen — in allen Staaten 
einzeln, und auch über alle zufammen ausgebreitet — gemacht, 
ald auch die Unterordnung des bürgerlihen Standes 
und der bürgerlichen Macht unter, die Geiftlichkeit vorzüglich be 
wirft oder befeftiget bat. 

Wir haben fehon im vorigen Zeitraum (B. IV. S. 229 ff.) 
den Urfprung des Kanonifchen Nechtes und feine Wichtig: 
feit bemerkt. Schon war ed meit über die natürliche Sphäre 
eine Kirchlichen Geſezgebung — nach Perſonen und 
Sachen, nach Verordnungen und deren Sanktion — hinausge— 
foyritten; doch war feine Außeriiche Unterordnung unter 
das bürgerliche und politifche Recht noch anerfannt, und noch 
erfchien,, was den Kirchenfachen oder Kirchenperfonen an Vorzuͤ— 
gen und Vorrechten ertbeilt war, eine freiwillige Gunft 
der meltliden Macht. Jezt wurde die Herrfchaft des Kanonis 
fhen Rechtes weit ausgedehnter und meit gemaltiger» Die Be- 
fizungen, die Ehren, die Sijmmunitäten der Kirche wurden unter 
die Aegide eines heiligen oder göttlichen Nechtes geftellt, 
und vor der Antaftung durch die fchmerften zeitlichen und geiftli= 
chen Strafen bewahrt ; alle Verhältniffe der Kirchenperſo— 
‚nen ob auch bürgerliche oder gemeinrechtliche — alle Sachen, — 
auch der Kaien — die nab oder fern die Kirche oder das Ge 
mwiffen berührten, wurden durch Kanoniſche Gefeze geregelt, 
und auch die Ordnung des Verfahrens bei geiftlihen Ger 
richten — theils Durch freiwillige Nachahmung megen deffen 
wirklicher oder geglaubter Vorzüglichkeit, theild durch ausdruͤck— 
liche Geſeze — zur ( Haupt» oder fubfidiarifchen ) Negel für die 
bürgerlichen gemacht. 

Died Alles wäre ſchwerlich gefchehben, wenn nicht im 
Schooß der Kirche Selbft eine energifche Centralgemalt 
fih gebildet, und fo durch Sammlung der geiftlichen Streit: 
Eräfte unter eine Fahne, durch Anwendung derfelben nach ei— 
ner Nichtung ihren Sieg über Die weltliche Macht erleichtert. - 
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hätte. Diefed große Wert bat der Papft vollbracht, und es 
ift Das Kirchengeſez, feinen wefentlichften Beftimmungen nad, 
zum bloß päpftlichen geworden. 

Hiezu legte den nähern Grund — ein falfhes Bud: 
eine Sammlung angebliher Defretalbriefe der Päpfte aus den 
eriten ſechs Jahrhunderten, unter dem verehrten Namen %fis 
dors, B. v. Sevilla (+636) von einem Betrüger (wahrs 
febeinlih um die Mitte ded neunten Jahrhunderts) verfertigt, 
und, unter Begünftigung der allgemeinen Unwiſſenheit jener bar= 
barifchen Zeit, nicht ohne Arglift und Gewalt, zumal aber durch 
P. Nikolaus]. Bebharrlichkeit und Glüd, *) der Ehriftenheit ald 
ächtes hiftorifches Monument, und der Römifchen Kirche ald vollguͤl— 
tiges Geſez dargeftellt und aufgedrungen. Sin Diefer Sammlung er- 
fchienen diejenigen ftolgen Anfprüche, welche zu erheben die Beiftlich- 
Feit überhaupt und insbefondere den Papſt erft die damaligen Verhaͤlt— 

niffe ermuthigen fonnten, ald ſchon von den frühften Päpften verfüns 
det und unbeftritten ausgeübt. Wiele wahre Kanonen und Con» 
cilienfchlüffe wurden durch Werfälfchung ihres Inhalts, durch 
Zufüze oder Weglaffungen demfelben. Endzweck dienftbar gemacht, 
und die Welt urplözlich belehrt, eine Herrfchaft, deren erſt bes 
ginnenden Bau fie mit zmweifelndem Erftaunen betrachtete, fey 
vollendet fhon vor Kahrhunderten dageftanden. Nach ſchwachem 
MWiderftreben — da die geeigneten Waffen zum MWiderftand febl: 
ten — nahm die abendländifche Ehriftenbeit diefed Werk des Be— 
truged auf, und fo ward die Erhabenheit des geiftlichen Stans 
des über den weltlichen, fo wie die höchfte gefezgebende und rich= 
terlihe Macht des Papſtes, auf einer dauernden Grundlage be 
feftigt. **) Durch wiederholte Ausübung gewannen die glüdlich 
" behaupteten Grundfäze immer vermehrte Stärke, und ohne Scheu 
durfte man jezt in der Form von Gefezen fie verkünden. 

Der Mönh Gratian, Lehrer auf der hoben Schule zu 
Bologna, trug um 1150 eine Sammlung von Kirchengefezen, - 
meift in folchem Geilt, zufammen , unter dem Titel: concordia 
discordantium canonum; fie erhielt bald, durch den Beifall ded 
Dapftes und das Stillfchweigen der weltlichen Mächte, ein ge= 
fezliche8 Anfeben. Später (1250) gab Raymund de pehna 
fort i auf Befehl Gregor IX. eine Sammlung päpftlicher Verord⸗ 
nungen in fünf Büchern, libri decretales genannt, heraus, wel⸗ 
hen Bonifacius VIIL noch das fechste Buch binzufügte, 

— — 
N 867. 


**) Imar wurde die Unaͤchtheit der Pſeudo⸗Iſidor'ſchen Kompilation nach 
Wiederauflebung der Wiſſenſchaften erfannt, und unumftößlich darge— 
than (durch die Magdeburgifchen Centuriatoren und nach 
ihnen durch David Blondel, 1635) fo, daß felbft unter den Ka= 
tbolifen nicht Einer mehr ihre Vertheidigung magen wird; aber bie 
Aufklärung Fam zu fpat. Laͤngſt waren die Grundfäze der falfchen Des 
— * a 3 iſche el ba Aberacganden, a bedurfs 

N — als poſitiv befeſtigt — Feiner biftorifhen oder philsfophifchen 
Beglaubigung mehr. ß pbilefoph N 
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Beide Sammlungen find mie das Sratianifhe „Dekret“ Haupt— 
tbeile Des heut zu Tag noch gültigen Kanonifchen Geſezbuches, 
welches im folgenden Zeitraum noch einige weitere Zufüze erbal: 
tn bat. In vielen Sachen bat dieſes Kanonifche Hecht vor Dem 
Stomifch bürgerlichen — und mehr noch vor den barbarifchen 
National-Geſezen jener Zeit — an Billigfeit, Humanität, zweck— 
mäßiger und deutlicher Beltimmung unläugbaren Vorzug: aber 
nicht von dieſer — privatrechtlichen oder wiſſenſchaftlichen — 
Seite wird es von dem MWelthiftorifer betrachtet oder: vorzugs— 
weiſe gewurdiget, fondern nach feinen Wirkungen im Großen 
und nach dem Geift derjenigen Verbältniffe, welche zu 
begründen oder zu befejtigen es eigentlich gefchaffen ward. 


$. 52. Gerichts - Verfaffung. 


Die Gerichtsverfaffung, melde ein Hauptgegenftand 
der Gefezgebung, und mit ihrem allgemeinen Geift in gegenfeitis 
gem Zufammenbang ift, feben mir gleich ihr diefelben Revolu— 
tionen durchlaufen , wie der allgemeine Kulturftand und wie Die 
politifchen oder burgerlichen Berbältniife. : 

Noch war aus den Zeiten der Allodialfreibert ver 
Grundſaz in Kraft geblieben, daß Jeder nur von Seines glei: 
chen (pares, paires) fönne gerichtet werden. Daher Die Schöp- 
pengerichte für die Gemeinen, *) die in fteigender Stufen: 
folge aus Vaſallen und Edlen, überhaupt aus Ebenbürtt 
gen beftebenden Gerichte für die Vornehmern, und endlich das 
Sürftenrecht fir die Großen des Reichs. Die Einfezungen 
der meilten Ränder waren hierin einander aͤhnlich, ob auch in 
der Benennung der Gerichte und Urtheilsfchöpfer verfchieden. 
Da von folchen Nichtern feine Gelehrfamfeit zu fordern war, fo 
wurden meift Geiftlihe als Kanzler oder Gerichtöfchreiber bei— 
gezogen. 

Karl M., die Pflege der Gerechtigkeit ald wefentliche Pflicht 
oder ald Vorrecht des Thrones hbetrachtend, beauftragte feine 
Semwaltträger, die Grafen, auch die Edelvögte mit dem Vorſiz 
in den Gerichten: dem hoͤhern Gericht faß der missus domini- 
cus vor, und der Kaifer Selbft nahm die böchfte Verufung an. 
Nachdem aber das Lehenmwefen und mir demfelben Die Zerfplitte: 
rung der Herrfchaft überall aufgefommen, fo maßte jeder größere 
oder Fleinere Lehensherr fich der Gerichtsbarkeit über feine Bafal- 
len, die Kronvafallen über ihre Untergebenen, die Grundherren 





*) Nach Karls M. Verordnung mußte ein Gericht wenigſens aus 
fieben Schöppen befichen. Urforünglih war jeder unbefcholtene 
Gutsbeſizer fcböppenbar. Spaͤter, ale die Gemeinen ihre Freibeit 
verloren , blied nur Wenigen foiche Ehre. Die Leibeigenen und Paͤch— 
tier, aus welchen jezt die Maſſe des Landvolks beftand, ftellten nun 
ibres Gleichen, oder Churgenoſſen, als Uriheilsweifer auf. 
Der Grund ſaz blieb immer noch gültig. 
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über ihre Hinterfaßen und Grundholde an; und vem König als 
folchem blieb faft feine Gerichtsbarkeit. Doch übte er fie un⸗ 
ter fpeziellem Titel im eigenen oder Hausland, als König 
auch über Die unmittelbaren Thronvafallen aus, und behauptete 
auch jeweils, fo gut Die Umftände es erlaubten, die konkurrente 
oder die höhere Jurisdiktion in oder über den Laͤndern und Ges 
rıchten der Wafallen und Grundherren. Die Pfalzgrafen (feit 
Friedrich IL. auch ein beftändiger Hofrichter) hielten in Teutſch— 
land folches Eönigliche Gericht. Erft nad) langem Miderftreben 
errang der franzöfifche König die Anerkennung feiner Gerichts- 
böfe (unter Ludwig IX. des fönigliben Raths, feit 
Philipp IV. auch der Parlamente in den Provinzen) als 
Apellationsinftanzen für alle Lander des Reichs. Aehnliches ges 
ſchah in England und in Spanien, überall’ zum großen 
Gewinn des Volks und zum Frommen des Nechts. Die Cine 
führung der gelehrten Rechte, an die Stelle der alten einfachen 
Normen, machte es dein Kleinen Herren ſchwer, ihre Gerichtss 
ftüble mit tüchtigen Männern zu beſezen, und die Sorgfalt, 
welche die Könige auf die Verbefferung ihrer Tribunale wandten, 
Iohnte ihnen und dem Volke reichlich, 


9.35. Drdalien 


So lange noch natürlich gute Sitten, alt germanifche Red— 
lichfeit und Wahrheit unter den abendländifrhen Völkern galten, 
mochte die rohe Ginfachheit eines ungelehrten Gerichtöganges ih⸗ 
tem Bedürfniß genügen. In dem Maaße aber, als in die Bars 
barei ſich auch Verfchlehterung und moralifches Verderbniß 
mifchten,, dabei die Beruͤhrungen vielfeitiger, die Reizungen der 
Leidenſchaften ftärker rourden, da Fam den Richtern nicht mebr 
die Einfalt, Aufrichtigkeit, Gewiffenhaftigkeit der zu Nichtenden 
zu Hülfe. In bürgerlichen , und noch mehr in peinlichen Sa⸗ 
chen ward das Beduͤrfniß regelmäßiger Beweisführung, die 
wider den Schmeigenden oder Läugnenden gelten möchte, gefühlt. 
Unfunde des Schreibens machte die fchriftlichen Bemeife ſel— 
ten. Zeugenfchaften giengen oft ab, oder waren verdächtig 
wegen der übertriebenen Begriffe von der Pflicht der Hülfeleis 
fung, welche den Verwandten oder Vafallen gegen den Ders 
Mandten, den Rehensheren oder den Mitvaſallen obliege. Längſt 
batte die eingeriffene Immoralitaͤt die muͤndliche Berficherung 
ihrer Kraft beraubt. Eidſchwüre aber, die man zu Deren 
Verſtaͤrkung forderte — mit fo fehauervollen Feierlichkeiten man 
diefelben verband, fo viele Gideshelfer (Compurgatores, Con- 
sacramentales) man zur meitern Befräftigung verlangte — ver— 
loren durch zu häufigen Gebrauch ihre Heiligkeit, und reizten 


x 


zum Verbrechen durch dargebotene Straflofigfeit. | 

Die Erkenntniß folchen Unbeild und die Unfähigfeit,, dem— 
felben auf irgend eine von Menfchen abhängente Weiſe zu fteuern, 
brachte endlich den Gedanken der Berufung auf Bott 
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Selbft bertor. Unbefanntfchaft mit den Gefezen der Natur, 
befchränfte Vorftellungen über die göttlihe Weltregierung, und 
der allgemein berrfchende Wunderglaube begünftigten dad Auf— 
kommen einer durchaus abenteuerlichen, aller Vernunft und allem 
Recht bobnfprechenden, aber für den Charakter jener barbarifchen 
Zeit um fo bezeichnenderen VBemweisführung. Gott Selbft näme 
lich wurde aufgefordert, für Recht und Wahrheit zu zeugen, *) 
entweder durch ftarkenden Beiftand, oder durch Hemmung Des 
Naturlaufed zu Gunften deffen,, der Wahresd behauptete, Kläger 
und Beklagter bielten mit einander kreuzweiſe die Arme in Die 
Höhe, Wer am längften in diefer Stellung verharrte, bebielt 
Recht. Oder ed wurden zwei Päckchen, in deren einem ein klei— 
ned Kreuz; oder eine Reliquie eingerwickelt lag, den Parteien auf 
Urt eines Loofes zur Wahl bingegeben (Kreuzprobe) ; oder es 
gieng der Angeklagte baarfuß über glühenden Prlugfchaaren ein: 
ber, tauchte feine nadten Arme in fiedended Waffer oder Del, 
lief zwiſchen zwei brennenden Scheiterhaufen durch und mußte 
unverlezt bleiben, wenn er für ſchuldlos gelten follte. Zur Leiche 
des Ermordeten wurde geführt, wider Wen Verdacht des Mordes 
obwaltete. War er fchuldig, meinte man, fo würde frifches Blut 
aus den Wunden rinnen. Noch mehrere andere Weifen folcher 
göttlicher Proben oder Gottesurtheile erdachte der Aber: 
glaube, und Gefeze fehrieben fie vor, **) Leben, Ehre und Gut 
der Menfchen wurden fo von blindem Zufall oder von der Arg— 
liſt und von geheimen Künften abhängig gemacht, und waren 
nirgends fo fehr gefährdet, ald vor eben den Tribunalen , welche 
fie hätten fchüzen follen. Doch auch die Ordalien haben ihre 
Bertheidiger gefunden! — | 


$. 54. Gerichtlicher Zweikampf. 


Aber die beliebtefte Gattung bderfelben und melde, wenig: 
ftend unter adeligen Parteien , faft alle anderen verbrängte, war 
der gerichtliche Zweikampf. ***) Die Begriffe von Ehre, 
. Die ihm zum Grunde liegen, ftammen aus der ganz barbarifchen 

Zeit. Bei vielen Germanifchen Völkern, fhon vor ihrer Einwan— 
berung ind Nömifche Neich, galt die Sitte, die wohl auch Durch, 
Geſeze befräftiget ward, daß jeder Befchimpfte Durch Kampf mit 


# 
— 





%* 


B 


&. Muratori, Dissert. de judiciis Dei. Antig. Ital. V. II. 
Gefch. der Drdalien, insbef. der gerichtl. Zweikaͤmpfe in Teutſch⸗ 
land. von Sr. Maier. Jena 1795. 

*) Sieben Hauptgattungen wurden gezählt: Feuerprobe (auf 
verſchiedene Weile), Ealte Wafferprobe, dann bie heiße nder 
ber Keffelfang, Brodurtheil (mit geweihtem Brod oder Kafe), 

Abendmahl Linsbefondere bei Prien), Kreuz» Urtheil, 
3Zweikampf. 

a die gehaltreihe Schrift: Thalhofer: Ein Beltrag_ zur 

iferatur_der gerichtlihen Zweifämpfe im Mittelalter. Bon Dr. Na 
thanael Schlidtegroll, 1817. _ - 
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dem Beleidiger fich rein waſchen müffen von dem. erlittenen 
Schimpf. Solche Idee pflanzte fich fort von Gefchlecht zu Ges 
ſchlecht, und fehien den ftolzen Freien, ald welche die Untermers 
fung unter den Ausfpruch der Gerichte ſcheuten, fpäter den Eds 
len als welche ausfchließend die Rechte der Freien fi) anmaße 
ten , das trefflichfte Mittel, ihre Streitigkeiten zu fchlichten, ihre 
Behauptungen zu rechtfertigen , Verdacht und Anklage von fich 
zu entfernen. . Da das Berwußtfeyn des Rechts dem Kämpfer 
böbern Muth verleiht, ein böfes Gewiffen dagegen gewöhnlich 
zaghaft macht ; fo könnte wohl vor allen andern Ordalien der 
Z3mweifampf unter den Hauptperfonen des Streits ein nachfichti= 
ges oder beifälliges Urtbeil verdienen. Aber bis zum Abenteuer: 
lichen ward er mißbraucht. Er verdrängte jede andere Beweis— 
art. Die Mechtbheit einer vorgelegten Utfunde mußte durchs 
Schwert erprobt werden. Durchs Schwert mußte der Zeuge 
feiner Ausfage Glauben verfchaffen; der Richter Selbft mußte 
fampfen, um fein gejprochenes Urtheil zu rechtfertigen. Ver— 
wandte, Freunde, VBafallen der Parteien mußten bereit feyn zum 
gleichen Kampf. Für Sene, die wegen ihres Standes, Gefehlechs 
tes, Alters, oder wegen förperlicher Gebrechen unfähig zum 
Kampf waren, traten Andere in die Schranken. Das Gericht 
wurde in eine wahre Arena verwandelt. Sa, was unglaublicy 
feheint, nicht nur Privatftreitigfeiten, auch allgemeine Rechts— 
fragen, auch kirchliche Streitpunfte,” Sachen der Liturgie 
u. f. w. murden durch aufgeftellte Kämpfer entfchieden. Keine 
Kunft war daher edler, nothmwendiger , allgemeiner gefchäjt, als 
die Kunft, der Waffen. Obne fie blieb man jeder Befchimpfung, 
jeder Gewaltthat, jedem Frevel Preis. Im Schooß des Fries 
dend, an der Gerechtigkeit beiliger Stätte gab nur die Waffe 
Schuz. Was follte der adelige Juͤngling Anderes erftreben als 
Kampffertigkeit? Jugend, Recht und Wiffenfchaft , fie galten 
nicht8 gegen dad Schwert. Allmählig zwar kamen beffere Be— 
griffe auf. Das Nömifche und das Fanonifche Recht verfcheuch- 
ten die barbarifche Finfternig der Gerichte. Aber noch lange 
fegte dad Worurtheil, der Stolz, die Gemwaltthätigkeit der Edlen 
den Widerftand gegen die Vernunft und Gerechtigkeit fort. Theils 
begünftigt , tbeild tolerirt von Fürften und Königen, oder dem 
Anfehen des Thrones trogend, mo derfelbe fie verwarf, auch 
nicht der Eirchlihen Rügen und Genfuren achtend, dauerten die 
gerichtlichen Zmweifämpfe noch in dem folgenden Zeitraum, ja im. 
einzelnen Beifpielen bis in Die neuen Zeiten fort. Verdraͤngt 
von den »Gerichtd= Schranfen zogen endlich die Duelle als 
bloße Sitte in die Schatten der Privatfachen, unter der Aegide 
feitgewurzelter Vorurtheile , ſich zurüd, *) 
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-$. 35. Befebdpungen. 


Meit fchlimmer noch, ja tödtend für alles bürgerlihe Gluͤck, 

und felbft das Prinzip ber bürgerlichen Bereinigung jernichtend 
wirkten — und find on in ihrem Begriff — die Befehdun— 
gen, die traurigen Nefte der Eluttriefenden Naturfreiheit; im 
Naturſtand felbft wegen -wenigerer Berührung der Menfchen und 
als nothwendiges Uebel erträglich, im Staat aber das Außer: 
fte, und, als Vernunft und Recht widerfprechend, dag emp d- 
rendfte Unheil, 
Das Recht der Selbſtrache, die Xheilnahme daran als 
Recht und Prliht für Die Angehörigen des Beleidigten, ja die 
Bererbung derfelben Pflicht nach der Ordnung der Vermögens: 
Erbfolge find bei den alten Germanifchen Völkern — als Folge 
ihrer lofen Vereinigung und ungezäbmten Barbarei — allgemein 
vorberrfchende Begriffe, unbeftrittene Uebung, ja mitunter felbft 
gefezlich anerkannt gemwefen. Das erfte Dämmerlicht eines ver: 
befferten gefellfcehaftlichen Zuftandes fuhrte jedoch zur Nefchräne 
fung oder Hemmung jener verderblichen Rechte. Un die Stelle 
der ungemeffenen Privatrache trat Die Kompofition, Das ob: 
rigfeitlich oder gefezlicy beftimmte Währgeld tilgte die Privat 
beleidigung ; durch Bezahlung des Friedgeldes erlangte der 
Beleidiger den Öffentlichen Schu;. 

Auf Diefem, von dem natürlichen Menfchenverftand einge: 
fchlagenen Weg hätte. leicht, durch einige weitere Fortſchritte, 
das Ziel einer für die Zeit = und Nationalverhältniffe befriedigen: 
den innern Ordnung der Gefellfchaft mögen erreicht werden. Aber 
der unfelige Geift des Lehbenmefens verdarb Alles, und führte 
zu traurigen Ruͤckſchritten. 0 

Durch vdenfelben wurden die Bande des bürgerlichen 
Vereins noch lofer ald vorhin gemacht, den perfünlichen 
Verpflichtungen mehr Ausdehnung und Stärke verliehen , der 
Stolz und die Unmaßung der Vornehmern genährt und 
befräftigt. Wer eine Schaar von Vaſallen zu feinem Befehl 
batte, deren erfte und faft alleinige Dienftleiftung in jener der 
Maffen beitand, der verfchmähte Das Anſehen der Gerichte, fo 
wie die Befchränfung durch gefezliche Vorfchrift. Nur für Ge: 
meime oder Unfreie, dAuchte ihm, daß beide beftänden, während 
er als das koſtbarſte Vorrecht feined edlen Standes das eigne 
Urtheil über Das, mas ihm gebühre und die tapfere Selbithülfe 
betrachtete. Jeder Edle — denn wer auch feine Bafallen hatte, 
mochte doch durch Verwandte, Freunde und Dienftleute ftarf 
ſeyn — auch die vornehmere Geiftlichkeit, ald im Beſiz jedes 
adeligen VBorrechtes, maßte alfo das Necht der Fehden fih 
an, und der ſchreckliche Zuftand des Krieges Aller gegen Alle, 
der Fluch der gefezlofen Naturfreiheit, erhob nun und befeftigte 
fih für Jahrhunderte im Schooß der bürgerlichen Gemeinweſen, 
und verderbend für die Nichttheilnehmer fo ſehr ald fur die Theil: 
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nebmer bes Streits. England allein, unter allen germanifchen 
Staaten blieb nah Wilhelm des Eroberers Zeit meift 
frei von jenen Gräueln der Befehdungen, welche die Gefchichten 
Der übrigen erfüllen. *) Der Geift der Normännifchen Einfezuns 
gen bewirkte Dieß. 

Die Unerträglichkeit dee Drangfale, welche Durch die Befeh— 
Dungen über die Völker kamen, ihre nachtheilige Einwirkung auf 
das Anſehen der Könige und ihr fihreiender Widerſtreit mit dem 
Geiſt jener göttlichen Kehre, melche von der Kirche verfündet 
ward, veranlaßten unzählige VBerfuche und Beltrebungen , das 
Liebel zu heilen, oder doch feine Verderblichkeit zu mindern. Ro— 
bertfon (in der mehrmals angeführten iehrreichen Einleitung 
zu feiner Gefchichte Karls V.) bat die michtigern derfelben zu> 
fammengeftellt, als; die Verordnungen zur Handhabung der 
alten Gefeze über die Kompofition, die Feitfezung einer Adtaͤgi— 
gen Frift, die von der Beleidigung Dis zum Beginnen der Feind: 
feligfeit verfließen müffe, das Verbot aller Befebdungen in Zeiten 
Des Kriegs reider einen auswärtigen Feind, überhaupt Randfrie= 
dens-Edikte, lange Zeit hindurch bloß temporär oder auf gewiffe 
Diſtrikte befchränft, erft fpät — tief in den folgenden Zeitraum 
hinein — allgemein und ewig. Aber dieſe Verordnungen 
blieben meift unbeobachtet, Der Geift der Anarchie, des trozi— 
gen Fauftrechts fpottete der Königsmacht. Etwas wirkſamer mar 
Das Unfehen der Kirche. Schon frühe wurde den frechen Fries 
Densftörern mit firchlichen Strafen gedroht. Mer wider feine 
Mitchriſten und’Mitbürger das Schwert zog, fellte aller religid- 
fen Zröftungen im Leben, und als todt des chrijtlichen Begraͤb— 
nijies beraubt werden. Vielfach wiederholt und unter den ein: 
Dringlichften Formen mwurden folche Verordnungen erlaffen, meiit 
in Seiten einer allgemeinen Noth, oder der durch erfchütternde 
Unfalle oder Drangfale aufgeregten frommen Empfindung. Ends 
lih murde im Alten Sabrhundert, zuerjt in Frankreich, dann 
auch in den_meiften übrigen Ländern, unter dem Anfehen von 
Eoncikien und des Papftes der Gottesfriede, Treuga Dei, 
verfurndet, wornach unter den fehmeriten Strafen geboten ward, 
alle Wochen von Donnerftag Aben?s bis Montag früh, zur 
Feier der durch das Feiden und die Auferitehung Chrijti geheilig— 
ten Tage, der Waffenfuͤhrung fich zu enthalten, und alfo nicht 
nur die Fehden eine beilfame Unterbrechung, die bürgerlichen 
und ländlichen Gefchäfte einen freien Spielraum erbielten, fon 
dern auch zu verfühnenden Unterhandlungen oder zur Stiftung 
eines dauernden “Friedens oft ermwünfchte Gelegenheit geboten 
ward, Doc auch dieſes Hülfsmittel, wiewohl das wirtfamfte 
von allen, brachte nur eine theilweife und prekaͤre Erleichterung. 
Der Sturm der Leidenſchaften war ftärfer als der Gottegfriede, 
und es Fonnte, bis die Fortfchritte der allgemeinen Givilifation 
eine völlige Abſchaffung aller Befehdungen möglich machten (was 


*) S. Robirifon Geſch. Karls V. Eint Note zı. 
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erft fpät im folgenden Zeitraum geſchah), nur durch befondere 
Ginigungen oder Bündniffe unter Fürften, Herren und Städ» 
ten, durch die lezten zumal, als melche natürlich dem Frieden 
hold ſind ‚ dem Unheil der Befehdungen geſteuert werden, 


$. 36. Allgemeines Sittengemälde. 


Durch die bisher entwickelten Verhältniffe ift auch das Sit: 
tengemälde dieſes Zeitraums entworfen. Wir fönnen leicht 
denten, daß der Geift des Kriegs und der wilden Anarchie den 
fanftern Sitten fein Auffommen verftattete, daß die Edlen auf 
ihren einfamen Felfenburgen in Raubheit oder grobe Schlemme: 
rei, die Gemeinen unter dem Goch der Leibeigenfchaft in Bruta— 
lität oder in feige, freudenlofe Dabingebung verfanten, daß der 
Mangel an Kunftgefhmad und mifjenfchaftlicher Kenntniß Feinen 
edlern Lebensgenuß erlaubte, und daß die unterdrüdten geiftigen 
Kräfte, die durch Adelsftol; und Pfaffenthum gehohnneckten, 
mißbrauchten moralifchen Gefühle der Dienfchen in böfe Mißge— 
ftalten oder haͤßliche Ausmwüchfe übergiengen. Nur die Eheva: 
lerie mit ihren freundlichern Blüthen, die fie unter begünfti: 
genden Umftänden trieb, und, gegen das Ende des Zeitraums, 
die an einigen Höfen mieder auflebende minder gefchmadlofe 
Dracht, am meiften das fröhliche Auffommen des Städtele 
bens und der vielfeitigen bürgerlichen Verhaͤltniſſe, milderten 
die Rohheit des Zeitalterd, und veranlaßten den Uebergang 
zu dem gefelligern, genußreichern, feinern Ton der neuern Zeit, 


Indeſſen gediehen, felbft in den Jahrhunderten der tiefften 
Rohheit, Eöftlihe Tugenden, die meift den verfeinerten Zeiten 
fremd oder doch fparfamer zugetheilt find. Die Qugenden der 
Häuslichkeit — zumal beim weiblichen Geſchlecht — , der Gaft: 
freundlichfeit, der Mäßigung, der anfpruchslofen Redlichkeit und 
felbftverleugnenden Menſchenliebe finden wir bei den DBeffern al: 
ler Stände in vielen erfreulichen und rührenden Zügen. Auch 
bewog die vielfache Bedraͤngniß der Zeit, der nimmer ruhende 
Sturm der Außenwelt, die Beängftigten zur Einkehr in Sid 
Selbft, zur Erhebung ihres Geiltesblidd gen Himmel; und aus 
der gläubigen Einfalt, aus dem andächtigen Vertrauen giengen 
Troͤſtungen, edle Xebensblüthen, moralifche Kräfte auf, um wel 
che die ftolzefte Philofophie wohl den Köhler beneiden darf, 


% 
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IV. Voͤlkerverkehr und Handel *). 


$. 37. Verwilderung der Menſchen und der 
Laͤnder. J 


Die Graͤuel der Verwuͤſtung, die im Geleit der wandernden 
barbariſchen Voͤlkerſchwaͤrme uͤber Europa gekommen, ploͤzlichen 
Tod bringend den Friedenskuͤnſten und allem freundlichen Ver— 
kehr, hatten nun ausgetobt; aber die bleibenden Verhaͤltniſſe, 
welche aus ihnen hervorgegangen — Niederdruͤckung der Gemei— 
nen in Unfreiheit oder voͤllige Sklayerei, Befeſtigung des Fauſt— 
rechts, allgemeine Herrſchaft barbariſcher Sitte — aͤußerten ihre 
traurige Wirkung in fortwaͤhrender Laͤhmung der Induſtrie und 
des Gewerbfleißes, in faſt ausſchließender Pflege der Waffenkuͤn⸗ 
ſte, in zahlloſer Vermehrung feindſeliger, und in aͤußerſter Be— 
ſchraͤnkung der freundlichen Beruͤhrungspunkte unter, den Men— 
fhen , in Ertödtung des Verkehrs, einerfeitd durch Armutb und 
notbhgedrungene Entſagung, andrerfeitS durch WVergeffenbeit der 
Bequemlichkeiten und feinern Genüffe. | 


Mit Betruͤbniß mweilt der Blick auf folcher Scene der düftern 
Ungefelligkeit und Dermilderung. Die Natur felbft nahm Theil 
- daran, und offenbarte in der traurigen Geftalt des Landes die 
Gebrechen der bürgerlichen Geſellſchaft. Italien fogar, der 
Garten Guropa’s, war voll Wälder und Suͤmpfe gemorden. 
Mölfe bauften in der Wildniß, mo fonft in reichen Gefilden 
fröhliche Menfchen geluftwandelt. **) Noch Schlimmer war's jen= 
feit8 der Alpen. Große Streden in allen Provinzen lagen wuͤſt. 
Nicht nur die pflegenden Hände, felbft Eigenthümer mangelten 
ihnen, dad Mecht der Befiz -Ergreifung fand meiten Raum, 
. Welche Gründe aber im Eigenthum waren, die wurden wehr 
zur Viehzucht bentst ald zum Aberbau ; ja, bäufig nur zur Jagd, 
als welche nicht bloß Gradzung, Sondern Ernaͤhrungsquelle der 
Edlen war. Beim mindeften Mißwachs, bei:jeder Feindesvermüs 
ftung, beim Durchzug unerwarteten Kriegsvolfd brach Hungers— 
notb aus. Denn Faum fürs dreingendfte Beduͤrfniß wurde ges 
baut. Gleich dDürftia oder noch dürftiger waren Gewerbe und 
Handel. Die Gemeinen bebalfen ficb in ihrer Armuth, jeder 
mit den Arbeiten feiner eigenen ungvlebrten Hand. Die größern 
Gigentbümer batten leibeigene Handwerker auf ihren Gütern zur 
Befriedigung ihrer einfachen baus = und landwirtbfchaftlichen Be— 
dürfniffe. Der Städte gab es in der Halfte Europens noch fehr 
wenige; welche von Alters ber beftanden, die waren meift tief 








”) ©. Anderfons Geſchichte des Handels. 


* Bei Muratori (antiquit. Ital. med., aevi, und Scriptor, rer. 
‚ Ital.) Iefen wir davon die eindringlichfien Werichte, 


V. Band. | 17 


— 
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berabgefommen, und die Sphäre der Gewerböthätigfeit bei allen 
ſehr Elein, 


$. 58, Weitere Hinderniffe des Verkehrs. 


Alfo gebrach es an den erften Grundlagen oder Gegenftän- 
den des Handels, an dem rohen Stoff nicht minder, ald an den 
Erzeugnifjen des Gemwerböfleißes. Aber auch alle Bedingun 
gen ermangelten, melde der Völkerverkehr unerlaßlich fordert. 
Nechtsfiherbeit, Friede im Sinnern, und von außen 
felbft die gegenfeitige Bekanntſchaft. 

Außer einigen Nachklängen alter geograpbifcher Lehren, 
welche theils in Klofterfchulen , theild an den Höfen der Fuͤrſten 
fich erhielten, mehr zur Befriedigung müßiger Neugierde oder 
der Neigung fürs Wunderbare taugend, *) ald zur. wahren 
Erfenntäiß oder zum praftifchen Gebrauch, verlor fich Durch die 
eingebrochene Barbarei faft alle Kunde von fernen, ja von be 


nachbarten Ländern. Erſtaunenswerth, faft unbegreiflich find die 


von mehreren Schriftftelleen **) gefammelten Züge, welche den 
völligen Mangel ſolcher Kunde ausfprechen. Die Provinzen ei 
ned und defjelben Reiches waren von einander wie durch einen 
dichten Nebelfchleier geſchieden. Es galt für ein Wageſtuͤck, fünf: 
zig Meilen weit zu reifen, 

Auch war es ein foiched. Denn obfchon die Gaſt freund— 
ſchaft — eine nur in wenig bereif'ten Ländern geltende Jugend 
— als Pliht betrachtet, ja Durch ftrenge Gefeze eingefchärft 
war; fo konnte fie mit ihren Dürftigen, unfichern Spenden nicht 
den Mangel an ordentlichen Gafthöfen oder öffentlichen Anftal 
ten zur DBeherbergung und Pflege der Wanderer erſezen, noch 
weniger Schuz geben wider des Fauftrechts freche Gewalt, und 
wider der Geige barbarifche Feindfeligkeit. So allgemein wur— 
den Raub und Diebftahl begangen, daß unausbleiblich feine Ha: 
be, ja oft fein Xeben verlor, wer nicht in ſtarker bemwaffneter Be: 
gleitung reif’te, oder von dem Herrn der Gegend um ſchweres 
Geld ein ſicheres Geleit erfaufte. Vergebens waren die Drobhun: 


15 der weltlihen und geiftlichen Macht gegen den berrfchenven 


eift der Gewaltthat. Kaum bielt man die Beraubung des 
Wandererd für unrecht. Die Edlen Selbſt erniedrigten fich zu 
Weglaurern. Nach ihren Schlöffern blickte zitteend der vorüber: 
ziebende Kaufmann. Sogar die Richter mwaren Räuber und 
Naubshehler. Karl der Kahle hielt für nothwendig, fie zum 
eidlichen Verfprechen anzubalten, fie wollten Beides nicht feyn. 





*) Daher meift unter dem Titel Mirabilia mundi in fäbelreichen Reiſebe⸗ 
fchreibungen enthalten, und zum Vorlefen bei Tiſch oder in Unterhals 
tungsftunden gebraucht 


**) Zumal von Robert i | | 
A Bu —EX* rtfon in — oͤfters erwaͤhnten Einleitung zu 
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Wenn aber dem Räuber entronnen, fo blieb der Frembdling 

der Barbarei der Gefeze Preis. Vergebens fprachen für den 

Schiffbrüchigen Menfchlichfeit und beiliges Recht. Des Herrn 

der Küfte, wo er geftrandet, mar die gerettete Habe, war der 

Schiffbruͤchige Selbit. Ja das Gut ded Magens, der auf der\ 
Straße gebrochen, ded Schiffes, welches im Fluß ftrandend den 

Grund gerühret (daher Grundrühbr- Neck) gält hier und 
Dort für verfallen an den Heren der Gegend. Wer Jahr und 

Tag an einem fremden Ort ſich aufhielt, wurde Keibeigener von 

Defien Heren. Derfelbe erbte die Habe des auf feinem Grund 

verjtörbenen Fremden. Syn einigen Laͤndern waren die Fremden 

völlig rechtlos — man mochte ungeftraft fie tödten. — 

aber war der Genoſſe deſſelben Stagates, kam er nur aud ei— 

ner andern Provinz. ALS unter den ſchwachen Karolingern die 

Küftenbervohner Frankreichs, von den milden Normänniern des 

Drängt, J—— ind innere Land flohen, machte man da 

fie zu Stläven | 


539 Geographifche Kenniniffe. Araber, - 


Unter fo vielen Bedruͤckungen, Mübhfeligkeiten und Gefab⸗ 
ten erhielt gleichwohl fich der Handel, und machte felbft bedeus 
tende Wortfchritte, fo bald und mo immer durch die geringite 
Gunſt der Umftände. die Möglichkeit einigen Gebeihens er— 
zeugt ward. Was mwir von geograpbifcher Unkunde ſpra— 
chen; iſt meift nur von der Maffe der abendländifchen Natis 
dnen zu verſtehen; und felbft bei diefen daͤmmerte noch bie und 
da in einer einfamen Mönchszelle, worin von älterer Wiffene 
fehaft noch einige Strahlen glimmten , oder im Kreife der Hörer 
eines ferngereif'ten Abenteurers, welchen fein Glüdsftern beims 

efuͤhret, oder an Höfen befferer, wißbegieriger Fürften, vor als 
en an jenen Karls und Alfred M., oder in der Bude des 
führen Waarengängers (Warengus, Kaufmann) einige Lanz 
derfenntniß, und ward genährt durch verfchiedene Auffchreibuns 
gen der Neifenden felbft oder der gelehrten Sammler, auch durch 
etlihe Karten (oder Kändertafeln), .*) deren, ob auch rohe, 
feblechafte Darftellung doch immer den Geiftesblid erweiterte, 
Aber einige Völker, durch befondere Verhaͤltniſſe oder höhere 
Bildung biezu berufen, haben, zu eben der Zeit, welche im Abends 
kand Alles mit geographifcher Finfternid umhuͤllte, durch die 
wichtigften neuen Entdeckungen die Erdfunde bereichert. 
Nicht die Griechen — als welche bloß im Beſiz der alten 
Kenntnifje, im Fortgebrauch der alten Handelswege ſich erhiel⸗ 
ten — ſondern die Araber und die Normannen gehören 
bieber. Jene haben theils ald Eroberer, theild ald Handelsleu— 
te, theils als wiffenfchaftliche Forfcher folches Verdienſt fich er- 





*) ©. die Beifpiele davon in Sprengels Geſchichte dee geogr. Ent 
dedungen, Ä a 
47 * 


\ 
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worben. Nicht nur ward durch ihre Nationalvereinigung, wel: 
che Mohammed bewirkt hatte, und dutch ihre erweiterten 
Eriegerifchen und friedlichen Berührungen mit andern Wölfern 
Arabien felbft, ihr beimathliched Wunderland, neu aufge: 
than für die übrige Welt; fondern fie haben auh in Afien 
und in Afrika theild durch Schwert, theild durch Handels: 
Verkehr manchen vergeffenen Pfad, manches in Dunfelbeit ge: 
fallene Land von Neuem. ind Kicht geftellt, und mweit über die 
Grenzen der alten Erdkunde hinaus Bahnen der Ihätigkeit 
fich eröffnet. In Afrika durchzogen fie mit Waffen und Ka: 
ravanen alle ordländer bis jum Niger, in Often bis zum 
Kap Coriented Melinde, Mombaza und das goldreiche 
Sofala blühten durch ihren Handel fehon im A2ten Kahrbun: 
dert. Doch vom mweftlihen Afrika kannten fie weniger und 
vom füdlichen nichts, ja fie theilten den Irrthum der alten 


F Geographen von einer Verbindung dieſes Landes mit Suͤda fi: 


en. Aber weit und breit giengen ihre Züge in Afien: ſuͤdoͤſt— 


‚lich bie Ber des Ganges — ohne jedoch die hintere indifche 


Halbinfel zu erforfchen — nordöftlich bis tief in die Stepyen- 
länder, und auch nördlich in die Wildniffe Sibiriens. Den 
Namen Kaptſchak, welchen noch heute die Trauergegenten 
fübren, haben biefelben von ihnen erhalten ; doch verlor fich bier 
ihre Kunde in dunfled Fabelland, das fie mit dem Namen Gog 
und Magog bezeichneten; und mweftlich am Eafpifchen Meer 
find fie nicht meiter ald Derbent gekommen. *) Go viele 
efammelte Kenntniffe wurden durch Hülfe der Wiffenfchaft deut: 
icher und gemeinnüziger gemacht. Viele arabifche Erobefchreiber, 
unter ibnen zumal der Sherif al Edrifi, welcher den Na: 
mien des Nubifchen führt, **) und fpäter (1524) der- berühmte 
Abulfeda, Fürft von Hamah, befchrieben, theild aus eige: 
ner Kenntniß, theild die Nachrichten Anderer zufammentragend, 
die obengenannten und viele andere Länder, im Ganzen fehr 
lehrreich, ob auch vermifcht mit Irrthümern. Der Chalif Al 
Mamun ließ ſchon 833 in der MWüfte zwiſchen Rakka und 
Nalmira einen Grad der Breite ausmeffen, um biernach die 
Größe der Erde zu beftimmen, und andere Chalifen folgten fei- 
nem Beifpiel in Grmunterung der miffenfchaftlihen Erdkunde. 
Wenn es aber wahr ift, daß fehon vor dem zwölften Jahrhun— 
dert acht arabifche Einwohner. von Liffabon (Almagru 
rim, die Herumirrenden , von ihren Schidfalen geheißen) Fühn 
in dag weite atlantifche Meer fteuerten, um jenfeits feiner fin 
ftern Negionen die weftlichen Länder zu finden, fo müffen mir 
dem Unternehmungsgeift und dem fernfpäbenden Blick dieſer 
Abenteurer die größte Bewunderung zollen. * 





*) ©. Sprengel; Dieſes Kaukaſiſche Derbent iſt oͤfters mit je 
‚nem am Githom in der Landſchaft Balk verwechſelt worden. 


**) Schrieb um 1153 am Hof König Rogers J. von Sizilien, 


% 


1. Kap. Voͤlkerverkehr und, Handel. | 261 


Ueberhaupt zeigte fich in allen Ländern, wo die Araber 
berrfchten, große Handelsthätigkeit und fruchtbringender Gewerbs— 
fleiß. Spanien war nie volfreicher, befaß niemals bluͤhen— 


deren Landbau und regfamere Snduftrie ald in der Aräbifchen 


Zeit, Im Morgenland ift erft durch Türken und Mon: 
golen das Gedeihen der Friedensfünfte unterbrochen, der Han— 
Del gelähmt worden, wi | 


$. 40, Bortfezung Normänner, Einzelne 
| 0 Neifende, 


Mas die Araber in Süden, dad waren in Norden und 
ſchon früher die Normänner, Geit dem ſechsten Sabrbundert 
berrfchte an vielen Küften das Schreden diefer kuͤhnen GSeeräus 
ber. Geit dem neunten wurden fie durch geographiſche Entde= 
Aungen berühmt, Die meiten Standinavifchen Länder 
Dänemarf, Normwegen und Schweden mit Lappland 
und Finnland giengen allmählig aus der alten Nacht bervor, 
Die Befchreibungen diefer Gegenden durch die Normänner Other 
und Wulfftan bat uns der große König Alfred erhalten, 
der Domherr Adam von Bremen aber, im eilften Sabre 
hundert, theildsaus mehreren andern Quellen, theils aus eige= 
ner Kenntniß berichtigt und vervollftändigt. Auch Irland, 
die Farder, die Schetländifchen und Orfadifcen 
Inſeln wurden Durch Normänner entdecft, und biedurch den üb: 
rigen Nationen bekannt. Die Küften der Oftfee daͤmmerten 
durch fie wenigftend auf, wiewohl erft durch teutfche Miſſio— 
narien das ıhellere Ficht darüber fam. Doch haben die Ntormäns 
ner Preußen und Efthb land zuerft beſchrieben. Sie haben den 
Ruffifhen Staat gegründet, und meit in Norden das einfa= 
me %sland (872) und das Damals minder unmirthbare $röns 
Land (deffen Oftküfte fpäter durch Eisberge unzugänglicy ward) 
entdeckt (982). ' 

Sao viele Entdeefungen ermunterten den Handelsgeift der Na— 
tion, und machten ihn fernmwirfend. In Gemeinfchaft mit den 


längft betriebfamen Wenden, diean der D ftfee bauften, führe 


ten die Normänner eine Zeitlang den Hauptbandel der Welt. *) 
Ginerfeit8 aieng derfelbe zur Gee an die Kuftenländer Teutſch— 
lands und Frankreichs, fpäter zumal in die Niederländis 
ben Etädte, wohin, als zur bequemften Zwiſchenlage, die 
Italiſchen Kaufleute die Waaren des Südens führten; ans 
dDrerfeit8 auf mehreren Land -und Fluß » Straßen durch Ruß— 
land, zumal über Nomogorod nach dem fh warzen Meer 
und bis ins innere Afien. Damals berrfchte an den Küften 


der Dftfee ein reges Leben, ja Reichthum und Pracht, Noch foll 


) Bil. F. G. ©, J. Fiſchers Geſchichte des Teuiſchen Handels, 
> Hannover 1790. 
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man an der Stelle, wo Winetba, die uralte Pommerfche 
Handelsitadt, in die Meereswellen verfanf, auf deren Grund ibs 
re marmornen Trümmer erbliden, Julin, wohin nachinals 
der Yes fih zog, erfuhr durch Krieg und Brand nicht gerins 
ere Zeritdrung, *) Auh Wisby (auf Gothland), Güzkow, 

tettin, Gary waren anfehnlich und reich, Nach Unterjos 
bung der Wenden durch Dänen und Sachſen zog der Hans 
del fih mehr nach den Städten ihrer Ueherwinder, worunter 
Barde wikt fchon früher berühmt war. 

Eine lebendige Kenntniß vieler fernen Ränder und einen weit 
reichenden Handel unterhielten die Wallfabrten nah Paläft ie 
na und andern heiligen Orten, und dann die Kreuzgzüge. 
Aber noch weiter öffnete fich der geograpbifche Geſichtskreis Durch 
einige berühmte Neifende , welche theils ihre eignen Beobachtuns 
gen, theils fonft gefammelte Notizen in ihre fehr denfwürdigen 
Meifebefchreibungen eintrugen. Der Sude Benjamin von 
Tudela (um 1160), welcher in Angelegenheiten feiner Nation 
den Drient durchreilte, dann die Möndhe Plan Carpin und 
Askolin, welche Papſt Innocentius IV. an den Mongolifchen 
Chan Gayuk fandte, Andreas de NRubruquis, an den 
Chan Mangu von Ludwig 1X, gefhict, Marco Paolo ver 
1269) von Benedig aus eine 26jährige Handels = Reife durch 

fien that, und unter den Europäern der Erfte China fammt 
deffen Hauptftadt Peking fahb, und 50 Sabre fpäter der Eng» 
länder 7 obn Maundeville, der die nämlichen Gegenden be: 
reifte, find die vorzüglichiten derfelben, Ihre — mit Wunderge— 
fehichten und Fabeln reich vermifchten — Befchreibungen der In— 
ners, Hochzund Oſt-Aſiatiſchen Känder find die Grundlage 
der bis auf Die neueften Zeiten gang und gäbe gemefenen Darftels 
lungen diefes WBelttheild, Ä 


$. 41, Italifhe Städte, 


Weit eingreifender in die großen Handelsverhaͤltniſſe als Dies 
fed Alles war aber das europäifhe Städtemwefen, fomohl 
jenes, welches, wie in $talien oder überhaupt in den Ländern 
ded alten Römifchen Reichs, fich bloß verjüngte, als welches, 
wie inden Teutſchen und Nordifchen Laͤndern, allererit 
ind Leben trat. Won ihnen Beiden, ald bochmwichtigen und hoch— 
erfreulichen Erfcheinungen in einer fonft meift Eläglichen Zeit laßt 
und mit gebührendem Intereſſe und mit Xiebe reden. 

Am feübeften bildete das Städtemwefen in Italien fich aus. 
Da waren viele alte Städte, altrömifche Municipalitäten , in 
ihren Rechten allerjüngft noch von Kaifer Majorian beftätis 
get. In Ddiefen Gemeinmwefen batten ſich durch dad Getümmel 
der Völkerwanderung viele Erinnerungen aus der Elaffifchen Zeit, 





Die beiden Städte werden jedoch son Einigen für die naͤmliche 
ehalten, 
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feltft alte. vepublifanifche Ginrichtungen,, Yormen und Sitten er» 
baltın, und waren wie'ein innerer Rebemsteim, der fich leicht 
wieder gu einer, der alten ähnlichen, Geſtaltung entwickelte. 
Voͤllige Selbitftändigfeit nach Außen, und altsrepublifanifches 
Regierungs-Syſtem im Innern waren die Zwecke diefer, zum ers 
neuten politifchen Leben gemwedten Städte. Nachbildungen der - 
Klaffifchen Sreiftaaten im Böfen wie im Guten, in Verbrechen 
nicht minder als in Tugenden, in tumultuarifhem Parteienfampf 
und in politifchee Künftelei, Sbhrer Beftrebungen und Erfolge, 
ihrer Thaten und Leiden in folcher Sphäre ift in der betaillirten 
Geſchichte gedacht, Hier bloß von ihrer Handels: Thätigkeit. 
Diefelbe reichte auf Land: und Waſſerwegen durch den größten 
Zheil Europa's, auch nah Nordafrifa und Weftafien, 
mittelbar aber, durch Griechiſche und Arabifche Zwiſchenhaͤndler, 
bis $ndien und nad allen Handelöregionen der Welt. Befone - 
ders lebhaft ward diefer Handel feit den Kreuzzügen und 
Durch Diefelben. Die Zufuhr der unermeßlichen Bebürfniffe für 
die chriftlichen Streiter, dann die Ermwerbung vieler Handelspläze 
und Seehaͤfen an den Küften des Syriſchen, Griechifchen und 
fehmwarzen Meeres, gab ungeheuren Gewinn, und dffnete zahl: 
reiche Handeldbahnen ind innerfte Afien, Die Genuefen zus 
mal bandelten alfo bi8 nah Sibirien und Sina, Die Bes 
netianer aber, welde über Alerandrien ihren Hauptver— 
kehr betrieben, erftrediten ihn nach den Oftafriktanifchen und 
Indiſchen Ländern. Die Eoftbaren Erzeugniffe des Morgen 
landed , nicht minder die Produkte ihres eignen Kunftfleißes, zu— 
mal feidene Stoffe, anfangs aus morgenländifcher,, nachmald — 
feit Rogers II. von Sizilien (um 1130) Zeit — aus felbfterzeug- 
ter Seide verfertigt, auch Zuder, feit eben der Zeit, wurden 
von den Sttalifchen Kaufleuten nach den füdlichen und meftlichen 
Häfen Europa's verfahren. Auch auf den. Handelöpläzen bes 
Dinnenlandes hatten fie Niederlagen und Comptoird, ja fie mach: 
ten an vielen diefer Orte fich anfäßig, und trieben lange Zeit den 
Haupthandel im ganzen mittleren Europa, Man nannte fie Come 
barden. Ihre Betriebfamkeit, ihre Verbindungen , vor allem 
ihr Geldreichthum machte den einheimifchen Kaufleuten lange 
Zeit unmöglich, gegen fie aufzukommen. Nur die $uden wett— 
eiferten mit ihnen, und zum Xheil die Komärtfchen (Coar— 
fini) d. h. die Händler aus dem füdlihen Frankreich. 

Auch war ihre Beharrlichkeit, Geduld und Klugheit nöthig, 
um den vielen Schwierigkeiten obzufiegen , welche der Geift des 
Feudalweſens und die Barbarei der Zeiten ihrem Handel entge- 
genftellten. inige der oben bemerkten Bedruͤckungen wurden 
zwar allmahlig gemildert,, aber andere kamen dafür auf, oder 


' wurden noch erfchwert — zumal die willfürlichen Zölle und Ab— 


gaben —; und gegen Kombarden und Juden insbefondere wur— 
den aus National: und Religionshaß nicht felten wirkliche Feind: 
feligkeiten, ja blutige Verfolgung erhoben. Sehr bemmend für 
die Handelsthärigkeit war das aus thörichter Exegeſe und plume 
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pem Unverftand rührende Verbot, Zinfen vom dargelebnten 
Geld zu nehmen. Die Lombarden zwar, ald welche den Geift 
der Freiheit auch in kirchliche Verbältniffe trugen, und Die Su: 
den kehrten ſich nicht an die fanonifchen Verbote: doch mußten 
fie vor dem weltlichen Zwang oder der Strafe fich feheuen, und 
forderten alfo zum Erſaz folcher Gefahr noch weit höhere Zin— 
ſen. Diefe VBerbältniffe, — in Verbindung mit der Seltenheit , 
des Geldes — welcher bei der noch ungünftigen Handelsbilan; 
Durch die Entdedung der Böhmiſchen, Sächſiſchen u. a. 
Dergmwerfe nicht hinreichend abgebolfen ward — erhielten bis 
zum Ende der folgenden Periode ven Zinfenfuß hoch. 

Ohne die Italiſchen Kaufleute wäre ein großer Theil von 
Europa um ganze Jahrhunderte zurücgeblieben in allen Seg— 
nungen des Gemwerbsfleißed und Handels; folgenreiche Völker— 
und Länderverbindungen,, in vielfältiger Richtung, zumal die 
wohlthaͤtige, lebensftärfende Mechfelmirfung des Morgen= und 
Abendlandes, wären ohne Sie theild gar nicht, tbeild in unend— 
lich geringerem Maaße entitanden. So aroße unmittelbare Wir: 
fung, und dazu die Unermeßlichfeit der entferntern Folgen it 
aus der Xhätigfeit einiger Stadtgemeinden entitanden. 
Denn nicht die Gefammtmaffe der Stalifhen Nation, nicht 
die Könige und Fürften Staliens — als deren Treiben, 
auf die ewig mwechfelnden Machtverhältniffe befchränft, und in Die 
großen Beftimmungen der Menfchbeit wenig eingreifend blieb — 
„einige Stadtgemeinden, durch die errungene Freiheit erz 
muntert, lebensluftig und an geiitigen Kräften reich, haben ven 
Sul zu fo gemwaltigem Umſchwung gegeben, und feinen Gang 
gelenkt. 


$. 42. Teutfde, 


Aber reiner noch ift das Werdienft, preiswuͤrdiger dag Mir: 
fen ber Teutfchen Städte gewefen, meil ihre Stellung in ber 
politifchen Melt, oder die Eigenthümlichkeit des teutfchen Natio— 
nal-Charakters fie vor den Klippen bemahrte, moran dad Glüd 
und der Ruhm ihrer Italiſchen Schweftern feheiterten. Im 
Defiz fo ausgedehnter Nechte und Freiheiten, als zur felbftitän: 
digen Negfamfeit, zur vollen Entwidlung der gefellfchaftlichen 
wie des individuellen Kraft, zur Begründung eines durchaus ge 
ficherten innern Rechtsverhältniffes , zur Darftellung wahrer 
bürgerliher Gemeinmwefen gehört, blieben fie gleichwohl 
mit größeren Provinzen — ald Territorial- Städte — 
oder unmittelbar mit dem ganzen Reich — ald Neichsftädte— 
in fo enger Verbindung, und in fo beilfamer Unterordnung ge 
gen landesberrliche oder Neichöhoheit, daß nicht nur die Au: 
Bere Sicherheit durch die Negide des Lande und Reichs-Schuzes 
den Eleinften ſolcher Städte verbürgt, fondern auch die Gefahr 
einbeimifcher Ummälzungen durch die Heiligkeit allgemeiner 
Gefeze und durch das zu deren Handhabung mirkfame Anfehen 
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des Landes- oder Reichs-Oberhaupts von ihnen entfernt ward, 
In fo glüdlicher Lage, welche die Segnungen der Freiheit ge- 
währte und zugleich vor den Stürmen derfelben ficher ftellte, 
„haben“, — um mit den Morten eimed bürgerfreundligben 
Schriftftellers *) zu reden — „die Reichsftädte, und die großen 
privilegirten Landſtaͤdte Teutſchlands der Welt ein Beifpiel aufges 
ftellt, mit wie herrlichen Denfmalen freie, durch edle Verfaffung 
beglücte Menfchen ihr Dafenn bezeichnen. Lange werben aufges 
Härte Nachkommen, durchdrungen von den großen Gebdahfen 
Menfchheit und Bürgerglüd, mit wehmuͤthiger Empfindung die 
verlorne goldene Zeit des Teutſchen Bürgerftandes feiern, nicht 
ausgefezt dem Vorwurfe der Varteilichkeit des Gefühls, megen 
unmittelbarer Iheilnahme, s | 

Diefes berrlicbe Teutſche Staͤdteweſen batte gleichwohl einen 
dürftigen Anfang. Die Abneigung der alten Teutſchen gegen 
ummauerte Orte entfprang. einer edlen Quelle, der Liebe zur 
Freiheit. Auch wären die Städte fobald nicht nötbig geworden, 
hätte nicht der freie Landbeſiz in dienſtbares Lehenverbältniß oder 
gar in troftlofe Keibeigenfchaft fich verwandelt, und hätten nicht 
Außere Gefahren zur engeren Zufammenwohnung aufgemahnt. 

Die erften Gründungen teutfcher Städte rühren von den 
Römern ber, als welche längs des Rheins und der Do 
nau, aud an einigen Punkten des innern Landes ftehende La— 
ger, oder auch bloße Kaftelle errichteten, welche allmählig zu 
Städten fich erweiterten, und die Mittelpunfte von Kleinen Kreis 
fen bürgerlicher Gefittung wurden. Biel fpäter, erſt vom zebne 
ten Jahrhundert an, entftanden die Städte im mittlern und 
nördlichen Teutfehland Die Königlichen Villen , die Reichskam— 
mergüter,, die bifchöflichen Size, Abteien, anfebnlichere Villen 
von meltlichen Fürften, oder auch Dörfer in der Nähe fuͤrſtli— 
licher Schlöffer, zogen durch Dienft, Vortheil und Neigung all 
mäblig eine zunehmende Bevölkerung an, und murden ber Si. 
cherheit willen mit Gräben und Pfaͤhlen umfchloffen. Zum naͤm— 
lihen Zweck, der äußern Gicherbeit, zumal gegen’ Ungarn 
und Menden, ließ König Heinrich I. verfchiedene Weiler 
oder Dörfer nach dem Mufter der Nömifchen Anlagen befeftigen, 
bevölferte fie durch Leute des umliegenden Landes, und ordnete 
mit Klugbeit ihre innern Verbältniffe. Er wird ald vorzüglicher 
Stifter oder Befdrderer des Staͤdteweſens verehrt. 


$.43. Fortſezung. 


Aber ſehr unvollfommen und rob mar foldhe erfte Anlage. 
Die meiften Bewohner der neugegründeten Städte — fo tie der 
Burgen oder Villen, aus melchen fie entftanden — waren 
unfreie Minifterialen, Kriegsmannen oder Handwerker. Freie 


*) Hüllmann, Gefchichte des Urfprungs der Städte in Teutſchland. 
Il. Thl. 1808. | 
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Kolonen, Gemwerbsleute und Handeldmänner gab ed wohl auch, 
doch in meit geringerer Zahl, und — ob perfönlih frei — 
waren fie dennoch dem Burgberen Schuzgeld, und, wenn fie von 
ibm als NHinterfaffen einen Grund oder Hausplaz; inne. hatten, 
auh dafür Geld oder Dienfte fchuldig. Ob die milites 
agrarii, mwelde Heinrich I. in die von ihm gegründeten 
Städte rief, freie Heerbannsdleute, oder nur Patrimo: 
nial:Minifterialen des Königs gemefen, ift ftreitig. *) Syn 
Anſehung des Burgherrn als ſolchen waren fie immer frei, 
und gehoͤren zuverläflig unter die Stammpäter der edlen 
Stadt: ®efhlehter, Patrizier, Münzherrn, oder 
auch vorzugsmweife Bürger, cives, gebeißen. Auch Die vor: 
nehmern Minifterialen — ſeitdem dieſes Verhaͤltniß nicht mehr 
unedel fhien — dann alle Freien und Edlen, melde gleich 
bei der Gründung der Stadt in ihren Mauern wohnten, 
oder auch fpäter, des Schuzes oder anderer Vortheile willen, 
darin fich niederließen, blieben mit Ihren Nachkommen gefchieden 
von den unfreien oder börigen Stadtbewohnern. Diefe zwar er: 
warben fpäter gleichfalls die freiheit, als der durch Induſtrie 
erböhbe Wohlfkand ihnen die Mittel zum Erfaufen oder auch 
zum Ertrozen derfelben verliehen hatte: aber gleichwohl "Dauerte 
Die Sonderung von den alt=freien oder adeligen Gefchlechtern fort, 
nur minder fcharf gezeichnet, und im Einzelnen durch Wechſel⸗ 
beuratben vielfältig vermifcht: | 

einrich I, und nad ihm alle beffern Könige ertheilten 
den Städten, zumal den auf unmittelbarem NReichsboden pder in 
ihren Hausländern gelegenen , viele theild allgemeine, theils be, 
fondere Befreiungen und Rechte, damit fie zur Wohnung in 
denfelben anlocden, bald auch damit fie Durch deren Selbftitän- 
digkeit dem Thron eine Stüze wider die Macht der Großen be 
reiten möchten. Diefe Großen Selbft — jedoch ‚fpäter und in 
yoeit geringerem Maaß — tbaten Aehnliches, theild aus freimil- 
liger Nachahmung , mitunter genötbhigt durch AUmftände,, meıft 
aus-pefuniärem Sintereffe, für Geld, oder auch‘ aus derfelben Po— 
litif wie die Könige, um fi nämlich durch den Troy ihrer uns 
tergeordneten Großen durch die zuverläffigere Bürger: Kraft zu 
ftärken.. Auch allgemeine Reichsgeſeze verordneten die 
Freiheit der Stadtbewohner, 

Sin. dem Maafe nun, als folche Freiheit fich ftärfte und 
ausbreitete, nahmen auch Gewerbsfleiß, Handel, Neichthum, 
Selbſtgefühl, edlere Bildung der Städter zu. ‚Das Verlangen 
noch größerer Freiheit, Die Kraft zu deren Crringung, die Kunft 
in deren Behauptung und Genuß mwuchfen eben Dadurch: alle 





*) ©. oben Geſch. Teutſchlands ©. 57. Pütter — iſt fuͤr 
die erſte, Hüllmann für die zweite Meinung. Die Entſcheidung 
Renee von der Beflimmung ab, mie weitherrſchend damals fchon in 

eutfehland das Lehen» und Miniferialmefen, und wie befchränkt ſchon 
der Heerbann geweſen. 
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Gute und Edle hob ſich gegenſeitig. Allmaͤhlig wurden — nicht 
‚überall friedlich, doch unvergleichbar minder ftürmifch -ale 
in den Sttalifchen Freiſtaaten — die einheimifchen Verhaͤltniſſe, 
die Regierung , alle gemeine Gefchäfte geordnet ; Die ganze Mus 
nizipgleBerfaffung , bier durch Herkommen, dort Durch ausprüd: 
liche Verträge und Gefeze, allenthalben aber in Angemeffenbeit 
zu der fortfchreitenden Entwidlung der allgemeinen Reichs: und 
Fänderverfaffung , beftimmt. Zugleich gelangten viele Städte, 
theils durch friedliche Ermwerbung , oft auch durch ‚Schreden und 
Gewalt, zu anfehnlichen Gebieten, melde fie, je nach ihrer 
Stellung, mit einer bier der Orundherrlichfeit, dort der Landes=. 
berrlichkeit ähnlichen Gewalt regierten. Das Emporfommen der 
Etädte brachte auch den Landbau in Die Höhe, ald welcher 
den Stadtbewohnern Lebensbebürfniffe, den Gewerben Stoff in 
zunehmender Menge zu liefern hatte. Der lang vernachläffigte, 
verddete Boden fcehmücte fich in den Umgebungen der Städte mit 
mannigfaltigen , verebelten Früchten. Doch war die Ausbildung 
von Allem dem fehr langfam, zumal im niedern Teutfchland, . 
fo daß allda noch am Ende des dreizehnten Jahrhunderts in Urs 
funden mwenig von Bürgermeiftern und Mäthen, fondern nur von 
Burg- oder Neichsvögten vorfommt. Die Polizei auch der grö- 
Bern Städte war noch fehr unvolllommen. Die allermeiften mas 
ren felbjt noch ungepflaftert. Erſt nach dem Schluß der Kreuzs 
züge wurde bedeutender Fortgang in foldhen Dingen fichtbar, 
el werden die Früchte davon in den folgenden Zeiträumen dar—⸗ 

ellen. j 


) 


$. 44. Von der Hanfe, 


Auch der Handel der Städte, nächft der Freiheit das wich— 
figfte Prinzip ihres Lebens, ftieg erit in der folgenden Periode 
zu feiner größten Höhe. In der vorliegenden hemmten ibn noch 
allzufehr die oben bemerkten Umftände (K. 37. 38.). Indeſſen 
batte doch fchon gegen deren Ende der Gewerbsfleiß bedeutende 
Fortſchritte gemacht. Frühe hatten fich die verfchiedenen Hand— 
werfer in Zunfte, Gilden oder Innungen gefammelt, de— 
ren erfte und löbliche Zmede auf Handhabung der Ordnung, 
Verhinderung des Betrugs, überhaupt auf Vervolllommnung der 
Gewerbe und Erleichterung des Verkehrs giengen. Aber bald ars 
teten fie im gefchloffene Gefellfchaften engherziger Monopoliften 
aus; ihre bald erfchlichenen bald ertrozten Freiheiten oder aufs 
Herkommen gegründeten Nechte zur Bebrücdung der Geſammt- 
beit mißbrauchend, unbefümmert um die Vervollftommnung ihrer 
Erzeugniffe, nur den geficherten Abfaz und hohe Preife durch 
ftrenge Ausichließung der Nichtzünftigen erftrebend, und den 
fhönern , vaterländifchen oder ftadtbürgerlichen Gemeingeift dem | 
egoiftifchen Zunftgeift unterordnend. 

Troz Diefer Auswüchfe haben die Zünfte und Zunftgefeze 
manched Gute bewirkt, und find ein merfwurdiger Ausfluß des⸗— 
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jenigen im Mittelalter vorberrfchenden Geiftes gewefen, der, -bei 
der Verdorbenheit oder Auflöfung der gemeinbürgerlihen oder 
Stationalbänder , allentbalben Eleinere Gemeinbeiten, 
durch Vereinbarung der Genoffen von was immer für Intereſſen 
oder Verbältniffen, bildete, und biedurch ein vielgeftaltiges yo: 
litifches Leben, eine folgenreiche Regſamkeit moralifher Kräfte 
bervorrief. 

Aber die michtigfte unter folchen Verbindungen mar die 
Ruhm- und XThatenzreihe Hanfe, Schon frühe wurden zur 
Sicherung oder Ausbreitung des Handels Gefellichaften gefchlof: 
fen, Deren allgemeiner Name Hanfe war, ine 'diefer Verein: 
barungen bat eine wichtige Stelle in der Weltgefehichte errun- 
gen. Aus [hwachen, beim Diangel deutlicher Nachrichten chre: 
nologifh genau nicht beftiimmbaren Anfängen *) erhob fich im 
dreizehnten Jahrhundert zuerft unter Wendifhen, Dann um 
ter nordteutfchen Städten, welche jenen ſich anſchloſſen, ein 
Handelsbund, welcher allmählig faft alle bedeutenden Städte von 
der Mundung der Scelde bis Eſthland zu einem nicht bloß 
handelnden fondern auch politifchen Gemeinmwefen vereinbarte, 
einerfeitd über Rußland nah Afien, andrerfeits übe 
Flandern nah dem Südlichen Europa einen ausgebreiteten, 
planmäßigen Verkehr trieb, Die Anfeindungen gemwalttbätiger Ne 
benbuhter oder Geaner Fräftig zuruͤckwies, und mächtigen Köni: 
gen, zumal den Herrfchern der Skandinaviſchen Heide, 
das Geſez des Friedens vorfchrieb, Einige dieſer glorreichen 
Thaſen find ſchon in der vorliegenden Periode geſchehen; doch 
die meiften erft in der folgenden, bis wohin wir Demnach ihre 
zufammenbängende Darftellung uns vorbebalten. 

Nicht minder wird von dem Handel der Niederlande — 
wiewohl er ſchon frühe emporfam — desgleichen von dem aufle: 
benden Franzöfifchen, Chriſtlich-Spaniſchen und Engli 
ſchen Handel, des natürlichen Zufammenhanges willen erſt in 
der folgenden Periode gefprochen, 


Zweites Kapitel. 
Religion 
F. 4. Ausbreitung des Chriftentbums,. 
Nur die hriftliche Neligion giebt ung bier Stoff zu Be: 
trachtungen. Was von den hbeidnifchen Religionen, was vun 
der Mohbammedanifhen, von der Jüdiſchen zu fagen 


wäre, ift theils ſchon in den früheren Perioden bemerkt, tbeils 
in der vorliegenden bei der politifchen Gefchichte, Des na 





*) ©, die lehrreiche „‚Befchichte des Hanfeatifchen Bundes’ von ©. 
Sartorius. Göttingen 1802. 
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türkichen Zufammenbangs willen erzählt worden. Auch von der 
cbriftlichen Kirche haben wir, aus gleicher Urfache, bereits Vie— 
tes in der Gefchichte Teutfchlands und anderer Reiche gefpro= 
chen. Was noch übrig ift — zumal die allgemeine Ueber-, 
ficht und Würdigung — findet bier feine Stelle, | 

“> Smmer weiter dehnte fich die Herrſchaft des Evangeliums 
aus. Die Germanifhen Völker, welche nicht ſchon früher 
befebrt waren), en die Stämme, der Sachſen, dann die 
Menden und Slaven, die Standinavifchen Nationen, 
die Ruffen, dielingarn, und Afien viele Tatarifche 
Horden wandten ſich zum Chriſtenthum; theild der friedlichen 
Lehre borchend , theild durchs Schwert gezwungen, und, je nach 
geographifcher Kage oder politiſchen Verhaͤltniſſen, theils nach dem 
lateinifchen, theild nach dem griechifchen, mitunter auch 
hach einem Kezerifchen — zumal in Afien nach dem Neftorias 
nifben — Nitus. Dad Umftändliche hievon enthält meift die 
politifche Gefchichte. Auch ift allda von dem verfchiedenen 
Geiſt, und von den Folgen jener Bekehrungen je nach ſolchen 
Berbältniffen gefprochen., | 


63 Spaltung der Griechiſchen und La te i⸗ 
niſchen Kirche. In 


Aber wenn fich das Chriftenthum der Ausbreitung feiner 
Herrfcbaft im! Allgemeinen erfreute, fo hatte es Dagegen eine 
traurige Spaltung in feinem Spnnern zu beklagen, In dieſem 
Zeitraum fonderte fich für immer die griechiſche von der la: 
teinifhen Kirche, und kam alſo zur beflagensmwerthen Voll: 
endung, wozu fehon frühere Jahrhunderte den Grund gelegt. 
Denn der Haß zmwifhen Griechen und Lateinern ift 
faft fo alt als ihre mwechfelfeitige Bekanntfchaft, wenigſtens fo alt 
ald die Unterjochung Griechenlands durch Nom. In den Ges 
mütbern der Griechen lebte fortan das Gefühl des erlittenen 
Unrechts, gefcehärft durch das Bewußtſeyn geiftiger Ueberlegenbeit, - 
und in wahrer oder erfünftelter Verachtung der herrifchen Fremd⸗ 
linge Troſt oder Erfaz fuchend. Dagegen waren die Lateiner 
der Erinnerung der Römifchen Triumphe voll, hielten Nom für 
die durch den Schluß des Schidfals erforne Erdenkoͤnigin, und 
vergaßen, wenn fie der glänzenden Zeiten von Auguftus und 
von Trajan gedachten, felbit ihrer früheren und auch nachfol: 
genden Barbarei. Die Verlegung der Kaiferlichen Reſidenz nach 
Konftantinopel verlieh diefer Stadt ‚und mit ihr allen Rändern 
der Griechifchen: Zunge einen erhöhten Rang, und ermunterte 
ihre/Unfprüche auf GSuperiorität, wenigſtens auf Gleichheit ; ja 
e8 mochte, in Sachen der Kirche und der Wiffenfchaft, den 
on allerdings der Vorrang vor den Schülern "zu gebübhren 
cheinen. | 

Bei folchen .Verbältniffen und foldder Stimmung der Ge: 


* 


j 
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mütber war die zeitliche Eintracht nur fcheinbar oder Fünftlich, 
mitunter. bad Werk vorübergehender Zufälle; die Abneigung war 
bleibend ;, die Spaltung — ob früher oder fpäter eintretend — 
faft unvermeidlich. 

Cine merkwürdige Probe ſolches Verhaͤltniſſes und wie eine 
Andeutung der Fünftigen Dinge gab fchon das Eoncil von Sar 
Dita, *) auf welchem die Sache des geächteten Atbanafius 
und ded Nicänifchen Glaubens von 94 lateinifchen Bifchöfen ver: 
fochten und beiväftigt, von 67 griechifchen Bifchöfen dagegen ver- 
dammt wurde, Nur die einheimiſche Zmwietracht der morgenläns 
difhen Praͤlaten verzögerte wie Trennung, da. bei den langmie: 
tigen Kezer-Fehden immer eine Partei fih nah Rom um Uns 
terftüzung wandte, auch meift durch diefelbe fiegreich warb, ünd 
fodann die nüzliche Freundfchaft pflegte. | 

Almählig vermehrten Heine Werfchiedenbeiten in der Liturs 
gie, bald au in Glaubendfäzen , den gegenfeitigen Haß, und 
am allermeiften ward er entzündet durch die Eiferfucht der bei— 
den Patriarchen von Alt- und Neu⸗Rom. Der erite hatte, 
feit feiner Trennung vom byzantinifchen Reich, zum Theil Durch 
diefelbe, einen entfchiedenen Vorfprung in dem Bettiauf zur H6 
beit gewonnen; aber der Erzbifhof von Konftantinopel, 
feine Sache mit jener des Thrones verbindend, an deſſen Strab: 
ten er fich fonnte, verfcehmähte dad Anerfenntniß feiner Unters 
ordnung. Cine perfönliche Fehde ziveier Patriarchen gab endlich 
die Lofung zum Bruch, 


9.3 Bortfegung 


Der Patriarch Ignatius in Konftantinopel ward durch 
das Machtwort K. Michaels II, feiner Würde entfezt, und 
ftatt feiner Photius auf den erzbifchörlichen Stuhl erhoben, 
ein gelebrter Xaie, welcher mehrere Staats- und Kriegsämter mit 
Auszeichnung verfeben hatte, und nun plözlich durch alle Grade 
der Eirchlichen Weihe bis zur. oberften erhöht ward. **) Aber der 
Papſt Nikolaus L erklärte fih für Ignatius, und fprach 
den Bannfluch über veffen eingedrungenen Nachfolger; worauf 
diefer kuͤhn in die gedffneten Schranfen trat, und mit Fiechlichen 
Waffen wie mit jenen der Gelehrſamkeit den Papft befriegte, 

Es wurde den Lateinern zürnend vorgeworfen, daß fie die 
Reinigkeit des Glaubens verderbt, daß fie verdammenswürdige 
Zufäze zu den heiligen Symbolen gemacht hätten. Der Ausgang 
des heiligen Geiftes vom Vater und dem Sohn, welcher erit 
im fiebenten Jahrhundert, anfangs von den Spanifchen, 
Bann den Galliſchen Synoden foll behauptet worden feyn; 
war die don Photius gerügte Neuerung, und er meinte, daß, 
welcher Mund das verhängnißvolle „filioque‘‘ ausfpräche, Fein 
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chriſtlicher Mund ſey. Doch wurden noch andere Anklagen 
mit dieſer Hauptbeſchwerde verbunden. Die Lateiner bedienten 
ſich des ungeſaͤuerten Brodes zum Abendmahl, ſie genoſſen in 
der Faſtenzeit Milch und Kaͤſe; ihre Prieſter ſchoren ſich den 
Bart und entſagten der Ehe... Dazu kam noch der Streit, 
ob der neubefehrte König der Bulgaren zum SKirchenfprengel 
Roms oder Konftantinopeld gehöre ? 
Einige Zeit darauf ward Photiud geftürzt Durch Michaels 
Mörder und Nachfolger, Bafilius Macedo. Rom, auf eis 
nem zu Konftantinopel gehaltenen Eoncil, *) feierte ſolchen Iris 
umph, und erneuerte des Photius Verdammung. Uber durch ei— 
nen abermaligen Umfchwung, nad Ignatius Tod, erhielt: der 
Verdammte feine Stelle wieder, und befeitigte ſich darin durch 
die Freundſchaft des Papſtes Johann VII, welcher dabei 
mehr feiner perfönlichen Geſinnung als den Grundſaͤzen feines 
Stuhles gehorchte. Doch war auch dieſes nicht von Dauer; denn 
Photius ward zum zweiten Mal abgeſezt, nach Baſilius Tod, 
uͤnd ſtarb in der Kaiſerlichen wie in der Kirchlichen Ungnade. 
Ohne foͤrmliche Verſoͤhnung, ohne laute Fortſezung des 
Streites dauerte waͤhrend des zehnten Jahrhunderts und der er—⸗ 
ſten Haͤlfte des eilften das geſpannte Verhaͤltniß zwiſchen den 
Stühlen von Rom und Konſtantinopel fort. Endlich ward 
ducch des Patriarchen Cerularius Uebermutb der Bruch ents 
fehieden, Derſelbe fchrieb einen Fühnen Hirtenbrief an die Kir— 
chen Apuliens, melde fo eben duch die Normänner zur 
Gemeinfhaft Noms gebracht worden, und forderte fie auf zur 
Verwerfung ded päpftlichen Anfebend.. Rom antwortete mit 
einem feierlichen Bannfluch, **) welchen die Gefandten des Pap- 
ftes in Konftantinopel felbft auf den Altar der Sophientir 
niederlegten ;, und welcher nimmer widerrufen ward. Won Diefer 
Zeit an beftebt dad Griechiſche Schisma. Ausföhnungen 
wurden zwar öfters verfucht, Doch nur aus politifchen Grüne 
den, wenn der Griehifche Hof gegen die TZürfifchen 
Dränger der Hülfe des Abendlandes begehrte, Volt und Geift- 
lichfeit beharrten. in ibrem Haß wider Nom. Die Ausföhnung 
war alfo nur vorübergehend und fcheinbar. Wir werden gele— 
genbeitlich in der politifchen , und auch in dev Kirchengefchichte 
es folgenden Zeitraums einiger folcher Verſuche gedenken, 


$ 4. Dogmene und Kezergefhichte, 


Weit weniger Stoff ald der vorige Zeitraunt bietet ber ge—⸗ 
— für die Dogmen= und Kezergeſchichte. Im 
Abendland wie im Morgenland wurden die Hauptdogmen alfo, 
tie fie die großen Eoncilien muhſam beftimmet und befeftigt hat— 
ten, gläubig nachgefprochen , oder forglos vergeffen. Die Flams 
me des Eifers — vielleicht auch des Zalented — für metaphpfie 
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fhe Fehden fchien erloſchen; politifche BVerhältniffe, zumal Die 
Herrichaft der Sarazenen, Entfernung oder Verborgenbeit entzo- 
gen die noch übrigen Kezerhaufen dem Arm der Rechtglaͤubigen, 
und die Thaͤtigkeit des Klerus , wenig mehr aufgeregt oder be: 
fhäftigt durch großen Dogmenftreit, mochte theils in rubiger 
Zufriedenheit ‚auf den Xorbeern der Orthodorie entſchlummern, 
theils auf die Außere Verzierung — oder Verunſtaltung — Des 
in der Grundfefte wohlverwahrten theologifchen Gebäudes fich 
richten, ; m 


Dad Leztere gefchah auch in reichem Maaße. Denn nict 
nur wurde der Gottesdienst, für melden der Römifce 
Ritus, mit ihm die lateinifhe Sprache, allmäblig im 
ganzen Abendland auffamen, fortwährend mit neuen Gebräuchen 
überladen und ‚Durch fteigende Pracht entftellt, auch mitunter 
Ceremonien eingeführt‘, welche weit vermwerflicher als die al: 
ten beibnifchen , ja zum Theii Außerfi ärgerlich und ganz unfin- 
nig waren; *) fondern felbft die Lehre mard theild verderbt, 
theils verhüllt durch Menfchenfazungen, welche, wiewohl dem 
Geiſt des Evangeliums miderftreitend oder fremd, unter dem 
Schu; der allgemeinen Verfinfterung , bier. an der Hand dei 
Detrugs fich einfchlichen , dort als Diktate einer beiligen Gemalt 
fi) anfündigten, . 


Alſo wurden — wenn der profanen Gefchichte erlaubt ift, 
von Gegenftänden fo zarter Berührung zu-fprechen — die ſoſt 
bis zur Vergoͤtterung getriebene Verehrung der Bilder und Reli: 
quien, die Heiligfprechung — ſeit Alerander III. ein auf 
fehließendes Päpftliched Vorrecht —, die theild von habfüchtiger 
Politik, theild von fanatifchem Mberglauben erfonnenen Ent: 
fündigungs = Weifen und Bußübungen, die Nafereien der 
Slagellanten, der verfäufliche Sünden - Erlaf, 
die Jubelfeſte und manches Andere eingeführt , mas oft in 
der erften dee ſchoͤn und mwohlthätig, nur duch Mißbrauch und 
Uebertreibung verwerflich ward; wie denn auch einige der beilig: 
ften Lehren, ald von der Transfubitantiation, von der Beichte, von 
der Herrlichkeit Mariend, in dem Gewand, morein man fie 
büllte, oder in den unmefentlichen Zufäzen, womit man fie über: 
lud , ‘überhaupt in der Entftellung , wie der Poͤbel der Geiſt— 
lichen fie vortrug, und der Poͤbel der Kayen fie aufnahm , den 
Deffern und Weiferen anftößig erfchienen. Und nicht bloß Be 
fchränftheit oder gemeiner Aberglaube waren zum VBerderbniß der 
chriftlichen Lehre wirkſam: faſt noch größeres Unbeil ftiftete die 
Afterpbilofopbie jener finftern Zeit, die Spizfindigfeit und ver 
Uebermuth der Scholaftif. . | 





*) Wovon insbefondere das Eſels feſſt und das Narrenfefi aufal 
lende Beifpiele find. ©. Sinyularites historiques etc. Londres 178. 
Du Cange voce festum u. 4, Su 
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Aber felbit in der finfterften Zeit Dämmerten einzelne Funken 
Der Grfenntniß auf, und -fand die feitgegründete Kirchengemwalt in 
dem emporftrebenden Geiſt der Freiheit den verhaßten oder will: 
Eommenen Anlaß zur. Verfolgung. Er 

Unter den Kezern dieſer Periode fprechen vor Allem die raͤth— 
felbaften Paulicianer unfer Sintereffe an, als die Vorläufer 
der Proteftanten, ie die feharffichtigften Schriftfteller be= 
baupten. Schon im fiebenten Jahrhundert ward in der Gegend 
von Samofata (im Comagenifchen Syrien) ‚diefe be— 
ruͤhmte Sekte geftiftet, deren Glaube bei aller Ginfachheit, Ver— 
ftändigfeit und UHebereinftimmung mit den Hauptlehren der Apo— 
ftel, zumal des heiligen Paulus, dennoch durch die Vermer: 
fung einiger Theile der heiligen Schrift durch einige Gnoft ie 
ſche Serthümer, und insbefondere durch die aud Zoroaſters 
oder Manes Lehre gefchöpfte Annahme zweier Grundmwes 
fen die Vermwerfung der Orthodoren auf fich zog. Minder Ar: 
gerlich, aber noch mweit verhaßter war ihr Eifer gegen den Neich- 
tbum und die zeitliche Macht der Geiſtlichkeit, ihre wahre oder 
verftellte evangelifcehe Einfachheit “und Bruderfitte. Im öftlichen 
Kleinafien, in Armenien und in den umgebenden Laͤn— 
dern breitete allmäblig diefe Sekte ſich aus, ungeachtet der Vers 
folgung , welche die Kaifer, die Sklaven der orthodoren Geift- 
lichkeit, ‚über fie verhängten. Am graufamften verfuhr Theo: : 
Dora, die zweite Wiederherftellerin des Bilderdienftes, wider die 
Paulicianer. Hundert taufend diefer unglüdlichen Irrenden fol- 
len die Opfer ihrer frommen Wuth geworden feyn. Darüber 
entzündete fich endlich eine fchredliche Empörung : Die Laͤnder 
Kleinafiend empfanden die Gräuel eined verzweifelten Religions 
frieged, und ed ward der Kaifer Bafilius Macedo zu demiüs 
tbiger Bitte um Frieden gezwungen. Gin plözlicher Umfchrwung 
des Gluͤcks gab jedoch die Paulicianer feinem Zorne Preis. . 

Schon früher waren mehrere Schmwärme. diefer verbaßten 
und gefährlichen Kezer in die Thraziſchen Länder verpflanzt, 
und zumal die Stadt Philippopolis ihr fait felbititändiges 
Befiztbum geworden, Wir finden fie allda in den Zeiten- der 
Kreu zzuͤge, zahlreich, in ſtolzem Gedeihen, ald geehrie Kriege: 
fnechte des Kaiſers Alerius Komnenus, doch gefürchtet 
von Demfelben , und fpäter durch feinen Haß unterdrüdt. Aber 
die Barbariſchen Nationen, die Bulgaren, Chazaren u.a. 
batten längft die Lehren der Paulicianer unter fich aufgenommen, 
Die erftern zumal gewährten jezt den flüchtigen Kezern gaftfreund= 
lihe Aufnahme, und befehirmten mit Macht den Hauptfiz ihrer 
Kirche. Indeſſen gelangten, auf mancherlei Wegen, meift wäh 
trend der Kreuzzüge, Die Paulicianifchen Glaubensmeinungen auch 
in die Ubendpländer. Stalien und vorzüglih das GSüb- 
libe Frankreich empfiengen unbemerkt den Samen der Ke .' 
zerei. Sein Auffommen wurde begünftigt Durch das berrfchende 
Verderbniß der Kirche and den Mißbrauch ihrer Macht, welcher 
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274 “ 1I. Kap. Religion. 


zum Widerſtand aufregte. Auch fielen die erften Strahlen eines 
wiederkehrenden Lichtes ftärkend, veredelnd — ob auh im Gans 
en noch unmächtig — auf die zarte Pflanze Man glaubt, 
an den Kehren der erften — unglüdlichen — Reformatoren, 
welche das zwoͤlfte Jahrhundert erzeugte, zumal in jenen Der 
Albigenfer und Waldenfer, ja noch in den fpätern eines 
MWirlef und Huß die Abftammung von jenen der Paulicianer 
zu erkennen, wornach, da auf derfelben Bahn, nur kuͤhner oder 
glücklicher, auh Luther und Calvin fortfchritten, die Mefor: 


mation, welche die Welt umzgeftaltet hat, urfprünglich aus eis 


nem Sprifchen Städtchen rührte, *) 


$. 6. Einzelne Kezger- Streitigkeiten. Inquiſition. 


a 


Doch in vorliegendem Zeitraum blieb die Ortbodorie 
noch Tiegreich ; ihr Triumph aber war, der Mittel willen, 
traurig. ine kleine Bewegung war im ‚neunten Jahrhundert 
durch den Streit über die ftrenge Gnadenwahl entitanden. 
Der Moͤnch Gottſchalk aus Frankreich lehrte, dem heil. Aus 
guftinus Angftlich folgend, die unbedingte Vorberbeftimmung 
zur GSeligfeit oder zur Berdammniß. Die Erzbifhöfe von Main; 
und Rheims, Rhbaban Maurus und Hincmar, ver 
dammten dieſe Lehre, und erpreßten von Gottfchalt Dderfelben 
Miderruf durch Schläge. In zmwanzigjährigem Kerfer erkannte 
Sottfchalt , daß hienie den für Keer feine Gnade ſey. 

Wichtiger war der Streit über das Geheimniß des Abend: 
mahls. Die Lehre von der Verwandhung des Brodes um 
Weines in den Leib und das Blut Ehrifti finden wir ſchon freübe, 
zumal von Pafhafius Ratbert, einem Mönh in Cor 
vey (um 851), beitimmt ausgefprochen, jedoch in fürmlichen 
Kirchengefezen verfündet, nicht. Auch erklärten Johann Eri— 
gena, der Schotte, Ratramus, gleichfalld Mönch in Cor: 
vey, und andere, für ihr Zeitalter belle Köpfe fich wider den 
Wortverſtand folcher Lehre. Sie erbielt fich in ftillee Ueberlies 
ferung mehr ald in ausbrüdlicher Feſtſezung, bis im eilften 
Jahrhundert der geiftreiche Berengar von Tours miber fie 
aufitand, und mit Lanfrank, einem befchränften Zeloten, 
darüber in Fehde gerietb. ) Mehrere Concilien wurden dieſes 
Streites willen gehalten. Berengar, von feinen geiftlichen 
Feinden gedrängt, bequemte fih zum Widerruf, nahm jedoch 
denfelben wieder zurüc, und entgieng Durch Papft Gregors VIL, 
feined Freundes, Gunft einem bärteren Schickſal. Erft 1215, 
auf dem Eoncil im Lateran, ward unter den Aufpicien Papſt 
SnnocentiusllL dieXransfubftantiation als Dogma er: 





*) Manalis, bei Samofata, mo Konftantin, ber Stifter ber 
Paulicianer , lebte, 1 | 


**) Vergl. Berengarius Turon ens is, oder Anfündigung eines 
wichtigen Werkes beffelben in einem Manufeript zu Wolfenbüttel be 
Andlih. Bon G. E. Leſſing. ı770, 
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flärt, und alfo unzugänglieh der freien Forfehung eines Fatholie 
ſchen Schriftftellers gemacht. Ä 

Die allgemeine Finfterniß der Zeiten binderte indeffen die 
ausgebreitete Iheilnahme an rein geiftigem Streit. Leber Gegen— 
ftände der finnlichen Wahrnehmung, und des irdifchen Intereſſe's 
mocht’ er leichter entbrennen. Auch heftiger, da er bier unmite 
telbar mit der Selbftfucht e8 aufnahm und fie zur Bertbeidigung 
ibrer liebften Güter zwang. Gegen die Macht, gegen den eitleri 
Pomp und den Reihthum der Geiftlichfeit wurde geftritten, und 
Die Erflärung des göttlichen Heilandd, daß fein Neich nicht von 
Diefer Welt ſeye, fo mie die Demuth und Miedrigkeit der ibm 
nacheifernden Mpoftel als Verwerfungsgründe der ftolzen Hobeit 
und der nimmer, fatten Geldgierde ihrer Nachfolger aufgeftellt; 
Aebte und. Bifchöfe, ja der Papſt Selbft — alfo verfündeten die 
Neuerer, unter ihnen am Fräftigiten Arnold von Brefcia— 
müßten entweder ihren fehnöden Schäzen und allem Genuß der 
irdifchen Herrlichkeit — oder dem Geelenheil entfagen ; die from« 
men, freiwilligen Spenden der Glaͤubigen follten, wie in der 
erften Kirche, die einzige Quelle der priefterlichen Erhaltung 
ſeyn. Auf die feierlichfte Weife ward diefe Lehre durch zahlreiche 
Synoden, zumal durch ein großes Concil im Lateran verdammt, 
und es erlag auch Arnold, nach anfänglich glüdlichem Erfolg, 
dem Haß feinee mächtigen. Feinde. *) Aber feine Lehre erlofch 
nicht. Die Lofung des freiern Denkens war gegeben; unerreich® 
‚ bar der Gewalt pflanzten ſich die Ideen in ftiller Ueberliefe— 

zung fort, und, ob in feinen äußern Wirkungen durch Kirchene 
fluch und weltlichen Arm gehemmt oder unterdrüdt, im innern 
geiftigen Leben blieb der Funfe der Erfenntniß wirffam. 

Nehnliche Lehren, wie Arnold, trugen Peter vonBruis 
und Heinrich, und vor Allen folgereih Peter Waldus 
vor. Bon ibm bat die Sekte der Waldenfer den Na: 
men, welche in &: yon und im ganzen füdlichen Frankreich, in 
Provence, Languedoc (zumal in der Gegend von Alby 
daher ihre Anhänger auch Albigenfer bießen) und Gafs 
cogne, aud in den Thaͤlern Piemonts das Panier der Firch- 
lihen Freiheit erhob, und, Ddahingeriffen von dem Feuer der 
DBegeiiterung , wider die Rechte nicht minder ald wider die Anz 
maßungen der Hierarchie, rider manche gute Ginfezungen nicht 
minder als wider die Mißbräuche der Kirche eiferte, 

Sp gefährlich fehien diefe Sekte dem Nömifchen Hof, daß 
Innocens IE. mider fie das fchredliche Inquiſitionsge— 
richt aufitellte, das fluchmürdigfte Denkmal Firchlicher Anmaßung 
‚und Tyrannei, die Schandjäule der Menjchheit *8). Auf dem 
Concil zu Zouloufe ***) erklärte Gregor IX. das furchtbare 
Tribunal für beftändig, gab ihm eine beftimmte Negel, uno 


*) ©. oden ©. 88. R | Ä | 
**) 5, Briefe über Snquifitionsgericht und Kezerverfolgung in ber r$- 
mifchen Kirche, von 9. M. A. Cramer: Leipzig ı784. 
“HR, 1229, 
48 * 





276 II. Kay. Religion. 


übertrug deffen Verwaltung den Dominifanern, welche fo: 
fort die Kezerverfolgung zum Hauptzwed ihres jugendlichen Or: 
dens, zum Kieblingsgefchäft ihres geiftlichen Lebens machten, 
Laßt und den Blid abwenden von einer Einfezung , welche den 
Voͤlkern, die fie ertrugen, nicht minder Schande bringt, als den 
Iyrannen, welche fie erfanden, und von welcher mit Gelaffen: 
beit reden , Verrath an der Würde der Menfchheit ift. 

Doch die einzelnen Hinrichtungen, fo emfig man fie betrieb, 
genügten dem fanatifchen Eifer nicht : in offenen eldfchlachten, 
in regellofem Gemezel, durch Schwert und Feuer wurden bie 
Maldenfer und Albigenfer aufgerieben ; unter den Trüm— 
mern ihrer Wohnungen fanden fie ihr Grab; Kreuzzüge mur: 
den aufgeboten wider das unglüdliche Volk, *) | 


9.7. Hierarchie. 

Solche Gräuel waren die Frucht der unumfchränften Kir: 
chengewalt, mweil Alles, was über die durch Natur oder Ver: 
nunft gefezte Grenze fchreitet, nothwendig - zur Mißgeftalt wird, 
oder abenteuerliche Ausmwüchfe erzeugt. Aber wie gelangte die 
Seiftlichkeit zu fo ungemeffener Macht? wie ward fie ftärfer als. 
alle — Gewalten, als alle bürgerliche und Menfchenrechte? 

beild geſchah folches Durch die fortgefezte Wirkung derjeni: 
gen Umftände, Verhältniffe und Kräfte, welche ſchon in den fruͤ— 
hern Zeiten zur Erhebung der Kirche fich vereinigt hatten, theils 
durch neuere Gunft der Zufälle und deren Eluge, mutbvolle, ton=-. 
fequente Benuͤzung. Wir haben in den einzelnen Volfsgefchich: 
ten und in jenen der bürgerlichen Verfaffung gefeben, wie falt 
überall durch Froͤmmelei oder Politik der Könige, Durch die nad; 
eifernde Freigebigkeit der Großen, und die emfig erregte aber: 
gläubige Andacht ©emiffensangft oder Himmels = Begier aller 
Klaffen im Volk, der Klerus zu fehmellendem Reichthum, zu 
ausgezeichneten bürgerlichen Borrechten und Befreiungen, ja zur 
Reichsſtandſchaft, zu fürftliher Würde und zur Negierung über 
Land und Leute gelangte; und ed ift leicht zu begreifen, wie — 
in einer Zeit der allgemeinen Lähmung aller bürgerlichen Gewal— 
ten durch die Rebend= Anarchie, der Auflöfung des Nationalver: 
bandes durch die einzelnen Zmingberrfchaften, fo wie des Voͤl— 
ferverfehbrd durch Unmiffenbeit und Barbarei — ein über alle 
chriftliche Länder, zumal von Mittel- und Weſt-Europa, ausge 
breiteter , unter fich felbft Durch gemeinfames Intereſſe, gemein: 
fames Geſez und eine wohl organifirte Verfaſſung zufammen: 
bängender,, in jedem einzelnen Rand fchon durch lokale Beftztbi: 
mer und politifche Nechte einflußreicher Körper, durch feine plan 
mäßig geleitete Gefammtfraft ganz übermächtig werden, und die 
MWiderftrebungen aller Gegner vereiteln mochte. Es ift nicht 
minder begreiflich , wie, in einem Zeitalter der SFinfterniß und 
Seiftesarmuth , derjenige Stand, welcher allein noch einige 
Schäze der Wiffenfchaft befaß, mit entfchiedener Ueberlegenbeit 


**) S. oben ©, 185. 
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gegen alle übrigen auftreten, durch Fünftliches Blendwerk und 
eingefchwärzte Lehren feine Hoheit immer unbeftrittener und glän= 
zender machen konnte, und mie endlich in den Zeiten faft allge= 
meiner Dabingebung in die Feſſeln der Keibeigenfchaft oder doch 
der perfönlichen Abhängigkeit, eine das Gemüth nicht mins 
der ald die äußern Händlungen anfprechende, die Güter des 
‚Himmels nicht minder als der Erde ausfpendende Macht unwi— 
derftehlich werden mußte, Der Nimbus der Heiligkeit, welcher 
den Stand überhaupt, und deffen ausgezeichnete Glieder insbes 
‚fondere umftrahlte } warf die Menge zu frommer Verehrung nie= 
der, und ed wurde, mer aufrecht Ay ftehben wagte, durch die Don= 
ner der Kirche zermalmt. Der Bannfluch und daß Inter: 
dikt waren folche furchtbare Waffe, melche felten vergeblich ge— 
fchleudert ward. Der erfte fehloß den Einzelnen aus der Gemein 
ſchaft der Gläubigen aus, und beraubte ihn nicht nur der kirch— 
lichen Güter, fondern auch — theild durch ausdrückliches Geſez 
der Gtaatsgemwalten, zumal der frömmern Nömifchen Kaifer, 
theild durch ermeiternde Auslegung folcher Gefeze oder Durchs 
Herfommen — der bürgerlichen, ja der menfchlichen Rechte. Wie 
oft und wie frevelhaft dieſe apoftolifche Waffe zur Behauptung 
ungerechter weltlicher Anfprüdhe, und im Dientt gemeiner Lei: 
denfchaft mißbraucht ward , haben wir in der politifchen Ge— 
fehichte gefeben. Wo fie aber nicht wirkſam genug erfchien, oder - 
wo gegen ein ganzes Volk mehr ald gegen Einzelne der geiftlicbe 
Krieg zu führen war, da wurde Das furchtbare Snterdift aus: 
gefprochen,, welches allen Ginwohnern einer Stadt, eines Lan- 
Des, eined NMeiches, den Genuß der. religiöfen Troͤſtungen entzog, 
und ihr Gemüth durch düftere, Schauer erregende Geremonien 
mit den Schreden des göttlichen Zornes füllte *). 


58 Charakteriftif des Klerus, 


Der Befiz fo ungebundener Macht verdarb die Geiftlich- 
feit, und es wird folches Niemanden befremden, welcher die Na— 
tur des menfchlichen Herzens kennt. Die, Gewalt Selbit fuͤhrt 
die Neigung zu ihrem Mißbrauche mit fich , und der Beſiz der 
Erdenguͤter ift Lockfpeife für die Begierde, Die Geiltlichfeit, be= 
raufcht von Macht und Reichthümern, wurde übermüthig und 
üppig, Die Kirchenzucht war frübe erfchlafft im Kampf mit Leis 
denfchaft und Sinnlichkeit ; ed ſchien, nach geficherter Gewalt, 
nicht nöthig mehr, durch ftrenge Sitten oder durch perfönliche 
Würde zu imponiren. Der Colibat, als Auflehbnung wider bie 
Natur raͤchte fich felbft, bier durch geheime Sünde, dort durch 
unverhüllte Ausfchweifung, oder ed ward wenigftens Die Entſa-— 
gung auf Familienglük als ein Rechtsanſpruch auf andere Ger 
nüffe, zumal, auf Hoheit und Macht betrachtet. Endlich mirkte 


*) Wir finden den SKirchenbann fchon in der heidnifchen Zeit. ©. 
u, A. Caesar de B. G. VI. „Sacrificiis interdicunt. Haec poena 
apud eos gravissima. Ouibus ita interdictum est, ii numero impio- 
zum ac sceleratorum habentur; ab is omnes decedunt,‘* etc, etc. 
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die allgemeine Verdorbenheit des Zeitalterd auch auf die Geiſt— 
lichfeit zuruck; der dumme, rohe, felavifche Haufe der Laien 
verdiente, faum eine edle Bebherrfchung. 

Bei fo vielen Gründen der Verderbniß, und auch in Wer: 
leihung mit dem Charakter der Priefterfaften ded Drients, 
erfcheint der Hriftliche Klerus felbft diefer finitern Zeit noch 
mehr preifens= als tadelnswerth. Er allein war es, welcher, nad 
dem Ausdruck eined großen Schriftitellerd, *) unter den Zerrüts 
tungen des Fauftrechts und der Lehensanarchie, „Die gebeime 
Kette bildete, welche die Gefellichaft zufammenbielt , und mel: 
cher in ftillee — ob auch ausfchließender — -Ueberlieferung bie 
Funken der Erkenntniß aus den Elaffifchen Zeiten in die neuen 
rettend binüberbrachte. Er war ed, welcher in faufend und tau: 
fend Fällen die Wuth der LKeidenfchaften durch fein beiliges Ans 
ſehen niederfihlug , Frieden und Necht wider die trogige Gewalt 
beſchirmte, die Drangfale des Kriegd und der Tyrannei Durd 
feine ehrmwürdige Vermittlung linderte. Auch bat er in allen 
Ländern und zu jeder Zeit eine große Zahl von tugendbaften, für 
Menſchenwohl eifrigen, talentvollen und gelehrten Mitgliedern 
befeffen,, welche wohl Selbft über die Sünden ihrer Standesge 
noffen feufjten, und nach Kräften deren Berfehlechterung ent: 

gegenwirkten. 

Die Urſache eines fo merkwürdigen Vorzuges der. chriftlis 
chen Prieſterſchaft vor der heidniſchen liegt wohl allernaäͤchſt in 
dem Vorzug der Lehre, als welche veredelnd auch auf die Dw 
ane ihrer Verfündung wirkte, und dem zu ihrer Pflege aufge: 
Rellten Stand eine nähere Aufforderung zur Heiligkeit gab. Einen 
anderen Grund mögen wir in dem freien Zutritt der Laien, d. i. 
in der fortwährenden Erneuerung des Klerus aus allen Ständen 
der bürgerlichen Gefellfchaft erkennen, Eine Priefter=- Kalte 
würde entjchlummert feyn im ruhigen Erbbefiz ihrer Worrechte, 
Das Streben nach Gelehrſamkeit und Tügend märe überflüffig 
geweſen für Diejenigen, die zu Prieftern geboren worden, 
und die Verachtung oder Niedertretung der Laien mürde vollens 
deter geworden ſeyn bei einem gefonderten Prieftergefchlecht, Das 
weder Brüder noch Verwandte unter jenen gezählt, alfo leicht in 
dem ftolzen Wahn einer hoͤhern Abkunft fich gemwiegt hätte. Auch 
die Bedrängniß der Zeiten bemirfte Veredlung des Prie— 
fterftanded. Die Bedrüdung der Lehensariftofratie war uner 
träglich für Seden , welcher den Adel der Menfchheit erkannte, 
und die Herrfchaft des Schwertes ein Gräuel für Den , welcher 
moralifche Kraft in fich empfand. Die ftolgen, die freibeitlie 
benden Gemütber, die nach Wiffenfchaft Dürftenden, Alle, melde 
fräftigeren Geifted als Armes waren, oder welchen nur geiftige 
Wirkſamkeit edel ſchien, die Verjtändigften und Beften ihrer 
Zeit, wenn fie irgend nach perfönlichen Verhältniffen Eonnten, 
traten zur Geiftlichfeit über, als bei welcher allein fie eine edle 





*) Humo, Geſch. Großbrit. 
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Sphäre der Thätigkeit und ein ihrer felbft wuͤrdiges Daſeyn fans 
den. Hiedurch gewann der Klerus unermeßlih, und ward in 
den Stand gefezt, Die errungene Ehrenſtufe auch ald Berdienft 
zu befizen. a 


9.9. Moͤnchsorden. 


Selbft die Klöfter — mwiewohl die natürlihen Gründe ih— 
rer Düfterfeit *) blieben, und auch meiftentheild Aberglaube oder 
Beſchraͤnktheit fte bevölferte, empfiengen Doc) auch mandyen gu= 
ten und geiftigen Menfchen. Es war minder niederdrüdend für 
eın edled Gemüth, felbft dem eigenfinnigften Novizenmeifter, dem 
ftrengften Abt im Namen Gottes zu geborchen,, ald der rvechtlofe 
Frohndknecht eines weltlichen Zwingherrn zu ſeyn; die dunkle 
Zelle mochte erhellt werden durch einige Strahlen der Wiſſen— 
fchaft, mährend draußen unter dem Toben des Fauftrechts der 
jtille Dienft der Mufen keine Stätte fand; und verzweifelnd über 
Die tiefgewurzelte Bosheit oder feige Dabingebung der Welt mochte 
nicht nur Froͤmmelei, fondern auch wahre Frömmigkeit das Aſyl 
des Klofters fuchen. Endlich ftellte das Moͤnchthum, in einzels 
nen Klöftern ſowohl als in ganzen Orten, die Idee eined Ge— 
meinwefensd dar: und nur ald Glied eines folchen gelangt 
der Menfch zur böberen Ausbildung. Die Auflöfung der Völker 
in vereinzelte Haufen zufammengefoppelter Sklaven ließ feine ans 
deren Triebe mehr auffommen als jene der engherzigen Selbſt— 
ſucht oder der niederträchtigen Dienjtbefliffenheit. Nur in ber 
Kirche, und zumal auch in Klöftern , beftand noch ein gemei— 
ned Xeben, eine Vereinbarung PBieler zu einem moralifchen 
Ganzen, und fand alſo Gemeinfinn. Ötatt, welcher das 
Herz ermweitert und erwärmt, und die Quelle der edeljten Inter— 
eifen, Kräfte und Jugenden ift. Es war im Klofter wenigſtens 
möglich, einer Idee zu leben, während in der Welt die Würs 
de des Menfchen im perfönlich en Dienft erftarb, 


Damit wollen wir dad Mönchsmefen nicht loben, vielmehr 
nur den bürgerlichen Zuftand des Mittelalterd in feiner Troftlo= 
figfeit fehildern, als mit welcher verglichen felbft das Moͤnchthum 
noch zur Wohlthat ward. Uebrigens fehlte es dem lezten an 
Auswüchfen nicht, welche auch durch die Bemühungen der zahl— 
reihen Reformatoren oder neuen Ordensd= Stifter nicht getilgt, 
ja zum Theil noch vermehrt wurden, 

Auf der Kirchenverfammlung zu Aachen, **) unter Lud: 
wigd des Frommen Regierung, bewirkte für dad Fraͤnkiſche 
Reich Benedikt, AbtzuAniane, die allgemeine Annahme einer 
Ordens = Regel, welche meift aus jener des heiligen Benedikt 
von Nurfia ***) gezogen war, Berfchiedene fromme, mitun= 


) S. 3. IV. ©. 238. fi. 
**) 817, | *#*) um 515, 
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ter geniale, meift aber fchwärmerifche Männer, auch einige Payp= 
fte erneuerten von Zeit zu Zeit die Durch wiederkehrende VBerderb- 
nid gebotene Reform, Uber theild waren die Regeln unfräftia 
‚gegen die Leidenſchaften, welche ihnen bald offen miderftrebten, 
bald liftig auswichen, theild erzeugten fie neues Uebel. Beruͤhmt 
unter den Ordens» Stiftern find: *) Odo, Abt zu Elug- 
ny, **) der Vater der weit verbreiteten Cluniacenfer; No 
muald von Ravenna, der Stifter. der ftreng faftenden und 
beftändig fchweigenden Camaldulenfer, ** Bruno »%) 
von Rheims, der Vater der noch ftrengern Karthbäufer, Ro: 

bert, Abt von Molesme, +) von welchem die Eiftercien- 

fer den Urfpeung haben, Bernhard von Clairvaur, der 

größte Zögling Diefes Ordens, und Stifter eined neuen, Der 

Bernbardiner; dann der fihwärmerifche Nobert von 

Arbriffel, welcher zu Fontrevaudein verbundenes Mönche: 

und onnenklofter gründete, Nobert und Bertbolp, Die 

Vaͤter der Prämonftratenfer und Karmeliter, 

Die verfchiedenen Gründungen glichen jede einem fruchtba- 
ven Mutterſtock; e8 giengen zahlreiche Schwärme von ihnen aus, 
welche da oder dort fich niederließen, mo immer die Froͤmmig— 
Feit, die Gewiſſensangſt, die Melancholie oder der Stolz der 
Großen und Reichen ihnen einen befriedigenden Siz anboten, 
Alle Länder murden alfo mit Klöftern erfüllt, welche tbeils in 
ftillen Thaͤlern, theils auf freier Höhe, oder auch näber den 
Menfchen in fruchtbaren Ebenen und felbft in der Mitte der 
Städte erbaut wurden. Aus dem Orden des heil, Benedikt 
allein, deffen Mutterftod das Klofter Monte:-Caffino war, 
find 25 Päpfte, 200 Kardinäle, 1600 Erzbifchöfe, 4000 Bifcho- 
fe, 16000 Aebte und eine zahllofe Menge von Heiligen entfprun: 
gen. ir) Ein langes Verzeichniß von Klöftern giebt uns die To: 
pograpbie jedes einzelnen Landes, Wer will ihre Summe im 
Ganzen ziehen? — Ä 


$. 10, Die Mendifanten. 


Uber merfwürdiger ald die übrigen Ordensftifter D’efes Zeit: 
raums, und Durch dauernden Einfluß ausgezeichneter find die 
Spaniſchen Heiligen, Franziscus von Affifi, um 
Dominicus Guzman. Der Lezte, *) vom Gifer der Dr 
thodorie entflammt, fandte feine Schuler aus zur Bekehrung der 
Kezer — allernächit der. Waldenfer — oder zur Aufhezung 


— — — — —— — 


*) ©. Mosheim: Institut, hist. eccles. majores, — 
*) um 937. ###) 1023, T) m 1084 
**) um 1098, | 
tr) ©. Reifen der Paͤpſte IT, ; 

Num 1215, 


u, 
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2. / 
Des Volkes wider diefelben. So trefflich erfüllten diefe „Pre— 
Diger- Mönche -ihren Beruf, daß Die Waldenfer, zwar 
nicht befebhrt, wohl aber ausgerottet wurden, und daß der Orden 
den Päpften würdig ſchien, an die Spize der In quiſition 
— zu werden. Seine Regel war hart, zumal die evangeli— 
che Armuth nach aller Strenge ihm aufgelegt. 


Daſſelbe Geſez, zum Theil noch ſtrenger, erhielten die Juͤn— 
ger des heil. Franziscus. *) Er, der Diogenes feiner Zeit, - 


ftrebte, durch GSelbftverläugnung, Rauhheit und zur Schau ges 
tragene Demuth dem Himmel theuer, oder den Menfchen ehr— 
würdig zu werden, und legte feiner Negel den buchftäblichen 
Sinn der Worte Mattbaus X. 9 ff. zum Grunde: „Ihr 
follet weder Gold noch Silber noch Geld zum Eigenthum haben, 
noch zween Node, noch Schuhe 2.4 Der Papſt Hono ri— 
us III, beftätigte den Orden, deſſen Glieder auf des Stifterd 
Geheiß, naht Brüder, fondern nur Eleine Brüder (Mies 
noriten, Sraticellen) fi) nannten, aber, nach dem Zeugniß 
Wilbelmsvon St Amour,** an Stolz; und Anmaßung 
von feinem Andern erreicht wurden. 

Diefe beiden Orden dee Mendikanten, durch den Schein 
größerer Heiligkeit, zum Theil auch durch nähere Verwandtfchaft 
mit den untern Ständen an Urſprung und Sitte, und meil fie 
bettelnd, oder geiftlichen Kram ausfpendend unter Das gemeine 
Volk fich täglich mifchten, hatten auf daffelbe größeren Einfluß 
als. alle übrige Orden 5‘ fie verbunfelten das Anſehen der Welt— 
priefteer und Pfarrer, mochten, unter dem Schuz des Papites, 
als welcher fie ganz befonders in Gunft genommen, felbit jenem 
‚ der. Bifchöfe trogen, und waren — ald unabhängig durch ihre 
Armuth und ftark durch die Verehrung des Volkes — der melt- 
lichen Gewalt unerreichbar, ja oft fürchterlich. 

Diefe Lage und Verhältniffe, diefe Sitten und Lebensweiſe 
erzeugten in den Bettel-Orden — ungeachtet Dad Geluͤbde 
des Gehorſams die Ginzelnen band — einen Geift der ana= 
choretifehen Freiheit, wodurch fie ihrem Verbündeten, oder 


Dienftheren, dem Papft, mitunter felbit gefährlih wurden. 


Männer des Volks, durch Zahl und Zufammenbang ftarf, rauh 
durh Grundfaz und Uebung, und von der Feſſel der Bedürf- 
niffe frei, mögen wohl, wenn Neigung oder verbundenes Inter— 
eſſe fie dazu antreibt, tapfer zur Sache eines Defpoten, als ih: 
red Schuzherrn oder Freundes, fteben: aber fie find nicht zu 
defien willenlofen Werkzeugen geeignet, und koͤnnen widerſtre— 


*) 1220, 


**) Magister Guilelmus de, S. Amore in feinem merfwürbigen Buch : 
„de periculis’ novissimorum temporum** vergleicht fie mit den Pharis 
füern im Evangelio, und fagt von ihnen: „Sie fisen gern oben an 
über Zifch und in den Schulen, und haben’s gern, wenn man ihnen 
Ehrfurcht ermeift, und fie Meifter nennt.” — Diefed Buch wurde von 
P. Alerander IV, zum Feuer verdammt. 


3 


282 II. Kap. Religion, 


bend gleich furchtbar ald müzlich mit ihrer Freundſchaft ſeyn. 
Die Gefchichten des folgenden Zeitraumd werden und davon Die 
merfmwürdigiten Beweiſe geben. 

/ 


$. 11. Die geiftlihen Ritterorden. 


Cine ganz eigene”und böchft wichtige Klaffe der Mönche ent: 
ftand, während der Kreuzzüge, durch die Stiftung der geift: 
lihben NRitter- Orden, deren lieder noch außer den allge 
meinen Mönchsgelübden die Verpflichtung des Kampfes miber 
die Ungläubigen auf fich nahmen. 

Der ältefte diefer Orden, *) welcher den Namen der Ho 
fpitaliter= oder Kobanniter führte (fpäter aber jenen der 
Rhodifer=und endlihb der Maltbhefer-Nitter erbielt), 
war in feinem Urfprung ein befcheidenes Bethaus, dann ein Klo: 
fter und ein Spital, welche, zu Kerufalem in der Mäbhe des 
beiligen Grabes von Kaufleuten aus Amalfi geftiftet, **) nad 
und nach emporitiegen, und von dem beiligen Sobannes, 
welchem fie ald Schuzpatron gewidmet waren; den Namen tru: 
gen. Nachdem die EChriften Serufalem eingenommen, ward bie 
mwohltbätige Stiftung durch fromme Gaben bereichert, und ihren 
Dienern anfangs durch Gerhard, dann vollitändiger dur 
Rapymund du Puy, ***) die Vorfteher der Anftalt, eine vom 
Papſt beftätigte Mönchsregel gegeben. Sofort fing der Kamp 
wider die Sara zenen an, und rurde, meift glorreich, fortgeführt 
bis zum Untergang der chriftlichen Herrfchaft. Die Johanniter er: 
bielten bierauf in Cypern eine Zuflucht3= Stätte, von wo aus 
fie muthvoll den GSeefrieg wider die Türken führten, und fchon 
4309 daB wichtige Rhodus eroberten, Sie behaupteten daſſel— 
be bis in das fechszehnte Jahrhundert. ee a 

Der Orden der Tempelberren P murde von Hugo 
von Payens und Gottfried von St. Aldemar mit eini- 
gen Freunden geitiftet, zwanzig Jahre nach der Eroberung Seru: 
falems, ++) ald Balduin II., ſchwer bedrängt durch die Zürfen, 
nach Hülfe fchmachtete. Die verbrüderten Nitter wurden von 





*) ©. bie Hist. des Cavaliers hospit. de St. Jean de Jerusalem etc. 
par M. Vertot. Par. 1726, und bie teutiche Bearbeitung berfelben 

"von N. (Niethammer.) Jena 1792. Dann verfchiedene Schrif⸗ 
ten von Beckmann, Ditbmar und zumal von P. A.Paoli. 


”*) um und nad) 1048. 
***) 1420. oder vielmehr, nah Paoli’s Behauptung, fchon 1099. 


+) ©. (außer den dltern Werfen von Gürtler, Pierre du Pny, 
Campomanes, Pereira u.a.) Karl Gottl. Anton, Verſuch 
einer Gefch. des Tempelberren » Drdensd ı7g1, und Hist- critique des 
Templiers par le R. P. M. J. Par. 1709, 


FY) 1118. 


11. Kap. Neligion, 283 


ibm aufgenommen in feinen Palaſt an der Oftfeite der Stätte 
von Salomons Tempel, und erhielten von daher ihren beruͤhm— 
ten Mamen. So arın waren fie anfangs, daß, wie wir lefen, 
ibrer je zwei auf einem Pferde faßen. Aber bald wurden fie 
reich begabt von Königen und Fürften in allen Ländern Euros 
pens: die Zahl der Nitter, und noch mweit mehr jene der dienen 
ven Brüder nabm außerordentlich zu; fie wurden ein Hauptpfeis 
lee der ebriftlihen Macht in WPaläftina.. Doch baben fie aud) 
Durch Ausfchweifung , Uebermuth und mitunter felbft Durch Ver: 
ratb ihren Ruhm befledt. Nah dem Verluſt Paläftina’s 
zog der Orden nad Curopa, um allda, in feinem Hauptfiz, 
Franfreich, die gräßlichfte Tertilgung zu leiden (f. oben ©. 
117.). Viele Güter der Tempelherren fielen ihren Nebenbuhlern 
an Ruhm und Macht, den Sobannitern, zu. 
J Auch der mächtige Teutfcehe Orden *) entfprang einer 
kaum bemerkten Quelle. Ein ungenannter Teutfcher ftiftete **) 
in Serufalem für die Armen und Kranken feiner Nation ein Ho= 
fpital und Bethaus. Der edle Zweck erwarb der Stiftung Theil— 
“ nehmer, und bald verbanden dieſe mit Der Uebung der cbriftlie 
chen Liebe auch den Kampf miber die Ungläubigen. Cine Mönche 
regel, aus den Sazungen des beil, Auguftinus gezogen, ward 
das Geſez der Verbrüderung, welche fpäter mit der, im Lager 
vor Acre zu aͤhnlichen Zwecken errichteten Stiftung von einigen 
Bürgern aus Lübed und Bremen vereinbart, und Durch die 
Bemühungen des bobenftaufifeben Friedrich, Herzogs von 
Schwaben, zum Nitterorden erhöht ward. **) Heinrich von 
Walpot war der erfte Großmeifter So mie die beiden andern, 
fo ward auch der Teutſche Orden durch Schenkungen von Kö— 
nigen und Fürften in Europa reichbegütert, und zumal in 
Teutfchlamd, noch mehr aber in Polen und in Preußen 
mächtig; wohin auch der Siz des Hochmeifterd im Anfang des 
14ñten Sahrbunderts verlegt ward. Wir haben die Gründung 
— — in dieſem Lande in der politiſchen Geſchichte 
erzaͤhlt. | Ä 
z Verfchiedene ähnliche Nitterorden, welche jedoch minder 
merfmürdig durch Macht oder Einfluß waren, übergeben wir, 
33 gedenken ihrer gelegenheitlich bei den einzelnen Volksge— 
ichten. 


F. 12. Geſammtwirkungg de s Moͤnchthums. 


Die Moͤnchsorden uͤberhaupt, nach ihrem inwohnenden 
Geiſt oder nach der Art, wie dieſer benuͤzt ward, zumal nach der 


*) S. Chriſtian Gottfr. Elben Einl. in die Geſch. des teutſchen 
Ordens 


**) 1128. | ***) 1190,° 
7) ©. oben ©. 145. 146. 
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engern Verbindung ihrer Glieder durch das Geſez des Gehor— 
ſams unter unmittelbaren, dann hoͤheren und hoͤchſten Vorſte- 
hern, moͤgen ganz eigens und mit allem Ernſt, welcher der Hi— 
ftorie ziemt, nicht bloß in ſcherzhafter Vergleichung, ein fteben: 
des Heer der Kirche genannt werden. Die Sonderung in grö:- 
Bere und kleinere Schaaren, jede durch den Wink ihres Häupt:- 
ling bewegt, und. diefe Selbit den Ordensgeneralen folgfam, Die 
Vertheilung ihrer Standquartiere (mie Befazungs » Dienfte) über 
alle Ränder, die verfehiedene GCoftumirung fogar und die jedem 
Drden eigene Waffengattung (d. b. Art der Wirkſamkeit), zumal 
aber die fonderbare Mifchung von Gehorſam und Troz, von 
Dienftbarfeit und Anmaßung in denfelben Perfonen — rechtfer: 
tigen diefe Vergleichung. Und gleichtwie gewöhnlich die ſtehenden 
Iruppen die Kofal- Autoritäten gering achten, indem ebrenvoller 
febeint, nur der allgemeinen oder höchften Gewalt zu geborchen, 
oder gar diefelbe zu repräfentiren : alfo entzogen fich Die Mönche 
fo viel möglich — auch begünftigt durch bäufige Gremtions- 
Mrivilegien — der Autorität der Bifchöfe, drüdten Das Anſehen 
‚der ordentlichen GSeelforger durch Ginmifchung in ihre, Amtsver— 
richtungen nieder, und ftritten mit DBereitwilligfeit und Eifer un: 
ter der Fahne des Papſtes. 
Diefer aber, die Wichtigkeit eines folchen Heeres erfennend, 
fuchte durch ausgezeichnete Gunit und Wohlthat fich deffen Treue 
zu verfichern. Gr wies den Mönchen einen anfebnlichen Rang 
in der Hierarchie an, machte die Aebte faft den Bifchöfen gleich, 
erhob felbft, over beförderte die Erhebung von Mönchen zu bi: 
fhöflichen und erzbifcböflichen Stühlen, und benüzte die alſo ge 
monnene Mönchsichaar, noch mehr den von derfelben ausgeben: 
den Geift des Aberglaubens und des blinden Gehorfams , aufs 
ER be feftern Begründung feiner Allgewalt über Kirche 
un aat. 


$. 15. Das Papſtthum. 


Denn dahin, zur laut verkuͤndeten und wahrhaft deſpoti— 
ſchen Herrſchaft in beiden Reichen, geſtaltete ſich wirklich das 
Papſtthum in dem vorliegenden Zeitraum, wie uns ſchon die 
politiſche Geſchichte in ihren hervorſpringendſten Erſcheinungen 
gezeigt bat. Es liegt uns indeſſen noch ob, einen zuſammenfaſ— 
fenden Rüdbli® auf das Ganze zu werfen, und zumal die ger 
ftigen Mfeiler des Papſtthums, die Ideen und tebren, in 
ihrer allmähligen Entwidlung zu verfolgen. 

Mir haben den Papſt ſchon am Ende des vorigen - Zeit: 
raums, *) nach achthundertjäbriger, durch mannigfaltige Gunft 
der Umftände unterftüzter Beftrebung, anfebnlich erhöht, und ſei— 
ne errungene geiftliche Präpotenz bereits auch auf der Grundla— 


* S. B. IV. ©. 230 ff. 
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ge einer weltlichen Macht befeftigt gefeben. Indeſſen beruhte, fo 
lange der mweitgebietende Karl M. herrſchte, die Gewalt des Roͤ— 
mifchen Bifchofs auf feines Kaiferd Gnade, und es bätte, mwäre 
die Fräntifche Monarchie in ıhrem Innern Fräftige oder in Karls 
Geſchlecht der Geift des Ahnherrn mwaltend geblieben, der Papit 
vielleicht feinem Bruder in Konftantinopel wieder gleich 
werden, oder zum bloßen Bifchof der Metropole berabfinfen 
mögen. a 
| em Rath der Borfehung lag ein Andered. Der Unmerth 
der Karolingifchen Fürften ermunterte den Priefter zu Fühneren 
Anfprüchen. Hier trat Gregor VL als Schiedsrichter zwi— 
fchen dem ſchwachen Ludwig I. und deffen vebellifchen Söhnen ' 
auf, dort verkaufte Johann VIIL dem niederträchtigen Karl 
dem Kahlen die Kaiferfrönung um felbftbeftimmten Preis; den 
jüngeren Lothar, melchen der Obeime Ländergier beängitigte, 
forderte fehon früher Nikolaus L, einer Ehefcheidung willen, 
frech vor feinen Nichterftuhl. Derfelbe Papit verkündete in feis 
nen vielen apoftolifchen Briefen, zumal in der Fehde wider Pho— 
tius, überhaupt durch Schrift und That, feinen Herrſcherſinn 
und feine bochfahrenden Entwürfe. Auch gelang ihm, durch Ein-⸗ 
fhwärzung der Pſeudo-Iſidorſchen Defretalien- 
Sammlung *) feinen Anmaßungen eine gefezliche Grundlage 
zu geben, und jenes, was erſt kürzlich Durch die That aufges 
fommen, als ein altes Necht geltend zu machen. 

Hiedurch wurde — nach dem Geiſt der damaligen Zeit, und 
nach der allgemeinen Weltlage — unermeßlich viel gewonnen, ja 
felbjt für die Zukunft gefichert. Kaum mochte mehr die Freibeit, 
fo wenig der Kirche ald des Staates, in dem ungleichen Streit 
wider das mohlbefeftigte und. gewaltig fortfchreitende Papſt— 
thum auffommen, Nur zufällige Umftände verurfachten einige 
Unterbrechung. 


Die langdauernden Zerrüttungen Noms, die unter einer 
Reihe nichtswürdiger Päpfte gehäuften Frevel und Skandale er= 
niedrigten den heiligen Stuhl, und bielten deſſen Inhaber von 
größeren: Unternehmungen ab. Als aber der Ottone Schwert 
Italien ein bleibendes Gefez gegeben, und Rom, mit der Kais 
ferfrone, ind Loos der Teutſchen Könige gebracht hatte, da 
bedrohte derfelben jugendlihe Majeftät von Neuem das Papfts 
tbum mit völliger Unterwerfung. Denn ob auch der Papft den 
Kaifer Erönte, und darum, nicht unfcheinbar, die Kaiferwürde 
als von feiner Verleihung abhängig betrachtete; fo Eonnten Doch 
feine Worte mider die Waffen der Teutfchen nicht auffommen, 

- wenn diefe Teutfchen zu ihrem König ftanden, Solches wurde 
zumal unter Heinrich IIL Elar, welcher auf dem Concil zu Su: 
tri **) drei Päpfte abfezte, und an ihrer Stelle Clemens IL 





*) ©. oben die Rubrif der Gefesgebung S, 249 
**) 1046. 
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ernennen ließ, zugleich aufs feierlichite das Kaiferliche Beſtäti— 
gungsrecht der Papitwahlen verkündete. ' 

Doch von kurzer Dauer war folche kaiſerliche Macht. Wir 
baben den plözlichen Umfchwung dieſer Verbältniffe in der Teu t= 
ſchen Gefchichte dargeftellt, *) wir haben den Sohn Hein 
riſchs IL. den unglüdlihen Heinrich IV. als Bittenden vor 
Canoffa, als verfluchten, entfezten, lebenslängliih bedrängten, 
ja im Xod noch verfolgten Kaifer gefeben, wir haben feinen Sies 
ger, Öregor VII. und deffen Nachfolger in der Fülle der ho— 
benpriejterlichen, ja des mwelthersfchenden Macht erblickt. **) 


$. 11 Bon feiner Hoheit. 


Die beffere Ordnung der Papftwahl, melde Nikola: 
us II, **) ausfchließend der Kardinälen übergeben batte — 
unter bloß feheinbarem, auch nicht lange mehr gültigem Vorbe— 
balt der Faiferlichen Rechte — verficherte der Roͤmiſchen Kirche 
den Befiz talentvoller Häupter, und erleichterte die Fortführung 
eines und deffelben Planed. 

Diefen großen und mohlberechneten Plan, mit allen de 
et, die ihn rechtfertigen, mit allen moralifchen und materi— 
ellen Hülfsmitteln, die fein Gelingen befördern follten, 
finden wir in den Gefezen und Verrichtungen Gregor sViIl, 
in feinen Briefen und zumal in der von ihm felbit Sder von vr 
nem Geiftesverwandten herrührenden Schrift: „diectatus Hil- 
debranmdini’ gezeichnet und ausgedrüdt. Zwei Haupe 
tbeile hatte der Plan: den geiftlichen Stand über alle Abban: 
gigkeit von bürgerlichen Verhaltniffen und bürgerlicher Macht zu 
erheben, ja ihn Selbit zum Oberherrn des weltlichen zu machen; 
und zei, dem Papft die Vollgemalt in dem geiftlichen Reiche 

u geben, 
te erſten Zweck führte Dad — nach langem und mechfel: 
vollem Kampf endlich in der Hauptfache durchgeſezte — Verbot 
der Inveſtitur der Geiftlichen durch einen weltlichen Heren, und, 
durchgreifender noch, die Einfchärfung des Cölibats, melcher 
wohl früber ſchon als verbdienftliche Entfagung gepriefen, den 
Heieftern auch anempfohlen, den Bifchöfen geboten war, aber 
als allgemeines Geſez für alle Kleriker erft von Gregor VIL 
verkündet ward. Diefe große Maaßregel bat unermeßliche Folk 
gen gehabt; und wenn das natürliche Necht und das humane 
Gefühl wider das harte Gefez ficb auflehnen, wenn die Staatk 
klugheit es verwirft, und die Gittlichfeit Gefahr dabei kauft: 


—— 





—— 


*) S. 7ı f. dann ©. 75 ff. 


**) Dal. Hildebrand, ald P. Gregor VII. und fein Zeitalter, aus 
den Quellen dargefiellt von Joh. Voigt, Dr. der Philsf. Wei⸗ 
mar 1815 
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ſo konnte gleichwohl fein trefflichered Mittel erdacht werben, den 
geiltlichen Stand durch den Nimbus. vermeinter Heiligkeit in den 
Mugen des Volks zu erhöhen, und feine Glieder zu einem unter 
fich engverbundenen , auch ganz abgefchloffenen, und nur den 
Standes » ntereffen dienftbaren Körper zu machen; und 
es ift der umfaffende Blick, die tiefgehende Menfchenkenntniß nicht 
minder als die geniale Kühnheit des Mannes zu bewundern, 
welcerin folhem Geiſt, und in folder Allgemeinbeit 
den Kampf wider die ftärfften Naturtriebe erhob, und fiegreich 
vollbrachte. 

Die Erfüllung des zweiten Hauptzweckes, die Unterwerfung 
des geiftlichen Standes unter die Alleingemwalt des Papftes wurde 
fhen durch die Natur der Dinge begünftigt, als welche in 
jeder, zumal großen Gefellfchaft, zur allmähligen Koncentris 
rung der Gewalt fait unausbleiblich führt, indem bald die Fahr: 
Läffigkeit oder Unkunte Derjenigen , welchen deren Befchränfung 
oder die Erhaltung der Freiheit zuftebt, das Oberhaupt zu Eins 
griffen ermuntert, bald aber eine dringende Gefahr oder augenz 
blicliche Noth die Diktatur — welche dann gern fich verlängert 
— zu beifchen fcbeint, und überhaupt die perfünlichen Intereſſen 
der Einzelnen, welche zu fördern oder zu gefährden auch das 
befchränftefte Oberhaupt immer Gelegenheit findet, fie demfelben 
leicht untermwürfiger, “ald das Gefez mit fich bringt, ja fogar zu 
Werkzeugen macht, womit auch die ftolzer Denkenden mögen ges” 
demüthigt werden. | | 

Solches alles gefchah in der chriftlichen Hierarchie, und es 
verwandelte fich der geiftliche Staat, welcher urfprünglich demo 
Eratifch gemwefen , dann ariftofratifch mit fortfchreitender Vermeh— 
rung genau beftimmter Rang= und Gemwalt= Stufen geworden 
war, allmählig in eine monarchifche Autofratie, wor— 
nach der Primas nicht bloß als oberfter Schlußftein der hierar— 
chifchen Pyramide, fondern ald Strahlenkrone erfchien , deren 
Glanz die Quelle der Eirchlichen Herrlichkeit, daher alle unter: 
geprbnete Gewalt in der Kirche nicht die Grundlage, fondern . 
wie der Ausfluß der Päpftlichen wäre, | 

Zu den wichtigften Beförderungs » Mitteln oder auch Wir— 
tungen folcher merkwürdigen Ummandlung gehört die gebieterifche 
Ginmifchung des Papftes indie Wahlen ver Prälaten. Er 
ſchien nur darum die Kirchen oder Kapitel, an melche allmählig 
von den Gemeinden Selbſt das Wahlrecht übergegangen, von 
dem Einfluß der Laien befreit zu haben, um feine eigene, heili— 
gere Nutorität an deren Stelle zu fezen; und ed ward bald bie 
Paͤpſtliche Ernennung (welche hier unmitteller, dort Durch Les 
gaten gefehah) oder doch Die päpftlichde Gunft, der faft einzige 
Weg oder doch eine unerläßliche Bedingung zu Kirchenämtern, 
Bon Prälaten, welche ihre Erhöhung des Papftes Gnade ver: 
danften , war geringes Widerftreben gegen Eingriffe zu fürchten. 
Sie ließen ſich's gefallen, daß in Rom Uppellationen aus allen 
Sprengeln und in allen Sachen angenommen, daß alle wichtis 
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gere oder vorzüglich heilige Dinge daſelbſt ausſchließend oder 
Doch in hoͤchſter Inſtanz verhandelt, daß große Diſtrikte, durch 
Eremtion von der Bifchöflichen oder Erzbifehöflichen Gerichts— 
barkeit in die unmittelbare Gewalt des Papftes gebracht rvurden. 
GSelbft das Anfehen der Concilien wich endlich jener des Roͤmi— 
ſchen Bischofs, und Die gefezgebende wie die von Geſezen losſpre— 
chende Macht concentrirte fich in feiner erhabenen Perſon. 


$.15. Fortfezung. 


Diefen Gemaltübungen zur Seite, zum Theil voran und 
wie den Weg ihnen bahnend, fehritt auch die Lehre fort, und 
es ward hinwieder dieſe Lehre durch diefelbe Gewalt, welcher fie 
zur Nechtfertigung diente, geltend gemacht und behauptet. „Chri— 
ftus hat den von ihm geliebten Petrus, auf welchen, mie auf 
einen Fels, Er die Kirche baute, zu ‚feinem Nachfolger oder 
Stellvertreter auf Erden beftimmt. Der Stellvertreter Desjeni: 
gen, welcher die Himmel mit feinet Majeftät erfüllt ‚ mag mohl 
die Könige und Gemwaltigen der Erde nicht minder ald die Die: 
ner der Kirche zu feinen Füßen feben. Es ift aber eine zweifache 
Gewalt bienieden , die geiftliche und die weltliche. Beide 
wurden Petrus verlieben, wie das Symbol der beiden Schwerter 
lehrt. Bon beiden ift aber die geiftliche um fo vieles über Die 
andere erhaben, ald das himmliſche Neich über dem irdiſchen, 
oder das ewige Geelenbeil über der flüchtigen Wohlfahrt des 
Leibes ſteht. Ja, es ift nur die geiftliche Macht eine felbftftändige, 
und von eignem Glanz, mie die Sonne, ftrahlende Macht, die 
tweltliche Dagegen borgt nur von jener, wie der Mond von der 
Sonne, ein fehrächeres und abbängiges Licht; nur durch den 
Abglanz von des heiligen Petrus Stuhl erhalten die Throne der 
Erde ihren Schimmer. Ihm alfo, dem Papft — der, wie ei: 
nige fchamlofe Kanoniften zu lehren mwagten, zwar nicht Gott; 
ech auch nicht bloß Menfh, fondern ein Mittelwefen zmwifchen 
Beiden ift — find alle Gemalten unterthan; Gr mag Kronen und 
Neiche vergeben; Er ift der oberite Geſezgeher und Richter, in 


Allem unfehlbar, der Sueipiober ber göttlichen Gnade mie des 


göttlichen Zornes. Ihm ift die Macht verlieben zu binden und 
zu löfen, felbft von natürlichen oder göttlichen Geboten (ald von 
der Pflicht der Wahrhaftigkeit und der Treue) vermag fein Wort 
= befreien. Dem Papft ſich wiberfegen ift Aufruhr wider 
Bott. — 

Nach Gregorius VIL haben vor den übrigen Hadrian IV. 
und Alerander III. zu Friedrich I. Zeit, dann Innocen— 
tius II. ,‘ der Stifter der Inquifition, Gregorius IX. und 
Innocentius IV., die furchtbaren Gegner Friedrichs IL, 
endlib Bonifacius VIIL dur Kraft oder Anmaßung ber: 

vorgeglängt. Mehrere andere find in der politifchen Gefchichte 
genannt. Alle Päpfte aber, von Hildebrand an, "waren ohne 
Widerfpruch die-oberiten Häupter der Chriftenbeit, alle ftrebten 
darnac) , die Alleinherrſcher verfelben zu ſeyn. : 


# 


II. Kap. Religion. 289 


Einen auffallenden und fehneidenden Kontraft mit folcher 
- weithin verehrten oder gefürchteten Hoheit der Päpfte machte ihre 
DBedrängniß im eigenen Land. In Rom felbft und im Kirchen: 
fta at (deffen mwechfelnde Ausdehnung und Verengung mir in der 
politiſchen Gefchichte bemerkt haben) , theilten die Päpfte das 
lägliche Schickſal aller Landesherren ihrer Zeit. Ihre Wafallen 
oder trozigen Edlen verfchmähten den Gehorfam, und erhoben, 
ohne Scheu vor den Donnern des Vatikan, , die wie die meiften 
Taäͤuſchungen nur in die Ferne wirkten, vermeffenen Krieg wis - 
der den Statthalter Chrifti. Die Annalen Roms find erfüllt 
von gleich Argerlichen als mitleidswuͤrdigen Gefchichten geängftig- 
ter , verfolater, perfönlich mißbandelter Päpfte. Die Iyrannen 
der europäifchen Könige, die Gebieter der Chriftenbeit waren oft 
Gefangene in ibrer eigenen Hauptftadt, die Schlachtopfer einiger 
nn von Adel, der Spott oder das Erbarmen der Römifchen 
eiber. 


$.416. Beurtheilung. 


Melcher Unbefangene, welcher Freund der Menfchenmwürbe 
das Syſtem der bierarchifceben Lehre in den Büchern der Kano— 
niften,, oder ihre fiegreiche Verwirklichung in den Gefchichten der 
Völfer betrachtet, derfelbe wird von Entrüftung und von Mit: 
leid fich innigft durchdreungen fühlen. Und aleichmwie ed den Eläg= 
lichften Charakter des Mittelalterd ind grellfte Licht fert, daß 
felbft die Hierarchie ihm zur Wohlthat wurde — ald Schuzwehr 
gegen noch fchredlicheres Uebel , gegen Anarchie und SElaverei, 
gegen des Scepterd und des Schwerte mißbrauchte Macht —: 
alfo mag als ein deutungsvolles Zeichen der neuelten Zeit gelten,. 
daß fie die volle Größe jener Wohlthat mehr als alle frühern 
verftehbt und anerkennt; daß in den Jagen der pbilofopbifchen 
Aufklärung und des meit ftrahlenden Fichtes der Miffenfchaft, von 
veritändigen und wohlwollenden Schriftitellern das Lob der den 
Geiſt feffelnden Priefterfchaft vielftimmig und eifrig verkündet wird. 

So unftät im Wünfchen und Verabfcbeuen, fo ausgefezt der 
Gelbfttäufchbung ift das Gemüth der Menfchen. Die gegenmärtis 
gen Uebel, die Gefahren, melche allernächft und drohen, erſchei— 
nen immer in der feheußlichften Geftalt; mas entfernt oder vor= 
‚ über ift, ob es noch fehlimmer ſey, ſchwimmt für unfer Aug’ 
in mildern Tinten. Daber wirft man leicht, um einem Unge— 
thuͤm zu entfliehen, fich einem andern in den Rachen, das auf 
der entgegengefezten Seite lauert. Die Napoleonifhe Sol: 
daten = Defpotie, mworunter die Zeitgenoffen feufzen, ift ber 
Grund der vielen Apologien des Papftthums. 


Doch wollen wir gerne Montesquieu’s geruͤhmtem Ur- 
theile beipflichten: „Comme le despotisme cause & la nature 
humaine des maux effroyables. le mal m&me, qui le limite, 
est un bien.“ Denn es meifet die Lobredner der Hierarchie in 
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die Schranfen der Mäßigung zurüd, und enthält das Prinzip 
der wechfelfeitigen Verftändigung. s 


Iſt doch auh Napoleon Selbft ganzen Völkern oder 
Volksklaſſen als Wohlthäter der Menfchen erfchienen, weil er 
gegen näher liegende Unterdrüdung Schuz gab, oder Erlöfung 
aus bart empfundener Bedrängniß verbieß. Wer mag darum 
feine Gewalt oder deren Syſtem — Das der Präponderan; 
oder der Weltberrfchaft und der militärifchen Macht — 
für gut achten? Wo fein Intereſſe zufällig es beifchte, va 
gab er Schu: wo nicht, oder wo die Gewaltigen zu ihm ftan: 
den, da wurde eben durch Ihn die Freiheit vollends ertödtet. 
So würden auch die Päpfte beim Sieg der Hierarchie gethan 
baben , und fie tbaten fo wirklich. Die Defpotenmacht der 
Spanifhen Könige iſt die Frucht ihrer Alliang mit der 
Hierarchie geweſen. Aus dem Streite zweier Gemalten über ein 
Bolt oder über einen Einzelnen gebt für Ddiefen nur eine kuͤm 
merlihe Sicherheit hervor. Ein Augenblid der Vereinigung, 
des Stillftandes , ded Vergleiches — und er ift verloren. Diefes 
erfuhr der unglüdlihe Arnold von Brefcia, als, zur eier 
der furzen Verföhnung zwifchen Kaifer und Papft, die Slam: 
men feined Scheiterhaufens emporloderten. Haben je die Päpfte 
einen Fürjten gehindert an Verfolgung der Juden, an Verban— 
nung , an Hinrichtung der Kezer, an ungerechtem Kriege wider 
Ungläubige?? Was half es den Mauren in Spanien, als. 
man fie zu Hunderttaufenden nat und blutend aus dem Lande 
jagte, daß ein gewaltiger Papft fey? Hat nicht die Billigung 
Roms die Gränel der Bartholomäus -» Nacht vollendet ? 
— Und dann: Wo bleibt das Gegengewicht in den eigentli- 
ben Priefterftaaten? in Rom Gelbft, in den Bisthümern 
Teutſchlands, in deffen geiftlichen Churländern, in den Befizun 
gen der Klöfter und Ritterorden ? ? 


Nur eine vom Volke Selbft ausgehende Gewalt, eine 
eingeborne und ihrer Natur nach getreue, fann feine Frei⸗ 
beit verbürgen. Jede fremde und jede fremdartig e Gemalt 
mag feindlich wirken, jede Fünftliche Entgegenfezung feindlicher 
Gewalten ift unzuverläffig und gefährlich, Nicht in Priefter- 
macht, nicht in Adelsmacht, nur in reiner Volkskraft, 
in Bolksfreibeit ift Heil fürs Volk. 


Zudem ift in vorliegender Periode Die — nicht ei⸗ 
gentlich Gegengewicht der weltlichen Gewalten, ſondern 
vielmehr Selbſt vorherrſchende Macht geweſen. Es find 
daher Beide nicht in ihrer Wechſelwirkung, fondern in 
bloßer Vergleihung zu betrachten. Hiet fallt nun freilich 
die Entfcheidung ſchwer, welche der beiden Iyranneien die heil— 
lofere fey , ob jene der Prieiter oder der Soldaten? — 
die Soldatifche iſt roher, gemaltfamer, ohne Schonung , da fie 
Nichts fürchtet; ohne Grenze, da ihr nicht mag miberftanden 
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werden. Die des Priefterd Dagegen, ob auch milder, wenn man- 
ihr gehorcht, ob behutfamer, da fie nur durch die Meinung bes 
ftebt , ob ehrmürdiger durch den Charakter der Heiligieit, und - 
minder demütbigend, da in den Prieftern eigentlich nur die 
Gottheit geehrt wird — ift dennoch eingreifender , umfaffender, 
dem edelften Leben gefährlicher, weil fie nicht nur leibeigen 
macht , fondern auch die Seele zu beberrfchen fich anmaßt, ja 
fie zu ertödten fich beftrebt, und darum unbeilbarer, weil aus 
dem Geiftestod ein Volk nicht leicht wieder erwacht, 


Drittes Kapitel. 
Kunft und Wiffenfhaft 9. 


$. 4. I Arabiſche Literatur und Kunft. 


Nicht mehr Griechenland, oder Italien, oder über: 
baupt Europa, fondern das Arabiſche Reich ilt der 
Hauptfiz der Geiftesbildung. Seitdem die Abaffiden auf den 
Thron des Chalifatd fich geſchwungen, erblübte in ihrem Ge— 
biete, nicht minder in einigen der vom Hauptreich losgeirennten 
Arabifhen Staaten feinere Sitte, Kunft und MWiffenfchaft. Es 
geſchah ſolches in der nämlichen Zeit, da in Europa Finfter: 
niß und Barbarei ihre Herrfchaft befeftigt, und felbit die — ge= 
fehriebenen und ungefchriebenen — Denfmale der früheren Kultur 
theils zerſtoͤrt, tbeils verbüllt , oder unverftändlich gemacht hat— 
ten. Gin balbes Sabrtaufend bindurch und noch länger blühte 
die Arabifche Literatur, vollkräftig und früchtereih. Won den 
In diſchen Grenzländern und von dem Saum der bochafias 
tiſchen Steppe bis an den libyſchen Sand und an die ats. 
lantifche Küfte wichen die rauhen Tone des Fanatismus dem . 
Klange fanfter Lieder; der Kriegslaͤrm mechfelte ab mit der viel- 
ftiimmigen Lehre der Wiffenfchaft und Weisheit, Die Sünde 
Amru’d — wenn der Alerandrinifche Bücherbrand mehr als 
Legende ift — mwurde reichlich vergütet durch die Anlegung zahl- 
reicher Bücherfammlungen in Oft und Welt, von Fürften und 
Untertbanen, durch unermübdetes Abfchreiben und Ueberfezen von 
alten und fremden, Durch unerfchöpfliche Erzeugung von eignen 





*) ©, Allgem. Geſch. der Kultur und Literatur des neuen Europa, von 
. ©. born. Dell origine, progressi e stato attuale d’ogni 
letteratura, dell’ a. A. Giov. Andres. Die Werfe von Tirabo— 
hi, Denina, Jagemann, Hamberger und viele andere; 
Ueber die Arabifche Literatur: Casiri bibl. Hisp. arab. u. a. Wir 
übergehen die Gelehrten » £erifa und bie zahlreichen einzelnen Biogra⸗ 
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Geiſteswerken. Sechsmal hundert taufend Bände zählte Die 
große Bibliothek der Spaniſchen Chalifen , und mehr als fiebzig 
Bicherfammlungen nur in Andalufien ftanden dem allge- 
meinen ®ebrauche offen. Nicht weniger reich und prachtvoll 
waren die Bibliotheken zu Kairo und zu Bagdad; die Feind— 
feligkeit der Chalifen wurde der Eräftigfte Sporn zum edlen Wett— 
eifer. Weit berühmt waren die Arabifhen Schulen zu 
Bagdad, Baffora, Alerandrien, Cordova, — ſelbſt 
über die chriſtlichen Abendlaͤnder ſtrahlte ihr Licht, — und ähn— 
liche Lehren erkllangen zu Samarkand und Bochara, wie zu 
Fez und Marokko. Selbſt die Eroberungen der Türken 
endeten die Bluͤthe der Wiſſenſchaft nichtz ja es gieng von Deren 
Hauptbeförderern Einer, Malek- Schah*) aus dem Stamm 
der Seldſchuken bervor, Erit die Mongolifhe Ummälzung 
erfchiitterte ihr fchönes Neich. Doc) endete fie ed nicht. Die 
Miffenfchaften erhoben abermals ihr Haupt aus den Trümmern 
der Verwuͤſtung, bis — erft am Ente des folgenden Zeitraums 
— die Tartaren und Osmanen fie für immer niedertraten. 


$. 2. Würdigung berfelben im Allgemeinen. 


So glänzend jedoch dieſe allgemeine Schilderung ift, und 
fo hoch die arabifthen Schriftfteller, aus GSelbftzufriedenheit und 
Nalionalſtolz, ihr wiffenfchaftliches Verdienſt anfehlagen : fo ld 
fet doch, bei genauerer Prüfung, das Meifte fich in leeren Schein, 
oder doch in bloß vergleichungsmweifes Licht und in bloß 
drtlihen und zeitlichen Werth det Lehre auf, Z3war iſt 
die Nrabifche Kiteratur nur Wenigen zugänglich, und felbft diefen | 
nur nach ihrem kleinſten Xheil; es mag Daher vermeffen feheinen, 
über das Ganze ein abfprechendes Urtheil zu fällen. Doch ift’d 
eine wabhrfcheinlihe Muthmaßung, daß eher dad minder Gute 
als das Vorzüglichere und unbekannt geblieben, und die Schäzs 
ung des Ganzen nach dem Werthe der und vorliegenden Bruch— 
ftücfe wohl nicht ungerecht. 
| Aus folcher Schäfung gebt hervor, daß, einige wenige Dif: 
ciplinen ausgenommen, die Erfenntniß bei den Arabern über 
denjenigen Punkt nicht vorgefchritten, zu welchem fie ſchon bei 
den Alten gelangt war, ja Daß bei mehreren und den ebelften 
Wiffenfchaften die Sünger Mohammeds weit hinter dem klaſſiſchen 
Heidenthum zuruͤckgeblieben find, 


Auch kann und dieſe Wahrnehmung wenig befremden. Der 
Genius der Aſiatiſchen Voͤlker iſt der Thaͤtigkeit des Geiſtes 
nicht hold. Ihren Beſtrebungen — verglichen mit jenen der ed— 
tern Europaͤiſchen Voͤlker — iſt, wie durch ein ewiges Verhaͤng— 


*) S. oben ©. 169. | 
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niß, ein nur mäßig bobes Ziel gefezt. Bei aller Begünftigung 
Durch Reichthum und Macht der Staaten, und durch den Eifer 
vieler edler Fürften, bei dem großen Vorfprung an Zeit und bei 
dem Beſiz aller Schäze der älteften Ueberlieferung haben fie gleich: 
wohl nie über die Mittelmäßigkeit fich hinaufgeſchwungen, und 
auch in den beiten Zeiten gewöhnlich damit fich begnügt, das 
fhon Vorhandene fich anzueignen , und, ohne eigene Schöpfung 
oder felbftthätigen Erwerb, bloß das von den Vorfahren Ueber: 
kommene den Nachfolgern unvermindert zu binterlaffen. 


Hieran ift nun freilich allernächft der Defpotismus 
fhuld: aber daß derfelbe in Aſien unaufbörlich herrfchte, iſt 
eben der Fluch jened Erdtheils. 


. Wir haben ſchon vielfältig bemerkt, und werden noch oft zu 
bemerten den traurigen Anlaß haben, daß der Hauch des Deſpo— 
tismus tödtend auf die edleren Beifteskräfte wirfe. Gin Sklave 
fann den Schwung zu großen Gedanken nicht nehmen, und vers 
fuchte er e8, fo kann der Defpot ed nicht dulden. Mitunter mag 
ein wohlgefinnter oder Furzfichtiger Sultan feyn, melcher die Wif: 
fenfchaft — aus Liebe oder Eitelkeit — pflegt oder foͤrdert; aber 
er handelt gegen fein erſtes Intereſſe, wenn er ed thut. Auch 
wird ihn, oder doch feine Satelliten, der natürliche Inſtinkt dar— 
über bald belehren. Die fehönen Künfte, zum Vergnügen und 
zur Pracht, die Real: Disciplinen, zu ftaatswirtbfchaftlichem Ber 
darf, wird er ermuntern ; aber die höhere, die freie, geiftige Er: 
tenntniß, die Philoſophie und ihre Freundin, die lautere, 
würdige Gefchichte, die muß er haffen, weil Er Selbſt durch 
ihren Ausfpruch verworfen wird. | 


Alfo bei den Arabiſchen Herrfchern, ja bei ihnen noch 
mehr als bei andern, da fie nicht bloß bürgerliche Defpoten, fon= 
dern zugleich oberjte Priefter oder Schüzer der Religion wa— 
ven, demnach ein geboppeltes Sintereffe die Unterdrüdung der 
Geiftesfreibeit von ihnen forderte, Geächtet war im Meiche der 
Chalifen nicht bloß die Philoſophie und die republifanifche Polis 
tie Öriechenlands und Roms, fondern auch die Mytholo— 
gie Homerd und Ovids. Die Götter nicht minder: ald die 
Helden der Elaffifchen Welt waren ein Gräuel für den Beherr— 
fcher der Gläubigen, und ed fanden fich die Moslem durch eine 
unüberjteigliche Scheidewand von dem Reiche des Gefchmades fo 
wie von jenem der Geſchichte und der Philoſophie gefchieden. 
Auch verfehmähten fie felbft die Sprachen, worin fo gefährlis 
he Schäze enthalten waren. Nur in Ueberfegungen — nad) 
angftlicher Auswahl Desjenigen, was dem Neich und dem Glau— 
ben Mohammeds unfchädlih war — wurden die Geifteswerfe 
der Sriechen und Nömer ihnen Eund; verfagt blieb ihnen die 
unmittelbare Beruͤhrung. 
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F. 3. Im Befondern. 


In Uebereinſtimmung mit ſolchen Anlagen und Umſtaͤnden 
ſtellen ſich auch alle Einzelheiten der Arabiſchen Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft dar. Der Abſcheu vor Bilderverehrung verhinderte bei 
den Mohammedanern, wie einſt bei den Juden, den Flor der 
bildenden Kunſt. Sie bewegte ſich in dem engen Kreiſe von 
Geſtalten der unbelebten Natur, und bloß in Gebäuden äu— 
ßerte fich einige Kraft und Kühnbeit. Der Stil, den man fälfch- 
lich den Gothiſchen heißt, ift von den Arabern audgegan- 

en. Spanien, dad alte Weſtgorhen-Reich, erhielt durch Sie 
eine Prachtgebäude: nachahmend erhoben fi im chriftlichen 
Abendland die Kirchen und Paläfte, 


Diele Ehalifen und Sultane waren der Dichtkunſt hold. 
Sie überfchütteten die Sänger mit Neichtbümern und Ehren. 
Hiedurch nicht minder als durch die natürliche Anlage der phan— 
tafiereichen Orientalen zur Dichtkunſt bob fich diefelbe, fo hoch 
ed immer gefcheben Fonnte bei der Unbefanntfchaft oder ſcheuen 
Entfernung von den Klaſſikern des Heidenthums. In allen Zwei— 
gen der Poefie — die Dramatifche ausgenommen, deren Auffom= 
men die häuslichen Sitten der Araber nicht erlaubten — haben 
ihre Dichter fich ausgezeichnet, für ibre eigene Nation erfreuend 
und veredelnd, und felbit für den abendländifchen und £ritifchen 
Geſchmack mitunter befriedigend. 


Auch die Redekunſt wurde gepflegt, in derjenigen Maaß' _ 
und Weiſe, wie das Ohr eined Despoten fie erträgt. Die Ge“ 


ſchichte blieb befchränft auf den engen Gefichtskreis der Mo: 


bammedanifchen Zeiten und Länder. Bor Mohammed fchien nur 
die Küdifche und einiges von der Perfifchen Gefchichte be 
merkenswerth oder ungefährlich; und nach der Gründung feines 
Neiches traten alle Völker, die der Islam nicht erleuchtete, nach 
dem Standpunft eines gläubigen Hiftorifers in dunklen Schatten 
zurüd. Nur die unmittelbaren Beruͤhrungen der fremden mit 
den Mobammedanifchen Neichen, in diefen aber der Kreis ein= 
förmiger NRevolutionen des Krieges und des Dynaftien = Mechfels 
find in den Arabifchen Gefchichtbüchern zu finden. Gleichwohl 
baben diefe Werfe für uns einen großen Wertb, da fie einen 
weit ausgedehnten, aber den chriftlichen Schriftftellern jener Zei 
ten wenig befannten Schauplaz beleuchten, demnach zur Darftels 
lung einer welthiftorifhhen Ueberſicht nothwendig gehören. Zu: 
mal find darin die geograpbifchen Nachrichten Eoftbar, und 
überhaupt das Verdienft der Araber um die Erdkunde groß 
und preiswuürdig. Wir haben davon ſchon an einem andern Or: 
“te geredet. *) 


*) ©. oben Gefch. des Handels, ©, 259. 7 
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Die Geographie aber tritt ſchon in die Sphäre der Real⸗ 
Difciplinen über, deren Pflege dem Defpotismus nicht un: 
mittelbar gefährlich fehien, und darum der Begünftigung der Cha— 
lifen fich erfreute. Nicht minder genoffen alle Theile der Ma— 
tbematif,- fd auch die Naturmwiffenfchaften, einer 
freundlichen Grmunterung , wodurch fie zum Theil in ihrem früs 
"bern Zuftand erhalten, zum Theil yorangeführt wurden. Das 
Leztere geſchah zumal bei der Botanik, Chemie und Arz— 
neifunde. Die Chemie, welche früber — vereinzelten 
Kenntniſſen beſtanden, iſt eigens erſt durch die Araber zur wah— 
ren Wiſſenſchaft geworden, und die Namen der großen Arabiſchen 
Aerzte, ald der beiden Meffue, Rhazis, Geber, Avizen— 
na (Ebn Sina — auch Scheif Reies, d. h. Fürft der 
Aerzte genannt —), dann ded Avenzoar und Averroes 
werden mit Ehrfurcht ausgefprochen, Die berühmte Schule zu 
Salerno, von weldher aus die Morgenröthe der neuern Heils 
Eunft kam, ift Arabifchen Urfprungs, | 


Doch auch die Arzneifunde litt durch die Befchränfung der - 
Seiftesfreiheit. Die Zergliederung menfchlicher Leichen war ver: 
boten ; die Anatomie mußte fich mit Thieren bebelfen. Die Thor: 
beiten der Alchymie und Aftrologie Außerten vielfältig auf 
die Heilfunde ihren verderbenden Einfluß, und nicht minder nahm 
diefelbe Theil an dem verwirrenden Wortfram der Philofos 
phiſchen Schulen, 


Denn nicht mit freiem Geift und lebendiger Forfcehung, nur 
als knechtiſche Schüler des einen. Lehrerd, Ariftoteles (auf 
die übrigen wurden nur halbe Blide gerworfen), betrieben bie 
Araber das Studium der Philoſophie. Sa, diefen einen Meifter 
ftudirten fie nicht in der Urfprache, fondern in Ueberfezungen, durch 
deren Mängel Die Dunkelheit feiner Bücher vermehrt, die Mißver- 
ftändiffe gehäuft wurden. Die Spizfindigkeiten der Dialektik, 
der Rüfttammer für gelehrte Kämpfe, befchäftigten zumal den Fleiß 
der Araber, und Ihnen gehört das Werdienft, auch den rohen 
Abendländern- diefe lang verfannten Schaͤze der Ariftotelifchen 
Meisheit zuerft wieder zugeführt zu haben, Die Nrabifchen Ue— 
berfezungen des Stagiriten, mit den Kommentarien der vrienta= 
lifchen Lehrer, zumal des gefeierten Averroes, wurden ind La— 
teinifche übertragen; und die ſer Quelle vor andern ift der 
Strom der Scholaftif entfloffen. 


6. 4. IL Ehriſtliche. 


Daß dieſe im Grunde nicht ſehr bedeutende wiffenfchaftliche 
Kultur der Araber, daß felbfi Die der Juden *) jene der 





*) Auch die Juden hatten berühmte Schulen in den Morgen- und 
 Abendländern, und eiferten den Mohammedanern nad. Die Namen 
eins Jona Ben Channach- (um ımı), Sofepb Kimi um 


\ 
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Chriften überftrahlte, giebt wohl am beutlichften den Grad Der 
Finfterniß zu erkennen, die über der chriftlihen Welt lag. Frei— 
lich blieben in dem meiten Umfang bderfelben immer einige Zän= 
der durch ein Dämmerlicht erhellt; auch leuchteten in den finfter- 
ften Jahrhunderten immer einzelne Sterne; aber der allgemeine 
Charafter war Unmiffenheit und Nacht. 

Am meiften noch mar von der alten Aufklärung in den grie 
ch i ſchen Ländern geblieben. Diefes Reich ermwehrte fih, kuͤm— 
merlich genug, der Barbaren, und behielt, bei aller Herabmwür: 
digung des Charafterd und dem Grmatten der Lebensfräfte, feine 
literarifchen -Schäze, feinen gelehrten Stand, feine regelmäßigen 
Bildungsanftalten, und durch Alles das den Fortbeftz der geiftie 
gen Suprematie in der chriftlihen Welt, fo wid eine unabges 
brochene Folge von — menigftens vergleichungsmweife — guten, 
felbft gefhmadvollen Schriftitelleen. Viele Kaifer, wie Xeo der 
Weiſe, Conftantin Porpbyrog,, die meiften Komne: 
nen u. a, waren Freunde der Miffenfchaft. Dennoch ſank Dies 
felbe zufehends gegen das Ende des Zeitraums. 


Unter den AUbendländern waren England und Stalien 
am wenigſten verfinftert. Doch brach über jenes mit der Dä- 
nifchen Eroberung die volle Nacht herein; dieſes, reicher als 
alle übrigen an Denfmalen der alten Kultur, und felbft durch 
deren Truͤmmer reih, Eonnte nicht ganz in Barbarei finken, 
Mehr Bewunderung verdienen die Strablen der Erfenntniß und 
des Gefchmades, die wir aus dem tiefiten Norden, aus Ruf: 
land, aus Ssland, in Diefen Zeiten allgemeiner Finſterniß 
bervorfchimmern feben. 


$. 5. Hauptbefdrderer der Wiffenfchaften im 
Abendlande, 


Laßt uns, unter den einfamen Leuchten dieſer Düftern Sabr- 
hunderte, zuerft der Gewaltigen gedenken, welche durch huld- 
reichen Blick das Genie ermuntert, und die Wiffenfchaft zu Eh— 
ren gezogen haben. Der Fürft, der folches thut, ift weit vor als 
len Eroberern zu preifen, da zur Anerkennung des geiftigen Wer: 
thes, zur Grmunterung geiftigen Wettftreited, nur dad Bewußt— 
ſeyn eignen Seelen-Adels den Gemwaltigen führen mag, und da 
es immer der Freiheit huldigen beißt, wenn man das Reich 
ber freien Wiffenfchaft zu erweitern ftrebt. 





1160), David und Mofes ——— Soͤhne), eines Aben 
Efra, des Weiſen Cr 1168), eines ehai, Baruch, und vor 
Allen eines Mofes Ben Maimon (FF 1205) glänzen nebft andern 
in den Wiffenfchaften der Bibel-Auslegung, der Grammatif und Ars 
neifunde. Die Rabbinen führten über ihren Talmud bie beftigften 
gelehrren Fehden mit den Gottesgelehrten zu Paris, wodurch die Ley 
ten jo fehr in die Enge getrieben wurden, daß fie die Hülfe des melte 
lichen Armes wider den Salmud anriefen; min. 
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Karl der Große, fonft unfer Liebling nicht, *) glänzt 
von diefer Seite in reiner Glorie. Er bat Vieles fur die 
MWiffenfchaften gethan, und nachdem er in hundert Schlachten ge= 
fiegt , feiner nicht unmürdig geachtet, Schulen zu ftiften, durch 
perfönliche Gegenwart die Lehrer wie die Lernenden zu ermuns 
tern , und einen Kreis von Mufenfreunden um feinen Xhron zu 
verfammeln. Englifche Gelehrte zumal waren ed, durch deren 
Umgang er feinen eigenen Kift bereicherte, und durch deren 
Hülfe er die Plane zur geiftigen Bildung feined Wolfes betrieb ; 
der berühmte Alcuin unter ihnen der Erfte. Die Früchte von 
Allem dem reiften nicht. Nach Karl Tod ermangelten die pfle= 
genden Hände, die zarte Pflanze ftarb in ber eifernen Zeit. 


Sleich eifrig, ja mit noch reinerer Liebe, und: zugleich 
Selbſt Gelehrter, beförderte der große Alfred die Wiſſen— 
fhaft. England war vor ihm durch mannigfaltige Bedraͤngniß 
in Barbarei verfunfen. Es bedurfte nicht bloß des Wiederauf— 
bauens, es bedurfte felbit der Legung eined. neuen Grundes 
zur geiftigen Bildung. Mit liebender Sorgfalt, durch alle Mit- 
tel, welche den Königen zu Gebote ſtehen, aber. nicht minder 
Durch eigene Geiftesarbeit, Durch Verfaſſung und Ueberfezung 
von Schriften, welche der Voltsaufflärung frommen fonnten, fürs 
berte — das ſchoͤne Werk; aber nachfolgende Stürme zerſtoͤr⸗ 
ten es. | 


| Gegen dad Ende bed Zeitraums baben vor, Allen Fried» 

rich II., der Größte der Hohbenftaufen, und Alfons X., 
der Weife, von Caftilien ald Beförderer der Wiffenfchaften 
aeglänzt. Die ernftern Difciplinen fowohl ald jene des Ge— 
ſchmacks erfreuten fich ihrer fruchtbringenden Pflege, 


$.6. Hervorleudhtende Benies. 


Die Namen der ausgezeichneten Genies oder wahrhaft ſchaͤz⸗ 
baren Schriftfteller in dem halben Sahrtaufend, welches dieſer 
Zeitraum umfaßt, find faft in einem Athemzug auszufprechen. 


Der Geſchichtſchreiber, der vorzüglichiten Lehrer der 
Zeiten, haben wir oben, bei den Quellen, **) gedadht. Die 
‚ meiften waren Mönche, ohne Weltklugheit und Menfchenfennt= 
niß, ohne freien Sinn und Bürgerliebe, Ihre faft allgemeine 
Erbaͤrmlichkeit mag als fprechendes Zeichen ihrer Zeit und aud) 
ald mitwirkende Urfache der berrfchenden Finſterniß betrachtet 
werden. Nur menige, ald zumal Ruitbrand, Herrmans 
nus Contractus, Lambert von Afchaffenburg und 
Dtto von Freifingen machen eine rühmliche Ausnahme. 


Auch der Geographen, dann der Zuriften und mehres 


I 


H S. oben S. 35. fl 75 6. 1. f. 
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rer Theologen ift unter andern Rubriken fhon Erwähnung 
gefcheben. Hier noch von den übrigen Fächern, oder im All— 
gemeinen die nöthige Ergänzung ; 


Im neunten Zahrhundert wurden außer den gelebrten 
Freunden Karls M., unter welchen Alcuin der merkwürdigſte 
ift, vor allen Andern Hincmar, Erzbifhof von Rheims 
(+ 882) und Johann Erigena (auch der Schotte genannt, 
doch aus Irland gebürtig) berühmt. Der Erfte glänzte mehr 
als Bifchot und Staatsmann, der Zmeite ald Philoſoph bervor. 
Rhaban Maurus, Erzbifhof von Mainz, Lupus Abt 
von Ferrieres, Otfried Minh in Weifenburg, Wa- 
lafrıed Strabo und einige. wenige Andere zieren noch Diefed 
Jahrhundert. Im zehnten aber und in der eriten Hälfte des 
eilften wird Die Unmiffenheit vollftändiger ; in 150 Jahren zäklt 
man nur 25 Schriftfteller, wovon die Meiften wertblos find. 
In diefen finitern Zeiten verlor ſich faft felbit die Schreibfunde. 

ie vornehmſten Perfonen, die oberften Richter Fonnten mitun- 
ter ihren Namen nicht fchreiben. Die Handzeichen rühren 
Daber. Die Bücher wurden immer feltener, und verfchmwanden 
An einigen Gegenden ganz. Der Fleiß der Mönche im Abfchreis 
ben erfezte nicht überall die Zerftörungen der Barbarei oder Die 
DVerlufte der Fahrlaͤſſigkeit. Auch fehrieben fie ab mit fehlechter 
Auswahl und meift im Dienft der Hierarchie. Gleichwohl fin: 
den wir in eben diefer Zeit die edle Rosmitba, Nonne in 
Gandersheim, deren dramatifche Werke Bekanntfcbaft mit 
Mlautud und Terenz verratben, und deren Gefchichte Otto's J. 
zu den fchäzbarften hiſtoriſchen Denkmalen gehoͤrt. Wir finden 
den großen Gerbert, ala Papft Silvefter II. (1005) das 
Wunder feiner Zeit, auch ald Zauberer verfchrieen, wegen feis 
ner angeftaunten MWiffenfchaft in natürlichen Dingen. *) Auch 
Notker, der gelebte Mönch zu St. Gallen, Guido von 
Arez zo, der große Verbefferer der Mufif, u, U, lebten in der— 
felben Zeit. ' 


Nach der Mitte ded eilften Jahrhunderts, merfbarer im 
zwölften Sahrbundert, beginnt die Morgendämmerung bes 
Geſchmackes und der Wiffenfchaft.. Es bildeten fich allmäblig 
die neuern Landesſprachen, und veredelten ſich durch ihren 
Gebrauch — wo nicht in den ernften MWiffenfchaften, doch in der 
Dichtkunſt und auch in öffentlichen Gefchäften. "Die voliti- 
ſchen Greigniffe hatten entfcheidenden Einfluß auf die Bildung 
und Mifchung der Dialekte. Schulfprache blieb noch lange das 
Lateiniſche. Bon den Lehrern wollen wir nur die wichtigern 
nennen: ' 


Lanfrank, Scholaftitus zu Bec, nachmald Erzbifchof zu 





*) Fromanni Progr. Saec. decimum prac caeteris medii aevi nomine 
obseuri insigniendum non esse. 1770. | Ss 
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Canterbury (1089), fein Schüler und Nachfolger Anfelm, 
auch Rofcelin, der Vater der Nominaliften, *) blübten 
noch im eilften Jahrhundert. Das Zmölfte wurde verberrlicht 
Durch Peter Abälard, Schüler Wilhelms von Chame 
peaur, nachmals defien Gegner und Sieger. Das Genie dies 
fes edlen Mannes blieb ungebeugt durch alles Unglüd und alle 
Verfolgung. Die Schmach, die er Durch die feindfelige Bosheit 
erlitt, ward gemildert Durch die Liebe und Verehrung der Bele 
feren. Seine Lehren — troz des Eiferde, womit Bernhard 
von Clairvaur wider einige derfelben, die er Fezerifch nannte, 
den beiligen Krieg führte — bafteten im Gemüthe feiner Schü— 


‚ler, und trugen in ſtiller Ueberlieferung und Fortbildung nicht 


wenig dazu bei, das Zeitalter des freiern Geiftesblidd in göttli= 
hen und menfchlichen Dingen zu. bereiten. Peter der Kom: 
barde, Abälards Schüler, ift Durch fein gefeiertes Buch: „Ma- 
gister sententiarum“, ein Hauptlehrer für die Xbeologifchen 
Schulen Zahrhunderte hindurch geworden. Petrus C omeftot, 
oder Manducator, der unermübdete Bearbeiter der beiligen 
Schrift, der geiftreihe Johann von Salisbury und meb= 
rere Andere zieren noch daffelbe zwoͤlfte Jahrhundert. 


59. 7. Bon der Scholaſtik. 


Ihrer Aller Ruhm waͤre reiner, ihr Wirken wohlthaͤtiger 
gewefen, haͤtten fie nicht faͤmmtlich die Feſſeln der Scholaſtik 
getragen; d. h. jener fpizfindigen und ftreitfüchtigen Schul⸗ 
weisheit, melde — aus einer abenteuerlichen Zufammenfes 
zung hbeidnifcher, zumal Ariftotelifcher, Philoſophie, 
und hriftliheg Theologie beftehend — nad der Natur 
Diefer mwiderftreitenden Glemente fomohl, ald nad dem in Schu— 
len, zumal in Klofterfhulen fo leicht auffommenden Geift 
der Pedanterei, der Ginfeitigkeit, der abfprechenden Anmaßung 
den Fortfihritten der befferen, freien Erkenntniß nicht anders als 
binderlicy feyn konnte. | 


Es waren aber die an Klöftern oder Domftiftern meift 


von Alters beftehenden, und zumal durch Karl M. und feine 


Nachfolger vermehrten Schulen durch. den größern Theil dieſes 
Zeitraums Die einzigen gelebrten Bilyungsanftalten ded Abendlans 
des, die Geiftlichen alfo allein und ausfchließend im Beltz der 
dürftigen Reſte der Miffenfchaft. Range Zeit befchränfte fich der 
Lehrplan auf das Trivium und. Quadrivium, **) bis all= 
‚mäblig der Geiſtesblick fich erweiterte, und, menigftend an den 
größern und berühmtern Schulen — ald an jenen zu Oxford, 





*) ©. von ihnen das Nähere im folgenden Zeitraum. 
6.1.8.6. 25. | 
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Yarid, Tours, Lyon, Laon, Bec, Salamanca, 
Gödln, Fulda, Eorvey u. a. — der Unterricht eine größere 
Ausdehnung gewann, Es erftarkten felbft folche Schulen durch 
Reichtbum ,. Berühmtheit und die fich fortbildende einbeimifche 
Berfaffung , auch durch ausprüdliche Privilegien, zu gefonder: 
ten Snftituten (oder ed wurden deren auch urfprünglih errich 
tet), welche wohl ihrem Geiſt und auch der Form ihrer Der: 
waltung nach Flöfterlich oder geiftlich blieben, auch unter 
der Reitung oder Hoheit der Firchlichen Autoritäten, zumal tes 
Mapites ftanden; aber dennoch lebenskräftiger für die Wiffenfchaft, 
auch als eigene Corporationen anfehnlid und einflußreich in 
Kirche und Staat wurden, Ä I 


Auf ſolche Weife entitanden theild Spezial-Schulen für be— 
fondere Wiffenfchaften, theils General-Schulen oder Univerfi: 
täten. Don den eriten find zumal jene zu Bononien für 
die Jurisprudenz, zu Salerno für die Arzneikunde, jene zu 
Maris und Orford für Philofophie und Theologie berühmt 
. geworden. Die beiden lezten ermeiterten fich zu Univerfitäten, 
deren Rang und Vorrechte auch die Schulen von Nom, Pas 
dua, Touloufe, Montpellier und Salamanca erbiel: 
ten. Die Zahl der Stubdirenden auf diefen hoben Schulen mar, 
vom dreizehnten Jahrhundert an, erftaunlid groß. Wir lefen — 
was jedoch wohl übertrieben ift — von 10,000 Studirenden zu Bo: 
logna, von 30,000 zu Orford, von 10,000 Graduirten 
= Paris. Die Ukademifhen Würden murden durch gefezliche 

orrechte glänzender gemacht, die akademifche Megierung , Die 
Fakultäten, die Nationen erhielten ihre beftimmtere Geltalt und 
Abfonderung. Gegen fo planmäßig eingerichtete, faſt felbititän- 
Dige literarifche Gemeinweſen mochten die abhängigen Klofterfchu: 
len den Wettftreit nicht fortfegen ; fie fanken in Unbedeutjamtfeit. 


Gleichwohl dauerte auch an ben Univerfitäten- Die Schola— 
ftifche Befchränfung in Geift und Lehre fort. Die dialeftifche 
Kunft bebagte den eitlen Lehrern als bequeme Waffe des Anz, 
griff und der Vertheidigung. Die geoffenbarte göttliche Wahr: 
heit, fo mie. Die Kirchenfazungen wurden durch Ausfprüce — 
anfangs Plato’d, nachmals aber, fettdem aus den Arabiſchen 
Schulen die Verehrung für den Stagiriten nach dem Abendland 
gekommen, des Ariftoteled — unterftüzt, und die Brübeleien 
der Metaphyfif mit dogmatifcher Strenge eingefchärft. Es Fam 
fo weit, daß Mriftoteles, deſſen Schriften frühere Kirchenlehrer 
verdammt hatten, von fpätern Concilien ald bemweifende Autori- 
‚tät felbft in heiligen Dingen angeführt wurde, und daß die Der 
fchiedenheit philoſophiſcher Anfichten zu Verkezerungen und Ber: 
folgungen Anlaß gab. : 


Zumal wurde im dreizehnten Jahrhundert, durch K. 
Friedrichs IL. Gunſt und durch den Eifer der beiden Orden, ber 
Dominifaner und Franzisfaner, Dad Anſehen des Stagiriten 
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vorberrfchend und die Scholaftif triumphirend. Die gefeierten 
Namen eined Alerander von Hales, *) eiueds Albertus 
Magnus, **) eines Thomas von Aquino, ***) eines 
Bonaventura F) und vor Allen eined Roger Baco +) 
zeichnen diefes Zeitalter aus. Diefe berühmten Männer alle ges 
börten jenen Dettelorden an; fie Alle waren Hauptlehrer der 
Scholaftif ; fie Alle Huldigten Ariftoteles. 


9.8 Schöne Kunf und Poefie 


Sin demfelben zwölften Jahrhundert, worin bie ernfte 
bilofophie und Theologie, auch die Surisprudenz und die Real— 
isciplinen etwas Stärke gewannen, ja denſelben voraneilend, 

erhoben ſich die ſchoͤne Kunſt und die Poeſie. Beide wa— 
ren, ſo wie die Wiſſenſchaft, noch faſt ausſchließend im Beſize 
der Geiſtlichkeit, zumal der Mönche, deren muͤſſiges Leben das 
durch in etwas aufgeregt und verfüßet ward. Doch nicht die 
wahre, genialifche Schönheit, mehr 'der Fleiß und die Wollen 
dung im Kleinen blieb der Charakter der bildenden Kunft, nicht 
minder in Malerei ald in Schnizwerk und felbft in der Baus 
kunſt, welche — meift Arabifchen oder Maurifchen Vor: 
bildern nachftrebend — wohl durch Maffe und Umriß zu impo= 
niren, durch die unendliche Mühe der Theil-Arbeit in Erftaunen 
zu fegen, nicht aber durch gefälligen Eindrud zu reizen vermag. 


Die Dicht kunſt zuerft entzog fich der Feſſel oder dem Als | 
leinbefiz der Geiftlichkeit, fie, die Tochter: der freieften Geiſtes— 
fraft, Der jugendlichen Phantafie, 


Im füdlidhen Frankreich, auch in Rard-Italien, 
und auf der Oftküfte Spämiest& bildete: fih: die: Provenza— 
lifche oder Romaniſche Sprache, in welcher” viele freund 
liche Gefänge durch jene :eifarne: Zeit Hangen-;. :deren Rauhheit 
wunderbar mildernd. Die Sänger, ioubaddurs, Trou— 
veres (Erfinder) genannt, waren großentheild von edler ſelbſt 
fuͤrſtlicher Abkunft und durch den Zauber ihrer Dichtungen faſt 
ſo mächtig einwirkend auf ihre Zeit, alß es eiuſtens Die Griechiſchen 
Dichter in der Kindheit der Helleniſchen Kultur’ gewefen. Im 
nordlihen Frankreich (Langue d’oil, im Gegenſaz ber 
Langue d’oc) wurde den Provenzal-Dichtern nicht unglücklich 
nachgeahmt; und auch England, Spanien und Stalien 
blieben nicht meit zuruͤck. Grüer fhon mwaren aud Norden, 
aus Ireland, Skandinavien, ja aus dem einfamen Js— 
land viele Gefänge der Skalden erklungen. 


ns 


"ro 1385, **) * 1280, “*) f 1274. 
+) Fr 1274, | +f) + 1292. _ 
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Aber am anziebendften für Uns find die Schwäbifhen Win- 
nefänger, ein Chor liebliher Sänger, meift edler Abfunft und 
edleren Geiſtes, blühend in der Hohenftaufifchen Zeit, Die 
Zierden des oberteutfchen Parnaffes, *) Die Lieder der Minne— 
fänger verklangen wieder gegen dad Ende des Zeitraums, fo wie 
Damals auch das NRittermefen, weldes ihnen den Stoff 
gegeben, feinen edlern Geift verlor, Doch immer mögen fie als 
die freundlichfte Erfcheinung des Mittelalterd betrachtet werben, 
‚und als die erfte Verkündung einer wiederkehrenden. befferen Zeit. 





”, Sammlung von Minnefingern, 146 Dichter enthaltend, durch Ruͤdi⸗ 
ger Manefien, berausgegeben von Bodmer. Zurih 1758. In der 
neuefien Zeit it Vieles — faſt zu Vieles — über jene altteutſchen 


Dichtungen gefchrieben worden. 


| | | (Beilage sum V. Bande.) 
für 


Englneic. Der Orient. Kulturgefhichte, 
Ehalifat. Einzelne Reihe. | _ | 
Mongolen. 


China. 





1100. Chowarezmi⸗ 
| ten. 


AU 4120. Almohaden. 
| 4125. Niut— 
J ſche in Nord— 
1 obina.. 
1127, Emad Edin 
zangbi. 


4445. Nureddin. | 4442. Abälard 
1250. Mamlufen. j 
1254. Mangu. 
| Meriniten oder | 1252, Sorbonne. 
| Zeneten. 
1258. Moſtaaſem +. 
Palaͤol. u; Kublai— 


I. ban. 
erſtel. d. 

chs. 

| 


TI ee — 
— 
“ 
— — — 


1263. Monſtanſer. 





1272. 





4274. Thomas Ag, tr. 
1279. Mong o⸗ — 

—— len in China. 
1atus II. 1282. Albert M. + 

| - 1282. Roger Ba. 
12 





‘ob. Duns Scotus. 
1308) 


* ® 4 * 
„IE 
- 
* 
De 
fi Li 
ar > + 
. 
. 
a . 
— 
J 
+ 
. 
. 
» 
* P7 
% 
ei er rt A 
rt + — * 
⸗ 
F 
- 
# 
ri . 
' J 
rt R Pa bj 
< .. -ı ;t J 
h 


— 
i 
- 
' 
- 1 \ 
4 

* 

— J 
* 

— 


⸗ 
ee 
}. 


Nr 


- 
’ 
J 
* 
X 
* 
+ 
N ' 
= — 
J 
Ä 
N 
! 
4 % N 
— 
uw 
* 


Digitized by Google 





% 
.r D . 
. “. 
. 
‘ “ 
* 
r 
x . 
“ 4 * — 
“ 
s > “ 
, ‚ 
. 
’ 
4 
Ye 
\ * 
. 
.. 
. 
J 
x 
J 
* * 
‘ 
t # v 
* 
‘ 
% 
* * 
. 
4 
. 
% 
& u * 
> 
x > 
n 
» 
. 
* 
’ r ' 
. s 
. 
+ ” 
. 
f . 8 
2 
„ 
# 
. H N 
D z Be 
a7 . . 2 , 
. D 
. % - 
* 
> * * * 
6 
’ 
. Rn r 
1 x 1 * ” I 
Pr 
> 
% 
y 
» . ä 
. 
— — 
» 
. 
* ’ = a * 
r . 
« j = 
N . 
’ * 
J ⸗ 
9* 
J 
ng 24 \ \ 
> a j Fur » z wi, 
= on = Digitized by Google 
j „= I “ - J 





% 
Ze — — — — — 


f 
- Digitized by Google 





Digitized by G 





— — — — 


VERSITY LIBRAR 


m 


>o°2 





En sun 241932 








